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CISTERCIENSER-CHRONIK

Nr0. 47. 1. Januar 1893. 5. Jahrg.

Geschichte des Gotteshauses Wettingen in der Revolution.

Von Abt Benedict II.

Vorwort des Herausgebers.

Der Verfasser der Denkwürdigkeiten, welche wir hier veröffentlichen, is
t

der Wettinger-Abt Benedict II. Geygis von Bremgarten, woselbst e
r am

2
. April 1752 geboren ward. Früh trat er ins Kloster und legte am 18. Oct.

1772 die Gelübde ab; die Priesterweihe erhielt er den 1o. Juni 1775. Nach
dem e

r die darauffolgenden Jahre in verschiedener Stellung verwendet worden
war, übertrug ihm sein Abt im Jahre 1785 das wichtige Amt des Grosskellners
(Oeconoms), dessen Verwaltung in den bald darauf folgenden Revolutionsjahren

sich äusserst schwierig gestaltete. Er hat aber in diesem Amte, wie
später als Abt, zu welcher Würde ihn die Wahl seiner Mitbrüder am 2o.
April 18o7 nach dem Tode Abt Sebastians erhob, seinen ganzen Mann gestellt.*
Die eigenen Erlebnisse und die Ereignisse während der Revolutions- und

Kriegsjahre, namentlich so weit sie auf sein Stift Bezug haben, sucht der Ver
fasser kurz zu schildern. Er thut e

s

in einfacher, schlichter Weise. Seine
Sprache trägt durchweg den Stempel der Mundart, welcher Umstand aber
gerade der Erzählung einen gewissen Reiz verleiht. Die Satzbildung is

t

etwas
unbeholfen; der Interpunction mussten wir manchmal nachhelfen, um Undeut
lichkeiten zu heben. Ebenso musste zuweilen ein Wort ergänzt werden, das
augenscheinlich aus Uebersehen weggeblieben ist. Die Orthographie haben
wir möglichst beibehalten und nur dort geändert, wo der Verfasser (oder der
Abschreiber) sich nicht consequent geblieben ist. Denn das uns vorliegende
Manuscript is

t

nämlich nicht von Abt Benedict eigenhändig geschrieben, der
eine aussergewöhnlich schlechte Handschrift hatte, sondern nur eine Abschrift
seiner Aufzeichnungen. Von wem dieselbe herrührt, is

t

uns nicht bekannt.

E
s is
t

eine kräftige, deutliche und vom Anfang bis zum Ende gleichmässige
Schrift.

Das Manuscript bildet einen mässigen Quartband von 6
2 Blättern ohne

Paginirung. E
s

enthält 1
. Geschichte des Gotteshauses Wettingen in der

Revolution (5o Blätter); 2. Kurze und einfache Uebersicht des Gotteshauses
Wettingen vom Jahr 18o7 bis 1817 (8 Bl.), und 3

. Anhang (4 Bl.).
Der Verfasser (oder Abschreiber) machte bei jedem neuen Absatz das

§ Zeichen mit fortlaufenden Ziffern. Wir haben beide als störend weggelassen.
Noch muss bemerkt werden, dass sämmtliche Anmerkungen vom Heraus

geber herrühren.
Mehrerau. P
. Gregor Müller.

* S
. Album Wettingense S
.

13o und Das Cisterc.-Stift Wettingen-Mehrerau von P
.

D
.

Willi.

-



Vorrede ausgelassen."

1. Hauptstück.

Vom Anfange der französischen Revolution bis zu der unsrigen.

Die längst vorbereitete französische Revolution nahm ihren Anfang nach
ihrem ersten Ausbruch den 14. Juli 1789 durch die Einnahme der Bastill?
zu Paris. Dieser Ausbruch war schon in seinem Anfang und hernach noch
mehr in seinen Folgen ein so fürchterlicher Stoss, dass er nicht nur Frank
reich, sondern ganz Europa erschütterte. Seither fiel sowohl in der ganzen
Schweiz, als auch in unserm Kloster eine Menge sonst ungewohnter Ereignisse
vor, von denen wenigstens die wichtigsten aus den leztern zu wissen unsern
Nachkommen weder angenehm noch gleichgültig sein wird.

-

Bekanntermassen war die Hauptabsicht und folglich auch der Hauptan
griff der französischen Revolution auf den Sturz des Thrones und der Altäre
gerichtet. Daher wurden schon gleich Anfangs die Schlösser des Adels und
die Wohnungen der hohen Geistlichkeit mit der grössten Wuth angegriffen,
geplündert und oft gar zerstört, die Zehnten, Grundzinse und andere dergleichen

Gefälle freigegeben, die Klöster und geistlichen Pfründen überhaupt aufge
hoben, ihre Güter als Nationaleigenthum erklärt und die Geistlichen in Pen
sion gesezt. Daher schon damals eine grosse Anzahl dem König treu ge
bliebener Adelicher aus dem Reiche wanderten.

Diese vornehmen Ausgewanderten hofften zwar bald nach geändertem
Gange wieder zurückzukehren, aber vergebens. Die Revolution machte immer
grössere Fortschritte, demnach, um nebst dem Adel auch noch eines grossen

Theils der Geistlichkeit loszuwerden, ward die berüchtigte Civil-Constitution
decretirt und verordnet, dass diejenigen, welche diese Constitution nicht an
nahmen und beschwuren, aus dem Reich geschafft werden sollten.
Weil nun diese Constitution offenbar gegen die Grundsäze der Religion

lief, so erreichten die Revolutionäre ihre Absicht vollkommen damit. Weit der
grösste Theil der erlauchten französischen Geistlichkeit verweigerte die An
nahme derselben und den Eid darüber, und so mussten alle Bischöffe, bis auf
vier sogenannte Beschworene oder Abtrünnige, nebst ihrer untergeordneten

Geistlichkeit aus Frankreich entfliehen oder wurden daraus deportirt, wenn sie
nach dieser Weigerung noch darinn blieben und entdekt wurden.
Seither wimmelte alles im Auslande und besonders in der Frankreich

nahen Schweiz von Emigrirten. Die meisten waren arm und aller Hilfsmittel
entblösst, weil man sie bei der Deportation genau aussuchte und ihnen, was
sie bei sich hatten, wegnahm; konnten sie also nichts heimlich von ihrem Gut
oder von Freunden irgend etwas aus Frankreich her erhalten, welches sehr
schwer zu bewerkstelligen war, so mussten sie ihren Unterhalt ganz von gut
herzigen Fremden erwarten, den si

e

auch fast überall, selbst auch bei Prote
stanten, vornehmlich aber von Geistlichen und in den Klöstern erhielten.
Von solchen Emigrirten erhielten wir mehrere Jahre hindurch sieben

unseres Ordens beständig fort und auch andere Geistliche ganze Monate und
Vierteljahre durch. Der Durchreisenden aber, die im Hin- und Hergehen an
kehrten, bewirtheten wir innert 8 Jahren eine Anzahl von mehr denn 40000.
Hievon waren wohl drei Viertheile Priester, grösstentheils geschikte und fromme
Männer, aber auch dürftig, dass die meisten nach Verfluss der ersten Emi

1
. Der Abschreiber hat diese aus unbekannten Gründen weggelassen. - 2. Bastille.– 3. Unterhielten.
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grationsjahre sehr elend gekleidet und ihre Büntelchen auf dem Rüken tra
gend hier anlangten. - -

- -

Es ist hier nicht zu vergessen, dass mein Vorfahrer besonders die
Priester mit vieler Güte und Liebe aufgenommen und behandelt hat. Er nahm
nicht nur diese standhaften Bekenner des Glaubens mit der zärtlichsten Theil
nahme auf und liess sie auf das liebevollste bedienen und bewirthen, sondern
er unterstüzte sie auch noch oft mit Geld, Kleidungsstücken, und womit er
sonst noch konnte, besonders mit Empfehlungen an die Frauenklöster u. s. w.
Die vornehmsten aus den französischen Emigrirten geistlichen Standes

waren der Cardinal Roh an, Bischof von Strassburg, der Erzbischof von
Paris, die zwei gelehrten Bischöfe von S

t. Malo" und Sisteron 7 nebst 9

anderen Bischöfen, die Aebbte von Seon,” von Pont à Mousson ,” Mours
münster," Neuburg, Bell älay,” Lüzel,” Bairis, und eine Menge
Dom- und Chorherren, General-Vicars, Pröbste und Priors; weltlichen Standes
aber der General Juignet, Bruder des Erzbischofs von Paris, Comte d'Agrain,
Prinz d'Aremberg, Le Noir, vormaliger Polizeiminister von Paris, die
Prinzessin von Conte" und von Luzign on " und eine grosse Anzahl Offi
ciers und anderer Adelicher.

Auf die Emigrirten folgten bald die Schweizer-Regimenter in französischen
Diensten. Den 10. August 1792 wurden die Schweizergarden, etwa 1200
Mann stark von beinahe 60000 sogenannten Patrioten angegriffen und nieder
gemacht. Die anderen Schweizer-Regimentcr wurden bald darauf verabschie

d
e
t

und nach Hause geschikt. Auf ihrem Zuge kehrten diese Truppen, Com
pagnien und Regimenter, bei uns a

n und wurden gastfrei gehalten.

Unter diesen befand sich das Zürcher-Regiment von Steiner, ungeſehr
700 Mann an Zahl, und ein paar Jahre darnach jenes vom gleichen Kanton
aus Holland; beide empfingen und bewirtheten wir in Dietikon, die Gemeinen

m
it Wein, Brod und Käse, die Officiers nach Gebühr. Da war e
s bei dem”

französischen Zürcher-Regiment, wo die Bauersleute traurig sagten: „Es is
t

e
in

böses Zeichen, wenn die Truppen hinaufgehen, unsere Alten haben es immer ge
sagt, e

s sei so schlimm nicht, wenn sie hinab, wohl aber wenn sie hinaufkommen.“”
Aber auch die Truppen selbst waren traurig und niedergeschlagen, und

ih
r

Chef, Herr Grossmajor von Orell, war e
s nicht weniger.

Von diesem neuen Freiheitsgeist aufgewekt, entflohen zu dieser Zeit zwei
unserer Mitbrüder, P

. Gallus Burgstaller" und P. Placid us Doss
wald,” der erstere im März 1793 und der zweite drei Jahre später. P

. Doss
wald, zwar ein Mann wie der andere, voll Weltgeistes und unächter Freiheits
liebe, aber sonst von schönen Talenten, zugleich auch von übertriebenem
Stolze, redete geläufig die französische Sprache und las und verstund das
Italienische und Englische; Burgstaller aber, der etwas weniges französisch
und italienisch sprach, war darüber weiters nichts als ein grosser, starker ti

.

frecher Wühler. Dieses ward darum bemerkt, weil es ein Glük war, dass sie
vor der Revolution weggiengen. - -

Längst schon hatten nun die Feindseligkeiten zwischen Frankreich und
Deutschland begonnen. Zwei grosse Armeen diss und jenseits des Rheines

4
. Abt Sebastian Steinegger, gest. 1807. – 5. Anton Leonor Leclerc d
e Juigné, gest.

1811. – 6. Gabriel Cortois d
e Pressigny, gest. 1S22. – 7. François d
e Bovet, gest. 1838.- 8. Seon, vielleicht Senon O
.

S
.

B
.

in den Vogesen. – 9. Ob e
r

damit St. Benoit-en
Voivre meinte, welches unweit dieser Stadt lag? – 10. Mauri monasterium O

.

S
.

B
.

in

der Diöcese Strassburg. – 11. Unweit Hagenau im Elsass. – 12. Bellelay, Prämonstra
tenser-Abtei im heutigen Kt. Bern. – 13. Lüzel im Oberelsass, 3 Std. von Pruntrut. –

1
4
.

Päris, Parisium bei Colmar. – 15. Conti oder Condé? – 16 Lusignan. – 17. D. h.

b
e
i

der Rückkunft des . . . – 18. D. h. das Limmatthal herauf gegen Zürich, weil dann

d
e
r

Feind nachfolgte. – 19. Von Waldkirch, Kt. S
t. Gallen gebürtig, wurde Weltpriester.

S
.

Album Wettingense S
.

132.) – 20. Geb. zu Menzingen, Kt. Zug, starb 1822 als Pfarrer
von Winkeln in Oesterreich. (S. Album Wett. S

.

133.) 1
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standen an unseren Grenzen. Unsere Schweizer-Kantone, die damals noch
ihre Neutralität behaupten zu können glaubten, schikten zu diesem Ende
20000 Mann Garnison nach Basel, welche aus den Contingenten aller Kan
tone bestanden. Von diesen Contingenten, die jezt von verschiedenen Orten
nach Basel, vorher aber von Zürich nach Genf und nachher von Bern an den
Rhein giengen, unterhielten wir zu verschiedenen Zeiten bei 8000 Mann, ohne
die hohen Standes-Repräsentanten und Staabsofficiers zu rechnen, die mit ihren
Gefolgen von Zeit zu Zeit gleichfalls bei uns ankehrten. – Umständlicher
alles dieses in einem der Tagebücher des Abbts Sebastian.”
Die Franken, immer glüklicher, eroberten Holland und Italien, und

machten dann Friede mit Oestreich zu Campoformio. Seit dem nekte das
französische Directorium die Schweizer-Kantone immer mehr und verlangte

unter anderem 1797 die Fortschaffung der Emigrirten aus der Schweiz. Man
willigte ein und es verliessen uns auf einmal diese Gäste, um anderen weit
lästigern und zahlreichern Platz zu machen.

2. Hauptstück.

Anfang der Revolution.

Wir haben bemerkt, dass die französische Revolution die unsrige schon
lange vorbereitet habe. Sie schwächte die Subordination gegen die constitu
irten Obrigkeiten, sie reizte die Missvergnügten und wekte sie auf, sie ver
leitete selbe zu manchen unordentlichen Schritten, die sonst ohne das Beispiel

Frankreichs niemals gewagt wurden.
-

Die ersten Simtome der Revolution zeigten sich schon frühe in Genf und
im Waatland, hernach 1795 in den Seegegenden von Zürich, darauf in der
alten Landschaft St. Gallen, im Schafhausischen Kletgau und in einigen
Städten des Bernischen Aargaus, unter denen sich besonders Aarau aus
zeichnete, das daher in der Folge auch der erste Mittelpunkt der helvetischen
Revolution war.

Bei allem dem blieb dennoch die grosse Masse des Volkes der alten
Verfassung treu und zeigte nicht nur keine Lust zu einer Staatsumwälzung,

sondern vielmehr und im Gegentheil den unzweifelhaften Abscheu darüber.
Daher die ersten Zukungen der Revolution theils durch gütliche Vermittelung,
theils durch Gewalt noch leicht gehemmt wurden, und es würde vielleicht
noch lange so geblieben sein, wenn die fränkischen Machthaber diesen Geist
nicht nur durch eine Menge Emissärs in allen Eken der Schweiz stets ange
feuert, genährt, auf alle mögliche Art unterstüzt und zulezt selbst durch Waf
fengewalt zum vollen Ausbruch gebracht hätten.
1797, um vorgenannter Gärung zu steuern, versammelten sich im Christ

monat die gesammten Stände der Schweiz zu Aarau und schwuren (Basel aus
genommen) den 25. Jenner 1798 sich einander Treu und Hilfe zur Abwen
dung der drohenden Gefahr. Allein schon am 20. diess hatte die baselische
Regierung die Freiheit und Gleichheit erklärt, und Mengaud, der franzö
sische Commissär stekte mitten in Aarau die Freiheitsfahne über dem Gast
hof auf, den er bewohnte, munterte öffentlich im Angesicht der Kantons-Ge
sandten das Volk zur Annahme der neuen Grundsäze auf und versprach ihm
von Seite des Directoriums alle Hilfe und Unterstüzung dazu.
Es erfolgte auch diese Hilfe alsogleich; die französischen Truppen unter

General Menard drangen schon den 26. laufenden Monats Jenner in das

21. Diese Tagebücher existiren leider nicht mehr, sie wurden bei der Klosterauf
hebung verbrannt.
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Waatland ein um, wie si

e

vorgaben, die Forderungen dieses Landes gegen

die Berner zu behaupten, worauf die schweizerische Tagsazung in Verwirrung
gerieth und am 31. Jenner sich selbst auflöste und auseinander gieng.
So verhielten sich die Angelegenheiten unseres Landes, als eben drei

Novizen ihr Prüffungsjahr vollendeten und am 5
. Febr. ihre Gelübde leisten

sollten. Mit ihrer, der Novizen Einwilligung verschoben wir sie aber und be
hielten sie noch acht Monate, bis wir sie nemlich auf Befehl der helvetischen
Regierung wegschiken mussten. Denn jezt befand man sich in banger
Spannung, vornehmlich aber die Klöster. Deswegen wurde ich mit Herrn
Kanzler eben am 5

. Febr. auf Zürich geschikt, um uns dort Raths zu erholen.
Allein wir erhielten zur Antwort, dass man sich selbst nicht zu rathen wisse,
und am nemlichen Tag, weil wir noch zugegen waren, wurde auch in Zürich
Freiheit und Gleichheit decretirt.
Zu gleicher Zeit rief Herr Landvogt” von Reinhard zu Baden die

Ausschüsse von allen Gemeinden der Grafschaft, wie auch uns und alle
übrigen Gerichtsherren” ins Schloss Baden zusammen, um sich mit uns über
die in gegenwärtiger Lage zu ergreifenden Massregeln zu berathen. Solcher
gestalten versammelten wir uns bei vierzehn Tagen nacheinander, ohne einen
anderen Erfolg, als dass der Herr Landvogt uns am Ende (vermuthlich auf
Weisung der H

.

Kantons) erklärte, die Grafschaft müsste sich wie andere
Gegenden bewaffnen; die Zahl der Truppen wäre auf 600 Mann zu bringen

und sollen von den Gerichtsherren, wie schon ehedem üblich, erhalten und be
soldet werden, zu welchem Ende für einmal das Gottshaus Wettingen und
die Probstei Klingnau vorläufig fl. 2500 darzuschiessen hätten. Allein kaum
waren noch einige Compagnien organisirt, als gewisse Herren und Burger von
Baden dem Herrn Landvogt verdeuten liessen, dass seine Gewalt aufgehört,
und e

r

nun Zeit hätte, abzureisen, die Truppen müssten entlassen und nach
WIause geschikt werden, indem sie zu nichts anderem taugten, als das Geld
zu verzehren und das Land der äussersten Gefahr von Seite der Franken aus
ZUSCZEIl.

Dies geschah a
n einem Morgen im Anfang Merz, wo wir uns Nachmit

tags das leztemal, aber nicht mehr im Schlosse, sondern auf dem Rathhaus
unter dem Vorsiz des Herrn Schultheiss Baldinger versammelten. Die
Versammlung eröffnete ebenderselbe mit einer Rede, in der e

r

die neue Ord
nung anpries, die Grafschaft als Souverain erklärte und auf die Wahl einer
provisorischen Regierung antrug. Dieser Antrag ward angenommen und als
gleich zur Wahl geschritten; unter den Mitgliedern dieser Regierung wurde
Hr. Baldinger zum Präsident und unser Hr. Kanzler Burger zum Schreiber
gewählt. Den folgenden Tag reiste der Herr Landvogt wirklich ab, und die
obengenannte provisorische Regierung constituirte sich. Ihre ersten Verrich
tungen waren, dass sie eine Proclamation ganz im neuen Styl und Geist aus
gab, den Herrn Kanzler als einen alten Oligarchen der Schreiberstelle entliess
und uns jene noch in fl. 900 bestehenden Gelder abforderte, so von obbe
nannter Kriegssteuer noch übrigblieben und der Herr Landvogt vor seiner
Abreise wieder zurükgestellt hatte.
Inzwischen war im Waatland der fränkische General Le Brune an die

Stelle Menards gekommen. Dieser machte mancherlei Forderungen zur Abgabe *

22. Die ehemals habsburgische Grafschaft Baden kam zu Anfang des 15. Jahrh. an
die Eidgenossenschaft und wurde von dieser durch Landvögte verwaltet. – 23. Wettingen
übte bis zur französischen Revolution über ein ansehnliches Gebiet die niedrige Gerichts
barkeit aus. Zur Wahrnehmung der in den Bereich derselben fallenden Sachen bestand

im Kloster eine eigene Kanzlei unter Aufsicht des Grosskellners. Das Kanzleipersonal be
stand aus einem juristisch gebildeten weltlichen Kanzler, einem Schreiber, einem Unter
schreiber und einem Gerichtsdiener. (S. Album Wetting. Einleit. XVI.) – 24. D. h. zur
Freigebung des Waadtlandes.
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der Regierung in Bern, unterhandelte auch zum Schein deswegen mit
derselben und gestattete ihr einen Waffenstillstand von vierzehn Tagen, im
Grunde aber, wie es sich hernach auswies, suchte er damit nur Zeit für den
General Schauenburg zu gewinnen, der von Elsass her mit einer weit
stärkeren Macht als seine war, vorrükte. Hierunter gieng am 1. Merz der
Waffenstillstand zu Ende, und die Berner griffen beide Generals Le Brune an
der Sense und Schauenburg an der Aare bei Büren an. Glüklich waren
sie gegen Le Brune, desto unglüklicher aber gegen Schauenburg, der schon
am 2. Merz Solothurn und hernach am 5. auch Bern einnahm.
Während dies im Westen der Schweiz vorgieng, hatten wir verschiedene

Schweizertruppen Contingente zu bewirthen, die den Bernern zu Hilfe eilten,
als zwei Bataillone von Zürich und eines von Glarus. Den 7. Merz vernahm

man in hiesiger Gegend erst sicher die Einnahme von Bern, Freiburg u.
Solothurn, welche Nachricht die ganze Gegend in die tiefste Bestürzung
sezte, so dass dieser Tag beinahe der traurigste in der ganzen Revolutions
zeit war. Bei dem schönsten Wetter arbeitete niemand, sondern lief vor
Furcht und Schreken auf den Strassen herum. Die Furcht vermehrten noch
die zahlreichen Flüchtlinge. -

In diesen Umständen war es nun Zeit auch unter uns auf Massregeln
für die Zukunft zu denken, was folgender Massen geschah: Der Abbt rief alle
zusammen und stellte ihnen vor, dass bei gegenwärtigen Zeitläufen keineswegs

rathsam sei, die Geschäfte öffentlich vor dem Convent zu behandlen, er trage

daher darauf an, dass wir einen engeren Ausschuss für die Behandlung der
Geschäfte mit ganzer Vollmacht erwählten. Die ganze Versammlung geneh
migte dieses und wählte zu Ausschüssen den P. Prior,” P. Subprior,” den
Convent Senior P. Bernhard” und mich, damahligen Grosskellner. Bei glei
chem Anlass erklärte der Herr Abbt, dass, wer immer sich bei Einrükung
der Franken in hier nicht sicher zu sein glaubte, sich inzwischen frei anders
wohin begeben könnte, zu welchem Ende er jedem der Abreisenden ein be
stimmtes Reisegeld mitgeben werde. Es gebrauchten sich aber dieser Frei
heit nur fünfe, wovon drei innert wenigen Tagen wieder zurükkehrten. Es

is
t

zu bemerken, dass diesem Entschlusse, treu zusammen zu bleiben und vor
züglich der Massnahme eines geheimen Ausschusses hauptsächlich der glük
liche Fortgang der äusserlichen Geschäfte, die beständige Ruhe von Innen zu
verdanken war.

Nach der Eroberung Berns flüchteten sich aus übelberechneter Furcht
die meisten Aebbt und Klosterobern aus der Schweiz. Diese forderten auch
den unsrigen zur Flucht auf und mahlten ihm die Gefahr so grell, dass e

r

den gleichen Entschluss fasste, doch im Geheim, ohne jemand das mindeste
davon wissen zu lassen. Erst am Tag vorher, wo er Morgens verreisen wollte,
kam e

r

auf mein Zimmer (das Grosskellerat) und sagte zu mir (dem Gross
keller), dass er frühe Morgens um 4 Uhr sich eine Zeit lang ins Ausland be
geben wollte, ich sollt nach dem Nachtspeisen zu ihm kommen, e

r wolle mir
seine Schlüssel übergeben. Aeusserst erschroken hierüber antwortete ich, dass
ich seine Schlüssel weder annehmen könne noch wolle, und um ihn von seiner
Flucht abzuhalten, stellte ich ihm lebhaft die Gefahr vor, der er sich und uns
dadurch aussezte. „Wenn Sie fortgehen“, sagte ich, „so folgen ihrem Bei
spiele die meisten aus uns nach, und das is

t

eben, was unsere Feinde wün
schen und suchen, um sich unsrer Güter ohne Widerstand zu bemächtigen.

Mich und andere, die ohne Ansehen und Gravität, werden sie nicht achten,
sondern unser Haus in Ihrer Abwesenheit als verwaist und verlassen ansehen

25. P
.

Stephan Villiger. – 26. P. Joh. Bapt. Helfenberger – 27. P. Bernhard
Schättin.
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und heisshungrig darüber die Hand schlagen.“ Dann stellte ich ihm noch die
Erwartung im Auslande vor, Heimweh, mit welchem letztern er immer ge
plagt, zu diesem noch die Ungewissheit von dem, was hier vorgeht, den
Kummer u. s. w.; dass die Franzosen nicht so furchtbar, dass sie niemand
tödten u. s. w. Doch alles das konnte ihn von seinem Entschluss nicht ab
bringen.

Nach dem Nachtspeisen kam er abermals zu mir auf mein Zimmer, blieb
wohl eine Stunde lang da und schien noch fest auf seinem Vorsaz zu be
harren. Ich raffte daher wieder alles, was ich wusste, zusammen, um ihm
seine Reise als höchst verderblich vorzustellen. Vergebens. Er trug mir neuer
dings und wiederholt die Schlüssel an, welche ich aber standhaft ausschlug.

„Sie mögen sie annehmen oder nicht“, erwiderte er im ernsten Tone, „so gehe

ich doch weg.“ „Nun,“ versezte ich, „so gehen Sie denn. Aber wenn Sie
morgen fortgehen, so erkläre ich Ihnen, dass ich Nachmittags ein Gleiches
thun werde. Zwar werde ich nicht aus dem Vaterland mich begeben, nur
hier bleibe ich nicht, aus schon angeführten Ursachen.“ Jezt verliess er mich.
Meine Bitte war noch, die Reise bis nach der Mette zu verschieben, um
Lebewohl zu nehmen. Er versprach nichts.
Schlaflos die Nacht. Morgens zur Mette auf, unter derselben gab ich

Acht, ob ich ihn nicht fortrasseln hörte. Nach der Mette alsobald in seine
Wohnung mit der Frage, ob er noch da sei? „Ja,“ rief er mir aus sei
nem Bette zu, „kommt nur herein; ja, ich bin noch da und werde nun stets
dableiben. Ich habe die Nacht hindurch alles überdacht.“ „Gott Lob!“ war
meine Antwort. Freudenvoll wünschte ich ihm Glük.

3. Hauptstück.

Eintritt der Franken in unsere Gegend.

Unterdessen kamen die Franken von Bern her immer näher zu uns und

befanden sich schon einige Zeit in Aarau, darum beeiferte man sich aller Orten
in die Wette, die sogen. Freiheitsbäume aufzurichten. Dies geschah durchaus
mit grosser Feierlichkeit und in Anwesenheit der Gemeinden. Dabei wurde
waker geschmaust und getrunken. Den Wein und das Brod dazu forderten
sie von den Zehntenherren, welches, weil man es ohne Gefahr nicht abschlagen
konnte, uns in allen Gegenden, wo wir dergleichen Gefälle hatten, über 100
Saum ** Wein und soviel Mütt” Kernen kostete.
Um diese Zeit sezten die Schwyzer und Zuger unser hiesige Land einer

grossen Gefahr aus, sie rüsteten sich zum Kriege und hezten dazu die Freien
ämter und das Badergebiet auf. Die Zuger giengen gar so weit, dass sie es
wagten, den Franken bei Hägglingen den Pass, weiter vorzurüken, ver
sperren zu wollen. Zu ihnen gesellten sich mehrere Freiämter und einige Bader
gebieter vom Rodorferberg" und der Emde her. Diesen theilten sie, wie sie
selbst trugen, Cocarden mit rothen Kreuzen bezeichnet, aus, frischten sie da
mit zum Kriege an und machten ihnen weiss, dass sie in diesem Zeichen über
winden werden. Unter diesen Umständen kam es den 25. April zum Treffen
bei Hägglingen, wo die Zuger und Freienämtler sammt einigen Badenbieter
die Franken heftig angriffen, durch ihre Scharfschüzen denselben und be
sonders ihrer Cavallerie grossen Schaden thaten, bis sie endlich der Ueber
macht weichen und nach Hause kehren mussten. Die Folge dieses Gefechtes
war, dass Hägglingen mit anderen Dörfern des Freienamtes rein ausgeplündert

28. Etwa 150 Hektoliter. – 29. Etwas mehr als ein Malter. – 30. Rohrdorferberg.
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und viele ruhige und unschuldige Leute in ihren Häusern getödtet wurden.
Noch schlimmer gieng es im flachen Lande des Zugergebietes, wohin die
Franken den Zugern auf dem Fusse nachfolgten. – Die hiesigen Bauern
waren von gleicher Wuth wie die benachbarten Freienämter angestekt, doch
konnte man sie durch kräftige Vorstellung von der wirklichen Theilnahme
abhalten, und so blieben unsere Gegenden wenigstens von der Plünderung und
dem Blutvergiessen verschont.
- Eine zweite Colonne Franken, bestehend aus der 106. Halbbrigade und
einem Theil des 8. Husaren-Regiments gieng dann Tags darauf nach Zürich,
wohin sie von den Bürgern gegen die Bauern zu Hilfe gerufen wurden und
kamen um die Mittagszeit unvermuthet vorbei, drangen mit Ungestüm in die
äusseren Klostergebäude und auf den Abteisaal, wo wir eben an der Tafel
sassen, zu, forderten Wein, Burgunder, Brantwein und Trinkgeschirr dazu,
welch leztere sie, weil sie, wie sie sagten, pressiert wären, mitnahmen, auf
dem Weg aussoffen und auf die Strassen und Felder hinwarfen, so dass man
Morgens darauf von Mellingen bis Zürich aller Orten eine Menge solcher Ge
schirre noch ganz oder zerbrochen liegen fand.
Diess waren die ersten französischen Truppen, so wir sahen, und das

erste Muster von ihrem Betragen für uns. Die Zahl derjenigen, so zu uns
ins Kloster hineindrangen, möchte etwa zwischen 800 bis 1000 Mann betragen

haben. Ueber den Wein, Brantwein, Käs u. s. w., die wir ihnen im Ueber
fluss reichen mussten, vermissten wir an diesem Tage noch bei 10 silberne
Löffel, die im Gewirre, welches die Truppen unter uns gählings verursachten,
von der gedekten Tafel weggenommen wurden.
Vor dem Gefecht bei Hägglingen, den 12. April, hatten sich auf Befehl

des fränkischen Regierungs-Commissärs Le Carlier die Repräsentanten der
meisten neuorganisirten Kantone zu Aarau versammelt und in ein gesez
gebendes Corps für die Eine und unzertheilte helvetische Republik constituirt.
Die Bestandtheile der sämmtlichen helvetischen Regierung waren das Voll
ziehungs-Directorium, zwei Räthe, nemlich der gesezgebende Grosse und der
sanctionirende Kleine Rath oder der Senat, der Oberste Gerichtshof und ver
schiedene Ministerien und Ministers. Bai von Bern, Pfyffer von Luzern,
Le Grand von Basel, Oberlin von Solothurn und Glaire von Losanne
formirten diess erste Directorium, von welchem die zwei ersteren auf Begehren

des neuangekommenen fränkischen Regierungs-Commissärs Rapinot” bald
wieder entlassen und durch La Harpe von Rolle im Waatland, einen ge
lehrten Eiferer der Freiheit und Gleichheit und Ochs von Basel, den berüch
tigten Verfasser der ersten helvetischen Constitution, ersezt wurden.
Seit der vorgenannten Besezung Zürichs durch die Franken rükten

immer mehr Truppen in die hiesigen Gegenden ein. Die erste bleibende
Einquartierung erhielten wir den 29. Aprill. Sie bestand in einer Compagnie
Infanterie von der 109. Halbbrigade Cos” Sibuille und von
Du von. Bis die Oestreicher hier eintrafen, blieben wir von Einquartierungen
niemals mehr frei, sondern hatten stets wenigstens eine, oft zwei Compagnien
und darunter gar oft noch Reuter-Compagnien einquartiert, denen wir des
Tags dreimal Wein und Brod, zweimal Fleisch und Gemüse nebst allem übrigen
Nöthigen, den Pferden aber hinlänglich Futter leisten, mussten. Die Officiers
speisten auf der Abbtei und logierten ebenda und in den oberen Zimmern des
Weiberhauses, die Unterofficiers und Bedienten beim Adler und in den untern
Gehalten der Abbtei, die Gemeinen im untern Weiber- und Knechtenhaus, in
der Weberei und im Wirtshause; die Pferde endlich waren in des Wirts und
in allen unsern Ställen vertheilt.

31. Rapinat. – 32. Dieser Name ist nicht ausgeschrieben.
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Von den Einquartierungen geringerer Truppen betrug sich ein Corps

reitender Artillerie am schlimmsten. Sie langten unter Commandant Mon chell
am h

l. Dreifaltigkeits-Sonntag des lauf. Jahres a
n

und bestunden aus 6 Offi
ciers, ebenso viel Bedienten, ungefähr 7

0

Mann und einer gleichen Anzahl
Pferde. Die Kanonen, Pulverwägen, so sie mitführten, lagerten sie in der
nahen Eselmatt, wo sie auch damit manövrirten und die Hälfte der Matt ver
darben. Diess Corps hat in den Gefechten bei Wollerau und Schinderlege *

gegen die Schwyzer und Glarner viel ausgestanden und wurde hieher geschikt,

um sich wohl zu thun und auszuruhen; darum begnügten sie sich auch mit
der gewöhnlichen Truppenkost nicht, sondern forderten gewaltthätig noch ein
mal soviel Wein; die Officiers aber mussten wie Generals mit fremden
Weinen bedient werden und fast ebenso auch ihre Dienerschaft, von welcher,

a
ls wir uns über selbe beklagten, der Commandant sagte, dass sie ungefehr

gleich den Officieren bewirthet sein sollten. Erst am 29. Juni, nach einem
Aufenthalte von sieben Wochen reisten diese lästigen Gäste a

b gegen Bern.

E
s

war übrigens ein schönes Corps.

Noch lästiger als die ebengedachten Einquartierungen waren jene der
fränkischen Generals mit ihren zahlreichen Gefolgen von Officiers, Bedienten,

Pferden und allerlei Gattungen Militairs, deren wir bis ans Ende, 44 a
n

der
Zahl zu bewirthen hatten. E

s

schrieben sich zwar die General-Quartiere jederzeit

von Baden, allein die badischen Kantons- und Stadtbehörden wussten e
s so

einzuleiten, dass wir sie halten mussten. Dessenungeacht muss man gestehen,
dass Baden gleich uns noch immer äusserst stark mit Einquartierungen be
lastet war. Nebst dem luden die hier einquartierten Generals und Officiers
noch eine Menge durchreisender und anderswo logierten Officiers a

n ihre
hiesige Tafel ein, so dass oft 30 und noch mehrere Personen am Tische
sassen, überdiess war e

s nichts seltenes auch noch Officiersweiber dabei zu

Waben, welches unter allen Einquartierungen die lästigste war.
Die berühmtesten aus den hier bewirtheten Generals waren Masse na,

S
o urt” , Bostoul, le Courbes, Boursier, la Bonssiere, Oudinot,

De Caen, d c Lorges und Cha bran; Massena und le Cour bes alles
Generals, * die übrigen d

e

Division. Von diesen und andern Generals blieben
mehrere fünf, sechs bis sieben Wochen hier einquartiert. Unter allen Generals
aber, die hier logierten, zeichnete sich Mont Richard, ein nachmaliger
Günstling des Bonaparte durch seine übertriebenen Forderungen mit einem
Gefolge von mehr als 6

0

Personen aus, deren die meisten sich nicht besser

a
ls

e
r selbst betrugen.

Jezt komme ich, soweit sie die Klöster betrifft, wieder auf die helvetische
Regierung. Diese wuchs durch die Ankunft der Repräsentanten der bisher
noch ausgebliebenen Kantons immer mehr an, und erklärte schon unter ihren
frühesten Beschlüssen die Klöster als National-Eigenthum, nahm denselben alle
eigene Verwaltung ihrer Güter weg, stellte sie unter die Verwaltungs-Kammer
der Kantone und verordnete über jedes Kloster noch einen besonderen Ver
walter, der der Verwaltungskammer untergeordnet, alle Gewalt in den Klöstern
ausübte und aus ihren Gütern besoldet wurde. Bald hierauf kam auch schon

die Abstellung der Zehnten zur Sprache, doch ohne noch darüber zu einem
endlichen Beschluss zu kommen.

Seit dem stunden wir ganz unter der Verwaltungskammer zu Baden
und hatten von ihr noch ebensoviel als von den Franken zu leiden. Der
neue Kantou Baden war nemlich arm und fast ohne allen Fond, seine
Verwaltungskammer, unsere nunmehrige Meisterin, erholte sich also im Abgang
anderer Quellen a

n

den Klöstern, und weil wir ihr am nächsten " und ihre
33. Schindellegi. – 34. Soult. – 35. Obergenerale. – 36. Wettingen liegt von Baden

nur eine halbe Stunde entfernt.
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Bedürfnisse oft dringend, vornehmlich an unserm. Daher erhielten wir in
dieser unserer und des Kantons Lage nicht selten an einem Tage vier bis
fünf Einladungen (so hiessen damals nach fränkischem Styl die strengsten

Befehle) für Heu-, Stroh-, Haber-, Früchten-, Wein-, Pferde-, Gutschen-,”
Wagen-Lieferungen u. s. w.

4. Hauptstück.

Fränkische Kloster- Contribution.

Aber jezt fiengen erst unsere grössten Leiden an. Bei den beständigen
ungeheuren Lasten für Einquartierungen und Requisitionen erhielten wir nun
auch weder Zehnten noch Grundzinse mehr, und der fränkische Regierungs

Commissär Rapinot forderte durch eine Verordnung vom 30. Mai eine Contri
bution von 100000 Livers de frances” von uns, welche innert 20 Tagen bei
Strafe von Militär-Execution nicht nur für uns, sondern auch für den Re
gierungsstatthalter und die Verwaltungskammer zu Baden erlegt sein soll.
Nebst uns wurden noch fünf andere Klöster mit Contributionen belegt,

so dass die ganz Summe 570000 Fr. betrug. Sonderbar fiel es Vielen dabei
auf, dass Muri weit weniger als wir und andere Klöster, nemlich gleich dem
armen Engelberg blos für 60000 Fr. angelegt war. Doch diess liess sich
dadurch leicht erklären, dass Muri, welches Geld genug hatte, wahrscheinlich
sich mit Rapinot und dem General Schauenburg vorläufig abgefunden, ferners,

dass Rapinot sich damals in Zürich befand und sich unserwegen bei Zürchern
erkundigte, welche uns ihm in Betracht unserer schönen Güter in ihrem Kanton
weit vermöglicher als wir sind, vorstellten. Vielleicht lüsterten einige Zürcher
selbst nach diesen Gütern und hofften dieselben vermittelst der uns wegen

diesen Contributionen abgenöthigten Anlagen desto leichter an sich zu bringen.
Wenigstens trugen sich zu eben der Zeit verschiedene Zürcher hierfür an, aber
wir bezeigten keine Lust darzu.
Dem sei aber wie ihm wolle, nicht nur wir, sondern auch der Regie

rungs-Statthalter und die Verwaltungskammer mit uns, weil sie für die
Lieferung der Contribution eben wie wir unter Bedrohung von Executiva ver
antwortlich waren, versuchten nun alles, diese ungeheure Contribution entweder
ganz abzuwenden oder doch zu verringern. Der Regierungs-Statthalter und
die Kammer wandten sich an die Regierung, und wir auf ihr Anrathen an
General Schauenburg, an den ich und Hr. Kanzler nach Zürich abge
schikt wurden. Auf Einleitung” von angesehenen Freunden wurden wir gut
empfangen und selbst mit ihm zu speisen eingeladen. Als wir ihn aber nach
dem Mittagspeisen über unser Contribut-Geschäft besprachen, antwortete er
uns kurz, dass die Sache nicht ihn, sondern den Regierungs-Commissär
Rapinot allein angienge, an den wir uns zu wenden hätten.
Dieser hatte mit uns gespiesen und gab uns beim Caffe Gehör. Allein

kaum hatte er Geduld getragen einige Worte von uns anzuhören, als er sagte,
er wisse schon was wir vorbringen wollten, wir wären nemlich überhaupt und
verhältnissmässig gegen Muri zu stark angelegt und hätten schon Vieles durch
Einquartierungen, Requisitionen u. s. w. gelitten, das helfe aber alles nichts:
wenn Muri zu wenig belegt sei, werde man es schon finden. Die Einquar
tierungen und Requisitionen müssten verhältnissmässig vom Kanton getragen
werden, wir aber dürften nur ein Voressen" weniger fressen, (diess war sein

37. Kutschen. – 38. Livres de France. – 39. Empfehlung. -- 40. Eine Vorspeise.
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eigentlicher Ausdruk) so könnten wir die uns zugedachten 100000 Livers
leichter ersparen und ertragen, als ein gemeiner Bürger und Handwerker nur
einen Bazen Auflage. Worauf er sich von uns entfernte und weggieng.
Nebst dem eben gedachten hatten wir auch den Auftrag, falls wir von

der Contribution nichts abbringen konnten, uns dahin zu verwenden, dass ein
Theil davon mit Briefen bezahlt werden könnte, oder wenigstens der gesezte
Termin verlängert würde, um Zeit zu gewinnen, Geld aufzutreiben, welches
in der damaligen Lage sehr hart zu bekommen war. Weil aber der Re
gierungs-Commissär uns kein Gehör gab, mussten wir unverrichteter Sachen
abziehen.

Demnach beratheten wir uns in Zürich über diese zwei Punkte, wo man
uns sagte, dass die Sache des Termins wegen wohl möglich wäre, die Briefe
hingegen würden schwerlich für Barschaft angenommen werden. Die hiessigen
Bürger hätten diess leztere auch schon lange versucht, aber nichts ausgericht,
daher verkaufe man jezt zur Tilgung ihrer, der Zürcherschen Contribution,
alles Silberzeug, ob es gleich der käuflichen Menge halber in sehr geringem
Werthe stünde.
Mit diesem Berichte kamen wir also nach 11ause und übertrugen den

selben Morgens darauf der Landesbehörde und beschwuren sie, neuerdings

das Lezte zu versuchen und hiefür nochmals an die Regierung zu gelangen.

Sie thaten es, und die Regierung verwendete sich so ernstlich und thätig für
die Sache, dass wir endlich mit Muri iu gleiche Categorie d. i. auf 60000
Livers herabgesezt wurden, von welchen der erste Termin in zwanzig Tagen
mit 24000, der zweite in drei Wochen darauf mit den übrigen Fr. 36000 ent
richtet werden mussten.

Um diese Termine nun leisten zu können, zertrümmerten und verkauften
wir auf Anrathen der Kantonsbehörden alle unsere entbehrlichen Silberwaaren,
legten das Fehlende noch von unsern vorräthigen Geldern darauf und brachten
so die ersten 24000 Fr. zusammen, die wir am bestimmten Tage dem Re
gierungs-Commissär Rapinot nach Zürich übertrugen. Mit uns verfügten sich
auch die Herren von Muri, welche 30000 Fr. mitbrachten und Herr Welti
von Zurzach, ein hiezu verordnetes Mitglied der Verwaltungskammer, dahin.
Wer hätte nun glauben sollen, dass wir mit so vielem Geld von Rapi not

nicht wohl aufgenommen werden sollten? Aber nichts wenigers. Als wir bei
ihm vorgelassen wurden, fragte er uns im ungehaltensten Tone, ohne einmal
von seinem Schreibtische aufzustehen, was wir hätten oder wollten. „Wir
sind hier“, war unsere Antwort, „um ihnen den ersten Zahlungstermin der uns
auferlegten Contribution abzustatten“. „So!“ fuhr er uns im gleichen Ton und

m
it gleicher Miene an, „ich habe jezt nicht Zeit mich mit euch abzugeben,

marschirt fort und kommt ein andermal zurük.“ Hierüber wie erstarret,
schwiegen wir alle still. Endlich fasste ich Muth, nahm das Wort und sagte:

- Vergeben sie uns, Bürger Regierungs-Commissär! Sie erinnern sich vielleicht
nicht mehr, dass wir bestimmt auf diesen Tag berufen worden. Nichts desto
weniger wollen wir Sie, weil wir sehen, dass sie wichtige Geschäfte haben,
nicht daran hindern, sondern bitten nur die Güte zu haben, uns zu sagen,

wo und bei wem wir unser Geld abzugeben haben, um e
s nicht wieder nach

Hause schleppen zu müssen.“ „Gut,“ versezte e
r,

„so geht zum Commissär
Ordonateur Banc hier, er soll es euch abnehmen.“
Wir haben bereits gemeldet, dass auch der Verwalter, Welti sich mit

uns in Zürich befand. Dieser sonst eifrige Anhänger der Revolution sagte
uns im Weggehen, das hiesse doch ruchlos und unausstehlich mit den Leuten
verfahren. Der Regierungs-Commissär hätte uns nicht schlimmer behandeln

41. Schuldbriefe.
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können, wenn wir soviel Gelds von ihme verlangt hätten, niemals hätte er
sich ein solches Betragen von den Franken vorstellen können. „Es is

t

ein
Glük für uns,“ antworteten wir, „dass Sie zugegen waren, sonst würde uns
den Bericht einer solchen Behandlung niemand geglaubt haben, wenn wir sie
auch noch so hoch betheuert hätten.“

Nach dem suchten wir die Wohnung des Commissair Ordonateur auf und
fanden sie; sein Bedienter aber sagte uns, dass er sich noch in der Ruhe be
fände, wir sollten eine Stunde nachher, um 1

1 Uhr kommen, bis dorthin werde

e
r

aufstehen. Daher begaben wir uns weg und kehrten auf die bestimmte
Zeit wieder zurük. Allein e

r ruhete noch im Bette; jedoch liess e
r uns

hineinkommen, entschuldigte sich höflich, dass er uns so empfangen müsste
und sagte, e

r

sei von seiner gestrigen Reise mit dem Obergeneral nach Schaf
hausen noch allzusehr abgemattet, als dass e

r

uns selbst fertigen könnte, bitte
uns demnach unser Geld beim Commissär Pomier abgeben zu wollen. Nun
fragten wir die Umstehenden nach seiner Wohnung, aber Banchier, der es

hörte, versezte aus seinem Bette alsogleich darauf: „Nein, ich will die Herren
nicht noch mehr bemühen, man soll ihn hieher holen lassen.“ Pomier kam
also auf des Commissairs Ordonateurs Zimmer, bezeigte sich sehr ungehalten
über den Auftrag, so ihm der Commissär unsertwegen machte, wendete sich

zu uns und fragte, wie viel Geld wir mitbrächten. Wir sagten ihm die Summe,
und e

r

antwortet ganz aufgebracht und wild, er hätte sich jezt mit weit
wichtigeren Geschäften als mit diesem unserm Bettelzeuge abzugeben, wir
sollten Nachmittag um 2 Uhr zu ihm auf seine Wohnung kommen, dann wolle

e
r sehen, o
b

e
r

Zeit fände, uns abzufertigen.

Hierauf begaben wir uns ins Gasthaus, um zu Mittag zu speisen um her
nach um 2 Uhr Nachmittag zu Pomier zu kommen, der oben in der Stadt
ausser dem Kronen-Thor wohnte. Als wir dort ankamen, war er nicht zu

Hause, langte aber bald an, behandelte uns weit besser als Vormittags, fragte

unsern Geldern nach und sagte, wir müssten sie zum Payeur Divisionair
Herzog im Thalaker tragen lassen, wohin e

r

uns bald nachfolgen werde.
Weil wir nur eine Gutsche bei uns hatten, so sass e

r

auch hinein und fuhr
mit uns zum gedachten Zahlmeister. Da zählten wir das Geld und verfehlten
uns dabei um zwei Rthlr. E

s

muss also nochmals gezählt werden, sprach

Pomier. „Nein“, versezte ich, „ich will lieber die zwei Rthlr. sonst darauf
legen.“ „O! so müssen sie noch lange nicht so arm sein, wie sie thun“,
sagte der Commissär spöttelnd darüber, „wenn sie zwei grosse Thaler nicht
achten.“ „Ich will Ihnen die Ursache kurz hievon sagen,“ erwiderte ich,
„wenn wir das Geld, welches alles in Reichsthalern besteht, nochmals zählen
müssen, so kommen wir heute nimmer von Zürich weg und das kostet uns
5–6 Rthlr., dagegen wenn wir jezt noch fortkommen können, so übernachten
wir in unsern Häusern, wo e

s uns nichts kostet.“

Hiermit hatten wir für einmal die erste Zahlung gemacht; aber jezt war

e
s

um Geld zu thun, um die zweite Zahlung leisten zu können. Bald kehrten
wir daher wieder nach Zürich zurück, um uns dort für ein Anleihen zu be
werben. Da mussten wir fast in alle Häuser und zu allen Wechslern gleich
Bettlern herumlaufen, ohne eine Zusage zu erhalten. Diess, weil ich bis an
her nicht gewohnt war, gieng mir näher als viele weit härtere Streiche. End
lich versprach und gab uns wirklich die benöthigte Summe Hr. Banquier
Schulthess in Rechberg, jedoch nur auf 3 Monate und nach Kaufmannsart

zu 6 Procent. Wiewohl uns nun diess kurze Anleihen nicht ganz aus der
Verlegenheit zog, so verschaffte e

s

uns doch Zeit, e
s in der Folge anderswo

auf eine festere Art aufzubringen.
Inzwischen gieng der zweite Zahlungstermin bald zu Ende, dem zufolge

eisten wir mit dem Geld nach Bern, wo Rapinot sich dazumal aufhielt. Er
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empfieng uns wieder im barschen Tone, aber doch weit gelinder als zu Zürich
und sagte uns, er wolle sich jezt bis aufs weitere mit den 60000 Fr. begnügen,
wir sollen unser Geld nur dem Commissär Pomier abliefern, er werde uns
dafür quittieren. Pomier, den wir bei einer Gasterei antrafen, verwies uns,
jedoch auf eine höfliche Art an Payeur Herzog, da sollten wir die Gelder
zählen lassen, er wolle inzwischen die nöthigen Acten verfertigen und uns
bald dahin nachfolgen.
Pomier hielt auch Wort, und kaum hatten wir das Geld gezählt und

recht befunden, so kam er schon mit den ausgefertigten Acten an. „Jezt“,
sagte er, „sind Sie gefertiget und können heute noch abreisen. Aber hören
Sie, was ich Ihnen sagen will. Mir thut es wahrhaft äusserst leid, dass so
brave Leute, wie Sie und die Ihrigen sind, so hart mitgenommen werden und
wünsche nichts so sehr, als dass Sie in Zukunft vor all solchen Plagen
verschont bleiben. Haben Sie mich verstanden?“ sezte er weiter hinzu. „Ja“,
antworteten wir ihm, „wir danken Ihnen für Ihre menschenfreundliche Ge
sinnungen,“ nahmen Abschied und verreisten noch denselben Abend weg.

Dieser nemliche Pomier ward zwei Jahre später nachher zu Kempten wegen
falsch ausgeschriebenen Contributionen, so General Vandamme und er den
dortigen Gegenden aufdrangen, eingezogen, überwiesen und auf Ordre des
Generals Moreau und Les Combes füsilirt.
Da wir bisher von dem in der Schweiz so berüchtigten französischen

Regierungscommissär Rapinot gesprochen, so wird es unsern Nachkommen
nicht unangenehm sein, wenn wir hier noch eine kurze Schilderung von ihm
beifügen. Rapinot, ein gemeiner deutscher Oberelsasser und Schwager des,

dem Schweizer so gehässigen französischen Directors Reubels, eines vormaligen

Advocaten von Kolmar, war von kurzer, diker Statur, eingesezten Halses,
rund, brait und flachen Angesichts, feurigen Blikes und Augen, kühn, hizig
und stolz von Gemüthesart, schnell heftig, aufbrausend und donnernd in seiner
Ansprache, sah, that und redete vollkommen einem Juden ähnlich, weswegen
er auch in Zürich, ob er gleich Christ war, lange Zeit für einen wahren Juden
gehalten wurde. Kurz, er schien gleichsam von Natur zu dem Handwerk,
das er trieb, gebildet zu sein; er betrug sich und handelte in allen Stüken
nach seinem Namen Rapinot oder Räuber, wie er noch kurz vorher auf deutsch
hiess und füllte denselben in seinem ganzen Umfange aus. Sein Glük hatte
er genanntem Director Reubel, seinem Schwager zu verdanken, der ihn durch
sein Ansehen zum Regierungs-Repräsentanten machte und nachher ihn in dieser
Eigenschaft in die Schweiz sandte. (Forts. folgt.)

Aus der Gegenwart ehemaliger Klöster.

Tiefenthal. Eberbach. Gottes thal. Marien hausen.

Ein Ausflug in den schönen Rheingau gab mir die erwünschte Gelegen
heit zum Besuche ehemaliger Klöster unseres Ordens, und vielleicht hat ein
kurzer Bericht über die dabei gemachten Wahrnehmungen für einzelne Leser
der „C. Chr.“ einiges Interesse.
Ich lenkte meine Schritte zuerst zu dem bekanntesten Frauenkloster un

seres Ordens im Rheingau, nämlich nach Tiefenthal, im Orden Wallis S.
Mariae-Marienthal-Frauenthal genannt. Von Eltville erreicht man in einer halben
Stunde den Pfarrort Neudorf, von welchem Tiefenthal nur 10 Minuten entfernt
ist. Das Thälchen, in welchem das Kloster liegt oder vielmehr lag, is

t

gar
lieblich, aber sehr eng, von dem Bache Waldaff, welcher den nahen Dörfern
Ober- und Niederwalluf den Namen gab, durchflossen. Etwa 20 Minuten ober
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halb dem Kloster liegt das durch seinen Wein berühmte Dorf Rauenthal. Neben
dem Kloster vorbei führt die jetzt ununterbrochen von Fuhrwerken aller Art
belebte Chaussée nach den bekannten warmen Bädern Schlangenbad und Langen
schwalbach. Das schon um das Jahr 1153 urkundlich erwähnte Kloster Tiefen
thal is

t

nicht schon ursprünglich für Cistercienserinnen gegründet worden, sondern
gehörte anfänglich, wie aus einer Urkunde des Erzbischofs Sigfrid von Mainz
vom Jahre 1242 hervorgeht, den Benedictinerinnen (Claustrum d

e

Diefental
quondam nigri ordinis). In der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts nahmen
die Nonnen, wie damals so viele andere Deutschlands, Constitutionen und Habit
der Cistercienser a

n
oder wurden vielleicht zu diesem Wechsel vom Bischofe ge

zwungen. Die erste bekannte Urkunde, welche Tiefenthal dem Cistercienserorden
zutheilt, is

t

vom 3
. Dez. 1238 datirt (F. W. E. Roth, Geschichtsqüellen aus Nassau

I. S. 2). In geistlicher Beziehung stand e
s mit noch vielen andern unter der

Visitation des nahen Klosters Eberbach. In T. soll die hl. Elisabeth von
Thüringen nach ihrer grausamen Vertreibung aus der Heimat ein Jahr lang
sich aufgehalten haben. Unterstüzt wird diese Tradition durch den Umstand,
dass im Kloster bis zu dessen Aufhebung das der Heiligen vom h

l. Franciscus
geschenkte Busskleid aufbewahrt wurde. Dasselbe befindet sich jetzt in der
Kirche des nahen Oberwalluf. Die Geschichte des Klosters bietet sonst wenig
Interessantes. Im Jahre 1572 brannte dasselbe vollständig ab. Die alte Kirche,
welche schon 1511 als baufällig bezeichnet wird (Lotz, die Baudenkmäler im
Regierungsbezirk Wiesbaden S

. 415), wurde von nun a
n

zu häuslichen Zwecken
verwendet, die neue aber baute man neben die alte hin. Sie soll sehr schön
gewesen sein. Zur Zeit der französischen Invasion mussten sich die Nonnen
flüchten und im Unglücksjahr 1803 wurde das Kloster, welches infolge der
vorausgegangenen wilden Kriegsjahre nebst der Abtissin M

. Constantia
Geissler von Mainz, nur noch 7 Chorfrauen und eine Laienschwester zählte,
aufgehoben. Die Güter wurden zur herzoglichen Domäne geschlagen, die Ge
bäulichkeiten a

n Private veräussert. E
s gieng den Gebäuden wie andern ihrer

Art. Lose Buben kennen kein grösseres Vergnügen, als Fenster einzuwerfen,
ebenso hatten auch jene Leute, welche am Anfange unsers Jahrhunderts die
Gebäude aufgehobener Klöster um ein Spottgeld erwarben, die grösste Freude
daran, diese Gebäude, welche Jahrhunderte hindurch Zeugen klösterlicher Tu
genden gewesen, zu profaniren und niederzureissen. Tiefenthal theilte das
Schicksal der andern Klöster. Die Kirche wurde zu Stallungen degradirt,
nachher, was ja unter diesen Umständen noch das Beste war, niedergerissen.
An ihrer Stelle stehen heute die Ställe für die niedrigste Sorte der Hausthiere !

Nachdem das Kloster in unsäglicher Weise profanirt war, gieng e
s vor

Jahren in den Besitz einer strengkatholischen irischen Familie über, welche
dasselbe gänzlich umbaute und zu einer wirklich prachtvollen Villa, worin eine
überaus liebliche Capelle, umgestaltete. Von den ehemaligen Gebäulichkeiten
steht nur noch, von den jetzigen Besitzerinnen pietätvoll erhalten, ein Tract
von 8 Fenstern Länge, über dessen Thor wir das Wappen der Abtissin Maria
Scholastica Sturm mit der Jahrzahl 1717 erblicken. An diesen Rest des
Klosters schliesst sich die an Stelle eines ältern Baues neuerstellte Mühle an.
Eine a

n

den Aufenthalt der h
l.

Elisabeth erinnernde Inschrift begegnet dort
unseren Blicken: -

Die heilige Elisabeth
Geweilet hat an dieser Stätt.

Zu Ehr ihr und sie zu preisen
Soll diese Mühle nach ihr heissen:
Elisabeth en m ü hl e.

Sie halte fern Gefahr und Noth,

Spend' Segen über Mehl und Brod.
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Von Tiefenthal führte der Weg über Kiedrich nach Eberbach, dieser

ruhmvollen Stätte des Cistercienserordens, heute leider, wie Clairvaux, ein Ge
fängnis für weniger grosse Missethäter. Nur ein Trost bleibt, dass nämlich
noch jeden Tag in der altehrwürdigen Klosterkirche, die zur Hälfte profanen
Zwecken dient, die h

l.

Messe gefeiert wird. Für mich war allerdings Eber
bach keine Neuheit mehr, aber dieses Mal habe ich e

s noch gründlicher be
trachtet, als früher. Ich nahm gerne die Gastfreundschaft des hochw. Herrn
Anstalts-Pfarrers a

n und übernachtete in einem der Zimmer, die zu Kloster
zeiten für die Gäste bestimmt waren. Trotz der jetzigen zweckwidrigen Ver
wendung der Klosterräume fühlte ich mich so ganz heimisch da, als hätte ich
schon lange hier gewohnt und als wäre das Kloster noch im Besitze unserer
Ordensbrüder. Die grosse Vergangenheit dieses Stiftes, das zu den bedeutendsten
des Ordens gehörte, und dessen Verdienste um die Landwirthschaft und Wein
cultur im Rheingau noch heute von Freund und Gegner der Klöster anerkannt
werden, die traurige Gegenwart und die unbestimmte Zukunft dieser für uns
hl. Stätte erfüllten die Gedanken des cistercienserischen Touristen. Die Er
füllung der Hoffnungen aber, welche Tagesblätter a

n

diesen zufälligen Besuch
knüpften, liegt in Gottes Hand, nach menschlicher Berechnung aber noch in

weiter, weiter Ferne. Wer wollte e
s aber dem Cistercienserordensmann ver

argen, wenn e
r

in Bezug auf dieses Ordenshaus auch selbst an jenen undeut
lichen Umrissen sich freut, welche durch den jetzigen Nebelschleier hindurch
das wiederentstandene liebe Eberbach zeigen? Irdische Güter werden d

a nicht
gesucht, denn die von unsern Vorfahren angelegten Weinberge, welche den
kostbarsten Wein der Welt liefern, sind niemals mehr zu bekommen und ein
fach nicht mehr bezahlbar; was zu diesem Ordenshaus das Herz hinzieht, das

is
t

seine Vergangenheit, seine abgeschiedene ächt cistercienserische Lage, die
aus alter Zeit stammenden ehrwürdigen Bauten, die so ganz unsern Vorstellungen

von den alten Cistercienserklöstern entsprechen, die aber gerade deshalb nur
auf unsere Verhältnisse passen und jedem andern Orden unbequem und hinder
lich wären. Das Dormitorium, das darunter liegende Auditorium, jetzt Cabinets
keller, und das Capitel gehören zu den grossartigsten Bauten, die unsere bau
verständigen Vorfahren hervorgebracht haben. Schade, dass man im vorigen

Jahrhundert das gewiss zu den genannten Monumentalbauten passende Refec
torium niederriss und an dessen Stelle einen äusserst nüchternen Saal baute,
der heute zu den berühmten – für manche Theilnehmer nur zu erfolgreichen
Eberbacher Weinproben benützt wird und zu welchem allerdings die noch a

n

der Wand hängenden Bilder der aus Eberbach hervorgegangenen Heiligen
und einzelner Aebte nicht recht passen wollen. – Ich muss anerkennen, dass
von Seiten der preuss. Verwaltung das noch Vorhandene sehr gut erhalten
wird und dass manche Reparaturen vorgenommen wurden, während der frü
heren nass. Verwaltung dieses Lob nicht nachgesagt werden kann. Wenn ich
recht unterrichtet bin, dürfen wir eine gründliche artistische Beschreibung von
Eberbach erwarten, wozu in den letzten Jahren von Seiten Berliner Techniker

a
n Ort und Stelle eingehende Studien gemacht worden sind. Am 11. Juli d. J.

las ich– seit fast 90 Jahren wohl wieder der erste Cistercienser – in der Kloster
kirche die hl. Messe. Beim Weggang von Eberbach bemerkte ich zum ersten Male,

dass das Kloster ziemlich hoch liegt, ebenso hoch, als das den Touristen mehr
bekannte Benedictinerstift Johannisberg. Es soll daher im Winter dort viel kälter
sein, als in dem viel nördlicher gelegenen Marienstatt. Und doch hatten die
Eberbacher Patres in ihrem ungeheuern Dormitorium keine Heizung!

Etwa "4 Stunden von Eberbach, bei Oestrich a./Rh., lag das Cistercien
serinnenkloster Gottesthal, welches ursprünglich (1145) zum Kloster gehörte,
das die aus Eberbach (1131) ausgewiesenen Augustiner in Winkel (bei Oestrich)
gegründet hatten. Im Jahre 1247 wird e

s ein Cistercienserinnenkloster genannt.
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Einige Nonnen aber wollten Augustinerinnen bleiben und zogen mit Sack und
Pack nach S. Egidi bei Winkel. Cardinal Peter bestimmte jedoch am
7. November 1254, dass diese Nonnen keine Novizinnen aufnehmen dürften
und dass nach ihrem Tode ihre Habe an Gottesthal zurückfallen solle (Roth.
l. c. S. 199). Am 13. März 1265 stellte Erzbischof Werner von Mainz Gottes
thal mit noch andern Klöstern unter die Visitation des Abtes von Eberbach,

Da das 1803 aufgehobene Kloster sammt der 1241 (1251?) geweihten Kirche
im Jahre 1812 so gründlich zerstört worden ist, dass nur noch die Gartenmauer
und das Portenhaus (es is

t

eine merkwürdige Erscheinung, dass bei Zerstörung

der Klöster das Portenhaus immer erhalten bleibt) stehen sollen, so verzichtete
ich, wenn auch nur ungern, auf den Besuch dieser alten Gebetsstätte. Ueber
die letzten Nonnen von Gottesthal und Marienhausen vernahm ich, dass sie bis

zu ihrem Tode in Oestrich und Winkel ein frommes Leben führten und jeden
Sonntag im Ordenskleide in der Pfarrkirche zur heiligen Communion giengen.
Ueberhaupt hatten die Cistercienser-Frauenklöster Deutschlands bis zur Auf
hebung eine musterhafte Disciplin.

Auf der Weiterfahrt durch den herrlichen Rheingau warf ich auch einen Blick
auf die Reste des Benedictinerinnenklosters Eibingen, in dessen Kirche die
Gebeine und andere Reliquien der h

l. Hildegard aufbewahrt werden. In

Nr. 7 S. 54 der „C. Chr.“ habe ich unsere Ordensschwestern vor etwaigem
Ankauf dieses Klosters gewarnt, weil dessen Herstellung auf diesem Platze
mir aus den dort aufgeführten finanziellen, technischen und ascetischen Grün
den unthunlich und unmöglich schien. In gegenwärtigem Jahre haben die
Benedictinerinnen, denen diese Stätte auch von rechtswegen gehört, die Ge
nehmigung zu einer Niederlassung daselbst erlangt. Wie recht ich jedoch mit
meiner Warnung a

n

die Cistercienserinnen hatte, beweisen die fast unüber
steiglichen Schwierigkeiten, welche der Ausführung der Gründung an dieser
Stelle entgegenstehen. Doch dies nur im Vorbeigehen oder vielmehr im Vor
beifahren.
Die Eisenbahn brachte mich bald nach Assmannshausen und von da

gelangte ich in einer halben Stunde nach dem ehemaligen, durch sein Mäd
chen-Institut berühmten Cistercienserinnenkloster Marienhausen (Aulhausen),

in welchem seit 1889 die bis dahin in Marienstatt bestandene bischöfliche Ret
tungsanstalt für Knaben untergebracht ist. Seit meinem letzten Besuche (C.
Chr. Nr. 6 und 7

)

is
t

nun auch die Klosterkirche wieder hergestellt worden.
Vor drei Jahren noch eine Scheune, is

t

die Kirche heute wirklich hübsch und
zur Andacht stimmend. Was mich ausserordentlich freute, is

t

die Pietät, mit
welcher man a

n

die Restauration dieser Kirche gieng, indem man alles, was
man aus alter Zeit vorfand, sorgfältig wieder verwendete oder ergänzte, sogar
den Bodenbelag mit seinen Thonfliessen. Nur der Nonnenchor wurde, und
zwar zum nicht geringen Vortheil für die Kirche, etwas verkürzt. Die Deco
ration der Kirche is

t

sehr würdig gehalten. In ausgesparten Nischen sollen
nebst Stationen auch Bilder von Heiligen unseres Ordens ihren Platz finden.
Die Kirche hat 3 Altäre. Das schöne Relief, Veronica mit dem Schweisstuche,
welches ich S

.

4
5 erwähnte, hat nun auch seine frühere Verwendung als Be

krönung eines Sacramentshäuschens gefunden, nachdem man nach Hinweg
räumung des Schuttes in der Chorwand auch den dazu gehörigen Untersatz
vorgefunden hat. Im Chore sind, in die Wand eingelassen, noch die Grab
steine von zwei Beichtigern (Pröpsten) von Marienhausen, Cisterciensern aus Eber
bach, welche in ganzer Figur mit der Cuculla dargestellt sind. Auch die
hübsche Sacristei, ursprünglich wohl eine Capelle, is

t

wieder hergestellt. Da
gegen harrt noch ein früher a
n die Südseite der Kirche angelehnter kleiner

Anbau, welcher die Communication der Clausur mit dem Nonnenchor ver
mittelte, der Wiederaufrichtung. Meine früher ausgesprochene geringe Mei
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nung über den Bau (C. Chr. Nr. 6) hat infolge der Restauration eine wesent
liche Correctur erfahren. – Mit Ausnahme des Capitels, is

t

auch im eigent
lichen Klostergebäude das alte pietätvoll erhalten. Der Gastsaal, in welchem

e
in schönes Sprechgitter aus Eichenholz sich noch vorfindet, is
t

mit Geschmack
restaurirt und seinem früheren Zwecke wieder gegeben worden. Unter den
Bildern, mit welchen der Saal geschmückt wurde, erblicken wir auch jenes
des h

l. Bernhard. Ueberhaupt is
t

im Kloster Alles so wieder hergestellt, dass
man, wären die 150 Knaben nicht im Hause, leicht glauben könnte, man be
finde sich in einem noch bestehenden Cistercienserinnenkloster. So ist dieses

alte Heim unserer Ordensschwestern (es bestand als Kloster schon im 12.
Jahrhundert, als Cistercienserinnenkloster wird e

s

am 23. April 1219 genannt),
wenn auch nicht seinem ursprünglichen, so doch einem wahrlich gottgefälligen

Zwecke wieder gegeben und hat somit ein besseres Schicksal gehabt, als
Hottesthal und Tiefenthal. – Im Gebiete des ehemaligen Herzogthums Nassau,
jetzt Regierungsbezirk Wiesbaden, lagen noch zwei andere Frauenklöster
unseres Ordens, nämlich Gnadenthal und Thron. Ersteres war nach Lotz
Baudenkmäler S

.

193) schon 1238 als adeliges Nonnenkloster unseres Ordens
vorhanden und lag etwa eine Stunde westlich von Camberg (Bahn Frankfurt
Limburg) am Wörsbache. Kirche und Theile des 1567 lutherisch gewordenen
Klosters sind noch vorhanden. Thron (Thromus Mariae), 1243 gestiftet, lag

im Taunus, 2 Std. nördlich von Homburg v
.

d
. H
.

und gieng, wie Gnadenthal,

in der Reformationszeit ein. Die Kirche war schon längst dem Erdboden
gleichgemacht, das Klostergebäude wurde 1873 vollends zerstört.

M'st., im Juli 1892. D.

Cantica des III. Nocturn.
Zusammengestellt von P

.

Alexander Lipp.“

Dominicis diebus.

I. (Is. XXXlll, 2–10.)

1
. Domine, miserere nostri, te enim ex- Herr, erbarme Dich unser, denn auf Dich

Spectavimus; esto brachium nostrum in harren wir; sei unsere Stärke am Morgen und

Ä e
t

salus nostra in tempore tribu- unsere Rettung zur Zeit der Noth.
tionis.

2A voce Angeli fugerunt populi e
t a
b Vor der Stimme des Engels fliehen Völker

exaltatione tua dispersae sunt gentes; und wenn Du Dich erhebst, zerstreuen sich
die Nationen;

3
.

E
t congregabuntur spolia vestra, sicut Und man sammelt eure Beute, wie man

eölligitur bruchus , velut cum fossae - Heuschrecken sammelt, gerade wie wenn
plenae fuerint de eo. Gräben davon voll wären.

4
. Magnificatus est Dominus, quoniam habi- Erhaben is
t

der Herr, denn e
r

wohnet in

tavit in excelso; implevit Sion iudicio der Höhe; e
r

erfüllt Sion mit Recht und Ge

e
t iustitia. rechtigkeit.

5
. E
t erit fides in temporibus tuis, divitiae Und Treu und Glaube wird herrschen in

salutis, sapientia e
t scientia, timor Domini | Deinen Zeiten, Reichthümer des Heiles, Weis

ipse est thesaurus eius. heit und Erkenntnis, die Furcht des Herrn, sie
ist sein Schatz.

6
. Ecce videntes clamabunt foris, angeli Siehe, die Seher klagen draussen, die Frie

pacis amare flebunt. densboten weinen bitterlich.

“Nach: Ca. 1 m et, commentarium literale; Rosenmüller, scholia; Ewald, die Propheten

e
s

A
. B.; Dr. Schnee dorfer, die Weissagungen des Propheten Jeremias; P. Knabenbauer, Er

Klärung des Propheten Jsaias; endlich den Bibelausgaben von Al l i o l i und Loch und Reis c h l.
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Verödet sind die Strassen, kein Wanderer

zieht mehr des Weges, gebrochen is
t

der
Bund; e

r

zerstörte die Städte, achtete nicht
7
. Dissipatae sunt viae, cessavit transiens

der Menschen.

per semitam, irritum factum est pactum;
proiecit civitates, non reputavit homines.

Es trauert und schmachtet das Land, be
schämt und entstellt ist der Libanon und
Saron wurde wie eine Wüste, erschüttert ist
Basan und Karmel:
Nun will ich mich aufmachen, spricht der

Herr, nun will ich mich erheben, nun will ich
mich aufrichten.

8
. Luxit e
t elanguit terra, confusus est

Libanus e
t obsorduit e
t factus est Saron

sicut desertum, concussa est Basan e
t

Carmelus:

9
. Nunc consurgam, dicit Dominus, nunc

exaltabor, nunc sublevabor.

Der Prophet will sein Volk auf die assyrische Bedrängnis vorbereiten; e
r

droht, e
r bittet, er mahnt, um den Sinn des Volkes auf Gott zu richten, von

dem allein Hilfe kommt. Um das Gottvertrauen wachzurufen und zu stärken,

zeigt e
r

dem Volke seinen Gott als einen Gott der Gnade und des Erbarmens,
der, wenn e

r

nur Glauben findet, selbst durch Wunderkraft zu helfen bereit
ist; so wird er das mächtige Assur, das er als Zuchtruthe für Israel gebraucht,
nach der Heimsuchung seines Volkes verwerfen und zertreten, über Israel aber
wird dann Gottes Erbarmen walten, und wenn auch jetzt sein Leiden gross
ist, der mächtige Herr wird sich erheben zu seiner Rettung.

Die Leiden Israels sind ein Bild der Kämpfe, besonders der Verfolgungszeiten

desReiches Gottes, die die Kirche unter Gottes mächtigem Beistandesiegreich besteht
Domine, miserere nostri. In diesem Gebete gibt der Prophet die Ge

sinnung an, in der sich das Volk in der Zeit der Bedrängnis zu Gott wenden
muss: Demüthig und vertrauensvoll bittend muss e

s vor Gott erscheinen, will

e
s Erhörung finden. – Mane bedeutet entweder «jeden Tag, immer», oder

«rechtzeitig, alsogleich». – A voce Angeli fugerunt beziehen wir füglich auf den
Engel, der auf Gottes Geheiss im Lager der Assyrier 185ooo Mann schlug
und so die Feinde zum Rückzuge nöthigte; diese wunderbare Macht des Herrn,
die e

r bei seinem Erheben zur Rettung manifestierte, is
t

ein weiterer Sporn
für unser Vertrauen. – Spolia vestra, scil. o Assyrii. Den Feinden ruft der
Prophet zu: Eure Leichname werden in Gruben geworfen, wie Heuschrecken,

wenn sie getödtet, das Land bedecken; die Beutestücke, die haufenweise neben
euch liegen, werden euch dann mühe- und gefahrlos abgenommen. – Durch
diese Grossthat hat der Herr seine Macht vor den Völkern kundgegeben,
seinen Namen gross gemacht, sich erhöht (V. 4), seinem Volke hat e

r die
wahren Segnungen des Friedens gebracht, wie sie im 5. V

.

näher geschildert
werden; Treu und Glaube gegen Gott und Menschen wird herrschen, infolge
der allseitigen, reichlichen Erlösung wird das Volk seine frühere Verblendung,
die Schuld der schweren Züchtigung war, erkennen und nun weise sein; die
Grundlage all' dieses, der Schatz, aus dem diese Früchte genommen werden,

is
t

die Gottesfurcht. In temporibus tuis, zunächst: in den noch übrigen Tagen
des Ezechias, dann in den von Gott vorherbestimmten Tagen der Errettung

Israels. Thesaurus eius, scil. Sion, des jüdischen Volkes.
Mit Ecce beginnt eine kurze, lebendige Schilderung des Einfalles der

Assyrier, der Befreiung und deren seligen Folgen. Videntes sind die Prophe
ten, die den Jammer schon gegenwärtig schauen; oder, dem Zusammenhange

mehr entsprechend, die Wächter auf der äusseren Ringmauer, die ja als die
Ersten die Gesandten des Ezechias a

n Sennacherib – angeli pacis – klagend
zurückkehren sahen und aus ihrem Munde vernahmen, dass der Assyrier auf
der Uebergabe der Stadt bestehe. – VV. 7 und 8 zeigen uns die durch den
Feind im ganzen Lande angerichtete Verwüstung. Dissipatae viae, cessavit
transiens; aus Furcht vor dem Feinde, der sich des ganzen Landes bemäch
tigt hat, wagt sich Niemand mehr auf die offenen Strassen. – Irritum factum
est pactum; e
s war Bundesbruch, dass Sennacherib von Ezechias sich Tribut
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zahlen liess und doch schonungslos zerstörend in Juda einfiel. Die Cedern
des Libanon wurden vom Feinde gefällt, das gesegnete Gefilde von Saron bei
Joppe is

t
verheert, die Eichenwaldungen Basans und des Karmel stehen ent

laubt, wahrlich ergreifende Bilder der Leiden des Volkes! Doch, wo die Noth
am grössten ist, d

a is
t

die Hilfe Gottes am nächsten; d
a einerseits der stolze

Assyrier in seiner Siegestrunkenheit keinen Widerstand mehr fürchten zu müssen
glaubt, andererseits das unterdrückte Volk die Nutzlosigkeit all' seiner Versuche
einsieht, da erhebt sich der Herr zur Rettung, da zeigt er seine Macht, dass
jedermann lerne, kindlich auf Gott zu vertrauen.
Wenn wir an den Sonntagen nach Pfingsten dieses Canticum beten, so

sei e
s uns stets eine Aufforderung, alle Leiden dieses Lebens als gerechte Heim

suchung Gottes anzuerkennen, ergebungsvoll zu ertragen, nie bei Mensche
sondern nur bei Gott Hilfe zu suchen, der allein retten kann.

II
.

(Is. XXXIII, 13–18.)

1
. Audite, qui longe estis, quae fecerim. et

cognoscite vicini fortitudinem meam.

2
. Comterriti sunt in Sion peccatores, pos

sedit tremor hypocritas. Quis poterit
habitare de vobis cum igne devorante ?

quis habitabit e
x vobis cum ardoribus

sempiternis?

3
. Qui ambulat in iustitiis e
t loquitur veri

tatem, qui proiicit avaritiam e
x calumnia

e
t excutit manus suas ab omni munere;

4
.

Qui obturat aures suas, n
e audiat san

guinem e
t

claudit oculos suos, ne videat
malum:

5
.

Iste in excelsis habitabit, munimenta
saxorum sublimitas eins, panis ei datus
est, aquae eius fideles sunt.

6
. Regem in decore suo videbunt oculi

Höret, die ihr ferne seid, was ich gethan,
und ihr Nahen, erkennet meine Kraft.
Erschreckt sind in Sion die Sünder, Zittern

erfasste die Heuchler. Wer aus euch vermag
zu wohnen bei verzehrendem Feuer ? wer aus

euch mag wohnen bei ewigen Gluten?

Wer in Gerechtigkeit wandelt und Wahr
heit spricht, wer Habsucht in Verleumdung

verschmäht und seine Hände rein hält von jeder
Bestechung;
Wer seine Ohren verstopft, um nicht vom

Blute zu hören und seine Augen verschliesst,
um nichts Böses zu sehen:
Der wird in der Höhe wohnen, Felsenwesten

sind sein Schutz, sein Brot is
t

ihm gereicht,
sein Wasser ist getreu.
Den König in seinem Schmucke werden

seine Augen sehen, schauen das Land in der
Ferne. Dein Herz überdenkt den Schrecken.

eius, cernent terram de longe. Cor tuum
meditabitur timorem.

Schimpflich war das Ende der assyrischen Weltmacht; der Grimm ihres
Hasses wurde zum Feuer, das sie selbst, wie alle Feinde Gottes, vernichtete.
Solcher Gnadenerweis Gottes bestürzt die Sünder, kräftigt und beseligt die
Frommen, ja die Erinnerung a

n

das frühere Elend bestärkt sie in der Ueber
zeugung göttlicher Hilfe und künftiger Friedenszeit.
Vers 1 enthält eine warnende Aufforderung a

n Nahe und Ferne, Gegen
wärtige und Zukünftige, die angedeuteten göttlichen Strafgerichte wohl zu

Herzen zu nehmen. Qui longe estis sind die Assyrier; vicini sind die Juden
selbst, die gleich der nächste Vers peccatores, hypocritas nennt. Das is

t

ein
weit grösserer Erfolg des Strafgerichtes Gottes über die Assyrier, dass Alle,
die Assyrier, wie die abtrünnigen Juden sich sagen müssen: Wer sollte nicht
fürchten diesen furchtbaren Gott, vor dem e

s keinen Retter gibt? Diesen Sinn
fordert der hebräische Text: Quis habitabit nobis, scil. ut adiutor sit nobis?– Ignis devorans, ardores sempiterni. Gott hat sich in seiner Strafgerechtig
keit als verzehrendes Feuer gegen die Assyrier gezeigt; nun wendet sich der
Prophet an die Sünder mit der Frage, ob sie vielleicht demselben Strafgerichte
verfallen wollen, o

b

sie nicht besser thäten, sich reumüthig zum Herrn zu be
kehren; denn wie gleich die Verse 3 und 4 zeigen, wird nur der Fromme und
Gerechte dem göttlichen Strafgerichte entgehen können. Wir finden hier in

der Gegenüberstellung der Verse 2–3 und 4 den Klageruf der Verdammten
ausgedrückt, und die ewige Seligkeit der Frommen beschrieben. – Ambulare

in iustitiis heisst ein den Forderungen der Gerechtigkeit entsprechendes Leben



– 20 –
führen; einige specielle Seiten des gerechten Lebens werden im Folgenden
herausgehoben. Qui proiicit avaritiam ex calumnia – Wer alle Güter verachtet,
die nur mit ungerechter Beschädigung des Nächsten erworben werden können;

excutit manus suas ab omni munere = Wer sich nicht bestechen lässt, sondern
in allen seinen Urtheilen und Entscheidungen auf dem Wege des Rechtes
bleibt; obturat aures, ne audiat sanguinem = Wer auf die Stimme von Fleisch
und Blut nicht hört, denn diese Stimme ist keine andere, als die der mensch
lichen Leidenschaften, die den Menschen zu jeder Art von Ungerechtigkeit,
besonders zu Rache, Raub und Mord verführen; claudit oculos, ne videat malum
= Wer die bösen Gelegenheiten meidet, um nicht der Verführung zum Opfer
zu fallen. – Nun zeigt der 5. V. den Lohn eines solchen Tugendlebens, der
da hauptsächlich is

t

Sicherheit des Lebens und reichlicher Segen Gottes. In

excelsis = in voller Sicherheit; aquae fideles – sein Unterhalt wird durch
keine Dürre leiden; diese beiden Ausdrücke beschreiben in gedrängter Kürze
das sichere, sorgenlose Leben des Gerechten. – Regem videbunt; sie werden
ihren König wieder schauen, aber in grösserem Glanze als vor dem Einfalle der
Assyrier; cernent terram d

e longe; sie werden nicht mehr in Städten einge
schlossen sein, sondern frei das Land betreten, das nun von allen Seiten vom
Feinde gesäubert ist; ja mit um so grösserer Freude wird man sich der jetzigen

Schreckenszeit erinnern, weil sie glücklich überstanden is
t – cor tuum medita

bitur timorem. So schauen auch die Seligen im Himmel die Erde, das Land
ihrer Leiden, und sind davor geschützt; sie schauen den Gottmenschen in

seiner Herrlichkeit, sitzend zur Rechten des Vaters, die er sich durch seine
Erniedrigung und sein Leiden verdient hat.
Den christlichen Beter mahnet dieses Lied in steter Erinnerung a

n Gottes
Allmacht und Gerechtigkeit zu einem tugendhaften Lebenswandel.

lll
.

(Eccli. XXXVI, 14–19.)

. Miserere plebi tuae, super quam invo
catum est nomen tuum, et Israel, quem
coaequasti primogenito tuo;

. Miserere civitati sanctificationis tuae
Jerusalem, civitati requieitnae;

. Reple Sion inenarrabilibus verbis tuis

e
t gloria tua populum tuum;

. Da testimonium his, qui ab initio crea
turae tuae sunt e

t

suscita praedicationes,
quas locuti sunt in nomine tuo prophetae
priores;

. Da mercedem sustinentibuste, u
t pro

phetae tui fideles inveniantur, e
t exaudi

orationes servorum tuorum

. Secundum benedictionem Aaronde populo
tuo e

t dirige nos in viam iustitiae, e
t

sciant omnes, qui habitant terram, quia

tu es Deus, conspector saeculorum.

Erbarme Dich Deines Volkes, über welches
ausgesprochen ist Dein Name, und Israels,
das Du zu Deinem Erstgebornen gemacht;
Erbarme Dich Jerusalems, der Stadt Deines

Heiligthums, der Stadt Deiner Ruhe;
Erfülle Sion mit Deinem unergründlichen

Worte und mit Deiner Herrlichkeit Dein Volk;
Gib Zeugenschaft denen, die von Anfang

an Deine Geschöpfe sind und erneuere die
Vorhersagungen, die in Deinem Namen die
Propheten der Vorzeit verkündeten;
Belohne die, die auf Dich harren, damit

deine Propheten wahrhaftig erfunden werden
und erhöre die Gebete Deiner Diener
Nach dem Segen Aarons über Dein Volk

und leite uns auf dem Wege der Gerechtig
keit, und erkennen mögen Al'e, die die Erde
bewohnen, dass Du Gott bist, der die Ewig
keit durchschaut.

Dieses 36. Capitel enthält ein Gebet um Glück für Israel seinen Feinden
gegenüber und bezieht sich zunächst auf die Bedrängnisse der Juden in Aegypten
unter Ptolomaeus Lagi; im weiteren Ausblicke aber auf die Bekehrung der
Heiden, welche durch Christus und seine Kirche eintreten wird.
Super quam invocatum est nomen tuum. Israel is
t

auch im Munde der
Heiden das Volk Gottes, das Volk des Herrn; sowie Weib und Kinder nach
dem Namen des Gatten genannt werden, so is

t

das Volk der Juden gewisser
massen Gottes Braut, die Israeliten seine Söhne; sie sind aus allen Völkern die von
Gott bevorzugtesten, Erben seiner Verheissungen, wie der Erstgeborne Erbe nach
dem Vater ist: „Filius meus primogenitus Jsrael“ spricht Moses im Namen Gottes
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t

das erste erlöste Volk, durch welches die Er
lösung eingeleitet werden sollte. – Miserere civitati sanctificationis tuae Jerusalem,
civitati requiei tuae. Gott hat Jerusalem dadurch, dass er darin wie in der
Hauptstadt seines Reiches seine Wohnung aufgeschlagen hat, geheiligt und sie

a
ls jene Stätte sich erwählt, wo e
r (anthropomorphistisch gesprochen) ruht, wie

der Fürst in seiner Residenz. Als die Bundeslade in den Tempel war gebracht
worden, sangen die Priester die Psalmeswo te: „Surge, Domine, in requiem
tuam, tu e

t

arca sanctificationis tuae“ (Ps. CXXXI, 8.) Civitas requiei is
t An

lehnung a
n

die Etymologie von Jerusalem = visio pacis. – Reple Sion ine
narrabilibus verbis tuis. Nach dem Tode des Zacharias und Malachias waren
die Propheten ausgestorben und der Auctor bittet: Lass Propheten auftreten,
die Deine Verheissungen dem Volke verkünden und lasse dann Deine Ver
heissungen in Bezug auf die Verherrlichung Sions durch den Messias in Er
fullung gehen, damit das Volk die verheissene Herrlichkeit schaue. – Da
testimonium his . . . Gib den Israeliten, welche Du vor so langer Zeit aus
erwählt und denen Du so herrliche Beweise Deiner väterlichen Liebe gegeben,
gib ihnen neue Beweise, zeige, dass du ihrer nicht vergessen, erwecke Propheten,

die Deinen Willen ihnen verkünden und in der Bedrängnis sie trösten. Creaturae
tuae sind die Israeliten im hervorragenden Sinne als von Gott erschaften, aus
der Knechtschaft erlöst und geheiligt. – Da mercedem; vergilt Deinem Volke,
das in der Gefangenschaft so fest auf Dich vertraute, dieses Vertrauen durch
Erfullung der Verheissungen. – Ut prophetae tui fideles inveniantur, jene
nämlich, die die Ankunft des Messias vorausverkündet haben. Diese Worte
scheinen anzudeuten, dass die Juden gerade damals den «Verheissenen» erwar
teten, von dem Moses spricht (Deut. XVIII, 15.): „Prophetam d

e gente tua

e
t

de fratribus tuis sicut me suscitabit tibi Dominus.“ – Secundum benedictionem
Aaron. Gott selbst hat dem Hohenpriester das Segensgebet vorgesprochen (Num.
VL, 24.): „Ostendat Dominus faciem suam tibi e

t misereatur tui; convertat
Dominus vultum suum a

d

te e
t det tibi pacem“; in Kraft dieses Segens, bittet

der Prophet, erhöre mein Gebet, mache Deine Segensworte nicht ungültig.

Im Breviergebete flehen die Priester mit den Worten dieses Liedes für
sich und das ganze gläubige Volk um Gottes Erbarmen, um stets grössere
Ausbreitung des Reiches Gottes auf Erden und um endliche Belohnung in der
Ewigkeit, die sie als Propheten des N

.
B
.

im Namen Gottes der treuen christ
lichen Gemeinde stets verheissen.

In Dominicis Adventus.

I. (Is. XL, 10–17.)

1
. Ecce, Dominus Deus in fortitudine veniet

e
t brachium eius dominabitur; ecce,

merces eius cum e
o

e
t opus illius coram

illo.

. Sicut pastor gregem suum pascet, in

brachio suo congregabit agnos e
t in

Sehet, Gott der Herr kommet mit Macht
und sein Arm wird herrschen; sehet, sein Lohn
ist bei ihm und sein Werk vor ihm.

2 Wie ein Hirte wird e
r

seine Herde weiden,

in seinem Arm die Lämmer sammeln und auf
sinu suo levabit, foetas ipse portabit. seinen Schoss heben, die Säugenden wird e

r

selber führen.

3
. Quis mensus est pugillo aquas et coelos Wer mass mit der hohlen Hand die Ge

palmo ponderavit ? quisappendit tribus | wässer und wog die Himmel mit der flachen
digitis molem terrae e

t libravit in pon- Hand ? wer erfasste mit drei Fingern die Last
dere montes et colles in statera? der Erde und schätzte die Berge nach einem

Gewichte und die Hügel nach der Wage?

4
. Quis adiuvit spiritum Domini? aut quis Wer half dem Geiste des Herrn ? oder wer

consiliarius eius fuit et ostendit illi? war sein Rathgeber und unterwies ihn ?
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. Cum quo iniit consilium et instruxit eum
et docuit eum semitam iustitiae et erudivit

Ä scientiam et viam prudentiae ostendit11

. Ecce, gentes quasi stilla situlae et quasi
momentum staterae reputatae sunt; ecce,
insulae quasi pulvis exiguus!

. Et Libanus non sufficiet ad succendendum
et animalia eius non sufficient ad holo
CauStum.

. Omnes gentes quasi non sint, sic sunt
coram eo et quasi nihilum et inane re
putatae sunt ei.

Mit wem gieng er zu Rathe, der ihn be
lehrte und den Weg des Rechtes führte und
ihn in der Kenntnis unterrichtete und ihm
den Weg der Klugheit zeigte ?
Siehe, die Völker sind wie ein Tropfen am

Eimer zu achten und wie ein Stäubchen an
der Wage; siehe, die Inseln wie ein bischen
Staub!
Und der Libanon genügt nicht zum Brande

und sein Wild genügt nicht zu einem (würdigen)
Brandopfer.
Alle Völker sind so vor ihm, als wären sie

nicht, wie ein Nichts und wie Leere gelten
sie ihm.

Mit diesem 4o. Capitel beginnt der zweite Haupttheil der Weissagungen
des Isaias, dessen einheitlicher Inhalt die messianische Zukunft Israels oder
näher bestimmt die Welterlösung ist. Nachdem der Prophet gezeigt, dass eine
Vorbedingung der Welterlösung die Befreiung Israels aus der Gefangenschaft
sei, wendet er sich in unserem Capitel an seine Zeitgenossen mit der Argu
mentation: Der Herr nur kann retten, er allein hat hiezu Macht und Weisheit;
diesen Gott also verlassen oder sich kleinmüthig zeigen is

t

Thorheit! Jehovah

is
t

der ganz unvergleichliche Gott, wenn man ihn a
n sich betrachtet; die un

geheuren Theile der ganzen Welt, Himmel, Erde, Wasser, sie alle sind nach
dem rechten Masse untereinander erschaffen; aber mass sie etwa ein Mensch
mit seinen erbärmlich kleinen Massen und Werkzeugen? Nein, überall is

t

eine
unsichtbare Weisheit erkennbar! Oder lehrte sie etwa ein Mensch, bevor
Jehovah sie hatte? Nein, alle Menschen sind vor ihm wie ein Stäubchen auf
der Wagschale, so unbedeutend; ihm, dem Unvergleichlichen, könnte der ganze

Libanon mit seinem edlen Holze und seinem Wilde kein würdiges Opfer bieten !

Ecce, merces eius cum eo. Er kommt wie ein mächtiger Fürst, reichlich
beladen mit Schätzen, um seine Getreuen zu belohnen. Dieser mächtige Fürst
ist Christus, und der Lohn, der stets bei ihm ist, den e

r

an seine Getreuen
vertheilt, das is

t

die Frucht der Erlösung, die Verherrlichung der Erlösten mit
ihm, dem Erlöser: Das war das Ziel und der Endzweck des Gehorsams des
Messias. – Historisch is

t

merces die Befreiung aus der babylonischen Ge
fangenschaft. – Sicut pastor, so zärtlich liebevoll nimmt sich Gott seines
Volkes an. Den Seinen zeigt sich Gott mit des Hirten göttlicher Liebe, den
Weltmächten in seiner Allmacht und Weisheit und richterlichen Gewalt. Por
tabit nach dem Hebräischen = Führen, Leiten. – Quis mensus est aquas?

-- Wer bestimmte des Wassers Menge so genau nach dem Zwecke, zu dem

e
s erschaffen ist? Quis coelos ponderavit? Wer brachte den regelmässigen

Bau des Himmels zu Stande ? Tribus digitis nach dem Hebräischen = Ein
Drittel, als Theil eines Masses, wie auch wir sagen: Ein Viertel. Quis libravit
montes etcolles? = Wer gab Bergen und Hügeln die bestimmte Grösse u. Schwere?
Vom 4

. Vers a
n wird gezeigt, wie die ganze Schöpfung, auf die im Vor

hergehenden hingewiesen wird, einzig und allein nur der Weisheit Gottes ihren
Ursprung verdanke. – In V. 5., dessen Uebersetzung sich sclavisch nach dem
Hebräischen richtet, müssen wir aus quo ergänzend herausziehen: quis instruxit?
oder vielleicht noch entsprechender das e

t

dem Relativum qui gleichstellen.

Die gehäuften Fragen zeigen, dass all' die Macht und Weisheit, die sich in

der Schöpfung zeigt, nur in Gott liegt. Eine Folge davon sehen wir im 6.

Verse: Alle Völker und Länder sind gegen ihn nichts! So gross und erhaben

is
t

Gott, dass des ganzen Libanons Verbrennen kein Feuer gäbe, das würdig
wäre, die Opfer zu verzehren, die der Herrlichkeit des Herrn gebühren; selbst
der überreiche Wildstand dieses mächtigsten Waldgebirges vermag nicht genug
Opferthiere zu liefern. Deshalb warnt der Prophet im Folgenden das Vol
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vor dem Götzendienste; denn er sieht voraus, dass die Israeliten in der nahe
bevorstehenden Gefangenschaft unter den götzendienerischen Völkern in grosse
Gefahr kommen werden, sich dazu verleiten zu lassen. – Wie ein Tropfen
am Eimer, ein Stäubchen – momentum nach dem Hebräischen = pulviculus

– auf der Wage an Mass und Gewicht nichts zu ändern vermag, so is
t

Gott
gegenüber die ganze Menschheit ein Nichts!
Wenn wir dieses Lied als erstes a

n den Sonntagen im Advent beten,

so ruft e
s uns stets lebhaft in Erinnerung, wie der Mensch in seinem Elend

und seiner Sündhaftigkeit nicht im Stande ist, eine Erlösung zu verwirklichen,

sondern wie nur Gott in seiner Allmacht und Weisheit die Erlösung voll
bringen konnte. Reue, Glaube und Vertrauen nur lassen den Menschen theil
nehmen a

n der von Gott vollbrachten Erlösung.
ll. (Is. XLll, 10–16.)

1
. Cantate Domino canticum novum, laus

eius ab extremis terrae; qui descenditis

in mare e
t plenitudo eius, insulae e
t

habitatores earum;

2
. Sublevetur desertum e
t civitates eius;

in domibus habitabit Cedar; laudate,
habitatores Petrae, de vertice montium
clamabunt;
Ponent Domino gloriam e

t

laudem eius

in insulis nuntiabunt.

4
. Dominus sicut fortis egredietur, sicut vir

proeliator suscitabit zelum, vociferabitur

e
t

clamabit: Super inimicos suos con
fortabitur.

5
. Tacui semper, silui, patiens fui; sicut

parturiens loquar, dissipabo et absorbebo
simul;

3-

6
. Desertos faciam montes e
t colles et omne

gramen eorum exsiccabo etponamflumina

in insulas e
t stagna arefaciam;

7
. E
t

ducam caecos in viam, quam nesciunt,

e
t
in semitis, quas ignoraverunt, ambulare

eos faciam; ponam tenebras coram eis

in lucem e
t prava in recta.

Singet dem Herrn ein neues Lied, sein Lob
ertöne von den Enden der Erde her; ihr, die
ihr das Meer befahret und Alles, was darinnen
ist, ihr Inseln und ihr, deren Bewohner;
Es erhebe sich in Freude die Wüste und

ihre Städte; Cedar wohnet in Gehöften; lob
singet, ihr Bewohner der Felsstadt, von der
Berge Gipfel sollen sie laut rufen;
Dem Herrn sollen sie die Ehre geben und

sein Lob verkünden auf den Inseln.
Der Herr zieht aus wie ein Held, wie ein

Kriegsmann weckt e
r

den Eifer, er ruft und
schreit: Und e

r siegt über seine Feinde.

Geschwiegen hab' ich immerdar, war ver
stummt, geduldig; wie eine Gebärende will
ich nun aufschreien, verwüsten und verschlingen
insgesammt,
Berge und Hügel werde ich öde machen

und all' ihr Gras verdorren lassen und Flüsse
werde ich zu Inseln machen und Seen trocken
legen;
Und die Blinden werde ich auf einen Weg

führen, den sie nicht kennen, und sie wandeln
lassen auf Pfaden, die ihnen unbekannt sind;
Finsternis will ich vor ihnen zu Licht machen
und Krümmungen zu geradem Wege.

Haben wir im vorigen Canticum in erster Linie die Befreiung aus der
babylonischen Gefangenschaft geschaut, so sehen wir in diesem Capitel die Er
lösung durch den Messias, der auszieht wie ein Held; darum fordern uns unsere
Verse zu frohem Dankliede für die erlangte Rettung auf, die der Prophet bereits

im Geiste schaute; der Messias wird die Gestalt der Welt zur Verherrlichung
Gottes umwandeln und die Mächte des Bösen und das Heidenthum besiegen.

Alles soll demnach jubeln; denn der Messias, der deutlich als Gott gezeichnet
wird, wird im Anzuge gegen die Heidenländer bereits laut, wie ein die Schlacht
beginnender Held, der die Seinigen zum Kampfe aufmuntert. Könnte man
denn auch erwarten, dass e

r sich immer ruhig verhalte? Nein! sondern wie
die Gebärende, um sich ihrer Bürde zu entledigen, laut aufschreit, macht e

r

sich
jetzt auf, die zu befreien und sicher zu leiten, welchen zunächst das Heil zuge
dacht ist, wenn auch Berge und Ströme sich widersetzten.

-

Allgemein is
t

das Heil durch den Messias; allgemein muss demnach auch
die Danksagung sein: darum werden einzelne Theile der Schöpfung speciell zum
Lobe Gottes aufgerufen.
Qui descenditis = Die ihr herabsteiget vom Festlande auf das tiefer ge

legene Meer; plenitudo eius bezeichnet alle Wesen, die sich im Meere befinden. –
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Desertum is
t

die idumäische Wüste, die bewohnt war. – Der arabische Stamm
Kedar is

t

Repräsentant der fernsten und stolzesten Völker, die einst alle in Demuth
und Liebe dem Herrn, ihrem Erlöser, huldigen werden. – Petra (Selah) ist die
Hauptstadt des steinigen Arabiens; ihre Bewohner werden von der Höhe herab
Gott preisen, wenn sie die Wunderthaten sehen, die e

r für sein Volk gethan.
Nachdem specialisierend die ganze Schöpfung zum Lobe Gottes aufgefordert

worden, beginnt mit V
.
4 dass Rettungslied, in welchem die kommende Befreiung

aus der sinnlichen wie geistigen Gefangenschaft besungen wird; zugleich wird
angegeben, warum ein Loblied gesungen werden soll: Jehovah nimmt Rache an
den Feinden seines Volkes. – Im 5

. V
. sagt der Herr selbst, dass e
r aus

Langmuth den Grausamkeiten der Feinde seines Volkes und der dadurch auch
ihm angethanen Lästerung zugesehen habe, dass e

r

nun aber zum Gerichte gegen

die Götzen und Weltmächte und zur Rettung seiner Auserwählten sich erhoben
habe. Nach der Langmuth kommt der langverhaltene Grimm gegen die Feinde,

den e
r

so lange zurückgehalten, um so heftiger zum Ausbruche, wie die Wöch
nerin eine Zeit lang das Athmen aussetzt, um dann um so kräftiger zu athmen
und so die Geburt zu beschleunigen. – Im weiteren und höheren Sinne beziehen
sich diese Worte auf die Umgestaltung (Wiedergeburt) der Welt durch das
Christenthun; dadurch bereitet Gott den Heilsbedürftigen den Weg zum Heile.– Das ganze Land der Feinde, sogar Berge und Hügel werden vom göttlichen
Zorne getroffen (6

. V.); Israel gegenüber jedoch wird sich der Herr als liebe
voller Vater zeigen; er führt die Gefangenen auf wunderbare Weise zurück, alle
Hindernisse aus dem Wege räumend. Auch das gilt im höheren Sinne von der
Rettung des Heidenthums durch die neue Christus-Religion, welche eine volle
Umgestaltung der Welt herbeiführte.
Gerade die letzten Worte des Liedes erinnern den Beter lebhaft an die

Segnungen des Christenthums; Christus, auf dessen Wiedergeburt in uns wir
uns vorbereiten, hat uns geistig Blinden das ewige Licht gebracht, hat die
Sünde, dieses schreckliche Hindernis des Heiles, getilgt und hat sich vor der
ganzen Welt als siegreicher Gegner des Teufels und seines Anhanges gezeigt;
darum ergeht mit Recht a

n

uns der Ruf: Cantate Domino canticum novum.

lll
.

(ls. XLlX, 7–13.)

1
.

Haec dicit Dominus, Redemptor Israel,
sanctus eius, ad contemptibilem animam,
ad abominatam gentem, ad servum domi
norum: Reges videbunt e

t consurgent
principes et adorabunt propter Dominum,
quia fidelis est, e

t

sanctum Israel, qui
elegitte.

. Haec dicit Dominus: In tempore placito
exaudivi te e

t

in die salutis auxiliatus
sum tui et servavite et dedite in foedus
populi, u

t suscitares terram e
t possi

deres haereditates dissipatas;

. U
t

diceres his, qui vincti sunt: Exite!
ethis, qui in tenebris: Revelamini! Super
vias pascentur et in omnibus planis pas
CU13EO!'UIll.

. Non esurient neque sitient et non per
cutiet eos aestus et sol, quia miserator
corum reget eos e

t a
d

fontes aquarum
potabit eos.

So spricht der Herr, der Erlöser Israels
sein Heiliger, zu der verachteten Seele, zu dem
verabscheuten Volke, zu dem Knechte der
Herrscher: Könige werden sehen und Fürsten
sich erheben und anbeten um des Herrn
willen, weil e
r

treu ist, und um Israels Heiligen
willen, der Dich erwählet hat.
So spricht der Herr: Zur Zeit der Gnade

erhöre ich Dich und am Tage des Heiles komme
ich Dir zu Hilfe und bewahre Dich und mache
Dich zum Bunde des Volkes, dass Du auf
richtest das Land und in Besitz nehmest das
zerstreute Erbe;
Dass Du den Gefangenen sagest: Gehet

heraus ! und denen, die in der Finsternis sind:
Zeiget euch! Auf den Wegen sollen sie weiden
und auf allen Ebenen sei ihre Trift.
Nicht hungern noch dürsten werden sie und

Sonnenglut wird sie nicht sengen, denn ihr
Erbarmer führt sie und tränket sie an den
Wasserquellen.

5
. E
t ponam omnes montes meos in viam Und alle meine Berge werde ich zum Wege

et semitae meae exaltabuntur. machen und meine Steige werden hochgelegt
werden.

6
. Ecce isti d
e longe venient e
t

ecce illi Siehe, diese kommen von ferne und siehe,
ab Aquilone e
t mari et isti d
e terra
Australi.

jene vom Norden und vom Meere, andere vom
Lande des Südens.
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7. Laudate coeli et exulta terra, iubilate Lobsinget, ihr Himmel und juble, Erde, ihr
montes laudem, quia consolatus est | Berge, lasset Lob erschallen, denn der Herr
Dominus populum suum et pauperum hat sein Volk getröstet und erbarmt sich
suorum miserebitur. seiner Armen.

Christus, der Träger der Erlösung, der erwählte Diener, hat sich in den
ersten Versen dieses Capitels über das Wesen und die Schwierigkeiten seines
Berufes ausgesprochen; er is

t

sich seiner Bestimmung bewusst, allerdings wieder
Israel zu sammeln, doch auch, dass e

r

einen noch viel höheren und umfassenderen
Beruf habe, nämlich alle Heiden zu Jehovah zu führen. In unseren Versen be
stätigt das die göttliche Stimme, denn so tief verachtet jetzt das Volk Israel sein
mag, Fürsten sollen mit Bewunderung und Ehrfurcht erfüllt werden, wenn sie
die Verwirklichung dieser Verheissung schauen werden.
Redemptor, Sanctus wird Gott feierlich genannt, um uns darauf hinzu

weisen, warum der Messias aus der tiefsten Schmach zur höchsten Verherrlichung

erhoben werden solle (dasselbe gilt von Israel): Um Gottes Treue und Heiligkeit

zu zeigen. – Anima, gens, servus is
t

dem Zusammenhange nach Christus, der
von der Welt verachtet wurde, von Gott aber als Mittler des N

.

B
.

bestimmt
war, um die verwüstete Menschheit wiederherzustellen; in weiterer Beziehung is

t

e
s Israel, welches in seiner Erniedrigung als Knecht der Weltherrscher von

diesen tief verachtet wurde; endlich ist's die unerlöste Menschheit, auf der Gottes
Zorn und die Tyrannei des Teufels lastete bis zur Erlösung durch Christus.

– Reges videbunt. Israel wird seine frühere Freiheit und Ehrenstellung wieder
erlangen; als Cyrus den Juden sich günstig zeigte, d

a fühlten auf einmal die
reges und principes seines Hofes vor dem vorher verachteten und gehassten

Volke tiefe Hochachtung. Vollkommen erfüllte sich diese Prophetie in Jesus
Christus. Könige haben sich staunend zur Anbetung erhoben, als sie sahen, wie

in der Verherrlichung des Verachteten die göttlichen Weissagungen sich erfüllten.
Sobald seine Zeit gekommen, die Gnaden- und Heileszeit, trat er als der wahre
Erbe in sein Recht; dadurch erlangte auch das Volk, die erlöste Menschheit,
wieder Antheil am Lande der Verheissung und das geschah durch die Errich
tung des N

.

B
.,

dessen Mittler Christus ist. Ja, diesem Manne der Schmerzen,
der von seinem Volke gehasst, von seinen Jüngern verlassen wurde, gilt das
Wort: -Dedite in foedus populi“, damit e

r

das Volk Gottes in seine wahre
Heimath zurückführe in das verlorene, ewige Erbe – ut suscitares terram e

t

possideres haereditates dissipatas. – Ut diceres . . Die babylonische Gefangen
schaft wird mit Recht mit einem finsteren Kerker verglichen und doch is

t

sie
immerhin noch ein schwaches Bild des Zustandes, in dem sich die Menschheit
vor Christus befand. – In onmnibus planis pascua eorum. Den aus der Fremde
Heimkehrenden soll es auf dem Wege a

n

nichts mangeln; die neuen Gläubigen

werden überall die geistige Nahrung des Brotes des Lebens finden. – Aestus

e
t sol non percutiet; kein Ungemach, kein Uebel wird ihnen schaden. – Ad

fontes aquarum potabit eos; geistlichen Trost gewährt ihnen Gott. Die Ver
gleichung is

t genommen von der Sitte der orientalischen Hirten, welche die
Herde am frühen Morgen auf die Weide trieben, um Io Uhr zur Tränke und
dann unter Dach brachten, um sie vor der Mittagshitze zu schützen; erst gegen

Abend tränkten sie dieselbe wieder und liessen sie bis nach Sonnenuntergang
weiden. Ja Gott räumt alle Hindernisse hinweg, er bahnt ihnen den Weg durch
Abtragung der Berge und Ausfüllung der Niederungen. Ecce isti d

e longe

venient. Nach Cyrus kehrten die Juden und Israeliten, die überall zerstreut
waren, in ihr Vaterland zurück. Terra australis is

t

nach dem Hebräischen

Sinnin-China (wäre also Osten); andere meinen Aegypten mit der Stadt Sinn,
unserem Pelusium: Aus allen Ländern strömen die Auserwählten zusammen ins
Land der Freiheit. Angesichts solch wunderbarer Errettung und Wiederher
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stellung rufen die Befreiten die ganze Schöpfung zum Lobe Gottes auf, durch
dessen Macht allein diese Wiederherstellung erfolgte.

Preisen wir in diesem letzten Canticum des Adventes recht innig den all
mächtigen Gott, unsern gütigen Vater, der seinen eingeborenen Sohn geschickt,
um alle Menschen aus dem Elende der Sünde zu befreien, ins Reich Gottes auf
Erden, seine Kirche, zu sammeln und durch sie ins verlorne Paradies einzuführen.

(Fortsetzung folgt.)

Das Generalcapitel der Reformirten Cistercienser.

Ueber den äusseren Verlauf dieses Generalcapitels berichtet L' Union
Cistercienne in Nr. 5, Seite 84 und folgende. Da dasselbe unbestreitbar ein
hochwichtiges Ereignis innerhalb unseres Ordens ist, so wollen wir den interes
santen Bericht darüber unsern Lesern nicht vorenthalten. Derselbe lautet:

Dieses in den Annalen des Cistercienser-Ordens so wichtige Ereignis*
vollzog sich im Laufe des General-Capitels, welches jüngst vom 1. bis zum
13. October zu Rom, in den geräumigen Localitäten des französischen Seminars
(Santa Chiara), unter dem Vorsitze Sr. Eminenz des Cardinals Mazzella, S. J.
Delegirten Sr. Eminenz des Cardinals Monaco - La - Valetta, Protector der
reformirten Cistercienser, abgehalten wurde.
Am 1. October, morgens 8 Uhr, traf der Cardinal am Kirchenthore des

Seminars ein, woselbst er von den Mitgliedern des Capitels mit allen gebührenden

Ehren empfangen wurde. Sodann celebrirte S. Eminenz die Missa de Spiritu
Sancto, worauf der Hymnus Veni Creator gesungen wurde.
Um 9 Uhr wurde die erste Sitzung eröffnet. Den hochw. Vätern war

der prachtvolle Exercitien-Saal zur Verfügung gestellt worden. Darin fanden
nun täglich, mit Ausnahme des Sonntags, alle Versammlungen von 92 bis
Mittags statt, bei denen der Cardinal Mazzella stets den Vorsitz führte.
Die Namen der Mitglieder dieser denkwürdigen Versammlung verdienen

sorgfältig aufbewahrt zu werden. Wir entnehmen dieselben einer officiellen
Liste. Leider müssen wir den dort zuerst eingetragenen Namen weglassen,
nämlich den des hochw. Abts Benedict von Westmalle, den die Gebrechlich
keiten seines vorgerückten Alters in Belgien zurückhielten, der aber durch einen
Delegirten sich vertreten liess.

-

Anwesend waren die hochwürdigsten Väter: D. Gabriel, Abt von Casa
mari; D. Eugen, Abt von Melleray; D. Sebastian, Abt von Septfons; ferner:
D. Alberich, Abt von Saint-Sixte; D. Stephan, Abt von Grande-Trappe; D.
Eugen, Abt von Port-de-Salut; D. Johann Maria, Abt von Bellefontaine; D.
Maria, Abt von Aiguebelle: D. German, Abt von N.-D. de Gràce; D. Franz,
Abt von Oelenberg; D. Hieronymus, Abt von Mont des Cats; D. Bruno, Abt
von Mont-Melleray; D. Hilarius, Abt von Gràce-Dieu; D. Malachias, Abt von
Achel; D. Wilfrid, Abt von Mont-Saint-Bernard; D. Bernhard, Abt von Thy
madeuc; D. Augustin, Abt von Staouëli; D. Eduard, Abt von Gethsemani;
D. Alberich, Abt von Fontgombault; D. Martin, Abt von N.-D. des Neiges;
D. Candidus, Abt von Ste Marie du Désert; D. Aloys von Gonzaga, Abt von
Dombes; D. Fulgentius, Abt von la Double; D. Anton, Abt von Chambarand;
D. Dominicus, Abt von Petit-Clairvaux; D. Bonaventura, Abt von Maria-Stern;
D. Augustin, Abt von Jgny; D. Camillus, Abt von Mont-St.-Joseph; D. Wilbrod,
Abt von Tilbourg; D. Anton, Abt von le Lac; D. Johann Baptist, Abt von
Maria-Erlösung: D. Jgnatius, Abt von St
.

Callixtus; D
. Benedict, Abt von Bonrepos;

* Nämlich die Vereinigung der 3 Congregationen. Anmerk. d. R.
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dann die RR. PP. D. Stanislaus, Delegirter von Westmalle; D. Gottfried,
Prior von Chimay; D. Ludwig, Prior von Nouvelle-Melleray; D. Thomas v. Aq.,
Prior von Tamié; D. Johann Baptist, Prior von Mariawald; D. Johann, Prior
von Trois-Fontaines; D. Hermann, Prior von Acey; D. Emmanuel, Prior von
Bonnecombe; D. Stephan, Prior von Val St. Joseph; D. Amandus, Prior von
Mariannhill; D. Aloys, Prior von Sacré Coeur; D. Guido, Prior von Echt: D.
Hubert, Delegirter von Mariaveen; D. Benedict, Prior von Diepenveen; D.
Bernhard Maria, Prior von Tegelen; D. Anselm, Prior von Rochefort; D Aemilius,
Prior von El Atrounn; D. Angelus, Prior von St. Isidor; D. Angelus, Prior
von San Domenico; D. Placidus, Prior von San Pietro; endlich waren noch
zugegen die beiden hochw. General-Procuratoren: D. Stanislaus und D. Tiburtius.
Im Ganzen 55 Mitglieder, darunter 33 infulirte Aebte.
In der Eröffnungsrede betonte S. Eminenz, dass Leo XIII. von der Ver

sammlung vor Allem zwei Dinge erwarte, nämlich: Die Vereinigung der
Congregationen und die Wahl eines Generals.
Die hochwürdigsten Väter beeilten sich nun, dem Hl. Vater eine Adresse

zu übersenden, worin sie ihm ihre kindliche Unterwürfigkeit betheuerten und
ihn um den apostolischen Segen für den glücklichen Erfolg ihrer Arbeiten
baten. Bald darauf erhielt der Vorsitzende durch den Cardinal Rampolla
die Antwort. S. Heiligkeit Leo XIII. dankte den versammelten Vätern herzlich
für ihre Kundgebung und sandte ihnen seinen besondern Segen in Bezug auf
die Wichtigkeit der Aufgabe, welche sie zu lösen hatten.
Das Generalcapitel hat zwölf Tage gedauert. Zur Stunde, da wir diese

Zeilen schreiben, sind die Theilnehmer an der Versammlung noch zur Geheim
haltung der Verhandlungen und Beschlüsse verpflichtet. Diese selbst sind
gegenwärtig dem Apostolischen Stuhle zur Approbation unterbreitet und wird
ihre Veröffentlichung erst erfolgen, wenn sie von der Kirche gutgeheissen worden
sind. Alles, was wir bis jetzt wissen, ist, dass die Vereinigung der drei Con
gregationen beschlossen wurde und dass die drei letzten Sitzungen von den
verschiedenen Wahlen in Anspruch genommen wurden.
Es is

t

bereits bekannt, dass der hochw. Herr Abt Sebastian von Septfons
zum Ordensgeneral erwählt worden ist. Der Hl. Vater hat diese Wahl sofort
bestätiget. Wenn wir recht unterrichtet sind, so wurde die Abtei St. Paul in
Tre Fontane bei Rom als Sitz der vereinigten Congregationen auserkoren; der
neue General indessen wird in der bisherigen Procuratur Via San Giovanni
Laterano 95, in der Stadt selbst residieren.
Es wurden auch sechs Definitoren aus verschiedenen Nationalitäten ge

wählt, mit der Bestimmung, a
n

dem Sitz des Generals sich aufzuhalten, nämlich:

D
. Malachias, Abt von Achel (Belgien); D
. Bernhard, Abt von Thymadeuc

France d
u Nord); D
. Johannes, Prior von Tre-Fontane (bei Rom); P
. Augustin,

Subprior von Chambarand (France d
u Midi); P. Hubert, Subprior von Oelen

berg (Elsass); P. Augustin, Beichtvater der reformirten Cistercienserinnen von
Stape-Hill (England). Letztgenannter Definitor wird zugleich der einzige General
Procurator der reformirten Cistercienser sein.
Am 14. October Mittags wurden die ehrwürdigen Väter des Capitels von

Leo XIII. zur Audienz vorgelassen. In dieser, welche mehr als eine Stunde
währte, zeigte sich der Hl. Vater überaus liebenswürdig und herablassend.

E
r

war sichtlich hoch erfreut, sich von a
ll

den Vertretern eines heiligen Ordens
umgeben zu sehen, dessen Vergangenheit so ruhmvoll ist, und welcher der
Kirche so treue Dienste geleistet hat. Da der Papst über die Arbeiten und
deren erfreulichen Abschluss bereits von den hohen Vorsitzenden des Capitels

in Kenntnis gesetzt worden war, so zeigte e
r darüber sich sehr erfreut.

Die Anwesenheit der beiden Cardinäle Monaco-La-Valetta und Mazzella

bei dieser Audienz hätte man erwarten sollen, allein der hl
.

Vater wollte mit
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dieser Elite der reformirten Cistercienser allein sein und sie empfangen, wie
ein Vater seine Kinder aufnimmt. Der Empfang fand in dem Thronsaal statt.
Um alle die würdigen Söhne und treuen Schüler des h

l.

Bernhard bequemer

sehen zu können, befahl Leo XIII. bei diesem Anlass seinen Sitz von dem
gewohnten Platz a

n

einen andern zu bringen.

Der neue General verlas sodann folgende Adresse, welche wir in ihrem
französischen Wortlaut wiedergeben.

Très Saint Père,

Convoqués e
n

cette Ville Eternelle par la sollicitude bienveillante e
t pater

nelle d
e

Votre Sainteté, les Abbés e
t les Supérieurs des monastères d
e la

Trappe ont quittés leurs solitudes lointaines pour obéir avec u
n filial em

pressement à la voie aimée d
u

Souverain Pontife. Ici, sous la présidence
prudente e

t pieuse d
e Son Eminence le Cardinal Mazzella, délégué d
e notre

Eminentissime Protecteur, soutenus dans leur zèle religieux par les prévenances

maternelles d
e N
.

D
.

d
u Saint Rosaire, sous les auspices d
e laquelle Votre

Béatitude avait placé cette réunion, ils se sont efforcés d
e répondre avec fidelité

aux désirs respectés d
e

Votre Auguste Paternité. E
t

nous sommes heureux,

Très-Saint Père, d
e paraitre e
n

ce moment aux pieds d
e Votre Sainteté,

après avoir consommé la fraternelle fusion d
e

nos Congrégations e
n

u
n seul

Ordre: celui des Cisterciens reformés.

Que Dieu soit béni d’avoir favorisé ce grand événement, e
t

d
e

nous avoir
aidés par sa gráce toute-puissante à le mener à bonne fin! Qu' Il entire sa

gloire pour le bien des âmes e
t l'honneur d
e

son Eglise! Mais, après Dieu

e
t la bienheureuse e
t immaculée Vierge, notre glorieuse Patronne, c'est à Votre

Sainteté, c'est à ce Siège Apostolique que nous sommes redevables d
e

ce re
sultat désiré, et que nous voulons e

n témoigner la vive reconnaissance d
e nos

COGUll'S.

Plus que jamais attachés aux enseignements lumineux, à la doctrine
pure e

t féconde que le Saint Siège n
e

cesse d
e répandre dans le monde entier

par la bouche auguste e
t venerée d
e Votre Personne sacrée, nous voulonsrester

fidèles à la traditions d
e

foi et dévouement d
e notre Ordre envers ce Siège

Apostoliqne; e
t

à l'exemple d
e notre Père Saint Bernard, e
t

d
u Bienheureux

Eugène III, u
n d
e

vos illustres Prédécesseurs, nous espérons, par notre filial

e
t

inviolable attachement à la Pierre fondamentale d
e l'Eglise, consolar votre

Sainteté, a
u milieu des épreuves qu'Elle subit avec tant d
e constance e
t de

courage pour la verité e
t le triomphe d
e la Religion Catholique, Apostolique

e
t Romaine

Die Uebersetzung lautet:
Heiligster Vater!

Von der wohlwollenden und väterlichen Fürsorge Eurer Heiligkeit in die
ewige Stadt berufen, haben die Aebte und Vorgesetzten der Trappistenklöster
ihre tiefe Einsamkeit verlassen, um der geliebten Stimme des Hohenpriesters

mit kindlicher Bereitwilligkeit zu folgen. Hier haben sie sich bemüht, unter
der klugen und frommen Leitung S

.

Eminenz des Cardinals Mazzella, Dele
girten unseres hohen Protectors und unterstützt in ihrem Eifer durch den mütter
lichen Beistand der Königin des h

l. Rosenkranzes, unter deren Schutz Eure
Heiligkeit diese Versammlung gestellt, den verehrten Wünschen ihres erhabenen
Vaters treulich nachzukommen. Und wir sind so glücklich, Heiligster Vater,

in diesem Augenblick zu den Füssen Eurer Heiligkeit zu liegen, nachdem wir
brüderlich die Vereinigung unserer Congregationen in einen Orden, den der
reformirten Cistercienser, vollzogen haben.
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Gott sei gepriesen, dass er dieses grosse Ereignis begünstiget und uns

durch seine allmächtige Gnade geholfen hat, dasselbe zu einem glücklichen

Abschluss zu bringen! Möge dasselbe zu seiner Ehre, zum Heil der Seelen
und zur Verherrlichung der Kirche gereichen! Nach Gott aber und der aller
sel. und makellosen Jungfrau, unserer glorreichen Patronin, verdanken wir
Eurer Heiligkeit und dem Apostol. Stuhle den erwünschten Erfolg und wir
wollen dafür unsern lebhaften, herzlichen Dank darbringen.
Mehr als je wollen wir festhalten an den erleuchteten Unterweisungen,

an der reinen und fruchtbaren Lehre, welche der hl. Stuhl unaufhörlich in
der ganzen Welt durch den erhabenen und verehrten Mund Eurer geheiligten
Person verbreitet; wir wollen treu bleiben in der Ueberlieferung des Glaubens
und Ergebenheit unseres Ordens an den Apostol. Stuhl. Nach dem Beispiel

unseres hl. Vaters Bernhard und des sel. Eugen III., eines Euerer erlauchten
Vorgänger, hoffen wir durch unsere kindliche und unverbrüchliche Anhäng
lichkeit an den Grundstein der Kirche, Eurer Heiligkeit zum Troste zu sein
inmitten der Prüfungen, welche Dieselbe mit so viel Standhaftigkeit und Muth
für die Vertheidigung der Wahrheit und zum Triumphe der römisch-katholischen
und apost. Religion erduldet. (Schluss folgt.) ,

Nachrichten.

Heiligenkreuz-Neukloster. P. Anton Christenheit musste Krankheit
halber seine Stelle als Pfarrer von St. Laurenzen aufgeben; er kehrte in das
Stift Neukloster zurück. An seine Stelle kam P. Engelbert Richl.
Mogila. Am 8. Sept. wurde als Conversnovize Michael Iskra einge

kleidet und erhielt den Klosternamen Ludwig. – Der Personalstand unseres
Stiftes am Ende des Jahres 1892 is

t folgender: 10 Priester, 1 Cleriker mit ein
fachen Gelübden im 4

.

Curs der Theologie, 1 Chornovize, 1 Conversbruder, 1 Con
versbrudernovize, zusammen also 14 Mitglieder. – Am 1

. Nov. wurde in Mogila,

die k. k. Fahrpost eröffnet. - -

Oelenberg. Sonntag, 4. December, legten 2 Fratres und 2 Laienbrüder
die feierlichen Gelübde a

b

und 5 Fratres und 3 Brüder die einfachen Gelübde;

ferner wurden 6 Novizen eingekleidet, 1 für den Chor, 5 als Laienbrüder. Am
folgenden Tage erthcilte unser Ehrw. Vater Abt 1

3 jungen Fratres die Tonsur
und die vier niederen Weihen. Unter diesen 1

3 sind 3 eifrige Schweizer, nämlich
Fr. Clemens Röllin von Menzingen, Ct. Zug; Fr. Maurus Schmid von
Wolfertswil, Ct. St. Gallen, und Fr. Robertus Bürkler von St. Gallen Stadt.
Fr. Clemens, der am 4

.

December die feierlichen Gelübde abgelegt hat, wird am
17. ds. in Strassburg die h

. Subdiakonatsweihe empfangen. :

Eschenbach. Eine interessante Statistik. Im Verlaufe eines Jahrhunderts,

nämlich von 1792 bis 1892, starben aus dem hiesigen Convent 114 Klosterfrauen
und es erreichten ein Alter vºn

20–-30 Jahren 10 60– 70 Jahren 19
30–40 7 4 70–80 „ 40
40–50 7

7 4 80-– 90 „ 21
50 – 60 1
7 13 90–100 „ 3

Durchschnittliches Alter 58 Jahre.
Marienstern in Sachsen. Am 21. November erhielten durch den Visitator

und Propst P
. Vincenz Wielkind 6 Candidatinnen das Ordenskleid, denen die

Namen Benedicta, Clara, Antonia, Noth burga, Veronica und Mech
tildis beigelegt wurden.
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T' 0 dt 6 n tafel.

Aiguebelle. Den 15. Sept. 1892 starb in dieser Abtei ein Mönch im Alter
von 87 Jahren, dessen Name sowohl wie Leben einige Zeilen verdienen. Es ist
dies P. Anton v. Padua, geborener Prinz von Malatesta. Das Licht der
Welt erblickte derselbe zu Rom im Jahre 1806. Vater und Mutter verlor er

früh. Eine seiner Geburt entsprechende Erziehung wurde ihm indessen zu Theil.
Das Vermögen, welches er von seinen Eltern erbte, war ein beträchtliches. Schon
als junger Mann sah er sich im Besitz desselben, aber zu seinem Unglück. Wie
viele andere Seinesgleichen wurde er von den Ideen der Unabhängigkeit und Frei
heit, welche damals schon in Italien sich verbreiteten, bethört, und indem er nun
auf seinen schlechten Kopf hörte, (wie er später oft scherzend bemerkte, indem
er auf seinen Namen * anspielte) liess er sich unter die Insurgenten der Romagna
einreihen und kämpfte als solcher gegen die päpstlichen Truppen an der Seite von
Kameraden, von denen einer später Napoleon III. wurde. P. Anton bereute stets
bitter diese Thorheit seiner Jugend. Er bewies dadurch, dass er in seinen Adern
das Blut der Malatesta hatte, denn wenn die Kirche in dieser Familie ergebene

Diener besass, so hatte sie auch zu verschiedenen Zeiten in derselben rücksichts
lose und mächtige Gegner.

Der Aufstand wurde besiegt und die Empörer, deren Güter confiscirt wurden,

mussten ins Exil wandern. Auf diese Weise sah sich Malatesta eines Vermögens
von mehreren Millionen beraubt; er verlor sogar einen kleinen geretteten Rest
desselben von ungefähr 60,000 Fr., welche er einem Freunde, auf dessen Treue
er zu sehr sich verlassen, anvertraut hatte. Unser Verbannter sah sich also aller
Existenzmittel entblösst. Er lebte nun in Belgien, dann in Frankreich von der
Unterstützung einiger Freunde, oder auch, wenn wir uns nicht täuschen, von einer
kleinen Pension, welche ihm unter der Bedingung gewährt wurde, dass er an
einem bestimmten Orte seinen Aufenthalt nehme.

Als solcher wurde ihm Valence in der Dauphiné bezeichnet. Dort gewann
er wegen seines angenehmen Charakters, wegen seines ebenso anziehenden und
doch wieder so vornehmen Benehmens bald die Herzen aller, mit denen er in
Berührung kam. Vermöge seiner hohen Verbindungen hätte er leicht eine vor
theilhafte Stellung sich schaffen können; ja später, unter Pius IX., wäre es nicht
unmöglich gewesen, in den Besitz wenigstens eines Theiles seines Vermögens zu
gelangen. Allein er zog es vor, durch seine Arbeit sich eine Existenz zu sichern.
Deshalb blieb er auch taub gegen den Rath, sich an seinen ehemaligen Kame
raden, der nun Kaiser der Franzosen geworden, zu wenden. Der römische Prinz
verschmähte es, einen solchen Schritt zu thun und begnügte sich mit dem be
scheidenen Amte eines kantonalen Strassenaufsehers zu S

t. Jean-en-Royans, im
Departement Drôme. Auch hier in diesem kleinen Kantonshauptorte erwarb e

r

sich durch sein freundliches Benehmen sofort die Achtung und Liebe der Ein
wohner. Seine unmittelbar ihm Untergebenen schätzten ihn wegen seiner Unpar
teilichkeit, seine Vorgesetzten aber waren voll der Anerkennung seiner Pflichttreue.

Indessen wurde unser Malatesta mit der Zeit alt und e
r

dachte ernstlich an
den Tod, obschon e

r

sich noch einer festen Gesundheit erfreute. Er wollte
seine letzten Lebenstage in Ruhe und Frieden zubringen. Z

u

diesem Ende wandte

e
r sich nach Aiguebelle und bat um Aufnahme als Pfründner. Kaum hatte e
r

sich aber in diese Einsamkeit zurückgezogen, so erschien schon eine Abordnung

der Bürgerschaft von S
t Jean, um ihn zur Rückkehr zu bewegen, aber sein Ent

schluss war unerschütterlich. Das Leben eines Pfründners sagte ihm aber nicht

s: Die Malatesta stammten von einer Seitenlinie des gräflichen Ilauses Carpeg na, indem Gale
otto aus diesem Hause. Herr von La Penna dei Billi, den Namen Malatesta von der Missform seines Kopfes.
erhielt und diesen Namen Anfang des 12. Jahrh. auf seine Nachkommen übertrug.

(Anmerk. des Uebersetzers.)
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lange zu; so hatte er immer noch einen Fuss in der Welt. Deshalb bat er um
Aufnahme in die Klostergemeinde, zuerst als Oblate, dann als Chornovize. Es
war eine Freude, diesen stattlichen Greis zu sehen, wie er noch rüstig wie ein
Jüngling mit einer gewissen Würde und immer heiterer Miene einherschritt, alle
Uebungen mit bewundernswerther Pünktlichkeit mitmachte, überall einen grossen

Eifer an den Tag legte und viele Mühe sich gab, alles was auf das Officium
divinum Bezug hatte, kennen zu lernen. Da gab es keine Ausnahme für sein
Alter, er war immer der erste oder doch einer der ersten beim nächtlichen Chor
gebet. Auch legte er sich mancherlei Entbehrungen auf, so trank er niemals
Wein, und wenn ihn zuweilen eine vorübergehende Unpässlichkeit ins Krankenhaus
brachte, so konnte man den alten Mann nur mit Mühe dazu bewegen, ein wenig

zu nehmen. An den übrigen Arbeiten der Communität nahm er stets Theil und
zeichnete sich dabei durch grosse Genauigkeit aus.
Als es ihm gegönnt ward, die feierlichen Gelübde abzulegen, da befand er

sich auf dem Gipfel seines Glückes. Der Tod konnte kommen, er fand ihn bereit
und doch fürchtete er denselben. Es war das freilich nicht die gewöhnliche
Furcht, sondern vielmehr jene, welche bei dem Gedanken entsteht, dass man hie
nieden der göttlichen Gerechtigkeit für seine Sünden nicht Genugthuung geleistet
habe, wie man hätte thun können. Doch tröstete sich der gute P. Anton wieder,

indem er sein Vertrauen auf Gottes unendliche Barmherzigkeit und auf die Für
bitte der Gottesmutter erneuerte, die er zärtlich liebte. Deshalb auch wohl war
es ihm gegönnt, am Octavtag des Festes Maria Geburt zu einem andern, schönern
Leben hinüberzugehen. (Nach L'Union Cist.)

Mehrerau. Fr. Gebhard Schertler. Am 3. Dec. starb Fr. Gebhard
Schertler nach Empfang der h

l.

Sterbsacramente ganz sanft und freudig ergeben

in Gottes heiligen Willen. E
r

war geboren den 1
. März 1871 zu Lauterach in

Vorarlberg, trat, nachdem e
r

6 Jahre unsere Lehr- und Erziehungsanstalt besucht
hatte, ins Noviziat ein und legte am 14. August 1888 die einfachen, am 15. Aug.

1891 die feierlichen Gelübde ab; die niederen Weihen erhielt er am 22. März
1890, das Subdiakonat am 2

. April 1892.
Fr. Gebhard war während seiner Studentenjahre nie krank gewesen und

erfreute sich auch während des ganzen Noviziatjahres einer ungestörten Gesund
heit; sein kräftiges und blühendes Aussehen schien, zumal in der geordneten

Lebensweise des Klosters, wo alle Ausschreitungen und übertriebenen Einschrän
kungen gleichmässig fern sind, eine lange Lebensdauer zu gewährleisten.

Im ersten Professjahre befiel ihn ein nicht unbedeutendes Magenleiden, das jedoch
glücklich geheilt wurde; dagegen konnte ein Lungenleiden, das ihn vor ungefähr

zwei Jahren mit grosser Heftigkeit erfasste, trotz aller Schonung und sorgsamer
Pflege nicht mehr gehoben werden. Ein mehrwöchentlicher Aufenthalt in der

waldreichen Einsamkeit des hochgelegenen Magdenau im Sommer 1891 wirkte
indessen so unerwartet kräftigend, dass er die Ceremonien der feierlichen Profess
ablegung ohne besondere Anstrengung mitmachen konnte. S

o

verlebte e
r

bei

äusserster Schonung den letzten Winter noch leidlich gut und war, freilich nur
mit dem Aufgebot aller Kraft, im Stande, die Subdiakonatsweihe zu empfangen.

Der folgende Sommeraufenthalt in Frauenthal wirkte zwar wieder sehr wohl
thuend, brachte jedoch keine wesentliche Besserung; am 21. October kehrte e

r

wieder nach Mehrerau zurück.

Die theologischen Vorlesungen konnte er regelmässig besuchen, den Regular
tisch aber nur die ersten Tage nach seiner Rückkehr, d

a

das Treppensteigen für
ihn zu anstrengend wurde. Obwohl e

r sich keiner Täuschung über den Ernst
seines Zustandes hingab, so wirkte das Bewusstsein der Gefahr doch nicht trübend
auf seine Stimmung ein, minderte auch nicht im geringsten die ihm eigene Arbeits
lust. Noch am Vorabend des St. Andreastages nahm Fr. Gebhard a

n

der gemein

samen Erholung theil und war dabei nicht nur heiter wie gewöhnlich, sondern
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liess sogar harmlose Munterkeit zutage treten. Am folgenden Morgen gegen

4 Uhr stellte sich heftiges Blutbrechen ein, das sich wiederholte und am dritten
Tage seinem Leben ein Ende machte. Der Kranke verlor das Bewusstsein bis
zum letzten Athemzuge nicht einen Augenblick; er starb eines wahrhaft erbau
lichen Todes, würdig seines pflichtgetreuen Lebens.
Fr. Gebhard fasste seinen Ordensberuf in vollem Ernst auf; daher die zarte

Gewissenhaftigkeit in Erfüllung seiner religiösen Obliegenheiten. Er war ein
Muster von Genauigkeit in Beobachtung aller Punkte der klösterlichen Ordnung.

Eines Ansporns zur Arbeit bedurfte er nie, wohl aber zuweilen eines Zügels, um
das richtige Verhältnis zwischen Anstrengung und physischer Kraft nicht zu
stören. In den ersten Jahren seines Verweilens an unserer Lehranstalt hatte er

nur unbedeutende Fähigkeiten bekundet, auch später kam er nicht über eine an
ständige Mittelmässigkeit hinaus; als er aber in den Orden eingetreten war, da
entfalteten sich Kraft und Eifer in ganz überraschender Weise. Er wäre bei
seinem regen Streben und der Lenksamkeit seines Wesens ein vielfach verwend
bares Mitglied des Klosters geworden. Kindliche Offenheit und Zutraulichkeit
zeigte er gegen seinen Vorgesetzten; die Lebhaftigkeit seines Temperamentes
lernte er bald in überraschender Weise beherrschen.

In seinem fleissig geführten Collectaneenhefte findet sich als letzte Eintragung

ein Auszug der Lebensbeschreibung des Grafen F. L. zu Stolberg von Janssen,
Der Auszug is

t

vom 27. Nov. datirt und schliesst mit den Worten:
„Am folgenden Tage, 5. December, schlief e

r ein, ganz sanft, ohne
„Zuckungen, seine irdische Hülle trug schon das Gepräge seiner
„Seligkeit.“
Auch Fr. Gebhards Tod glich diesem sanften Hinscheiden und seine irdische

Hülle trug auch jenes glückliche Gepräge; am 5
.

December wurde sie ins Grab
gesenkt. P. B

.
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CISTERCIENSER-CHRONIK

1. Februar 1893. 5. Jahrg.

Geschichte des Gotteshauses Wettingen in der Revolution.

Von Abt Benedict II.

5. Hauptstück.

Verwaltungs- Kammer. – Kloster-Verwaltung.
Kaum waren wir von Bern nach Hause gekommen, als die Kantons

behörden das Gesez des National-Eigenthums der Klöster in Ausübung zu
sezen anfiengen. Der Regierungs-Statthalter, dazumal Weber von Bremgarten,
kam hieher, erklärte unser Haus und unsere Güter als Eigenthum der helvetischen
Nation, nahm in ihrem Namen Besiz davon und verdeutete uns, dass zwar
unser Unterhalt noch auf diesen unsern ehemaligen Gütern versichert bleibe,
dass aber hiefür weder dem Abte, noch den Religiosen einige * Verwaltung
darüber zustünde. Die Verwaltungskammer von Baden werde dieselbe in
Zukunft bestellen und sie durch einen von der Regierung erwählten Verwalter
besorgen lassen. Darauf zogen” zwei Secretärs ein vollständiges Inventarium
von allen unsern Liegenschaften und Fahrnissen, und damit wir nichts dabei
hinterschlagen könnten, wurden dazu zwei unserer ehemaligen Schüler,
Ignaz Frei von Zurzach und Roman Bürgisser von Bremgarten gewählt.
In der Folge mussten wir noch fünf bis sechs neue Inventaria und Schäzungen
unserer Habschaft selbst verfertigen und den verschiedenen auf einander fol
genden Regierungen einliefern, denn da immer neue Regierungen entstanden,

s0 wurden auch immer neue Inventarien und Schäzungen von denselben
anverlangt und bei Strafe der strengsten Verantwortlichkeit gebotten.

Ebenso gieng es auch in andern Klöstern, und es war kein geringes
Glük für uns, dass wir im Anfange Juli unsern Hrn. Kanzler Karl Burger
von Neffels* zum Kloster-Verwalter bekamen; denn ob er gleich auch für sich
und seine Person sorgte, so wandte er doch ohne unsere ausdrükliche Erlaubniss
sich nichts besonderes zu und besorgte unser Bestes mit Gewissenhaftigkeit

und Beflissenheit. Ingleichem unternahm er kein wichtiges Geschäft als mit
unserer Einwilligung und befolgte auch keinen lästigen Auftrag der Regierung
oder der Kammer, ohne uns vorher davon Kenntniss und gar oft darüber auch
Anschläge zu geben, was wir dagegen zu thun und vorzukehren hätten. Ganz
anders in andern Klöstern, wo die Verwalter sich überhaupt als unverschämte
Herren betrugen, die Klostergeistlichen nichts achteten, und, um am Plaz zu
bleiben, alle Verordnungen der weltlichen Behörden kriechend und sclavisch
befolgten. Mein rühmlicher Vorfahrer gab dieses Lob und rühmlich Zeugniss
dem Herrn Verwalter o

ft

und öffentlich, und ich, der ich alle Geschäfte
mitmachte, kamn e

s ihm noch weniger versagen, a
ls

ich beständig Augenzeuge

42. Irgend welche. – 43. Nahmen auf. – 44. Näfels im Kt. Glarus.
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von seinem guten und klugen Betragen war. Doch das beste Zeugniss für
ihn war die fortdauernde Kanzlerstelle.

Unter den Aebbten, welche von Anfang der Revolution an bei Hause
geblieben, befand sich der Fürst-Abbt von Pfeffers, ein alter Greise. Diesen
konnten seine Anverwandten bereden, dass er vom Directorium eine beträcht
liche Summe Geldes annahm und damit, weil er über kurz oder lang sonst
alles verloren zu sein glaubte, sein Kloster verliess. In der Hoffnung, durch
sein Beispiel auch den unsrigen zu einem gleichen Schritte bewegen zu können,

wendeten sowohl seine Verwandten als verschiedene Rathsglieder, Senatores
und selbst Directores alle Kräfte an, ihn hiefür zu gewinnen und versprachen
ihm wohl dreimal bis viermal soviel als dem von Pfeffers herauszugeben;

allein nichts konnte ihn von seinem einmal gefassten Entschlusse, bei seiner
Heerde zu bleiben, abbringen, und er verwarf standhaft alle ihre noch so schmeichel
haften Versprechen.

Nicht nur aber unsern Verehrungsw. Hrn. Abbten, sondern auch andere
aus uns suchte man heimlich und öffentlich zum Austritte aus dem Kloster
auf alle mögliche Art, besonders aber durch die Vorstellung zu verleiten, es
sei mit den Klöstern geschehen, ihre Güter werden in kurzem entweder ver
kauft oder sonst veräussert und verschleudert und die Münche ohnehin fort
geschikt werden, man solle doch klug sein und einen gutgemeinten, freund
schäftlichen Rath annehmen, jezt könne man noch eine sichere Versorgung
erhalten, weil die Regierung von dem, was sie einmal bestimmt habe, nimmer
mehr abgehen werde, herentgegen stehe es dahin, ob jene, so nicht
freiwillig weggiengen, sondern mit Gewalt vertrieben werden müssten, alsdann
noch etwas an ihren Unterhalt bekommen würden oder nicht. Man dürfte
hierüber nur das Beispiel von Frankreich betrachten und sich nicht lange
mehr besinnen, indem der Fall wie dort, eher eintretten könnte, als man
glaubte u. a. m.
Jedoch die Religiosen sowohl als die Klosterfrauen überhaupt (wenige

ausgenommen), liessen sich hiedurch keineswegs verführen, sondern blieben
ihrem Stande getreu, fest entschlossen, denselben nicht anders als mit Gewalt
gezwungen zu verlassen. Um daher durch andere Mittel zu ihrem Zweke zu
gelangen, beschloss nunmehr die Regierung den Verkauf der meisten Kloster
güter, z. B. hier sollten vermöge dieses Beschlusses alle unsere Güter, ausser
jenen, die im Gemeindsbezirk Wettingen lagen, verkauft werden. Wirklich
hatte der Finanzminister Finsler, ein Zürcher, die Verkaufscheine schon
ausgefertiget und dieselben dem Jud Wolf Dreyfuss von Endingen als dem
hiezu bestellten und bevollmächtigten Verkäufer eingehändiget. Ich habe diese
Scheine, vom Finanzminister unterzeichnet und besiegelt, selbst in den Händen
Dreyfusses gesehen und gelesen, der mir sie vorzeigte und als ein Freund
vom Hause in die Hände versprach, dass unsere Güter die lezten zum Ver
kaufe sein sollten. Bis dahin, fügte er hinzu, könne es lange gehen, und da
die Oesterreicher sich thätig zum Kriege rüsteten, die Sache selbst wohl noch
eine andere Wendung nehmen. Indessen konnten nur wenige von dergleichen

Gütern verkauft werden, theils weil es an Kauflustigen fehlte, theils aber und haupt
sächlich, weil die Oesterreicher mit starken Schritten gegen die Schweiz anrükten.
Noch einer grössern Gefahr als die Güter waren unsere Gültbriefe aus

gesezt. Dreimal wollte man sie uns entreissen, und dreimal haben wir sie
gerettet, sehr glüklich hierinfalls, indem sie sonst während dem Dasein ” der
Oesterreicher auf der französischen Seite wie viele andere solche Briefe zum
Behuf der Truppen verkauft und an Leistungen verwendt worden wären,
folglich wir die wenigsten davon wieder zurükerhalten hätten. Der ersten

45. Der Anwesenheit.
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Forderung davon ward leicht ausgewichen, weil wir unsere Gültbriefe und
Urkunden, damit sie nicht etwa, wie vorher in Frankreich, verbrannt oder
sonst zernichtet werden möchten, ins Deutschland geschikt hatten und uns
dermal vom Rhein abgeschnitten befanden. Bei der zweiten hielt es weit
härter; da zu jener Zeit Deutschland wieder offen war, befahl uns die Ver
waltungskammer unter den schärfsten Drohungen, dieselben wieder hieher zu
holen und glaubte sie schon auf dem Heimwege erwischen zu können; allein
wir hatten die Sache so veranstaltet, dass sie eher, als man vermuthete, hier
anlangten. Alsobald machten wir der Kammer Anzeige davon, und sie ver
bott uns auf der Stelle die Fässer, in denen sie eingepakt, eher zu eröffnen,

a
ls ihr Commissär zugegen wäre. Diess geschah, der Commissär kam eilends,

eröffnete die Gepäke, und als e
r

kein Geld, wie die Kammer gehofft hatte,

darauf fand, wollte e
r die Gültbriefe von den übrigen Urkunden abgesöndert

wissen und leztere uns lassen, jene aber mitnehmen, um sie in Baden, wie

e
r sagte, besser, als sie e
s hier wären, zu versorgen.

Damals war unser Gnädige Herr gerade abwesend, und nur der Prior
Stephanus Villiger mit mir bei dieser Affaire zugegen; deswegen ant
wortete ich dem Commissär, dass wir die Wegnahme der Briefe in Abwesen
heit und ohne Vorwissen unsers Gn. Herrn nicht zugeben könnten, überhaupt

aber protestirten wir dagegen und würden sie niemals ohne ausdrüklichen
Befehl der Regierung abgeben, die Kammer habe uns hierin falls nichts zu befehlen,
Unser Unterhalt wäre zufolge der Regierungsbeschlüsse auf das uns noch
bleibende Eigenthum versichert, die Zehnten und Grundzinse seien bereits
aufgehoben und auf den wenigen eigenthümlichen Gütern allein könnten wir
uns nicht erhalten, was uns demnach noch zu unserer Versicherung übrig
bleibe, wenn uns auch noch die lezte Quelle, unsere Gültbriefe entrissen
werden? „Das is

t

frisch und frei gesprochen“, versezte der Abgeordnete.

Aber ich antwortete ihm: „Ich glaube, man dürfe sich doch etwas frei und
frisch bezeigen, wenn man einem das Messer a

n die Gurgel sezt, wie e
s uns

hier die Kammer thun will.“ – Hierüber verliess e
r uns, und die Briefe

blieben bis zum Rükzug der Franken von Zürich wieder ruhig hier liegen.

Einige Tage vor gedachtem Rükzug kam ein eigener hiezu Abgesandter
von der Regierung, die sich damals aus Furcht vor den Oesterreichern schon

in Bern befand, und forderte allen Klöstern und Stiftern, die ihnen noch ge
bliebenen Silberwaaren, Urkunden, Gültbriefe ab, um nach seinem Vorgeben
diese Kostbarkeiten vor dem Ueberfall der Oesterreicher in Sicherheit zu
bringen. Hier waren unsere Briefe in der grössten Gefahr, besonders weil
unser Herr Verwalter sich der Regierung als ihr Beamter nicht widersezen
durfte. Der Gnädige Herr aber, und wir mit ihm verweigerten standhaft die
Auslieferung der verlangten Effecten. Zum Glük hatte mich acht Tage vorher
der Regierungs-Statthalter zu sich berufen und mir angezeigt, dass die Franken
gesinnt wären zur Dekung ihres nahen Rükzuges unser Kloster zu umschanzen,

wir hätten also Zeit, alle unsere wichtigen Papiere und andere brennbaren
Waaren wohl zu versorgen und zu verwahren. Auf der Stelle befolgten wir
demnach diesen guten Rath und antworteten jezt dem Regierungs-Commissär,
dass wir unsere Briefe und Urkunden nicht mehr bei Handen, sondern auf
Weisung des Statthalters weggeschafft hätten. Die Gold- und Silberwaaren
aber seien längst schon zur Bezahlung der fränkischen Contributionen ge
schmolzen, oder uns vom Commissär Hartmann weggenommen worden, so

dass uns davon nur noch das Allernöthigste für die Kirche und die Tafel
übrig geblieben, wobei er es auch bewenden liess.
Die uns gedachter massen angekündigte Verschanzung blieb nicht lange

aus. Schon seit einigen Tagen befanden sich zwei vornehme fränkische In
genieurs Mondon und Mirtel bei uns einquartirt, die erstlich alle Berg
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strassen von Zürich bis Baden gegen Bremgarten und Mellingen zu unter
suchten und sie auf den Fall des Rükzuges zubereiten liessen, hernach die
Schanzen um das Kloster von dem einten Ende der Limath im Verband bis

auf das andere" der Felse auszeichneten und wirklich zu eröffnen anfiengen.
Das Feld rechter Seits von hier nach Wettingen trug dazumal Roggen; von
diesem hieben sie zum Behufe der Schanze einen grossen Theil unreif ab, so
dass wir davon nichts anders als das Stroh erheben und brauchen konnten.
Sie arbeiteten aber wegen dem schnellen Vordringen der Oesterreicher nicht
länger als einige Tage an der Schanz, weswegen sie nachher durch leztere
auch leichter Dinge wieder eingeworfen und verbrennt wurde.
Ich habe hier mehrere Begebenheiten verschiedener Zeit, weil sie auf

einander Bezug hatten, zusammen genommen.

6. Hauptstück.

Helvetische Beschlüsse und an der e Ereignisse bis Ende 1798.

Die helvetische Regierung, für deren zahlreiche Corps Aarau zu eng war,
hatte sich seit einiger Zeit zu Luzern festgesezt, und nun beugte sich fast die
ganze Schweiz, durch die fränkischen Waffen gezwungen, unter ihr Joch. Nur
Unterwalden mit dem Walde sträubte sich noch dagegen; darum griff
jezt der General Schauenburg diess kleine Ländchen auf Verlangen unseres
Directoriums mit einer starken Macht zu Wasser und zu Lande an und be
mächtigte sich, jedoch nur nach dem heftigsten Widerstand desselben, indem
er ihren Truppen von Obwalden her in den Rüken fiel. Die Franken büssten
sehr viel Volkes in diesem Gefechte ein, so dass sie uns selbst gestanden, es
wäre eine sehr warme und blutige Affaire gewesen, und überhaupt rechnete
man ihren Verlurst dabei auf mehrere Tausend Mann Todte und Blessirte.

Dafür wütheten, sengten und brannten sie aber nachher auch in diesem un
glüklichen Ländchen so fürchterlich, dass es ins grösste Elend gerieth, und
man seine ehemals so schönen Thäler ohne Grausen und Entsezen nicht mehr
betreten konnte. Wegen den vielen Blessirten mussten nunmehr die Lazarethe
und Spitäler vermehrt werden, und schon hatte man in unserm Kloster den
Spital der Veneriens verordnet; jedoch durch Geld, mit dem wir die fränki
schen Commissärs gewonnen, konnten wir diese Last für dermal noch abwenden.
In Zürich verliess unser feiger Amtmann Hartmann Fried. von

Meiss, sobald er nichts mehr zu beziehen hatte, unser dortiges Amthaus, wo
rauf die Cantons-Regierung von Zürich sich desselben bemächtigte und nebst
einem Spital noch bei sechs ihrer Beamteten darin einquartierte. Dadurch
ward das Haus so schlimm zugerichtet, dass nachher die nöthige Reparation
davon obrigkeitlich auf fl. 6000 geschäzt wurde. Ueberdiess nahm und führte
man die Betten, alles Kochgeschirr und andere Geräthschaften daraus ins
Kloster Fahr" für den dort errichteten Spital weg, so dass dieselben meisten
theils für uns verloren giengen. Nichtsdestoweniger mussten wir diesem nach
lässigen Amtmann auf Befehl der helvetischen Regierung fl

. 750 Entschädigung
bezahlen, als nachher eine günstigere Ordnung der Dinge eintrat, und wir
ihn nicht mehr als Amtmann annehmen wollten. E

r

hatte diese Behandlung
von Seite unser um so mehr verdient, als die übrigen Kloster-Amtleute alle
ihre Häuser und Posten behaupteten, und e

r einzig wegzog.

46. Wettingen liegt nämlich auf einer von der Limmat gebildeten Halbinsel; die
Ufer sind auf beiden Seiten des Flusses sowohl oberhalb als unterhalb des Klosters sehr
steil. – 47. Benedictinerinnenkloster, am rechten Ufer der Limmat, 2 Std. unterhalb Zürich,
besteht noch und gehört dem Kloster Einsiedeln.
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Nach dem Beispiel der grossen fränk. Mutterrepublik gebott den 13.

Juli auch unsere Regierung jedem helvetischen Bürger den so geheissenen
Bürgereid zu beschwören. Die Ober- und Unter-Statthalter des Kantons wur
den denselben überall und besonders in Klöstern und bei Geistlichen in Per
son abzufordern und aufzunehmen beauftragt. Vermuthlich hofften die Chefs
der Regierung, dass die helvetischen Geistlichen, wie ehemals die französischen,

diesen Eid grösstentheils zu leisten verweigern, und sie dadurch Anlass be
kommen würden, dieselben wie dort wegzuschaffen und abzukommen. Allein
dieser Schlinge kamen unsere Bischöfe zuvor. Odet de Bisonen s” Bischof
von Lausanne, kündigte vorläufig und in einem Hirtenbriefe seinen Bisthums
Angehörigen an, dass er in ihrer aller Namen bei der nahen Leistung des Bürger
eides die Religion vorbehalte, und sie ihn also ruhig beschwören könnten. Unser
Bischof aber Max von Rodt zu Constantz erklärte die Eidesformel glatthin für
zulässig, und so wurde der Bürgereid auch von den Geistlichen überhaupt geleistet.

Die Eidesformel lautete also: „Wir schwören, dem Vaterlande zu dienen
und der Sache der Freiheit und Gleichheit mit aller Pünktlichkeit und allem
Eifer, so wir vermögen, wie auch mit einem gerechten Hass gegen Anarchie
und Zügellosigkeit anzuhangen.“ – Wie es sich aus dem Text der Formel
ergibt, geschah darin von Gott keine Meldung, und die Schwörenden hatten
darüber nichts anders zu thun, als die Hand aufzuheben und beizusezen „Ich
schwöre!“ – Auf diese Art wurde hier der Bürgereid am 23. August vom
Unterstatthalter Graf, Altuntervogt von Schneisingen aufgenommen. Nach
einer kurzen Anrede desselben verdeutete unser Gn. Herr, dass wir bereit
wären, diesen Eid und alle Treue dem Vaterland zu schwören, jedoch nur
unter dem Vorbehalt unserer heiligen Religion. Ohne etwas hierüber einzu
wenden, verlas der Unterstatthalter darauf die Formel, und wir antworteten
mit dem Wörtchen: „Ich schwöre,“ womit alles beendigt war. Noch muss
man beifügen, dass man laut Verordnung unter dem freien Himmel schwören
musste, weswegen diese Ceremonie im Conventgarten unter dem Kegelplaz

beim Laubbogen vorgenommen worden.
Nicht überall wurde von den Statthaltern der Kantone der Vorbehalt

der Religion angenommen, und darum gab es noch mehrere Geistliche, welche
aus Gewissensängstlichkeit den Eid entweder ganz verweigerten oder sich, um
demselben auszuweichen, krank stellten oder gar ins Ausland wegbegaben.
Aus dieser Veranlassung erfolgte den 20. Sept. der Regierungsbeschluss:

-Geistliche, die den Bürgereid verweigern, sind durch die Regierungsstatthalter
vorzufordern, um ihnen die Pflicht und Wichtigkeit desselben vorzustellen. Die
Abwesenden müssen ihn in vierzehn Tagen nach ihrer Zurükkunft, Kranke
in ihrer Wohnung vor dem Districts-Unterstatthalter leisten. Die ihn auf diese
Weise nicht geschworen haben, sollen unerlässlich über die Grenze gebracht
werden,“ welcher Beschluss unsere obige Vermuthung von der Absicht der
Regierung mit dem Bürgereide in Ansehung der Geistlichen vollkommen zu
bestätigen scheint.
Bald darauf kam der zerstörende Befehl Rapinots und General Lauets”

durch den Regierungs-Statthalter unter Bedrohung von Militär-Execution, nicht
nur alle Wappen des Kantons, Herrschaften, Familien, Stifter und Klöster,

sondern auch die Kronen, Löwen, Bären u. s. w. an den Tafernen und andern
Gebäuden abzunehmen oder zu bedeken und zu vermauern, sogar die Insignia
Abbatialia, als Inful und Stab, mussten von den Altären und aus den Kirchen
weggeschafft werden. Es sind diess, hiess es, alles Spuren der alten Aristo
kratie, sie müssen mit ihr von Grund aus vertilgt und ausgerottet werden.

- 48. Jean Bapt. II
.

Odet d'Orsonnens. – 40. Lauets?, deutlich so geschrieben; viel
leicht Lorcet?



– 38 –
Ungefähr um diese Zeit bereiste auf Befehl des helvet. Directoriums

oder seiner Minister der berüchtigte Commissär Hartmann, ein erzschlechter
alter Patrizier von Luzern und rasender Revolutionär die innern Kantone, um
ihre noch da und dort verstellten Gelder ausfindig zu machen, um dieselben
mit den vorfindlichen Edelgesteinen, Gold- und Silberwaaren zu Handen der
Regierung wegzunehmen. Dergleichen Aufträge hatte er für die Gelder und
Kostbarkeiten der vermöglichen Klöster überhaupt. Dieser kam dann von
Muri, wo er sich auf eine ganz vandalische Art benommen hatte, auch bei
uns an und handelte zwar weit glimpflicher mit uns, als vorher mit Muri,
forderte aber dennoch und nahm unserm Herrn Prälaten seine besten Pectorale,

Ringe, Lavoirs, den gulden Kelch nebst andern Kelchen u. s. w. weg und
liess sich von ebendemselben versprechen, dass er auch die goldene Monstranz,

welche er jezt nicht mitnehmen konnte, ihm nach Aarau nachschiken wolle.
Der Gnädige Herr versprach es und damit begnügt reiste der. Commissär
wieder von hier ab.

Um die Monstranz zu retten, wandten wir nun, was wir konnten an und
suchten vorzüglich den Gnädigen Herrn zu bereden, dass er sie wenigstens

noch eine Zeit lang zurükbehalten möchte; die Sachen könnten sich wohl noch
ändern, und wir inzwischen zu Aarau Vorstellungen machen, die vielleicht
noch angenommen würden. Aber alles war vergebens, als die Monstranz
schon zum Wegschiken eingepakt war, drang ich noch Morgens früh darauf bittend
in ihn, er möchte die Versendung, wie gesagt, nur noch einige wenige Tage ver
schieben. „Nein“, antwortete er mir ganz kurz, „ich habe es versprochen
und will und kann aus guten Gründen von meinem Versprechen nicht ab
gehen“. Er fürchtete nämlich, es möchten aus der Zurükhaltung und Weige
rung noch schlimmere Folgen entstehen, und man könnte davon Anlass
nehmen, mit ihm und uns wie gerade vorher mit Muri zu verfahren, wo
mehrere Religiosen gefänglich nach Aarau geführt, daselbst eingekerkert und
nachher über die Grenzen gebracht wurden.
Demungeachtet gaben wir die Hoffnung nicht auf, die Monstranz auch

noch in Aarau zu retten. Zu dem Ende verfertigten wir in Eile ein Schuld
Instrument von etlichen Tausend Florin gegen Hrn. Repräsentant Bom
bacher und sezten ihm dafür die Monstranz ein. Dieser forderte sie sodann
als sein Pfand oder doch wenigstens das darauf verschriebene Geld dafür
zurük. Allein er sowohl als unser Kanzler geriethen darüber in die grösste
Gefahr, und lezterer wurde wirklich deswegen seiner Verwalterstelle ent
sezt, jedoch auf seine und unsere Verwendung einige Tage darauf wieder
angenommen. Demnach gieng diese ebenso schöne als kostbare Monstranz
verloren, ohne dass wir jemals erfahren konnten, wo sie hingekommen oder
was daraus geworden ist.
Eine andere neue Plage verursachte uns im folgenden Herbst der Herr

Pfarrer von Schnorf zu Baden. Ob wir gleich diess und die zwei folgenden
Jahre weder Zehnten noch Grundzinse zogen, verlangte dieser dennoch die
Bezahlung seiner ganzen Competenz von uns und wusste durch Arglist und
andere Umtriebe vom Directorium selbst einen Befehl zu erschleichen, dieselbe
ihm ohne Verzug baar verabfolgen zu lassen. Diese Behandlung von einem
seiner katholischen Pfarrer" verdross den Prälaten so sehr, dass er sich
entschloss, selbst nach Luzern zu reisen, um darüber Gegenvorstellungen bei
dem Directorium zu machen. Der Hr. Unterschreiber Germann und ich
begleiteten ihn dahin und trugen unsere Gründe den Directoren La Harpe
und Ochs, wie auch dem Finanz-Minister Finsler vor. Allein wir erhielten
überall anders nichts als ausflüchtige und höfliche abschlägige Antwort wie

„.

50. Wettingen wählte nämlich seit 1406 den jeweiligen Pfarrer von Baden.
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z. B., wir sollten uns doch für unsern Unterhalt nicht fürchten, man werde
jederzeit für uns und besonders für den respectablen Herrn Prälaten sorgen,
herentgegen müsse man auch die Pfarrherren als die ersten Religionsdiener

ehren und sie aus den Quellen, so noch beständen, unterstüzen, jezt sei es
anders nicht möglich, bald aber werde die Sache besser kommen u. s. w.,
womit wir verabschiedet und entlassen wurden.
So wurden wir von allen Seiten her geplagt und bedrängt. Innert des

Klosters frassen uns beständig fort die starken Einquartierungen auf, und da
mit wir mit unsern Vorräthen desto eher fertig würden, mussten wir auch noch
ausser demselben bald diesen, bald jenen Truppen Wein, Heu, Haber u. s. w.
nach Baden, Mellingen, Zurzach, Embrach u. s. w. züschiken, und nebstdem
bald diesen, bald einen andern Pfarrer oder die von reformirten Pfarrern ”!
hinterlassenen Wittwen mit Geld und anderm unterstüzen. Sogar dem Spital
zu Baden, der weit besser mit Wein und Früchten, als wir versehen und von
Einquartierung stets frei war, zwang uns die Verwaltungskammer zwanzig

Mütt Kernen und zehn Saum Wein zu steuern. Unzähliger anderer geringerer

fast alltägliche solcher Plagereien nicht einmal zu gedenken. Blos muss ich
bemerken, dass uns das Beispiel des Hrn. Pfarrers Schnorf einer sehr grossen

Gefahr ausgesezt, durch ähnliche Forderungen und Gnadengehalte der refor
mirten Pfarrer ganz darnieder gedrükt zu werden. Glüklicher Weise wurden
aber diese für 1798 von der Verwaltungskammer zu Zürich aus den noch
vorräthigen Früchten der alten Regierung bezahlt, und dadurch entgiengen wir
für dermalen der Gefahr, welcher uns Pfarrer Schnorf blosgestellt.
Bis auf diese Zeit, das is

t

bis am 9
. October 1798, haben wir, wie zum

Theil schon gemeldet, fast unaufhörlich ein oder zwei Compagnien Franken
einquartiert, jezt hörte die Last auf einige Zeit auf, und wir bekamen dafür den
Oberinspector der Cavallerie von der sogenannten Rheinarmee, General
Boursier, mit einem Gefolge von 20 Personen zu logiren, welcher ungefähr

sieben Wochen lang bei uns blieb. Während diesem seinem Aufenthalt
langten die meisten Regimenter, so damals in der Schweiz standen, in der
hiesigen Gegend an, um hier auf unsern Brachfeldern zu manövriren und
vom General inspicirt zu werden. Doch durfte von allen diesen Truppen
keine bei uns einquartiert werden und auch sonst litt Boursier ausser den
seinigen keine andere Einquartierung hier. Daher waren wir, so lange die
Franken in der Schweiz blieben, niemals ruhiger und besser behandelt als in

diesen sieben Wochen. Aber auch ohnedem und überhaupt betrug sich dieser
General als ein milder, menschenfreundlicher und rechtschaffener Mann, gewann
während seines Hierseins uns und wir ihn lieb und behandelte uns bis zu
seiner Abreise in den Weihnachtsfeiertagen auf die höflichste und freundlichste
Art. (p. 5

.

13. ” eine Anecdote von diesem General). Sein Generaladjutant
war Bon ahu e. Ende dieses Buches und Revolutionsjahrs.

7
. Hauptstück.

1799. Oesterreichische Zurüstung, Märsche u
.

s. w
.

Im Anfange dieses sonst so epochereichen Jahres ereignete sich in

Betreff unser nichts Besonderes, als dass wir noch immerfort wie vorher mit
Durchmärschen und Einquartierungen geplagt wurden.

51. Wettingen besass nämlich auch das Patronatsrecht in den ehemals katholischen,

aber zur Reformationszeit protestantisch gewordenen Pfarreien Höngg, Kloten und
Thalwil, deren Pfarrer es bis 1838 wählte. – 52 Wird damit auf die Tagebücher Abt
Sebastians verwiesen.
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Inzwischen war alles auf die Zurüstungen Oesterreichs gespannt, dessen

schöne und zahlreiche Armeen jezt sowohl gegen Italien als gegen die Schweiz
zu immer weiter vorrükten. In den ersten Tagen des März trat die eine dieser
Armeen unter dem Commando des nachher so berühmten Erzherzogs Karl
in Bayern und bald darauf in Oberschwaben ein, allwo schon den 21. und
22. d. M. die wichtige Schlacht bei Ostrach erfolgte, in welcher die
Franken unter General Jourdan vollkommen geschlagen und mit einem Ver
lurst von mehr denn 24000 Mann genöthiget wurde, Deutschland zu verlassen
und wieder über den Rhein zu gehen.

Bei dieser Niederlage der französischen grossen Armee in Deutschland
versuchte der in der Schweiz commandirende General Massen a Feldkirch
zu erobern in der Hoffnung, dadurch noch Bündten deken zu können. Allein
der linke österreichische Flügel unter General Hotze, einem Schweizer von
Richterswyl am Zürchersee, vereinigt mit den vorarlbergischen Landestruppen
schlug ihn gleichfalls mit Verlurst seiner besten Mannschaft zurük. Hierauf
wandte sich ein Theil dieses österreichischen Corps nach Bündten, bemäch
tigte sich durch einen Meisterstreich der wichtigen Bergfestung Luziensteig und
trieb in der Folge die Franzosen aus ganz Bündten, dem Sarganser- und
Glarner-Land. Ebenso glüklich und schnell drang ein Theil der grossen
österreichischen Armee des Erzherzogs Karl in die Schweiz vor und trat den
16. Mai in St. Gallen selbst ein, da unterdessen ein anderer Theil bei Stein
am Rhein und beim Paradies ob Schaffhausen in die Schweiz kam.
Indem diese Begebenheiten sich an unsern Grenzen ereigneten, wurden

wir hier einer grössern Gefahr als sonst zur Revolutionszeit niemals ausgesezt.
Der französische Spital der Kräzigen, der bisher in Königsfelden gelegen
hatte, wurde jezt aufgelöst und gegen alle unsere Bitten, Vorstellungen und
Verwendungen hieher verordnet. Am Weissen Sonntag, den 15. April, kamen
sie Abends 4 Uhr hier an, und weil ihnen die für sie zubereiteten Gemächer
nicht gefielen und gerade keine Truppen hier lagen, die man ihnen hätte ent
gegensezen können, forderten sie mit dem fürchterlichsten Trotz und Droh
ungen im Innern des Klosters logirt zu werden. Weil wir ihnen diess aber
weder zugeben konnten noch wollten, wurden sie noch mehr aufgebracht und
liefen in voller Wuth wieder nach Baden zur dortigen Civil- und Militärbe
hörde zurük, wütheten allda ebenso sehr als hier und misshandelten den
Commandanten selbst, der ihnen jedoch aus Furcht gute Worte gab und sie
ihrer Forderung halber an die Verwaltungskammer wies. Diese noch furcht
samer als der Commandant bewilligte ihnen alles und erliess einen Befehl an
uns, sie recht gut und zumal in Betten einzuquartieren. Da nun diess uns
unmöglich war, geriethen sie bei ihrer Zurükkunft Nachts um 8 Uhr hieher
in die grösste Wuth und drohten uns unter schreklichen Flüchen und Ver
wünschungen ins Gesicht hinein, noch denselbigen Abend unser Blut trinken
zu wollen, wenn wir ihren mitgebrachten Befehlen nicht gehorchten. Endlich
konnte sie doch ihr Director Renaud mit guter Art bereden für einmal die
ihnen angewiesenen Wohnungen anzunehmen, in denen sie dann folgende
Nacht hindurch und so auch nachher immerfort ruhig blieben.
Damals waren unsere Kornböden unten am Wagenschopf leer; demnach

räumten wir diese drei Böden den Kräzigen zur Wohnung ein und bauten die
nöthigen Gemächer hinten an, vorn aber auf dem offenen Plaz eine grosse
Kuchel für sie. In diesen drei Böden oder Sälen, wie die Kräzigen sie
nannten, logirten sie hernach bei fünf, sechs und siebenhundert an der
Zahl, nachdem nämlich jeden Tag mehr oder weniger ankamen oder wieder
weggeschikt wurden. Die Lebensmittel erhielten sie von der Militär-Regie
und ausser einigen Tagen, wo ihr Mundvorrath ausblieb, mussten wir ihnen
nichts anders geben als Wohnung, Holz, Salz und Lichter. Ihre Aufseher
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aber, Doctoren, Apotheker u. s. w. und die ihnen zugegebene Wacht, die aus
einem Unterofficier und etlichen 30 Soldaten bestand, mussten wir, wie alle
französischen Truppen ganz erhalten.
Ungefehr in die nämliche Zeit fiel die schon oben angedeutete Ankunft

der beiden Ingenieurs-Chefs, die ersten Verschanzungspläne, der Anfang der
Schanzen auf unsern Feldern, und die neuen Versuche, nebst den Kräzigen
auch noch das Lazareth der Vénériens hieher zu verlegen, welches leztere
ungeachtet unserer schon vielen und harten Lasten ohne das immer stärkere
Vorrüken der Oesterreicher jezt sicher noch hieher gekommen wäre. Nur der
Feinde Fortschritte und Annäherung wandte dies Unglük von uns ab und
nöthigte die Franken bald darauf auch ihre Kräzigen von hier tiefer hinein
nach Frau brunnen in Sicherheit zu bringen. Die Kräzigen hatten sich bei
zwei Monaten hier aufgehalten und verreisten etwa acht Tage vor der Ankunft
der Oesterreicher wieder nach ihrer obgedachten Bestimmung ab.

Wie wir vorher gemeldet, war der Rest der geschlagenen Jourdanischen
Armee unten über den Rhein zurükgegangen, von daher kamen nun die
Trümmer dieser Armee wieder zu uns hinauf, um sich dem überall eindringen
den Feinde womöglich noch entgegen zu sezen. Demnach gicngen jezt fast
täglich ganze ehemalige Divisions und Corps von Truppen nebst ihren
Generals und Chefs hier vorbei. Diese Divisions und Corps alle, die sonst
sieben bis acht und auch wohl 15000 Mann ausmachten, bestanden nunmehr
meistentheils kaum noch aus etlichen Tausend Soldaten. Nebst den Kräzigen
und ihrer Wacht hatten wir also zu dieser Zeit oft zwei bis drei und noch
mehr Generals mit ihren Gefolgen in einem Tage zu bewirthen, die im Vor
beigehen hier ankehrten, sich jedoch nicht aufhielten, sondern sogleich ab
reisten und andern folgenden Plaz machten, um noch zeitlich dem Feinde
entgegen zu kommen.
Unterdessen vermochten alle ihre Anstrengungen nichts mehr. Die

Oesterreicher drükten sie allenthalben zurük und rükten nach den blutigen

Gefechten bei Frauenfeld und an der Steig bei Winterthur in den
lezten Tagen des Mai bis nahe auf den Zürcherberg und die darauf stehenden
französischen Verschanzungen vor. Hier wehrten sich die Franzosen zwar
noch einige Zeit äusserst tapfer, demungeachtet aber überstiegen die Oesterreicher
nnter Commando des Erzherzogs den 4. Juni ihre Verschanzungen und trieben

si
e

in die Stadt hinab. Zu gleicher Zeit war auch Hotze oben auf der
Seeseite bis a

n die Vorstadt Stadelhofen eingedrungen. Als nun der
französische General Massen a dessenungeachtet noch Miene machte sich in

der Stadt halten zu wollen, liess ihm der Erzherzog Karl sagen, dass er

ihn alles Schadens verantwortlich mache, den e
r jezt durch seinen nunmehr

unnüz gewordenen Widerstand der Stadt Zürich zuziehen würde; die Zürcher
hingegen drangen bittend in ihn, e

r

möchte ihrer Stadt verschonen und sich
nicht umsonst mehr innert ihren Mauern wehren. Hierauf nahm Massena

wirklich den Schein an, als o
b

e
r nur Zürich zu lieb abzöge und ordnete,

wie man sagt, hiefür wohl bezahlt, den Rükzug an.
Früh Morgens den 6. Juni erfolgte also der Franken Rükzug von Zürich

und schon vor 7 Uhr sah man hier alle Strassen mit Militär bedekt, die ohne
alle Ordnung unter einander herabzogen, so dass ihr Zug mehr einer Flucht
als einem ordentlichen Rükzug glich. An diesem Tag kehrten von Morgen

a
n bis Mitternacht, ohne die Gemeinen zu rechnen, so haufenweise in das

Kloster eindrangen, wohl 300 Officiers hier an, welche jedoch mit Wenigem
vergnügt, ohne sich aufzuhalten, alsogleich wieder abreisten. Nebstdem
lagerten die Dragoner vom 17. Regiment als Observationscorps schon drei
Tage im Feld unter der Strass zwischen Baden und uns, von dem alle Tage

zu 5
0 Mann ins Kloster kamen und für das ganze Corps Heu, Haber oder
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im Abgang des lezteren Korn, Vesen aus unsern Scheunen wegnahmen.

Endlich Nachmittags um halb ein Uhr langte Massena selbst mit neun andern
Generals hier am.

Kaum waren gedachte Generale angekommen, als sie im vordern Neben
zimmer des Herrn Abbten Kriegsrath hielten, in welchem ausgemacht wurde,
Morgens wieder über die Limath zu gehen und sich in die benachbarten Berge
zu werfen, um den General Chabr an, der in Zug commandirte, zu retten.
Vermuthlich war in diesem Kriegsrath auch die Zerstörung der Brüke auf dem
Limathfluss beschlossen, um dadurch den Rüken ihrer neuen Stellung zu
deken. Weil nun die Oesterreicher, ohne die Franken weiter zu verfolgen,
in Zürich müssig stillstanden, so ward dies alles wirklich ausgeführt und da
mit der Grund zum folgenden Glük der Franzosen und dem unübersehbaren
Unglük Europas gelegt. Denn damals waren die Franzosen äusserst ge
schwächt, muthlos und ganz niedergeschlagen, so dass sie bei mehr Thätig
keit der Oesterreicher fast ohne Mühe aus der ganzen Schweiz hätten ver
drängt werden können. Indessen lag die Schuld dieser Unthätigkeit weder
an dem Erzherzog noch an seinen Generalen, von welchen wir aus den zu
verlässigsten Quellen wissen, dass sie mit ihren gesammten Truppen vor Be
gierde brannten, den Feind auf dem Fusse zu verfolgen und es auch wirklich
gethan hätten, wenn ihnen nicht vom Wienerischen Kriegsrath verboten wor
den wäre, weiter als bis Zürich vorzurüken. Demnach war dieses sonderbare
Verbot die erste Quelle und die Ur-Ursache so unbeschreiblicher, vieler nach
her daraus entstandener Unglüke, die unmöglich hätten erfolgen können, wenn
die Oesterreicher ihre Vortheile thätig verfolgt, den Feind, wie es ihnen so
leicht gewesen, aus der Schweiz vertrieben, leztere besezt gehalten und so den
Franzosen den Pass nach Italien und Oberdeutschland versperrt hätten.
Der Grundursachen dieses unseligen Verbotes gab man vorzüglich zwei

an: Erstlich eine Art Rache der Kaiserin gegen den Erzherzog Karl und
ihre Eifersucht über seinen Ruhm und zweitens die Bestechung des Kriegs
ministeriums von Seite Englands und Preussens, bei welchen sich unsere Prote
stanten, aus Furcht vor der alten Prätension Oesterreichs auf die Schweiz und
der Gefährdung ihrer Religion, thätig sollen verwendet und dringend ange
sucht haben, dass die Schweiz nicht von den Oesterreichern, sondern von den
Russen besezt werden möchte. Ich meinerseits lasse jede dieser Angaben bei
ihrem habendcn Werth und füge nur an, dass beide dazumal einen hohen
Grad der Wahrscheinlichkeit gewonnen hatten und allgemein, sowohl bei der
Armee als in der Schweiz und in Deutschland geglaubt wurden, die erstere
besonders, über welche man nach acht Jahren darnach, nämlich im Sterbejahr
der Kaiserin zu Wien und anderswo hoch seufzte und sagte: „Wenn sie doch
so bald hat sterben müssen, wäre sie nur acht Jahre früher gestorben.“
Ob wir gleich denselbigen Abend nichts weiter von dem Beschlusse des

vorgedachten Kriegsrathes inne werden konnten, so schlossen wir doch aus
den Worten des Obergenerals Massen a – „Man muss den Chabran ret
ten,“ die wir aus seinem eigenen Munde hörten, dass er den Anschlag hatte,
wieder über die Limath zu gehen, und dass folglich in diesem Falle unsere
Brüke der grössten Gefahr ausgesezt wäre, zerstört zu werden. Noch mehr
verstärkte uns in dieser Besorgnis die verschiedenen auf einander folgenden
Befehle, bald die Brüke abzubrechen, bald dieselbe unberührt stehen zu lassen.
Zwischen Furcht und Hoffnung brachten wir daher die folgende Nacht zu,
bis wir Morgens darauf um 3 Uhr die Franken wieder über die Limath vor
wärts defilieren und bald hernach die Brüke hinter sich anzünden sahen. So
brannte also den 7. Juni d. J. früh zwischen 6 und 7 Uhr die schönste
Brüke der Schweiz nebst dem anliegenden Zollhaus” und Wirthsscheunen und

53. So genannt, weil daselbst das Brückengeld erhoben wurde.
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etwa eine Stunde nachher auch jene von Baden ab. Bei diesem Unglüke
war aber noch grosses Glük, dass während dem Brand kein Wind gieng,
denn wenn damals die Ost- oder Südwinde geweht hätten, wären die Gebäude
im Fahr* alle ohne Rettung und vielleicht dazu wegen der ausserordentlich
starken Hize des Feuers auch noch das Kloster selbst zu Grunde gegangen,
indem wir dazumal weder von Innen wegen Abwesenheit unserer meisten
Dienstboten, noch von Aussen einige Hilfe zum Löschen hätten erwarten kön
nen, da die benachbarten Gemeinden theils von uns schon abgeschnitten, theils
aber der ab- und zugehenden Armeen halber in der grössten Gährung waren
und mit sich selbst genug zu thun hatten.
Die Schuld der Zerstörung der Brüke zu Baden und der unsrigen schrieb

man hauptsächlich der Langsamkeit des Generals Neuendorf” zu, der mit
16000 Mann bei Schneisingen und Enden" stand und wie man vor
gibt, gar leicht den Franken in unserer Gegend hätte zuvorkommen können,
in welch lezterem Falle es ihnen unmöglich gewesen wäre, nicht nur die
Brüken zu zerstören und wieder vorwärts über den Fluss zu gehen, sondern
sich nur auch eine Stunde hier mehr halten zu können. So beurtheilte man
damals den Neuendorf fast allgemein und viele beschuldigten ihn eben deswegen
sogar eines geheimen Einverständnisses mit den Franzosen selbst. Ob nun
Neuendorf dieshalb wirklich gefehlt, oder wie weit er gefehlt habe, kann und
will ich nicht bestimmen. Gewiss bleibt es indessen immer, dass alles Obige
unmöglich hätte geschehen können, wenn er auch nur mit der Hälfte seiner
Truppen noch zur Zeit hier angelangt wäre.

8. Hauptstück.

Ankunft der Oesterreich er. Ereignisse unter ihnen.

Noch brannte die Brüke, als die ersten österreichischen Vorposten,
Husaren von Mezaro s” mit einigen Ulanen hier ankamen, zwei im Kloster
verstekte Schweizer Officiers gefangen nahmen, eine Menge von den Franken
und Schweizern auf unsern Feldern zurükgelassenen Gewehre zusammenrafften
und damit wieder zu ihrem Corps zurükkehrten. Erst Abends rükten mehr
Truppen ein, Morgens darauf aber das ganze beträchtliche Corps, bestehend
aus einem Ulanen- Cavallerie- und dem Dragoner-Regiment von Waldeck,
den zwei Infanterie-Regimentern Manfredire und Collem berg, ein
Bataillon Banater und einige Compagnien Artilleristen, die zusammen etwa
12000 Mann ausmachten. Ihr Lager schlugen sie in Würenlos auf, das
beim Pfarrhof anfieng und bis auf Hüttikon reichte. Der Artillerie-Park
stand unten von Kempfhof an bis auf die Baumgärten von Odolfingen.
Nur das einzige Bataillon Banater lag nebst einigen Kanonen und Artilleristen
im Dorfe Wettingen, und so blieb es, bis die Oesterreicher wieder von
hier nach Deutschland abreisten, blos dass die zwei gedachten Reuter-Regimenter

inzwischen abgelöst und durch die Dragoner Lafors und Prinz Ferdinand,”
Erbprinz, ersezt wurden.
Das eben beschriebene Corps besezte einzig die Streke von unserer

Würenloser Trotte an bis Baden und wurde Anfangs von General Baron von

54. Vor Erbauung der Brücke, wie nach dem Brand derselben bis zu deren Wieder
aufbau vermittelte eine Fähre den Verkehr über den Fluss. – 55. Nauendorf. – 56. En
dingen. – 57. Dieser und einige der nachfolgenden Namen konnten bezüglich Richtigkeit
ihrer Schreibung nicht geprüft werden. – 58. Es wird der Erzh. Ferdinand Karl Joseph,
geb. 25. April 1781, zweiter Sohn des Erzh. Ferdinand, Herzogs von Modena gemeint
sein, warum ihn dann aber der Verf. Erbprinz nennt?
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Sömbschen, nachher aber von Graf Balliet de Latour comman
dirt, unter welchem die Generale Prinz von Hessen - Homburg, Prinz von
Schwarzenberg und Herbert die Cavallerie commandirten. Von Baden
bis an Rhein lagen ebenso viele Truppen und noch mehr von Würenlos bis
Zürich. Das General-Quartier des Erzherzogs Karl befand sich in Kloten,
und von Kloten an auf beiden Seiten der Landstrasse bis Seebach das grosse
Hauptlager, hinter Kloten der äusserst ansehnliche Artillerie-Park, untenher
aber bei Affoldern auf dem Rüken des Hönggerberges stand ein kleineres Lager
von 8000 Grenadiers und so mehrere andere kleinere Corps in verschiedenen
Gegenden. Ob Zürich auf der rechten Seeseite fieng der Hotzische Flügel
an und gieng bis Schänis. Endlich besezte der General Jellach ich das
Glarner- und Schwyzergebiet auf dem linken Seeufer bis Richterswyl hinab,
wo die Stationen der Franken wieder anfiengen und dem See und der Limath
nach bis an Rhein sich erstrekten.

Seither machte der Zürchersee und die Limath von Richterswyl bis an
den Rhein die Grenzmarke zwischen beiden Mächten aus, also zwar, dass ihre
beiden Ufer wechselseitig mit kleinern oder grössern Lagern besezt und mit
Kanonen gleichsam gespikt waren. Von dreissig bis vierzig Schritten Weges
stunden immer Wachten, hierseits eine österreichische und jenseits eine fran
zösische. Das gleiche geschah auch nachher von den Russen, als nach un
gefähr zwölf Wochen die Oesterreicher auf Befehl ihres Wienerischen Kriegs
rathes von hier abziehen und den lezteren Plaz machen mussten. Nur muss

man von der jezt bezeichneten Marklinie den Flek zwischen dem Galgen bei
Zürich bis Wollishofen ausnehmen, welchen die Oesterreicher gleichfalls
eine Zeit lang besezt hielten.
Unter den Oesterreichern genossen wir immer gute und frohe Tage. Die

Generale und Officiere behandelten uns auf die freundschaftlichste Art und
leisteten uns alle nur mögliche Hilfe gegen die Bauern und Soldaten; aber
auch die lezteren betrugen sich recht brav und weit besser als sie es anders
wo thaten, weil sie von den Officieren in strenger Zucht gehalten worden
sind. Die ganze Zeit ihrer Anwesenheit hindurch waren wir auch von Ein
quartierungen frei, indem die Truppen alle entweder in ihren Lagern oder
auf den Vorposten assen und schliefen. Nicht einmal Requisitionsfuhren durf
ten wir thun, obgleich diese sonst auf alle in hiesigem Umkreis liegenden
Gemeinden vertheilt waren. „Wir wollen das Kloster auslassen,“ sagte Herr
General Sömbschen zu mir, als ich ihm auf sein Verlangen das Verzeich
nis dieser Gemeinden und des Klosters eingab, „und uns dafür wie bis anher
bei Euch zu Gast laden lassen.“ Er verstand darunter die Officiere, welche
fast alle Tage bei zwanzig und noch mehr an der Zahl über Mittag hieher
zu speisen kamen. Ausserdem hatten wir den Oesterreichern nichts zu leisten,
als was wir gern thun wollten und freiwillig thaten.
Währenddem die österreichisch-deutsche Armee hier lag, eroberte die

italienische Armee unter mehreren andern die wichtigen Festungen von Tor
tona und Mantua; beide Ereignisse wurden hier mit grosser Feierlichkeit
begangen, die erstere am 29. Juni, die andere den 4. August. Zu diesen Festen
wurden wir nicht nur eingeladen, sondern gleichsam gezwungen beizuwohnen,
besonders dem lezteren, welches die ganze Armee mit sonderheitlichem Pomp
feierte. Hier kamen, ausgenommen die Vorposten, das ganze Corps im Lager
zu Würenlos zusammen und waren um dasselbe folgendermassen geordnet.
Die Infanterie stand in drei Reihen vom Pfarrhof Würenlos bis auf Hüttikon,
die Reuterei unten von der Mühle weg bis gegen Odelfingen. Die Kanoniere
mit 24 Kanonen oben auf der Brük,” und in der Mitte derselben unter einem

59. Bick?
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Gezelt die Kriegscapelle. In dieser Stellung blieben die Truppen die Messe
hindurch, die jezt anfieng. Während der Messe spielte die schöne und zahl
reiche Musik aller Corps. Nach der Messe wurde das Te Deum angestimmt
und darauf erstlich von der Infanterie sammthaft eine Salve gegeben, hernach
schoss die Cavallerie, von welcher jeder Reuter einer nach dem andern mit
wunderbarlicher Geschwindigkeit und Ordnung seine Pistole löste. Diesen
antworteten die 24 Kanonen auf dem Berge. So wurden die Salven dreimal
wiederholt und damit das Fest für den Morgen beendigt, den Nachmittag aber

b
is in die Nacht hinein feierten sie mit Musik und Schmaus und Kränzen (?).

So willkommen und angenehm die Oesterreicher in unserem Lande den
Bürgern in Städten, uns und allen andern rechtschaffenen Leuten waren, so

widrig und verhasst fielen sie den Bauern auf. Sie, die Oesterreicher sowohl

a
ls die Russen hatten Geld genug und bezahlten alles, was man ihnen ver

kaufte baar aus. Demungeachtet gab e
s viele Bauern, die ihnen ihre Weine

und Lebensmittel nicht einmal für baares Geld auf der Hand und zu den
höchsten Preisen verkaufen wollten, weswegen sie vornehmlich an Getränken nudan
Gemüsearten oft Mangel litten. Der Bauern Hass und Abneigung gegen diese
beide Mächte rührten daher, weil sie die Zehnten und Grundzinse geltend

machten. Sonst scheuten sie die Rükkehr der alten Ordnung nicht, aber die
Zehnten und Grundzinse, welche sie nach den neuen ihnen gelehrten Grund
säzen jezt schon gern für ungerecht hielten, hassten sie so sehr, dass sie
lieber die ihnen sonst lästigen Franzosen wieder zurükwünschten, als dass sie
diese ihre alte Gebühr bezahlten. Wären also damals unsere Vorräthe an
Wein und Früchten nicht schon ganz erschöpft gewesen, so hätten wir so viel
Geld lösen können, als wir nur hätten fordern dürfen.
Bei der österreichischen Armee gab e

s

eine grosse Menge Prinzen und
Herren. Wir wollen nur diejenigen anführen, welche wir hier innert unsern
Mauern sahen. Diese sind: Der Erzherzog Karl, Erzherzog Ferdinand,
sein Vetter: der regierende Prinz von Hessen - Homburg und sein jüngerer
Bruder, der regierende Fürst von Reuss, die Prinzen von Schwarzenberg,
von Lichtenstein, Esterhazi und zwei Prinzen von Hessen - Darm
stadt. Von andern Generals-Personen befanden sich von Zeit zu Zeit bei
uns und in der Gegend die Generale Hotze, Balliet de la Tour, Kos
zott, Milius, von Sömbschen, von Herbert, der Chef des Generalstabs
von Schmid und Duca. Die übrigen Prinzen und Generale kannten wir
nicht oder nur ihrem Ruf und Namen nach. Ausser diesen kehrten auch ver
schiedene Oberste und andere hohe Stabsofficiere hier an, als die Grafen d

e

Mondet, von Sinzendorf, von Calenberg, Donck und Jacobi u. s. w
.

Ueber alle diese, wie wir schon bemerkt, führte der Erzherzog Karl das
Obercommando, von dem wir besonders handeln wollen.
Der Erzherzog oder der sonst allgemein sogen. Prinz Karl von Oester

reich, dritter Bruder des Oesterreichischen Kaisers Franz II., is
t

ein Mann von
sehr mittelmässiger und hagerer, doch gar nicht übel gebildeter Statur, einer
erhabenen, offenen Stirne, gebogener, schöner Nase und wie alle österreichischen
Prinzen etwas a

n den Lippen überworfenen Mundes, schon ein wenig kahl
auf dem Kopfe und bleich gelblicht von Farbe, aber dennoch frisch und
muntern Blikes und festen majestätischen Ganges. Seine Gemüthsart und
sein Charakter glichen vollkommen seiner Bildung, vermöge welcher e

r sich
nach Umständen ernsthaft, fest und entschlossen, oder aber auch sehr mild,

liebreich und freundlich bezeigte, gut, überhaupt wohlthätig und freigebig
gegen Rechtschaffene, allein auch genau und scharf gegen Verbrecher und
Bösewichter, besonders beim Militär und im Felde. Dagegen wissen wir von
tausend Seiten, dass e

r tapfere, getreue und verdienstvolle Männer jederzeit

hoch ehrte, auf alle Weise unterstüzte und reichlich gar oft aus seiner eigenen
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Chatonelle" belohnt, aus welcher er nach Aussage seiner Armee jährlich
mehrere 100000 fl. für solche Unterstüzungen und Belohnungen verwandte.
Kurz e

r ist und beträgt sich als ein wahrer Held von der besten Art und
erster Grösse, tapfer nämlich und unerschroken, wenn e

s die Umstände e
r

fordern und weise und mässig und gerecht gegen jedermann und in allen
Stüken, gross von Haus und Verdiensten, aber ohne Stolz und Anmassung,

selbst im grössten Glüke und bei den glänzendsten Thaten; weswegen e
r

auch allgemein von Freunden und Feinden hochgeschäzt und bewundert, von
den Seinigen aber mit dem grössten Enthusiasmus geliebt wurde.
Dieses Lob scheint vielleicht einigen übertrieben, allein hier beruft sich

der Verfasser auf alle, die ihn gesehen und gekannt, und auf viele fran
zösische Officiere, welche hier waren und mit vieler Hochschäzung von ihm
sprachen und endlich frohlokten, als e

r einige Monate nachher vom Commando
abgerufen und durch den General Kray ersezt wurde. „Das“, sagten sie,
„gilt 50000 Mann mehr für uns“. Der Erfolg rechtfertigte dieses, denn nach
seiner Entfernung gieng alles rükwärts. (Fortsetzung folgt.)

Im Vorbeigehen.

I.

Nicht anders kann ich die kurzen Besuche nennen, welche ich im vorigen

Herbste einigen Stätten unseres Ordens machte. Man darf übrigens das „im
Vorbeigehen“ keineswegs so auffassen, als o

b diese gerade so a
n
meinem Wege

gelegen waren, dass es nach rechts oder links nur ein paar Schritte bedurfte, um

a
n

Ort und Stelle zu sein. Nein, ich musste jedesmal einen mehr oder weniger
grossen Abstecher vom geraden Wege unternehmen, um a

n

mein Ziel zu ge
langen. Freilich hatte ich meinen Reiseplan zum Voraus so entworfen,

dass mir die Möglichkeit gegeben war, solche unter günstigen Witterungs
verhältnissen ohne Schwierigkeiten machen zu können.

S
o

stand ich denn am 27. September 1892 Abends gegen 6 Uhr, nach
dem ich seit früh 5 Uhr ununterbrochen zu Wasser und zu Land gefahren, a

n

der Porte des Frauenklosters Lichtenthal. Schon stand ich im Begriff,

meine werthe Anwesenheit durch die Glocke anzumelden, als mein Blick auf
ein Täfelchen unter dem Glockenzug fiel. E

s

wird doch nicht etwa heissen
„Hausbettel verboten“, dachte ich, das würde einem Ordenshause übel an
stehen. So hiess e

s aber auch nicht, sondern e
s stand darauf einfach eine

Anweisung, wie bei der Benützung der Glocke zu verfahren sei: „Man wird
gebeten, stark zu läuten!“ Dieser freundlichen Einladung kam ich denn auch
mit der grössten Gewissenhaftigkeit nach, dass e

s durch die stillen Räume
gellte. Bald öffnete sich die Thüre, ich trat ein und – stand allein auf
weiter Flur. Nirgends that sich ein einladendes Portenstübchen auf, nirgends
zeigte sich eine Pörtnerin, um nach dem Begehr des Fremdlings zu fragen.

Ich stieg deshalb die Treppe hinauf ins erste Stockwerk. Droben wurde e
s

mir alsbald klar, warum die Aufforderung a
n

den Besucher, stark zu läuten.
Da fand ich rechts und links je eine schwere, eichene Thüre, und wieder
war ich in Verlegenheit, sollte ich d

a

oder dort anpochen. E
s

öffnete sich
jedoch alsbald in der Thüre rechts ein Schieberchen, und e
s zeigte sich ein

60. Chatouille, Schatulle.
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freundliches Gesicht, in dessen Besitzerin ich nicht mit Unrecht eine Oblaten
schwester vermuthete. Ich stellte mich ihr als Cistercienser vor. „Das haben

wir bereits gesehen“, gab sie zur Antwort. „Ei“, dachte ich, „da is
t

der
Eingang zum Kloster doch gut gehütet, und die arme Glocke hätte sich nicht

so anzustrengen gebraucht“. Mit dieser allgemeinen Bezeichnung „Cister
cienser“ war aber meine Pörtnerin nicht zufrieden, sie wollte auch den Namen
wissen, um den Gast der Frau Abtissin melden zu können. Ich nannte
also denselben, worauf mir bedeutet wurde, durch die Thüre links in das
Gastzimmer eintreten zu wollen.

E
s ist das eigentlich ein Saal, welcher der Länge nach durch ein eisernes

Gitter in zwei Theile geschieden wird, wodurch seine Bestimmung als Sprech
zimmer hinlänglich gekennzeichnet ist. Nicht lange musste ich warten, bis
die Frau Abtissin erschien. Da wir einander schon kannten, so bedurfte e

s

keiner weiteren Vorstellung. Später kam der ganze Convent, um den Ordens
bruder, von dem sie schon öfter gehört, zu begrüssen. Die Zahl der Chor
frauen is

t

nicht gross, es sind deren, glaube ich, nur vierzehn. Aus diesem
Grunde und weil dieselben den Mädchen des Pfarrdorfes den Unterricht zu er
theilen haben, werden die Metten jeden Tag anticipando gebetet. Die beiden
letztvergangenen Jahrzehnte brachten dem Convent mancherlei Prüfungen, und
die kirchlich-politischen Zustände im Staate Baden versetzten das Kloster zeit
weilig in eine kritische Lage, so dass man für dessen Fortexistenz nicht ohne
Grund fürchtete. S

o

kam es, dass man eine Gründung in Südtirol anstrebte
und auch glücklich in Mariengarten ausführte. Seitdem haben sich die Ver
hältnisse für Lichtenthal etwas gebessert.

Am folgenden Morgen las ich um 6 Uhr schon die heilige Messe. Nach
derselben betrachtete ich, so gut Zeit, Umstände und Beleuchtung e

s ge
statteten, das Innere der Kirche, welche aus der Mitte des 12. Jahrhunderts,

also aus der Zeit der Gründung der Abtei stammt. Vor allem nahm das Grab
denkmal der Stifterin des Klosters und die Stiftungstafel meine Aufmerksamkeit

in Anspruch. Sie befinden sich im Presbyterium auf der linken Seite. Ersteres
stellt die Markgräfin Irmengard im Todtengewand auf dem Paradebett
liegend dar, letztere, ein Gemälde, zeigt uns genannte Gründerin vor einem
unter einem Baldachin sitzenden Muttergottesbilde knieend und das Modell des
Gotteshauses derselben darbringend. Hinter ihr sieht man in knieender Stel
lung zwei Ritter, deren Söhne, und weiter zurück Abtissinnen und Kloster
frauen in der Cuculla. – Ein Sacramentshäuschen an der Wand links vom
Hochaltar bietet nichts Bemerkenswerthes. Dieser selbst wie die beiden Seiten
altäre sind gothisch, stammen aber aus allerneuester Zeit und stechen von
dem gegenwärtigen Aussehen der Kirche, welche einer stilgerechten Renovir
ung harrt, etwas ab. Auch eine Kanzel findet sich vor, welche ursprünglich
jedenfalls fehlte. Seit aber zu Anfang unseres Jahrhunderts die Klosterkirche
zugleich als Pfarrkirche bestimmt wurde, mag sie häufig gebraucht worden
sein. Jetzt hat die Pfarrgemeinde ihr eigenes Gotteshaus. – Wie der Bet
chor der Nonnen aussieht, konnte ich nicht sehen, er scheint aber nicht be
sonders gross zu sein.
Die äussere Ansicht der Kirche, namentlich von der Chorseite, von Osten

her betrachtet, macht sich sehr hübsch. Allerdings passt der Dachreiter,
welcher in seiner jetzigen Gestalt erst im vorigen Jahrhundert hinaufgesetzt wurde,
nicht zum Ganzen und würde der Bau durch Aufführung eines gothischen un
gemein gewinnen. Ebenso is

t

das in späterer Zeit a
n

der gegen den äusseren
Hof zu gelegenen Seite der Kirche angepappte Thürmchen mit Wendeltreppe im

Innern etwas störend, wenn e
s auch gute practische Zwecke erfüllt, indem so

die Arbeiter, ohne das Kloster betreten zu müssen, auf das Dach gelangen
können.
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Noch galt es der Gruft- oder Fürstencapelle einen Besuch abzustatten.

Diese befindet sich auf der Nordseite der Klosterkirche, läuft mit ihr parallel
und is

t

nur durch einen mässig breiten Weg von ihr getrennt. Recht düster
sah e

s a
n

dieser Stätte der Todten aus, da dieselbe vermöge ihrer Lage über
haupt wenig Lichtzufluss hat und der Morgen besonders trübe war und e

s zu

regnen drohte. Ich konnte deshalb in dem Büchlein „Das Kloster Lichtenthal
bei Baden, dessen Kirche und Gruftcapelle von Th. Gutgesell“, welches mir
die sorgliche Portenschwester nebst dem Schlüssel zur Capelle mitgegeben– denn für gewöhnlich scheint diese geschlossen zu sein – absolut nichts
lesen und musste deshalb auf diesen Führer und Erklärer verzichten.

Die Gruftcapelle wurde zu Ende des 13. Jahrhunderts aufgeführt.

Sie is
t

ebenfalls ein gothischer Bau mit schöner Holzdecke, welche vielleicht
aus späterer Zeit, aus einer Restaurirungsperiode stammt. Ueber dem Eingang
befindet sich eine Empore, auf welche die Klosterfrauen durch einen gedeckten
Gang von ihrem Chor her gelangen können. Von den drei Altären, welche
sich in der sehr geräumigen Capelle vorfinden, sprach mich besonders der
Hauptaltar an, welcher auch am günstigsten beleuchtet war. E

s

is
t

ein Flügel
altar, dessen Mittelstück reiches Schnitzwerk zeigt, während auf den Flügeln
hübsche Malereien auf Goldgrund sich vorfinden. – Die Fenster enthalten
Malereien, was aber die Bilder darstellen, kann ich mich nicht mehr erinnern,

ebenso wenig a
n die der Oelgemälde, welche a
n

den Seitenwänden aufge
hängt sind. – Da in diesen Räumen die verstorbenen Mitglieder der mark
gräflichen badischen Familie bis 1424 beigesetzt wurden, während später nur
noch die Herzen einzelner hieher kamen, so konnte e

s natürlich nicht fehlen,

dass eine Menge Grabdenkmäler errichtet und Inschriftentafeln gesetzt wurden. Mit
dem Beschauen und Lesen dieser könnte man einen ganzen Tag zubringen,
sie alle aber sagen schliesslich doch nichts anderes als – sic transit gloria
mundi. Die meisten Besucher wird nur die Neugierde a

n diese Stätte führen
und die allerwenigsten werden ein „Vater unser“ für die Abgeschiedenen
beten. Und doch erinnern an diese Pflicht christlicher Nächstenliebe drei
brennende Lampen, welche einst christliche Frömmigkeit anzündete und welche
dauernde Dankbarkeit noch immer unterhält. -
Während ich in der Gruftcapelle weilte, sangen drüben in der Kirche

die Nonnen das „Requiem“; e
s war an diesem Tage in unserem Directorium

„Officium mensis“ verzeichnet. Der Choral wurde, so viel ich davon ver
stehe, correct vorgetragen. Der Celebrant, der Pfarrer des Ortes, der zugleich
Beichtvater der Klosterfrauen ist, sang natürlich römisch und ebenso respon
dirten die Sängerinnen, indessen der übrige Gesang, so viel ich erkennen zu

können glaubte, unser Choral war. Das „Pie Jesu Dominc“ wurde erst nach
der Elevation und nicht nach altem Cistercienser-Brauch während derselben
gesungen.

Inzwischen war die Zeit vorgerückt und ich musste a
n

die Abreise
denken. Unmittelbar vor derselben machte ich noch dem Porträtsaale und

dem kleinen Museum, welche beide Räume sich hinter dem Sprechzimmer
befinden, einen ganz kurzen Besuch. Ersterer enthält Porträte fürstlicher
Persönlichkeiten, namentlich aus dem badischen Hause und solcher, die mit
demselben in verwandtschaftlicher Beziehung stehen, letzteres birgt mancherlei
alte Gegenstände. Mein Interesse wandte ich einem prächtig auf Pergament
geschriebenen Antiphonarium Cisterciense und desgleichen Graduale zu, zwei
mächtigen Bänden, welche die Jahrzahl 1598 tragen. Ueber deren Werth
kann ich kein Urtheil abgeben, aber ich möchte musicalische Ordensbrüder
auf dieselben hiemit aufmerksam gemacht haben.
Gern würde ich eine der das Kloster umgebenden Anhöhen erstiegen haben,

um einen Ueberblick über dasselbe zu bekommen, allein die Zeit gestattete
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es nicht. So viel ich aber gesehen, is

t

e
s für ein Frauenkloster ein ganz statt

licher Bau, welcher in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, nachdem
der alte baufällig geworden war, aufgeführt worden ist. Die einst wahrhaft
cisterciensische Lage Lichtenthals hat im Laufe der Zeiten mancherlei Ein
busse erlitten. Die Häuser des Dorfes schoben sich so nahe als möglich an
das Kloster heran und das von allen Nationen besuchte Baden-Baden hat
seine Spaziergänge bis a

n

das Hofthor der Abtei ausgedehnt. Weltbekannt

is
t ja die Lichtenthaler-Allee, welche sich dem Oosbache entlang dahinzieht

und etwa eine halbe Stunde lang ist. Als ich in der Frühe des Morgens

durch dieselbe nach dem Bahnhofe fuhr, fand ich sie indessen noch weniger

belebt als am vorhergehenden Abend. Die Sommersaison war eben vorüber
und die reichen und vornehmen Gäste hatten der Mehrzahl nach den Curort
hereits verlassen. Dass Baden ein solcher ist, konnte ich auf der Fahrt durch
die Stadt allenthalben erkennen. Der Bahnhof liegt nämlich auf dem Lichten
thal entgegengesetzten westlichen Ende der Stadt. Da diese von der durch
gehenden Hauptlinie, Karlsruhe–Offenburg–Basel, vier Kilometer abseits
liegt, so is

t

sie durch eine Nebenbahn, welche in Oos einmündet, mit der
selben verbunden.
Ich hatte mich sehr beeilt und war nun viel zu frühe auf dem Bahnhof

angelangt. Der Leser wird vielleicht fragen, warum ich überhaupt so grosse

Eile hatte. Den Grund derselben darf man schon erfahren, e
r lag einfach

darin, dass wir am Ende des Monats September standen, dass mit dem 1
.

October der Winterfahrplan in seine Rechte trat, und ich fürchtete, unter dessen
Herrschaft zwei Besuche, welche ich zunächst vorhatte, nicht so leicht machen

zu können. – Den unfreiwilligen Aufenthalt im Wartesaal der 2. Classe be
nutzte ich natürlich, die Reisegesellschaft zu mustern. Ich muss gestehen,

dieselbe bot in ihren einzelnen Mitgliedern, welche nicht den oberen Ständen
anzugehören schienen, nichts auch nur einigermassen Bemerkenswerthes. Trotz
dem, dass der Saal ganz voll war, herrschte doch eine Ruhe, als ob man in

einer Kirche wäre. Die frühe Morgenstunde, die Aufregung des Abschiedes,
nicht erfüllte Hoffnungen auf Linderung oder Heilung eines Uebels und wohl
auch das schmerzliche Gefühl, um so und so viele hundert Mark nun erleichtert
worden zu sein, mögen die Ursachen gewesen sein, dass Viele in sich gekehrt

dasassen und das Sprechen nicht in Gang kommen wollte.

Endlich ertönte das erlösende „Einsteigen!“ Nach einer Fahrt von
wenigen Minuten waren wir in O os, wo ich in den nach Karlsruhe abgehen
den Zug übersteigen musste. Die Zahl der nach dieser Richtung abreisenden
Passagiere war gerade nicht gross, um aber in dem Coupe möglichst allein
sein zu können, beobachtete ich ein auf meinen Reisen schon oft erprobtes
Verfahren. Ich stellte mich nämlich unter die offene Coupethüre und siehe,

Niemand wollte zu dem Schwarzen hinein, der doch keiner war. Unterwegs

bekam ich indessen doch einen Reisegefährten, aber keinen unwillkommenen.

In Ettlingen stieg nämlich ein jüngerer geistlicher Herr ein, den ich auch bei
uns schon gesehen hatte. E

r

blieb nun eine weite Strecke mein Coupegenosse.

In Karlsruhe war kurzer Aufenthalt und Wagenwechsel. Von der Stadt
bekam ich vom Zug aus wenig zu sehen, was ich aber nicht bedauerte. Von
hier aus gieng e

s über Bretten, Eppingen nach Heilbronn. In einer
der Stationen vor Eppingen verliess mich mein bisheriger Reisegefährte, der
strahlenden Blickes mir mitgetheilt hatte, dass e

r Pfarrer geworden und im

Begriffe stehe, seinen ersten Posten anzutreten. An der Station erwartete denn
auch eine Deputation aus der etwas abgelegenen Gemeinde ihren Seelsorger,

um ihn zu begrüssen und in das Pfarrdorf zu geleiten. Ich wünschte ihm
von Herzen Glück, konnte mich aber des Gedankens nicht erwehren, dass
vielleicht auch diesem Pfarrer, den man heute mit „Benedictus, qui
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venit in nomine Domini“ empfieng, früher oder später das „Crucifige“ zugerufen
werde.

Es war Mittagszeit als ich in Heilbronn ankam. Wenn im einstigen
Schönthalerhof noch Ordensbrüder gewaltet hätten, würde ich ihnen einen Be
such abgestattet und mich zum Mittagessen haben einladen lassen, da ich aber
fast hundert Jahre zu spät gekommen, um ihre Gastfreundschaft in Anspruch
nehmen zu können, so blieb ich im Bahnhof. Der Aufenthalt dauerte über
eine Stunde und ich hatte Zeit genug mein Mittagsmahl in Ruhe zu verzehren.
Dann gieng es weiter über Jagstfeld nach Möckmühl, woselbst meine
heutige Eisenbahnfahrt ihr Ende erreichte. Es musste nun der Postwagen
bestiegen werden. Mit etwas misstrauischem Blicke betrachtete ich dieses
württembergische Beförderungsmittel, welchem ich mich nun zu einer über 2
Stunden dauernden Fahrt anvertrauen musste. Schon hatte ein Fräulein, das
den Lenz des Lebens bereits überschritten, den ersten Platz darin eingenom
men. Die Dame hatte das nämliche Ziel wie ich – Schönthal – woselbst
ihr Vater Arzt ist, wie ich später im Verlaufe des Gespräches erfuhr. Wir
beide waren und blieben auf der ganzen Strecke die einzigen Passagiere.
Von Jagstfeld an schon hatte ich die Jagst zur Linken gehabt, von jetzt

an war sie zu meiner Rechten. Die Breite des Flusses is
t

unbedeutend; in

unzähligen Windungen zieht sein braunes Wasser langsam dahin, bildet allent
halben gefährliche Untiefen, zwischen denen sich dann wieder seichte Stellen
zeigen, welche Kinder ohne Gefahr überschreiten können. Bei anhaltendem
Regenwetter mag e

r allerdings einen etwas andern Charakter haben. Ich
weiss nicht, warum beim Anblick eines ruhig oder kaum merklich dahin
fliessenden Gewässers immer ein unheimliches Gefühl sich meiner bemächtiget,

während ich dem Wellentanz eines reissenden Stromes mit Vergnügen zusehe.
Ist jenes natürliche Scheu vor der Heimtücke dieser Gewässer, denn „stille
Wasser gründen tief“, is

t

dieses die Wirkung alter Erinnerung, d
a

ich in

meiner Jugendzeit Tag und Nacht das Rauschen des am elterlichen Hause
rasch vorbeieilenden Limmatflusses zu hören gewohnt war? Ich weiss es nicht.
Das Thal, durch welches wir fuhren, is

t

nicht breit, zuweilen wird e
s

sogar enge. Landschaftliche Reize können ihm nicht abgesprochen werden,

wenn e
s mir auch etwas einförmig und todt vorkam, denn auf dem ganzen

Wege sind wir ausserhalb der Ortschaften nicht zehn Personen begegnet. Die
Abhänge des rechten Ufers, a

n

welchen entlang bald höher bald tiefer der
Postwagen in langsamem Tempo sich fortbewegte, sind fast ununterbrochen
mit Weinreben bepflanzt. Die Weinstöcke gedeihen aber nur kümmerlich in

dem sehr steinigen Boden; nur dort, wo sie besser genährt und gepflegt waren,

sahen sie frisch und kräftig aus und zeigten auch reichlichere Früchte.
Unser Weg führte uns durch mehrere Ortschaften. Das alte Städtchen

Möckmühl liegt tiefer als die gleichnamige Eisenbahnstation. Ein noch
kleineres Städtchen ist Wid d ern, auf welches die Dörfer Olnhausen und
Jagsthausen, sämmtlich protestantische Ortschaften, folgten. Bei letzterem
findet sich eine der Burgen der Herren von Berlichingen. Eine kleine
Sammlung von Alterthümern, darunter Götzens „eiserne Hand“, soll sich dort
befinden. Die Burg zeigt noch immer einen trotzigen Charakter, aber die
Alte scheint Niemand mehr zu fürchten, denn die Häuschen der Bauern haben
sich bis dicht in ihre Nähe herangewagt und schauen wie Zwerglein zu ihr
hinauf. Die Gräben sind zum Theil ausgefüllt, nur auf der Nordseite noch
deutlich erkenntlich, aber mit Rasen überwachsen. Grosse Haferschober in

deren unmittelbarer Nähe und eine dabeistehende Dampf-Dreschmaschine be
wiesen vollends, dass die Nachkommen des einst so gefürchteten Ritters fried
licheren Beschäftigungen sich hingeben. Hinter Jagsthausen beginnt die Strasse
langsam in die Thalsohle sich hinabzusenken. Man hat nun die Jagst dicht
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*

neben sich.

Genuss vorzubereiten.

Posten ausgehalten hat.

Nicht lange währt es und wir sind im katholischen Dorfe Ber
lichingen, zu welchem wir über eine hübsche Brücke gelangen, da das
selbe auf der linken Seite des Flusses liegt. Da der Postwagen mitten im Orte
hielt, so war er bald von einem Theil der lieben Dorfjugend umringt, für die
dessen beide Insassen den Gegenstand ihrer Neugierde bildeten. Später er
fuhr ich, dass Abt Franz Pfanner selbst in diesem abgelegenen Erden
winkel einen begeisterten Anhänger hatte und zwar keinen geringern als den
Schultheissen, den ich am selben Abend noch kennen lernte. Um wieder auf

d
ie Poststrasse zu gelangen, muss die Post den nämlichen Weg über die Brücke

zurücklegen. Ich wusste nun, dass Schönthal nicht mehr ferne lag. Bald zeigte

sich auch bei einer Biegung der Strasse der grossartige Bau dieser Abtei, aber nur

U
m

im nämlichen Augenblick bei einer abermaligen Wendung wieder zu verschwin
den. E

s ist, als ob sie den ersten, überraschenden Eindruck, welchen ihr Anblick
macht, wolle in dem Beschauer wirken lassen, um so ihn auf den vollen

Dieser wurde mir auch bald zu Theil und ich konnte
mich a

n der Ansicht, welche sich mir nun bot, während der übrigen, freilich
nicht mehr lange dauernden Fahrt erfreuen. Majestätisch erhebt sich die
Abtei etwas von dem Ufer der Jagst entfernt und erhöht und a

n ihrer Seite

d
ie prächtige zweithürmige und von einer Kuppel überragte Kirche. Herrlich

glänzen im Scheine der Abendsonne die ausgedehnten Gebäulichkeiten, a
n

denen wir jetzt in geringerer Entfernung der steinernen Brücke zufahren,
welche am Nordende des Klosters über den Fluss führt. Schon rollt der
Wagen über dieselbe, ich begrüsse das Bild des hl

.

Johann Nepomuk, welcher
seit Alters her als treuer Wächter trotz aller Stürme der Zeiten auf seinem

In sanfter Steigung giengs nun a
n

dem Eingang
zun äusseren Hofe des Klosters vorbei, dem Posthause zu. Dort harrte meiner
schon der freundliche Pfarrer des Ortes, den ich von meinem Kommen in

Kenntnis gesetzt hatte, um den unbekannten Cistercienser in Empfang zu

nehmen und in seine gastliche Wohnung zu geleiten. (Fortsetzung folgt.)

Cantica des III. Nocturn.
Zusammengestellt von P

.

Alexander Lipp.

In Nativitate.

I. (ls. IX, 2–7.)

1
. Populus, qui ambulabat in tenebris, vidit

lucem nagnam; habitantibus in regione
umbrae nortis, lux orta est eis.

2
.

Das Volk, das in Finsternis wandelte, sah
ein grosses Licht; die im Lande des Todes
schattens wohnten, ihnen erglänzte ein Licht.

Multiplicasti gentem, et non magnificasti
aetitiam; laetabuntur coram te, sicut qui
aetantur in messe, sicut exultant victores
capta praeda, quando dividunt spolia.

3
. Jugum enim oneris eins e
t virgam humeri

eius e
t sceptrum exactoris eius superasti

sicut in die Madian.

4
.

Quia omnis violenta praedatio cum tu
multu e

t

vestimentum mistum san
guine erit in combustionem e

t cibus
ignis.

5
. Parvulus enim natus est nobis e
t

filius
datus est nobis e

t factus est principatus
super humerum eius e

t vocabitur nomen
eius: Admirabilis, Consiliarius, Deus,
Fortis, Pater futuri saeculi, Princeps
pacis.

Du vermehrtest das Volk, aber erhöhtest
nicht die Freude; freuen jedoch werden sie
sich vor Dir, wie man sich freut in der Ernte,
wie Sieger frohlocken über die geraubte Beute,
wenn sie das Abgenommene theilen.
Denn sein bedrückendes Joch und die Ruthe

auf seinem Rücken und den Stab seines Drän
gers zerbrichst Du wie am Tage Madians.
Denn alles gewaltsam im Getümmel Ge

raubte und das blutbefleckte Gewand kommt
zum Verbrennen und als Speise des Feuers.

Denn ein Kind ist uns geboren und ein
Sohn ist uns geschenkt und auf seine Schulter
ist die Herrschaft gelegt und man nennt seinen
Namen: Wunderbarer, Rathgeber, Gott, Starker,

Vater der kommenden Weltzeit, Friedensfürst.
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6. Multiplicabitur eius imperium et pacis Seine Herrschaft wird sich mehren und des

non erit finis; super solium David et Friedens wird kein Ende sein; auf Davids
super regnum eiussedebit, ut confirmet | Thron und in seinem Reiche wird er sitzen,
illud et corroboret in iudicio et iustitia | um es zu befestigen und zu stützen in Recht
amodo et usque in sempiternum; zelus und Gerechtigkeit von nun an bis in Ewigkeit;
Domini exercituum faciet hoc. der Eifer des Herrn der Heerscharen wird

dieses vollbringen.

Der Prophet schildert die bevorstehende Züchtigung Judas durch die
Assyrier; doch es ist Gott mit dem Lande, es kann nicht für immer unter
gehen, Emmanuel wird sein Erbe aufrichten, nachdem er die Feinde besiegt. –
Zabulon und Nephthali, von denen der 1. V. des Capitels redet, bildeten das
nachmalige Galiläa; beide Stämme, grösstentheils von Heidenvölkern bewohnt,
waren sehr verachtet, litten auch in den assyrischen Kriegen am meisten. In
der messianischen Zeit aber, so schaut es der Prophet, sollen die verachteten,
unwissenden, für unrein gehaltenen Galiläer dadurch geehrt werden, dass der
Messias in ihrem Lande erzogen und ihr Land zum vorzüglichsten Schauplatze
seiner Lehren und Wunder werden sollte. Der Urheber dieser totalen Ver
änderung und ununterbrochenen Friedens is

t

der Messias, ein Gottmensch,

dessen Herrschaft ewig dauern wird. Als schilderte der Prophet Etwas, das

e
r längst als gewesen geschaut, stellt e
r Alles im Perfect dar.

Populus sind zunächst die Galiläer, dann die Heidenvölker. – Regio umbrae
mortis ist das Heidenthum. Die Ausdrücke «Finsternis, Todesschatten» be
zeichnen das materielle und sittliche Elend, in dem das Volk schmachtete;

in dieses strahlt die Sonne der Gerechtigkeit, der Messias, um Glück und
Segen zu verbreiten, wie die folgenden Verse näher ausführen. – Multiplicasti
gentem, et non magnificasti laetitiam. Israel is

t

durch Gottes Rathschluss in der
vormessianischen Zeit wohl gross und mächtig gewesen dem Fleische nach;
jedoch nicht gleichen Schritt mit dieser äusseren Grösse hielt die sittliche Ent
wicklung, die im Gegentheile gar oft die Trauer der Gutgesinnten und die
Strafe Gottes herausforderte. Nachdem nun die äussere Blüthe durch Leiden
und Demüthigungen beendet, d

a kommt nun mit dem Erlöser auch wahre
Freude vor Gott; wir ernten, was wir in Thränen gesäet, wir theilen die Beute,
die e

r

durch seinen Kampf erfochten. – Jugum . . virgam . . sceptrum
superasti, sicut in die Madian, a

n

welchem nämlich Gedeon mittelst göttlicher
Hilfe das ganze Heer der Madianiter vernichtete, von dem das Volk Gottes

so mächtig bedrängt wurde. Mit den verschiedenen Ausdrücken will der
Prophet die schreckliche Noth der Juden schildern, in der sie sich unter den
Königen von Assyrien befanden; um allen diesen Bedrängnissen ein Ende zu

machen, verweigerte Ezechias den Tribut, worauf Juda mit Krieg überzogen
wurde, aus dem e

s als Sieger über Sennacherib hervorgieng. Dass wir jedoch bei
diesen Worten vorzüglich a

n die geistige Befreiung aus der Sclaverei der
Sünde zu denken haben, erhellt ganz klar aus dem Zusammenhange, nach
welchem der Urheber dieser Befreiung ein Fürst des Friedens, des Rathes, der
Gerechtigkeit, ein Herr eines geistigen Reiches ist. – Omnis praedatio cum
tumultu wäre genau nach dem Hebräischen zu geben: Omne calceamentum
conculcantis = Das ganze Schuhwerk des fest, mit Lärm auftretenden Kriegers;
unser Vers sagt: das ganze Kriegsgeräthe wird verbrannt als unnütz im all
gemeinen Frieden; um jede Erinnerung a

n

die Greuel des Krieges zu tilgen,
wird selbst die Beute verbrannt. Herder übersetzt diesen Vers: «Und alle
Waffen der rauschenden Kriegsschlacht und alles Kriegsgewand, getunkt in

Blut, wird hin zum Feuer getragen, der Flamme Speise nun.»

Im 5
. V
.

kommt nun die tiefste Begründung, warum allgemeiner Friede
herrscht und warum überall Erntefreude sich zeigt: Emmanuel is
t

geboren!

Parvulus natus est nobis. Als Unterpfand des Sieges is
t

Emmanuel, Christus
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uns geboren als Kind, arm, demüthig, gnadenreich; als Gottes Sohn is
t

e
r

Herrscher, der Alles trägt durch das Wort seiner Macht, und Davids Sohn
der Menschheit nach is

t

e
r Erbe und Träger der Schlüssel des Hauses David.

– Vocabitur nomen eius, d
.

i. der ihm gebührt nach seinem Wesen. Admi
rabilis, denn ein einziges Wunder is

t

seine Menschwerdung, sein Leben und
Sterben; Consiliarius, denn e

r

is
t

die ewige Weisheit; Deus is
t

e
r seinem

Wesen nach; Fortis is
t

der Ueberwinder des Todes und der Hölle. Mit seiner
Ankunft beginnt eine neue Weltzeit, deren Begründer e

r ist; sanft und milde
von Herzen bringt e

r
den Frieden, stiftet das Reich der Liebe, die Kirche,

und führt durch sie die Erlösten zum ewigen Frieden: So is
t

in diesem
Verse die göttliche und menschliche Natur des Erlösers zur Genüge gekenn
zeichnet. – Multiplicabitur eius imperium; sein Reich wird sich ausbreiten
über die ganze Erde; die ganze Welt wird zu einem geistlichen Reiche der
Gerechtigkeit geeint, aber nicht aus Verdienst oder Kraft der Menschen, son
dern ausschliesslich wird e

s ein Werk sein des Eifers Gottes für die Ver
herrlichung seines Namens und für die Rettung der Menschen.
Nachdem wir uns durch die Feier des Adventes auf die Geburt Christi

in uns vorbereitet und die Schlacken der Sünde durch das Läuterungsfeuer

der Busse getilgt haben, d
a

erst werden wir würdig, dass das göttliche Kind
seine Gnadenfülle in uns ergiesse, dass sein Reich in uns sich befestige für

d
ie ganze Ewigkeit; aber vergessen wir nie, dass e
s Gnade is
t – zelus

Domini faciet hoc.

8

II
.

(Is. XXVl, 1–12.)

. Urbsfortitudinis nostrae, Sion, salvator,
ponetur in ea murus e

t

antemurale.

. Aperite portas et ingrediatur gens iusta,
custodiens veritatem.

. Vetus error abiit, servabis pacem, pa
cem, quia in te speravimus.

. Sperastis in Domino in saeculis aeternis,

in Domino, Deo forti, in perpetuum.

. Quia incurvabit habitantes in excelso,

civitatem sublimemhumiliabit; humiliabit
eam usque ad terram, detrahet eam
usque ad pulverem.

. Conculcabit eam pes, pedes pauperis,
gressus egenorum.

. Semita iusti recta est, rectus callis iusti
ad ambulandum.

. Et in semita iudiciorum tuorum, Domine,

Sion, die Stadt unserer Stärke, is
t

Retter,
aufgestellt ist in ihr Mauer und Vormauer.
Oeffnet die Thore und e

s ziehe ein ein
gerechtes Volk, das Treue bewahret.
Der alte Irrthum is

t

geschwunden, Du er
hältst uns den Frieden, ja den Frieden, weil
wir auf Dich gehofft.
Ihr hoffet auf den Herrn vom Anbeginn,

# den
Herrn, unseren starken Gott, in Ewig

eit.

Denn e
r beuget nieder, die in der Höhe

wohnen, die hohe Stadt erniedrigt er; ernied
rigt sie bis zur Erde, zieht sie hinab bis in

den Staub.

Es tritt auf sie der Fuss, die Füsse des
Armen, die Schritte der Unterdrückten.
Der Weg des Gerechten ist gerade, gerade

ist die Bahn des Gerechten zum Wandeln.
Und auf dem Wege Deiner Gerichte, o

Herr, harren wir auf Dich; Dein Name und
Dein Gedenken ist unserer Seele Verlangen.

Meine Seele verlanget nach Dir in der
Nacht, aber auch mit meinem Geiste in meinem
Innern wache ich vom Morgen a

n für Dich;
wenn Du Deine Gerichte auf Erden vollziehst,

lernen Gerechtigkeit die Bewohner des Erd
kreises.

ſ

sustinuimus te; nomen tuum etmemoriale
tuum in desiderio animae.

. Anima mea desideravit te in nocte, sed

e
t spiritu meo in praecordiis meis de

mane vigilabo ad te; cum fecerisiudicia
tua in terra, iustitiam discent habitatores
orbis.

1
0
.

Misereamur impio et non discetiustitiam; Lasset uns den Gottlosen verschonen, e
r

in terra sanctorum iniqua gessit e
t

lernet doch nicht Gerechtigkeit; im Lande der
non videbit gloriam Domini. Heiligen begeht e

r

Frevel und schauet (be
denkt) nicht die Herrlichkeit des Herrn.

11. Domine, exaltetur manus tua e
t non Herr, e
s erhebe sich Deine Hand und sie

videant; videant e
t confundantur zelan- sollen e
s nicht sehen; sie sollen schauen und

tes populi et ignis hostes tuos devoret. | zu Schanden werden, die Eiferer gegen Dein
Volk und Feuer verzehre Deine Feinde.

1
2
.

Domine, dabis nobis pacem, omnia enim Herr, den Frieden wirst Du uns geben,
opera nostra operatu's es nobis. denn alle unsere Werke vollbrachtest Du für

UlIlS.
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Nachdem der Prophet das Gericht über die einzelnen Völker vorgeführt,

geht er über zum Gesammtgericht über die ganze Menschheit, aus dem ein
dem Willen Gottes entsprechendes Volk hervorgeht, das seinem Dankgefühle
gegen den Allmächtigen im folgenden Lobliede Ausdruck gibt. Dieses unser
Loblied entwickelt nach der Einladung in das neue Jerusalem den Grund der
Zuversicht Israels, den Hinblick auf Gott und die volle Ergebung in den
Willen des gerechten und rettenden Herrn.

Vers 1 lautet nach dem Hebräischen: Urbs fortis est nostra salus; in ea
facti sunt muri et antemurale; der Zusatz „Sion“ fehlt. Es bleibt eine doppelte
Verbindung möglich, entweder: «Die Stadt unserer Stärke is

t Sion; unser
Retter (Heiland) is

t

in ihr gesetzt als Mauer und Vormauer»; oder Sion wird,
wie in der angeführten Uebersetzung als Apposition genommen. Die ganze
Erde soll ein festes Sion, ein Land Juda werden, in das in Glaube und Treue
gegen Gott Alle eintreten mögen, welchen Wunsch der 2. Vers ausspricht. –
Custodiens veritatem. In der babylonischen Gefangenschaft bereits sehen wir
Glaube, Bussgeist und Frömmigkeit bei den in der Fremde weilenden Juden
erwachen; mit Esdras aber und seinen glaubensstarken Gefährten, die heim
kehrten, um Jerusalems Ruinen zu erbauen, bereitet sich allmählig die Zeiten
fülle vor, d

a

ein geistiges Israel und ein geistiges Jerusalem sich zu Gott er
heben soll durch den Mittler Jesus Christus. – Vetus error abiit; e

s gibt unter
dem Volke keinen Götzendienst mehr; dafür wird aber auch Gott jeden Krieg,
jede Verwüstung ferne halten, den Frieden erhalten: Er zeigt sich in seiner
Macht als Bundesgott, weil sein Bundesvolk a

n der Wahrheit und a
n seinen

Gesetzen festhält. Error abiit wäre nach dem Hebräischen zu übersetzen:
Unser Sinn is

t

nun gefestigt, einzig und allein auf Gott, unsern Helfer, gerich
tet, und darum, weil wir an die Götter der Heiden und ihren Dienst nicht
denken, darum wird Gott auch uns den Frieden halten. – In V. 4 müssen
wir nach der Vulgata eine Gegenstrophe eines 2

. Chores sehen, der im Namen
Gottes laut verkündet: Ihr seid und werdet auch nicht getäuscht werden; nach
dem Hebräischen ists weiter auffordernd: Vertrauet auf den Herrn! – Civitas
sublimis is

t

zunächst Babylon, dann die Welt, das Reich des Satan; die armen,
von den Babyloniern in ihrem Stolze verachteten Juden sahen die Ruinen der
«hohen» Stadt, nachdem sie von den Persern überwältigt war; die armen, vor
der Welt thöricht scheinenden Christen siegten über die Weisheit und die
Laster des Heidenthums: So wird einst die kleine Herde Christi über den

grossen Haufen der stolzen Weltkinder siegen und eingehen in das himmlische
Sion und dort ewig triumphieren über die feindliche Weltmacht. – Semita
iusti recta est = Die Gerechten werden alle Wege vor sich geebnet sehen,

während die Gottlosen überall Hindernisse finden werden; der Heiland führt
die Gerechten dem Ziele ihrer Sehnsucht zu, wenn sie auf ihn ihre Hoffnung
und ihr Vertrauen setzen. – In semita iudiciorum tuorum sustinuimus te. Das
Gericht, das der Herr über sein Volk hielt, gereichte diesem zum Heile, das
erkennen sie und deshalb harren sie auf den Herrn; vielleicht stärkt sie auch
der gegentheilige Gedanke in ihrer Hoffnung auf den Herrn: Die Gerichte, die
Du über Deine Feindefergehen lassest, werden zum Heile zur Besserung der
Welt dienen, wir hoffen auf Deine Gnade und Barmherzigkeit. – Nomen tuum

in desiderio; im Exile haben wir keine Hoffnung und keine Freude, ausser
wenn wir Deiner gedenken, Du bist unser Trost und unsere Stärke. – In

nocte bezeichnet die Nacht der gegenwärtigen Trübsal; spiritu meo in prae
cordiis meis - Alle meine Seclenkräfte sind Tag und Nacht auf Dich ge
richtet, auf Dein Gesetz und dessen Beobachtung. – Cum fecerisiudicia .

Die strenge Gerechtigkeit Gottes sowohl gegen die Juden als gegen die mäch
tigsten Reiche is
t

eine Lehre und Aufforderung a
n Alle, gerecht zu wandeln,
um ähnlicher Strafe zu entgehen. – Misereamur impio, et non discet iustitiam.
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Strenge Gerechtigkeit nur, nicht schlecht angebrachte Güte und Barmherzig
keit wird den Gottlosen zur Besinnung bringen; wäre Juda nie in die Ge
fangenschaft gekommen, hätte es sich wohl jemals vom Götzendienste rein
gewaschen und frei erhalten? Non videbit gloriam Dei = Er bedenkt nicht

d
ie unendliche Majestät Gottes und lässt sich also auch dadurch nicht abschrecken

von seinem bösen Wandel. – Domine, exaltetur manus tua. Herr, erhebe
Dich uns zur Hilfe, vernichte die Chaldäer; sie sollen auf das Gericht, das

D
u

über sie hältst, nicht achten und dadurch der ganzen Strenge desselben
verfallen; dann werden sie schauen, wenn sie die Schmach und Schande sehen,

in die sie ihre Verstocktheit geführt. – Opera nostra operatus e
s nobis. Was

immer in der Vergangenheit Israel Herrliches erreicht hat, war Gottes wun
derbares Werk; darauf gründet sich die Friedenshoffnung der messianischen
Zukunft, so trostlos auch die Gegenwart sich zeigte.

Das göttliche Kind, unsere einzige Hoffnung im Leben und Sterben, hat
die Kirche gestiftet, um durch sie alle selig zu machen, die in diese Welt
kommen; die in ihrem Hochmuthe seiner Lehre widerstreben, verwirft es,

die hingegen in Demuth sein Joch auf sich nehmen, werden alle Segnungen
des Friedens erfahren, die e

s durch seinen Kreuzestod uns verdient hat,

III. (Is. LXVl, 10–16.)

Freuet euch mit Jerusalem und "frohlocket

in ihr Alle, die ihr sie liebet, theilet mit ihr
die Wonne Alle, die ihr trauert über sie.
Damit ihr sauget und satt werdet von der

1
. Laetamini cum Jerusalem e
t

exultate in

e
a omnes, qui diligitis eam, gaudete cum

e
a gaudio universi, qui lugetis super eam.

2
.

U
t sugatis e
t repleamini ab ubere con

solationis eius, u
t mulgeatis . et deliciis

affluatis ab omnimoda gloria eius.

. Quia haec dicit Dominus: Ecce ego de
clinabo"super eam quasi fluvium pacis e

t

quasi torrentem inundantem gloriam
gentium, quam sugetis; ad ubera porta
bimini e

t super genua blandientur vobis;

. Quomodo si cui mater ,blandiatur, ita
ego consolabor vos et in Jerusalem con
solabimini.
Widebitis e

t gaudebit cor vestrum e
t

ossa vestra quasi herba.germinabunt e
t

cognoscetur manus Domini servis eius

e
t indignabitur inimicis suis.

6
.

Quia ecce Dominus in igne veniet e
t

quasi turbo quadrigae eius, reddere in

indignatione furorem suum e
t increpa

tionem suam in flamma ignis;

. Quia in igne Dominus diiudicabit e
t in

gladio suo ad omnem carnem e
t multi

plicabuntur interfectia Domino.

Brust ihres Trostes, damit ihr aussauget und
überströmet von Wonne über ihre vielfältige
Herrlichkeit.

Denn so spricht der Herr: Siehe, ich leite
herab auf sie geradezu einen Strom des Frie
dens und gleich einem überströmenden Giess
bache die Herrlichkeit der Heiden, die ihr
einsaugen möget; a

n der Brust sollt ihr ge
tragen werden und auf den Knien wird man
euch liebkosen.
Wie Jemanden seine Mutter liebkoset, so

will ich euch trösten und in Jerusalem werdet
ihr getröstet werden.
Ihr werdet es sehen und treuen wird sich

euer Herz und eure Gebeine werden sprossen
(erstarken) wie Gras und offenbar wird wer
den die Hand des Herrn a
n seinen Dienern

und zürnen wird er seinen Feinden.
Denn siehe, der Herr wird im Feuer

kommen und wie Sturmwind sind seine Wagen,
um nach seinem Grimme seinen Zorn walten

zu lassen und sein Schelten in der Feuerflamme;
Denn durch Feuer wird der Herr Gericht

halten und mit seinem Schwerte wider alles

Fleisch und der vom Herrn Erschlagenen
werden. Viele sein.

In diesem Schlusscapitel seiner Prophetien gibt der Prophet ein Resumé
all' dessen, was e

r

das Volk gelehrt; er charakterisiert zunächst die verdam
menswerte Richtung in Israel, Gott den Herrn als Nationalgott neben anderen
Göttern zu verehren; nur ein kleiner Theil, von den Abtrünnigen gehasst und
verfolgt, hält treu zu Gott: d

a entscheidet Gott selbst und unmittelbare Folge

(schildern unsere Verse) is
t

das Erstehen eines neuen, zu ewiger Freude wieder
geborenen Volkes, indessen gleichzeitig die Abtrünnigen vom Strafgerichte
ereilt und unauslöschlicher Pein überliefert werden.
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Jerusalem. Unter dem Bilde der Zurückgekehrten führt uns der Prophet

die Seligkeit jener vor Augen, die in die Kirche Christi eintreten. Wie in
den unmittelbar vorausgehenden Versen Gott als Vater der Sions-Söhne dar
gestellt wird, so hier Sion als Mutter – die Kirche; die Leid und Freud mit
ihr theilen, werden mit ihren Segnungen reichlichst bedacht werden. – Lugetis
super eam in ihrem gegenwärtigen, bedrängten Zustande. – Ut sugatis et
repleamini . . . Gerade die, welche am tiefsten die Trauer und die Sehnsucht
der unerlösten Menschheit empfunden, haben sich am innigsten über die Er
lösung gefreut und sind selig über die Tröstungen der Kirche.
In den VV 3, 4 und 5 wird die messianische Zeit unter den herrlichsten

Symbolen geschildert; wie eine Mutter wird Gott selbst seine Auserwählten
liebkosen – wahrlich ein unnachahmlich schönes Bild der ewigen Seligkeit,
wo sich Gott seinen Auserwählten von Angesicht zu Angesicht zu geniessen
gibt. – Declinabo gloriam gentium entweder: Alle Herrlichkeit, die je bei
einem Volke sich gefunden, wird im neuen Gottesreiche über die Kinder dieses
Reiches sich ergiessen; oder wir können damit die glorreiche Menge der Heiden
bezeichnet sehen, die in die neue Gemeinde aufgenommen wird. – Si cui
mater blandiatur. Ein tröstend' Mutterherz findet ja der Einzelne, wer immer
er sein mag; alle Geschlechter der Menschheit und alle Völker finden es dort,
wo der Erlöser mit seiner ewigen Macht auch seine unendliche Liebe hinter
legt hat, am Mutterherzen des geistigen Jerusalem, d. i. in der Lebensgemein

schaft mit der Kirche Jesu Christi. – Ossa vestra germinabunt; die Kirche
kann mit Recht dies Wort auf das in ihr nicht seltene Wunder beziehen, dass
die Leiber ihrer Heiligen im Tode unversehrt blieben; daher haben auch die
hl. Väter diese Stelle von der Auferstehung der Verklärten verstanden. –
Cognoscetur manus Domini . . . Während die Gemeinde Gottes sich des reich
sten Segens erfreut, wird Gott seine Feinde mit schwerem Strafgerichte heim
suchen. Der Prophet beschreibt das Gericht; das Gesagte gilt in unvollkom
menem Sinne von der Zerstörung des jüdischen Staates durch die Römer, im
vollkommenen Sinne aber vom letzten Gerichte und von der Verwerfung der
Gottlosen; wie ein Kriegsheld mit sturmschnellen Streitwagen, so rasch, so
unwiderstehlich, so sieghaft naht der Herr zum Völkergerichte. Reddere
furorem = um seinen Feinden die Greuel und Frevelthaten gegen ihn zu ver
gelten. – Der letzte Vers kennzeichnet das göttliche Strafgericht als ein all
gemeines, wie über die gottentfremdete Welt des Heidenthums, so auch über
die, welche aus dem Volke Gottes selbst abtrünnig geworden.
Dieses Canticum zeigt uns die reiche Friedensfülle, die im Reiche Gottes,

das Christus gestiftet, den Gläubigen zu Theil wird; durch das Wasser der
Taufe wiedergeboren, werden sie in Wahrheit Kinder Gottes und Erben des

Reiches des ewigen Friedens. Um so schrecklicher wird aber auch die Strafe
für jene sein, die Christi Stimme nicht hören, wie der Heiland selbst sagt:

«Wenn ich nicht gekommen wäre und zu ihnen geredet hätte, hätten sie keine
Sünde; nun aber haben sie keine Entschuldigung für ihre Sünde (Jo. XV. 22);"
und: «Tyrus und Sidon wird es erträglicher sein am Gerichtstage, als euch
(Matth. XI, 22).» (Fortsetzung folgt.)

Das Generalcapitel der Reformirten Cistercienser.
- (Schluss.)

Nach Verlesung der Adresse hielt Se. Heiligkeit folgende italienische
Ansprache:

Proviamo una vera consolazione nel vedere oggi alla Nostra presenza

una cosi eletta schiera di Monaci Cisterciensi, e nel considerare lo scopo che
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li ha convocati in Roma. Ci tornano pure accettissimi i sentimenti dai quali

sono animati, e di cui voi, Figlio diletto, avete ora voluto a nome di tutti
farvi l'interprete.

Il tempo presente è un tempo di lotta, e di lotta ad oltranza contro la
Chiesa. I suoi svariati nemici, ancorchè tra lor dissenzienti, si sono con
satanica lega coalizzati, e istigati e diretti dalla setta massonica, hanno appre

stato una formidabile armata per dare alla Chiesa un assalto supremo e a lor
parere micidiale. Urge pertanto il bisogno di opporre armata ad armata:

a
ll' armata settaria l'armata cattolica, d
i cui, come sempre così oggi, g
li

Ordini Religiosi hanno d
a essere la parte meglio ordinata e più agguerita.

Ed ecco perchè in mezzo alle sollecitudini del Nostro Pontificato C
i

siamo
sempre con tanta premura occupati degli Ordini Religiosi, facendo quanto era

d
a Noi, perchè essi, malgrado le odierne persecuzioni, tornassero a rifiorire

p
iù prosperi e rigogliosi. E come agli altri, così abbiamo creduto rivolgere

il Nostro sguardo a quello de' Cisterciensi, già tanto glorioso e benemerito,

e che ebbe già nelle sue file, come testè ricordaste, il gran dottor S. Bernardo

e il Pontefice Eugenio III.
Dobbiamo pertanto sommamente congratularci del felicissimo esito che

a avuto il solenne Capitolo o
r

celebrato. Esso avrà nella storia dell' Ordine

la p
iù grande importanza, per la concordia ammirabile che in esso h
a regnato,

e in grazia alla quale si è potuta ottenere la bramata fusione delle varie
congregazioni, l'unione d

i

tutte le membra in un solo corpo e sotto la direzione

d
i

u
n capo solo. Questa importantissima fusione darà nuova vita all'Ordine

Cisterciense e sarà apportatrice dei più preziosi vantaggi.

V
i

esortiamo pertanto, figli diletti, alla santa perseveranza. Durante il

Capitolo, per il maggior bene dell' Ordine, avete dato splendide prove di

unanimità e generosa annegazione. Regni sempre fra voi la medesima carità
fraterna e la docile dipendenza dal duce che v

i

siete eletti.
Egli ora avrà sede in Roma nel centro della cattolica unità e sotto la

tutela immediata della Sede Apostolica. Questo dolce pensiero, questa garanzia

della vostra perfetta unione col Vicario d
i

Gesù Cristo, valga a mantenere
vivo in voi l'amore a

l

vostro Istituto e la fedele osservanza delle vostre regole.

Così potrete anche meglio emulare le virtù e g
li

esempi dei vostri più fulgidi
luminari degli antichi Cisterciensi.

Molti d
i voi, anzi la parte maggiore, appartenete alla Francia. – Oli!

quanti danni non hanno recato a
l popolo Francese i principii rivoluzionarii

dello scorso secolo! Funestamente diffusi e infiltratisi nelle masse, quanti

cuori non hanno corrotti, quante moltitudini rese infelici, per averle sedotte

cº
n

fallaci promesse e allontanate dai conforti della religione!

Ebbene contro tanta sciagura potete anche voi spiegare la più salutare
influenza. Il vostro Istituto, più che agli studi alti e severi, vi chiama ad una
vita santamente laboriosa che v

i pone a contatto immediato della plebe e

delle classi operaie. Moralizzatele dunque queste classi, riducetele a
l

retto
sentiero coll' esempio d

i

una vita austera che si nobilita in mezzo a
l

lavoro
coll' esercizio continuo delle cristiane virtù.

E ciò sia detto per tutti, anche per g
li

altri che non sono Francesi. Nessun
popolo è più immune d

a quelle massime d
i

corruzione che derivarono d
a quei

funesti principii. Per tutto dunque si sente il bisogno di richiamare a
d una

vita onesta e cristiana i figli del popolo e del lavoro.

V
i

avvalori a tanto l'Apostolica Benedizione, auspice delle più elette grazie

d
e
l

Cielo, che Noi con effusione di cuore impartiamo a voi qui presenti, a tutti

i Religiosi delle vostre congregazioni, alle opere e agli istituti d
a

voi diretti.
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Uebersetzung:

Einen wahren Trost gewährt Uns der Anblick einer so auserwählten
Schaar von Mönchen des Cistercienserordens und die Erwägung des Zweckes,

der sie nach Rom geführt hat. Höchst wohlthuend sind Uns auch die Gefühle,

von denen sie beseelt sind und welche Du, geliebter Sohn, im Namen Aller
ausdrücken wolltest.

Unsere Zeit is
t

eine Zeit des Kampfes und zwar des erbitterten Kampfes
gegen die Kirche. Ihre vielen Feinde, obgleich unter sich uneins, haben sich

in satanischem Bunde vereinigt, werden von der Sekte der Freimaurer auf
gestachelt und geleitet, und halten eine furchtbare Macht bereit, um gegen

die Kirche einen letzten, nach ihrer Meinung vernichtenden Angriff zu unternehmen.
Daher is

t

e
s dringend geboten, Armee gegen Armee ins Feld zu stellen:

dem Heere der Maurersekte das katholische Heer, in welchem heutzutage, wie
sonst immer, die religiösen Orden den bestgeordneten und kriegstüchtigsten
Truppenkörper bilden sollen. Dies is

t

auch der Grund, warum Wir Uns in

mitten der Sorgen Unseres Pontifikates stets so angelegentlich mit den reli
giösen Orden beschäftigen und nach Kräften bemüht sind, dass sie trotz der
gegenwärtigen Verfolgung wieder schöner und kräftiger aufblühen. Wie den
andern Orden so wollten Wir auch dem der Cistercienser Unsere Aufmerk
samkeit schenken, der einst so ruhmvoll und reich a

n Verdiensten war und

in seinen Reihen den grossen Kirchenlehrer S
t.

Bernhard und den Papst
Eugen III. zählte.
Es gereicht Uns daher der überaus glückliche Verlauf des soeben ab

gehaltenen Generalcapitels zur grössten Freude; dasselbe wird in der Geschichte
des Ordens von höchster Bedeutung sein wegen der bewunderungswürdigen
Einmüthigkeit, die bei demselben herrschte, der es auch zu verdanken ist, dass
die ersehnte Verschmelzung der verschiedenen Congregationen, die Vereinigung

aller Glieder in einem Körper, unter der Leitung eines einzigen Oberhauptes,
ermöglicht wurde. Diese hochwichtige Verschmelzung wird den Cistercienser
orden neu beleben und die kostbarsten Früchte bringen.

Indessen ermuntern Wir Euch, geliebte Söhne, zu heiliger Standhaftigkeit
Während des Capitels habet Ihr glänzende Beweise der Einmüthigkeit und

edler Selbstverläugnung gegeben zum grössten Vortheile des Ordens; möge

unter Euch dieselbe brüderliche Liebe stets herrschen und dieselbe Fügsamkeit
gegen den erwählten Führer.
Dieser wird fortan seinen Sitz in Rom haben, dem Mittelpunkt der

katholischen Einheit, unter dem unmittelbaren Schutze des Apostolischen Stuhles.
Möge dieser erfreuende Gedanke, diese Gewähr Euerer vollkommenen Vereinigung

mit dem Stellvertreter Christi dazu beitragen, in Euch die Liebe zu Euerm
Orden und die getreue Beobachtung Eurer Regel zu erhalten; so werdet Ih

r

auch besser imstande sein, die leuchtenden Tugendbeispiele der alten Cister
cienser nachzuahmen.

Wohl die meisten von Euch sind Franzosen. O welch grossen Schaden
haben die revolutionären Grundsätze des letzten Jahrhunderts dem französischen
Volke gebracht! Die Verbreitung derselben unter den Schichten des Volkes
hat viele Herzen verdorben, viele unglücklich gemacht, nachdem si

e

durch
trügerische Versprechungen verführt und den Stärkungen der Religion ent
fremdet waren. Gegenüber so vielem Elend könnet nun auch Ihr den heil
samsten Einfluss entfalten. Die Satzungen Eueres Ordens leiten Euch weniger

zu hohen und anstregenden Studien als zu einem frommen und arbeitsamen
Leben, das Euch in unmittelbare Berührung bringt mit den untern Volksclassen
und Arbeitern. Traget also zur sittlichen Hebung dieser Classen bei, führe
sie zurück auf den rechten Weg durch das Beispiel einer strengen Lebens
weise, die geadelt wird durch Arbeit und unablässige Uebung christlicher Tugenden
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Wir sagen dies Allen, auch jenen, die nicht Franzosen sind. Es is

t

kein
Volk mehr frei von den verderblichen Lehren, die aus jenen bösen Grundsätzen
sich ableiten; daher thut es auch überall noth, die Söhne des Volkes und der
Arbeit zu einem ehrbaren und christlichen Leben zurückzuführen.

Dazu verleihe Euch Kraft der Apostolische Segen, ein Unterpfand be
sonderer Gnaden des Himmels, den Wir in herzlicher Liebe Euch hier Gegen
wärtigen, sowie auch allen Mitgliedern Eurer Congregationen, allen von Euch
geleiteten Unternehmungen und Anstalten ertheilen.
Nach dieser Ansprache drückte der Papst den Wunsch aus, dass die

ehrw. Väter einzeln zu ihm herantreten und von dem General ihm vorgestellt

werden möchten. Für jeden hatte e
r ein freundliches Wort, stellte zuweilen

über dieses oder jenes Kloster eine Frage, erkundigte sich nach der Gegend,

w
o

e
s liegt, u
.

s. w
.

E
r

erwähnte seines Besuches in Aiguebelle vor
vierzig Jahren, und interessirte sich besonders um die Klöster in Belgien,

welchem Lande Leo XIII. noch immer eine grosse Anhänglichkeit bewahrt.
Zum Abschiede verlieh der Hl. Vater allen anwesenden Aebten und Prioren

d
ie Vollmacht, nach ihrer Rückkunft ihren Religiosen und den ihnen unter

stehenden Klosterfrauen den päpstlichen Segen zu ertheilen. Voll Freude und

Äkeit o
b

der überaus grossen Güte des Papstes verliessen alle den
atican.

E
s war ungefähr 2 Uhr, als die Theilnehmer a
n

der Audienz nach Santa
Chiara zurückkehrten. Auf die Einladung der Obern des französischen Seminars
nahm Cardinal Mazzella, wie e

r schon am Rosenkranzfeste gethan, a
n

dem

Mahle der Cistercienser theil. E
r bezeugte ihnen laut seine volle Befriedigung

über die Art und Weise, wie die Verhandlungen verlaufen waren. Nach dem
Mittagessen wurde von sämmtlichen Mitgliedern des Generalcapitels, welche
sich u

m S
.

Eminenz gruppirten, in dem Hofe des Gebäudes eine photographische

Aufnahme gemacht.

Um 4 Uhr war Schluss des Generalcapitels mit T
e

Deum und Segen

zu
r

Danksagung, wobei S
.

Eminenz Cardinal Mazzella functionirte. Am näm
ichen Abend fanden sich fast alle Theilnehmer des Capitels, der General a

n

d
e
r

Spitze, noch einmal zusammen, um dem erlauchten Protector Cardinal
Monaco-La-Valetta ihre Huldigung darzubringen. Tags darauf reisten si

e

ab,
Um in ihre Klöster zurückzukehren,

Nachrichten.

Lilienfeld (c).* Am 26. Dez. 1892 legte der Cleriker Fr. Alfred
Edelbauer die feierlichen Gelübde in die Hände des hochw. Abtes A 1 b e

r ik ab.
Mogila (c). Der Chornovize Fr. Johannes Miernik legte am 1. Dez

W
.

J. die einfachen Gelübde ab. Der Aspirant Johann Jez wurde am 24. Dez.

a
ls Conversnovize eingekleidet. Der Name des Neueingekleideten ist: Adam. –

Bernhard Ankiewicz wurde zum Novizenmeister und P. Leo Morawski
zum Bibliothekar und Küchenverwalter ernannt.

N
.

D
.

d
u Sacré-Coeur (r). U. L. F. vom h
l.

Herzen nennt sich jene Ordens
niederlassung, welche im fernen Australien sich befindet. Mit dieser Gründung
hatte der Orden über alle fünf Erdtheile sich verbreitet. Genau können wir deren
Lage nicht bezeichnen. Der „Status Ordinis“ von 1891 gibt als Adresse an:
Beagle Bay par Roebuk Bay. Beide Namen finden wir auf der Karte von West

*) Der jeweilen hinter dem Namen des Klosters in Parenthese stehende Buchstabe
ezeichnet die Observanz, welcher die betreffende Communität angehört, also: c Observantia
Communis, m Media, r Cistercienses Reformati.
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australien zwischen dem 16" und 17" südl. Br. Das Hinterland heisst Dampier
Land. –
Dass der Convent ein sehr kleiner und der Zuwachs ein sehr spärlicher

ist, begreift sich in solch bevölkerungsarmer Gegend, bei der weiten Entfernung

von Europa und seltenen Gelegenheit mit ihm in Verbindung zu treten. Nach einem
der letzten Briefe, welche ans Mutterkloster gelangten, haben sich indessen drei
Laienbrüder-Candidaten gemeldet, nämlich zwei Irländer und ein Engländer. –
Die Schwierigkeiten, mit denen die Niederlassung zu kämpfen hat, sind überdies
nicht gering. Die Eingeborenen haben Sitten, welche mehr als barbarisch sind,

da die Mütter ihre eigenen Kinder tödten, um sie zu verzehren. – Nebst dem
Chorgebet und der Betrachtung bildet natürlich die Cultivirung des Landes die
Hauptaufgabe der Colonisten. Dabei kommen ihnen die Guanolager auf den
Lacépède Inseln sehr zu statten, deren Benützung ihnen gestattet wurde.
Rein (c). Fr. Rupert Pranhauser, Theologe des 3. C

.,

und Carl
Gollenz, Novize, traten aus und Fr. Robert W oth, Theologe des 3. C.

,

wurde entlassen.

::

Güntersthal (c). Die Reste dieses ehemaligen Frauenklosters bei Freiburg

i. B
.

sind endlich nach langjähriger Profanirung einer bessern Bestimmung wieder
übergeben worden, indem das erzb. Ordinariat sie im Spätherbste 1892 ankaufte,

um die beiden Waisenanstalten für Knaben und Mädchen dorthin zu verlegen,

Von den ehemaligen Klostergebäuden stehen aber heute nur noch der nördliche
und ein Theil des westlichen Flügels, das übrige sammt der Kirche brannten den

4
. April 1829 ab. In der nach dem Brande neu aufgeführten sehr einfachen

Kirche befindet sich der Hochaltar, welcher einst in der Abteikirche zu Thennenbach

(nun protestantische Kirche in Freiburg) sich befand.
Lichtenthal (c). Am 28. Dezbr. v. J. legten zwei Novizinnen, Schw.

Benedicta und Scholastica ihre Ordensgelübde ab.

Todtentafel.

Gràce-Dieu (r). Gest. 28. Dez. v
. J. der Laienbruder Alphons

Hauterive (c) Am 8
.

Januar starb im Cistercienserinnen-Kloster Fille-Dieu
Br. Joseph Horner, ehemals Laienbruder von Hauterive. Er war 1815 zu

Ependes, Ct. Freiburg, geboren und trat mit zwanzig Jahren ins Kloster. Nur
fünfzehn Jahre war e

s ihm gegönnt, daselbst im Orden Gott zu dienen. Die
Revolution von 1848 unterdrückte die Abtei und vertrieb deren Bewohner. Br.
Joseph liess sich in Cheyres nieder, woselbst e

r viele Jahre lebte, bis e
r

bei

zunehmendem Alter eine Unterkunft im obgenannten Frauenkloster suchte und fand.
Er war ein frommer Religiose, den alle schätzten, die ihn kannten. Dem Orden
bewahrte e

r

stets eine grosse Anhänglichkeit, und e
s war für ihn immer eine

grosse Freude, Mehrerau von Zeit zu Zeit besuchen und daselbst einige Tage

verweilen zu können. Obgleich nur einfacher Laienbruder, war er doch ziemlich
gebildet; e

r

redete und schrieb nicht nur seine Muttersprache, französisch, sondern

e
r war auch des Deutschen mächtig. Selbst schriftstellerisch war er thätig, indem

e
r

eine kleine Schrift über landwirthschaftliche Fragen veröffentlichte. E
r

verstand

auch die Orgel zu spielen, weshalb e
r in früheren Jahren öfter an Sonn- und

Festtagen von Landkirchen aushilfsweise in Anspruch genommen - worden war.
Da e
r

ein treues Gedächtnis besass, so musste e
r

oft in Fragen, welche sein
Kloster betrafen, Auskunft geben. – Er hat alle seine Mitbrüder lange überlebt.
Hautecombe (m). Wir haben in Nr. 4

5

den Tod des P. Coelestin bereits
gemeldet. Die Union Cistercienne bringt in Nr. 6 einen längeren Nekrolog
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über denselben, welchem wir für unsere Leser das Wichtigste entnehmen.
P. Coelestin, in der Welt Ludwig Florentius Gillet genannt, wurde am 12.
Januar 1813 zu Antwerpen geboren. Seine Grossmutter war eine Berchmans;
aber er hatte sich nie darum gekümmert darüber Nachforschungen anzustellen,

ob sie aus der Familie stammte, welcher der h
l. Jesuit dieses Namens angehörte,

Sein langes Ordensleben umfasst zwei Perioden, nämlich die der Missions
thätigkeit und die des beschaulichen Lebens. Die erste verbrachte e

r

in der Ge
sellschaft des Allerheiligsten Erlösers, in welche e

r

1833 im Alter von 20 Jahren
eintrat. Seine theologischen Studien machte er mit dem spätern Cardinal Dechamps,

der stets sein Freund blieb. Nach seiner Priesterweihe (1838) wurde P
.

Gillet von
seinen Obern nach den Vereinigten Staaten von Nordamerica gesendet, woselbst ihm
die Pfarrei Monroë in Michigan übertragen wurde. Von hier aus versah e

r

mit Hilfe
zweier Mitbrüder gleichzeitig zehn Missionstationen, wobei ihm bei der gemischten
Bevölkerung seine Kenntnis der deutschen und englischen Sprache sehr zu statten kam.
Besondere Aufmerksamkeit und Mühe widmete e

r

der Erziehung der Jugend.

Da die katholischen Mädchen seiner Pfarrei genöthiget waren, die protestantischen

Schulen zu besuchen, so gieng sein Sinnen und Trachten dahin, eine katholische
Pfarrschule zu gründen. Aber woher sollte e

r Lehrerinnen nehmen? Er suchte
lange, aber vergebens, denn damals waren der Ordensfrauen in den Vereinigten

Staaten noch wenige und nicht so zahlreich, um allen Gesuchen zur Uebernahme
von Schulen entsprechen zu können. „Da ich solche nicht bekommen kann, so

werde ich solche schaffen“, sagte der gute P
,

Gillet und e
r hielt Wort. Vier

arme Mädchen erklärten sich bereit, seinen Plan auszuführen. E
r

verfasste für
sie eine einfache, kurze Regel, unterwarf dieselbe wie sein Unternehmen der
Prüfung seines Diözesanbischofs, des hochw. Herrn Lefèvre von Détroit, welcher
gern die Einwilligung dazu gab. Seinen Candidatinnen aber gab P

.
Gillet eine

Kleidung, welche e
r

selbst bestimmt hatte, und am 28. Nov. 1845 fand deren
feierliche Einkleidung in Gegenwart einer grossen Volksmenge statt, die so etwas

noch nie gesehen hatte.
Das erste Schulgebäude war nur ein ärmliches Blockhaus, aber der Anfang

war gemacht. P Gillet hatte eine ausserordentliche Freude und scheute keine
Mühe, noch Arbeit, noch Entbehrurg, um sein Werk zu erhalten und zu fördern.
Die guten Schwestern und e

r

arbeiteten nun zehn Jahre unermüdlich a
n

der Er
ziehung und Bildung der Jugend. Da wurde P

.

Gillet im Mai 1855 auf ein
anderes Arbeitsfeld berufen. E

s

war das ein harter Schlag für die armen Schwestern,
die auf einmal ihres Vaters und Ernährers sich beraubt sahen. Von da an führten

sie einige Jahre ein dürftiges Leben, und die kleine Congregation schien verloren.
lhr Gründer selbst zweifelte a

n

deren Fortexistenz, namentlich als später seine
Briefe als unbestellbar mit dem Vermerk zurückkaumen, dass e

s in Monroë wohl
Ordensfrauen gebe, dass aber die Adresse auf diese nicht passe. E

r glaubte
deshalb, dass seine Genossenschaft sich aufgelöst habe.

1857 befand sich P
.

Gillet in Frankreich, woselbst e
r für einige Zeit die

Pastoration zweier Pfarreien, Bièvres und Chéret, in der Diözese Laon, übernahm.
Nicht lange duldete e

s ihn aber d
a

und e
r

entschloss sich wieder nach America

zu gehen und zwar diesmal nach Südamerika. E
r

kehrte aber nach einer vier
monatlichen Fahrt auf den Ocean wieder nach Frankreich zurück, fest entschlossen
das bisherige Missionsleben mit einem ruhigeren, stilleren zu vertauschen. Damit
beginnt seine zweite Lebensperiode.

Die Vorsehung schien seinem Wunsche entgegenzukommen, denn kaum war

e
r

im Hafen von Lorient gelandet, so hörte e
r

auch schon von einer Congregation
reden, welche sich soeben im Süden des Landes gebildet hatte. Ohne irgend
jemand von seiner Rückkehr in Kenntnis zu setzen, reiste e

r sofort nach Avignon.

Der Erzbischof Debelay, dem e
r

sich vorstellte, erkannte in ihm den Beruf für
das klösterliche Leben, ermuthigte ihn dazu und drang in ihn, dass e

r

sich nach
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Senanque begebe. Da er bereits die Entlassung aus der Congregation des Allerh.
Erlösers hatte, so wurde er am 22. August 1858 daselbst eingekleidet. Von da
an führte er den Namen Maria Coelestin. Im darauffolgenden Jahre machte er
seine Profess auf das Kloster Fontfroide, woselbst er dann die nächsten fünf
Jahre verlebte.

Als 1864 die Cistercienser von Senanque berufen wurden, die Abtei Haute
combe, welche der italienischen Congregation vom h

l.

Bernhard angehörte und
deren Mitgliederzahl immer mehr zusammenschmolz, zu übernehmen, war P

.

Coelestin einer derjenigen, die d
a

bestimmt waren den neuen Convent zu bilden.
Hier hatte e

r

mehr als einmal Gelegenheit in der Umgegend als alter Missionär
sich zu zeigen. Die Leute der umliegenden Pfarreien erinnern sich noch lebhaft
seiner zündenden und salbungsvollen Predigten, durch welche e

r

manche Seele
zu ihrer Pflicht und zu ihrem Gotte zurückführte.

Im Kloster bekleidete e
r

abwechselnd das Amt eines Secretärs, eines
Professors der Philosophie und Theologie, eines Beichtvaters der Cistercienserinnen
von N

.

D
.

d
e Prés, und das des Subpriors Nach dem Tode des Priors P.

Athanasius Martin wurde e
r

zu dessen Nachfolger gewählt und e
r leitete die

Communität fünf Jahre lang mit grossem Eifer. 1883 wurde e
r

dieses Amtes

enthoben und zum Novizenmeister ernannt, in welcher Eigenschaft er sechs Jahre
lang wirkte und sich alle Mühe gab, tüchtige und brauchbare Mitglieder für das
Haus heranzubilden. Ausser diesen Arbeiten wurde er auch mit der Leitung der
Exercitien der Weltpriester betraut, welche jedes Jahr einzeln oder in grösseren
und kleineren Abtheilungen in die Abgeschiedenheit unseres Klosters sich zurück
ziehen. Diese letzte Arbeit war des Verstorbenen Lieblingsbeschäftigung, e

r

strahlte vor Freude, so oft man ihm ankündigte, dass Exercitanten angekommen seien.
Eine besondere Freude hatte die Vorsehung dem guten Manne für seine

spätesten Tage aufgespart. Im Jahre 1889 nämlich erhielt ein Pater von Lérins
einen Brief, in welchem nach einem P

.

Gillet gefragt wurde, von dem man wisse,

dass e
r

in Frankreich in den Cistercienser-Orden getreten sei. Dieser Brief kam
von der Congregation der „Schwestern vom unbefleckten Herzen Maria“ in America,

deren Hauptsitz Villa-Maria in Pensylvanien ist. Diese Congregation war schon
lange auf der Suche nach ihrem Gründer, ohne ihn zu finden. Der Brief wurde

a
n

den Prior von Hautecombe gesendet und von diesem natürlich P. Coelestin
zur Beantwortung übergeben. Bald erkannten Vater und Töchter sich. Mit
welcher Freude, kann man sich vorstellen. Aus dem Senfkörnlein, welches der
Redemptorist im Jahre 1845 ausgestreut hatte, war ein stattlicher Baum geworden,

eine religiöse Congregation von 600 Lehrerinnen, welche jetzt über drei grosse

Diöcesen verbreitet sind, woselbst sie in mehr als dreissig Anstalten über 6000
Mädchen aus den bessern Familien Nordamericas Unterricht ertheilen und eine
entsprechende Erziehung geben. Das Mutterhaus zu Monroë allein zählt 161
Schwestern und mehr als 30 Novizinnen.

Die guten Schwestern waren glücklich, ihren eigentlichen Gründer endlich
gefunden zu haben und sie baten um dessen Besuch. Da die Gebrechlichkeit des
Greisenalters einem solchen entgegenstanden, so baten sie, dass e

r

ihnen wenigstens

eine eigenhändig geschriebene, ausführliche und genaue Darstellung über die Ent
stehung ihres Institutes schicke. Eine solche sandte e

r zugleich mit werthvollen
Rathschlägen und väterlichen Mahnungen am 5

. Mai 1891 seinen geistlichen

Töchtern. Jetzt nach seinem Ableben hat sich wegen seines schriftlichen Nach
lasses eine lebhafte Correspondenz zwischen Hautecombe und Villa-Maria entsponnen,

d
a

die Genossenschaft gern Alles auf sie Bezügliche besitzen möchte.

P
.

Coelestin verliess in der letzten Zeit seine Zelle und später auch sein
Bett nicht mehr; aber immer fand man ihn betend. Am Feste Allerheiligen empfieng

e
r in Gegenwart des ganzen Convents die Sterbsakramente. Auf die tröstliche
Anrede des P
.

Priors antwortete e
r

mit Worten voll Liebe gegen Gott, voll Dank
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gegen seine Umgebung und voll Reue über d

ie Fehler seines Lebens. Gegenseitig
bat man einander u

m Verzeihung; niemand konnte sich der Thränen erwehren,

Auf die letzte Oelung schien für einen Augenblick eine Besserung einzu
treten. Der Greis fühlte sich am folgenden Tage stark genug, um sich a

n

seinen

Schreibtisch bringen zu lassen. Aber kaum hatte er etwa sechs fast unleserliche Zeilen

a
n seine Töchter in America geschrieben, so musste e
r

die Feder für immer aus
der Hand legen. Die Schmerzen nahmen in den folgenden Tagen zu, e

r ertrug

sie in Geduld im Hinblicke auf die Belohnung des Himmels. In der Nacht vom
13. auf den 14. November sollte e

r erlöst werden. E
r

starb unter den Gebeten

seiner Mitbrüder um 1 Uhr früh. Die Beerdigung fand am 15. Nov. statt.
Mehrerau (c). Was wir schon lange befürchtet haben, is

t

am Abend des
22. Januar unerwartet rasch eingetreten. Nach 10 Uhr entschlief nämlich
nach langjähriger Krankheit unser Hochwürdigster Abt Maurus Kalkum,

im Alter von 5
7 Jahren. Wir empfehlen den Verstorbenen dem Gebete unserer

Ordens-Brüder und -Schwestern.

:: 2
:

::

Colen-lez-Kerniel (c). Am 23. Nov. v. J. entschlief sanft im Herrn die
Conversschwester Maria. Sie erreichte ein Alter von 82 Jahren und 2 Monaten,
von denen sie mehr als 60 Jahre im Orden verlebte. Die Verstorbene war ihren

Mitschwestern fortwährend ein Beispiel der klösterlichen Tugenden. Sie war
auch eine der ersten Schwestern, die bei der Gründung Colens daselbst eintraten.

(Union Cist.)
Lichtenthal (c). Gest. 23. Dec. v

. J. die Conversschwester und Jubilarin

M
. Johanna Männer von Freiburg, ihres Alters im 77., ihrer Profess im 54. Jahre.

Magdenau (c). Am 28. Nov. v. J. starb nach langem Leiden die Seniorin des
Conventes, die Chorfrau M

. Leopoldina Schleuniger (geb. 19. April 1819,
Prof. 24. Sept. 1843). Sie war eine Schwester des durch seine Werke über
kirchliche Beredsamkeit rühmlichst bekannten + P

. Nicolaus Schleuniger, S. J.
Cistercienser-Bibliothek.

A.
Gasparitz, D

.

P
.

Ambros (Rein). – 1. Rec. über P. J. Wichner, Kloster Admont in s.

Beziehg. zu Wissenschaft und Unterricht. (Lit. Anz. VI. Sp. 361–364.) 2
. Rec.

über P
.

Fr. Weiser, Die Marianischen Congregationen in Ungarn etc. – ibid. Sp. 366.

3
. Rec. über K
. Meindl, Leben und Wirken des Bischofs Fr. J. Rudigier von Linz.

I. B
. – ibid. Sp. 411; 4
.

Geschichte der Basilika und des Klosters des h
l. Francis

cus in Assisi v
. P
. Giuseppe Fratini, bearb. v. J. Okic. (Liter. Anz. VIII.“ Sp. 128.)

Grillnberger, P
.

Otto (Wilhering). Ein Buch von der Liebe Gottes vom h
l.

Bernhard
von Clairvaux. Aus d. Lat. übers. mit e. Anhg: Neuntägige Andacht zur Vorbe
reitung auf d. Fest d

.

h
l. B
.

von P
.

Robert Riepl. Paderborn, Schöningh, 12", 132 S
. –

Kleine
geen und Forschungen zur Geschichte des Cistercienserordens. (Stud., 1892,S

. 84–92. -

Hlawatsch, P
.

Friedrich (Heiligenkreuz). Der h
l. Kreuzweg. Neu herausgegeb. mit e.

Einleitg. u
.

e
. Anhg. – Wien, St. Norbertus-Druckerei, 1892, 8, 77 S. Mit Bildern.

Camp. Die ehemalige Cistercienser-Abtei – Vortrag, gehalten in der Sitzung des histor.# für Geldern und Umgebung am 30. Octob. (Geldern'sche Zeitung Nr. 134.
1892.

Catalogus Personarum Regularium s. e
t exemti Ordinis Cist. quae per Bohemiam a
c

Lusatiamin singulis utriusque sexus coenobiis Deo militant anno MDCCCXCIII.
Catharinenkloster, St., bei Hergarten. – Notiz über die Kirche daselbst. (Illustr.

Sonntagsblatt der „Dtsch. Reichsztg.“ 1892, Nr. 45. S
.

356.)

Chátelliers. L'Architecture et la décoration à l'abbaye cistercienne depar X. Barbier

d
e

Mentault. (Poitiers, Blais & Roy, 8
".

5
4 p.)

Cistercienser – Mönche und Conversen als Landwirthe und Arbeiter v
.

Ludw. Dol
berg. (Studien und Mittheil. 1892 S
. 216–229; 360–368, und 503–512)
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– – Orden. Studirende aus dem – an der Krakauer Universität in den Jahren 1490–

1551. (Stud. u. Mittheil. 1892 S. 537.)– – Klöster. Die Betheiligung der – Oesterreichs an der internationalen Ausstellung
f. Musik und Theaterwesen in Wien 1892. (Stud. u. Mittheil. 1892 S. 547.)

S. Malachias. „Abbé Vacandard ergänzt auf reiches Material gestützt das von O'Haulon
in dem Werke Life of saint Malachy O'Morgair entworfene Bild des Heiligen, der
als Bischof von Connor, Erzbischof von Armagh und Legat des h

l. Stuhles unter sehr
schwierigen Verhältnissen wirkte. E

r

widmete seine ganze Sorgfalt dem festen
Anschluss a

n Rom, der gründlichen Wiederherstellung der geistlichen Hierarchie, der
Abschaffung des durch Ernennung weltlicher Titularbischöfe eingerissenen Unfugs,
der durchgreifenden Reform des Mönchswesens, der Abhaltung von Provincialcon
cilien, der Regelung der Bischofswahlen und der Reinhaltung des Dogmas. Eine
innige Freundschaft verband ihn mit dem h

l. Bernhard, den e
r

wiederholt in Clair
vaux besuchte. Dort ereilte ihn auf seiner Reise zum hl. Vater am 2

. Nov. 1148
der Tod. Der h

l

Bernhard wurde der erste Biograph seines Freundes und über
lieferte der Nachwelt werthvolle Aufschlüsse über das Leben des hl. Bischofs, wenn
gleich sich später nicht ganz ungegründete Zweifel über die Zuverlässigkeit des 2

.

Theiles seines Werkes erhoben, welcher die Wunder des hl. Malachias behandelt.
Die 1595 zuerst von einem Benedictiner in Mantua. Rainald Wion, publicierten soge
nannten Prophezeihungen des Bischofs Malachias betreffs der Päpste sind allem An
scheine nach, wie die dem Heiligen zugeschriebenen Werke, apokryph. Die Fälschung
dürfte um 1590 entstanden sein, um die Candidatur des Cardinals Simonelli zu stützen.
Papst Clemens III. canonisierte Malachias O'Morgair am 6

. Juli 1190. (Revue des
quéstions hist. 1893. Juli d. 1. ff. – Innsbrucker „Zeitschr. f. kthl. Theologie.“
1893, 1

. H., S. 191.)

L'Union Cistercienne Nr. 6
. Sommaire: S
. Galgan. – Ce que fut l'Ordre

Cistercien. – Discours d
e N
.

S
. P
.

le Pape. – Acte d
u S
. Siège. – Petites nouvelles. –

Maxime. P. L. W.

Briefkasten.

Mit Vergnügen nehmen wir von der Mittheilung Kenntnis, welche uns von Seite der
Observantia strictior gemacht wird, dass nämlich sowohl das Rituale vom Jahre 1689
als jenes von 1721 in derselben im Gebrauch sei und dass auch die neueste Auflage von
Lérins Aufnahme gefunden habe. Darnach ist unsere S. 376 im 4

. Jahrg. d. Zeitschr. aus
gesprochene Ansicht zu berichtigen.
P.A.H. in M

.

Ihr Wunsch ganz berechtiget: Sie werden auch finden, dass wir be
müht sind, denselben in der Chronik nach und nach zu verwirklichen.

Westmalle. Erhalten, danke; kann aber wegen Raummangel erst in nächster Nummer
gebracht werden.

Betrag eingesendet für: 1891, 9
2

u
. 93; Abbaye N.D. d'Achel. 1892: P.D.K. Unter

haid. 1892 u
. 93: P.J.K. Kirchbüchel; Dr. J.K. Dompropst, Würzburg. 1893: J.L. Raggal;

La Maigrauge; P.A.A. Theras; P.F.Q. D.-Reichenau; P.G.G. Pfelders; P.Y.P. Priethal;
Kloster Oberschönenfeld; P.P.T.; P.J.P.; P.N.L.; P.E.M.; P.GK. Lilienfeld; PH.J. Marien
berg; P.B.H. Schlierbach; P.L v. Z. Eschenau; P.J.M. Lang-Ugest; P.Ph. P.; P.H.G.; P.X.K.
Hohenfurt; P.M.P. Traberg; Kloster Mariastern (Vorarlberg); P.Th.W. Wilhelmsburg; Dr.
P.C.S. Komotau; P.V.Sch. Prag; P.M.0. Türnitz; P.B.K.; P. R.K. Leonfelden; Kloster Lich
tenthal u

. Mariengarten; P.M.St. Wilhering; Kloster Marienthal (Sachsen); P.Ch.P. W.-Neu
stadt; Rms. D

. Abbas, P.C.N.; Fr.E.N.; A.W.; C.N.; A.G.; F.K.; J.R.; F.L.; P.E.Ch.
Heiligenkreuz; P.V.D. Seefeld; Dr. P. B. P. Szegedin; P.A.R. Lambach; Dr. P.E.P. Buda
Pest; PN.F. Zwettl; P.Th.N. Rosenthal (Sachsen); P.R.P. Grammastetten; P.E.K. Oberhaid;
P.CH. Oberweissenbach; P.R.U. Zircz; P.J.T. Gobelsburg; P.Th.St. Nussdorf; P.J.Sch. M.
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Geschichte des Gotteshauses Wettingen in der Revolution.

Von Abt Benedict II.

9. Hauptstück.

Unter handlungen mit dem Erzherzog.

Ich hatte das Glük diesen Prinzen dreimal bei " und " Stunde lang
zu sehen und zu sprechen; das erstemal in seinem Generalquartier zu Kloten
in Begleitschaft meines Herrn Prälaten, um ihm unsere Ehrerbietung zu bezeugen

und uns zu empfehlen. Er empfieng uns und antwortete stehend: Er danke
uns verbindlich für die Achtung, so wir ihm haben beweisen wollen, und es
freie ihn sonderheitlich seinen Herrn Pfarrer dahier vor ihm zu sehen, denn
er höre, dass er sich hier in unserer Pfarrei" befinde. „So is

t
es“, antwortete

der Gnädige Herr, „und e
s freut uns unendlich Ihre Königl. Hoheit in dieser

unserer Pfarrei verehren zu können, die ohnehin, gleich unseren meisten übrigen

Gütern nur durch die Wohlthätigkeit Ihrer erlauchten Ahnen, die unserige ist.
Längst schon haben wir sehnlichst gewunschen, die Ankunft Ihrer Königl.
Hoheit, und nun, d

a wir das unschäzbare Glük haben, Sie zu besizen, schmerzt

e
s uns nur, dass wir durch die Erpressungen, Einquartierungen und Requi

sitionen der Franken nicht mehr im Stande sind, Ihren Truppen so, wie wir
gern wollten, aufzuwarten; indessen werden wir sicher immer thun, was in

unsern Kräften ist.“ Der Prinz sagte: „ „Sie haben e
s wirklich schon gethan,

ic
h

weiss es, meine Leute rühmen Sie und ihr Haus sehr deswegen.“ “

Nach diesen wechselseitigen Complimenten liess E
r

sich in einen ordent
lichen Discurs mit uns ein und berührte erstlich den Punct der Franken, bei
dem wir vorher aufgehört. „„Die Franken,“ “ sagte Er, „ „haben unendlich
viel Elend in der Schweiz angerichtet; Sie insbesonders haben vieles gelitten,

und Ihre schöne Brüke war das lezte Opfer. Aber“ “
,

fuhr er fort, „ „das Land is
t

so schön und so wohl angebaut, Sie müssen sehr glüklich gewesen sein.““ „In
der That“, war unsere Antwort, „wir fühlen e

s erst jezt im Unglüke; dennoch
sind die Gelände, so Ihre Königl. Hoheit bis anher von der Schweiz gesehen,
lange nicht die schönsten, jene über der Reuss und Aare bis auf Genf sind noch
viel schöner und fruchtbarer.“ „ „Dahier“ “

, sagte Er, „ „ist alles protestantisch,
weiter hinein aber is

t

e
s auch katholisch?““ „Links wohl gegen die Alpen zu alles,

rechts hingegen liegt der Canton Bern, der wieder protestantisch ist, nur die
Cantone Freiburg und Solothurn sind dort katholisch“. „ „Haben Sie jezt auch
noch Güter in fränkischer Gewalt?“ “ „Ja, noch viele, doch befinden sich die
meisten unter der Gewalt Ihrer Königl. Hoheit“. – „ „Das freuet mich herzlich
und dafür sollen Sie nichts zu beförchten haben, so lange Sie darin bleiben.

61. S
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Sind Sie immer in ihrem Kloster geblieben?““ „Alle ohne Ausnahme“. „ „Da
haben Sie wohl gut gethan, sonst wäre es Ihnen eben wie andern Stiften
ergangen. Und von Ihren Gütern sind noch keine verkauft?““ „Nein, allein
Ihro Königl. Hoheit sind gerade zur rechten Zeit gekommen. Ohne diess
wären sie schon einem Juden zum Verkauf verpachtet“. – Hierauf luden wir
Ihn ein, unser Haus gelegentlich mit seiner Gegenwart zu beehren, wo Er
mehrere Monumente der Habsburger und Kyburger, Seiner Durchlauchten
Voreltern antreffen werde. „ „Freilich““, versezte er, „ „bin ich Ihnen jezt
einen Gegenbesuch schuldig; doch das hängt nicht von mir, sondern von den
Umständen und Ereignissen ab““. – Endlich empfahlen wir Ihm nochmals
uns und unser Haus. „„Ich werde thun, was in meinen Kräften ist“ “, war
seine Antwort, „ „bethen Sie nur recht fleissig, der Segen kommt von Oben
herab““. Er wiederholte dieses wohl dreimal und entliess uns höflich.

Das zweitemal sah und sprach ich den Prinz Carl den 4. Juli abermals
in Kloten mit unserm Herrn Unterschreiber Conrad Germann in Betreff der
Zehentpflichtigen von Würenlos, Oettwil und Oettlikon. Diese boten sich zwar
an, den Zehnten zu stellen, verlangten ihn aber heim in ihre Scheunen zu
nehmen, das Stroh zu behalten und im Herbst gedroschen an Früchten zu
leisten. Es war diess indessen keineswegs ihre wahre Absicht, sondern sich
desselben zu versichern, ihn zu behalten, und gar nichts zu geben, wenn die
Franzosen bald wieder, wie sie hofften und wünschten, zurük kämen. Darum
nahmen sie auch keine Vorstellungen an, weder von uns noch von dem General.
sondern waren so kühn, sich deswegen selbst an den Prinzen zu wenden.
Von Diesem erhielten sie durch lügenhafte Vorstellungen einen Brief an unsern
Herrn Prälaten, worin Er uns zwar höflich aber kernicht verdeutete, dass Er
den Zehenten in allweg, jedoch ganz auf dem alten Fuss ohne alle Neuerungen
geleistet wissen wollte.
Gerade war ich aber dieses Geschäfts wegen auf dem Wege zum

commandierenden General von Sömbschen, ahs mir die Abgeordneten der drei
Gemeinden auf der Flühe bei Würenlos begegneten, und mir den Brief des
Prinzen einhändigten. Weil aber der Brief an Herrn Prälaten adressirt war,
trug ich anfänglich Bedenken, selben zu eröffnen, that es aber nachher dennoch,

um auch über seinen Inhalt mit dem General sprechen zu können. Darauf
las ich den Brief und gab ihn auch den Abgeordneten zu lesen, damit sie
selbst daraus ihre beim Prinzen gemachten Geschäfte und seine Willensmeinung

lesen konnten. „Sehet“, sagte ich dann, „der Prinz befiehlt gerade das, was
wir wollen, denn von Neuerungen, wie ihr Ihm fälschlich vorgegeben haben
müsset, war bei uns kein Gedanken, Ihr könnet Euch also darnach fügen“.
„„Freilich““, antworteten sie, „ „steht es so im Brief, aber im Generalquartier
und beim Prinzen hat man uns ganz andern Bericht ertheilt, wir bleiben bei
demselben“ “. Nun, sagte ich ferners zu ihnen: Wenn Ihr den Befehlen des
Prinzen selbst nicht gehorchen wollet, so gehe ich eben jezt zum General und
Morgens auch zum Prinzen, um Ihm nicht mit Lügen wie Ihr, sondern mit
Wahrheit über Euere Hartnäkigkeit und Widerspänstigkeit zu berichten“. Der
General, zu dem ich mich alsogleich hierauf begab, rieth mir nun ohne Zeit
verlust zum Prinzen zu gehen, bei dem ich gewiss dieser Affaire wegen gut
werde aufgenommen werden.
Morgens darauf begaben wir uns also ohne Verzug mit einem Brief

unseres Herrn Abbten auf Kloten, den wir alsogleich daselbst dem Flügel
Adjutanten Graf Colloredo an den Prinzen eingeben liessen, mit dem Ver
deuten, unser Geschäft wäre von grosser Wichtigkeit und mit der Bitte, uns
nur anzuzeigen, wo und bei wem wir darüber zu erklären hätten. Colloredo
trug den Brief zum Prinzen, der ihn las, und uns gerade hereinkommen liess.
Hier wieder die Entschuldigung wie oben etc. „ „Ja“ “, antwortete der Prinz,
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- „ich habe wirklich viele Geschäfte, gehen sie zum Kanzleischef Fassbinder,
der soll sie verhören etc.““. Wir wollten fort, als Er uns zurük rief, und
sagte: „ „Was sind denn das für Bauren?““ „Sie sind die rasendsten Revo
lutionärs in der Gegend und möchten gar keine Abgaben mehr bezahlen, sie
haben Ihro K. Hoheit mit Unwahrheit berichtet u. s. w.“ „ „Aber“ “, fuhr er
fort, „ „sagen Sie mir die Wahrheit?““ O ! wir bejahten es und beriefen uns
auf den Bericht seines Generals, der am Orth selbst wohnt etc. „ „Nein““,
sagte er jetzt, „ „ich glaube Ihnen; daher Sie nicht noch zum Fassbinder
gehen, sondern ich will ihm ein Billet schreiben, dass er Sie bis drei Uhr
fertiget, um diese Zeit können Sie meinen Brief holen““, was auch geschah.
Es war spät Abends, als wir in der Heimreise durch Oettlikon, wo der

General wohnte, fuhren, weswegen wir ihm die Briefe nicht übergeben konnten.
Morgens früh begaben wir uns zu ihm. Kaum hatte er sie eröffnet und ein
gesehen, so rief er freudig, ich gratuliere. „Die Bauern müssen mit Militär
Execution zur Leistung des Zehenten angehalten werden, wenn sie es
nicht sonst thun. Gehet, bescheidet die 3–4 Spizbuben (Ausgeschossne) noch
heute Abends ins Kloster, und saget ihnen nur recht nachdrüklich, was sie etc.– Gehorchen sie, so ists gut, wo nicht, so lasset sie meine” arrettieren, sie
glauben ihnen, und schreiben sie mir keinen Brief, sondern nur ein Fräss
zedelchen, dann komme ich auf meiner . . . . herab, und will diesen Spiz
buben eine Predigt et stapide, allein kräftig halten, dass sie es verstehen,
und sollen sie dann sich weigern, so lasse ich durch die" La Tour exequiren“.
Demnach beschied ich die Ausgeschossenen der drei Gemeinden auf drei

Uhr Nachmittags zu uns herab, traf sie aber schon früher im Heimgehen auf
der Strasse beim . . . an. Hier fragten sie mich, was ich zu befehlen hätte?
„Ich habe Ihnen schon lange vergebens befohlen“, sagte ich zu ihnen, „aber
jezt befiehlt der Prinz Carl. Geht zum Herrn Prälaten und vernehmet es
von ihm, ich mag mit Euch nichts mehr zu thun haben“. „ „Nein““, ant
worteten sie, „ „es is

t

genug, wenn Sie e
s uns sagen, wir glauben ihnen, und

wollen und müssen ja alles thun, was der Prinz befiehlt““. Nachdem ich
mich noch lange geweigert, und sie immer stärker in mich drangen, sagte ich
ihnen: - Der Befehl des Prinzen ist, dass ihr den Zehnten pünktlich auf dem
alten Fuss leistet und liefert. Morgens also werde ich den Wagen zu euch
schiken, um die Garben abzuholen, um 1

2 Uhr Mittags sollen die Garben bei
der Zehentscheuer zu Würenlos sein, wo nicht, so werdet ihr auf der Stell
durch die la Tours exequirt werden. Nun kennt ihr die la Tours, und wisset
es“. Sie versprachen e

s und hielten Wort, denn Morgens um die bezeichnete
Stunde stunden die beladenen Wägen vor der Zehentscheuer.
Ins Kloster zurükgekommen, traf ich auf der Abbtey den Herrn Oberist,

Obristlieutenant und Major d
e

la Tours an." Ich sagte ihnen unter anderm,
dass sie wegen uns bald Geschäfte bekommen. „„Was für Geschäfte?“ “" der
Oberst Graf de Monte. „Die Bauern durch Ihre Dragoner zu exequiren etc“.

- -O! das verstehen meine Dragoner sehr gut, aber horchen Sie, das wird hart
zugehen, daher wenn der Fall eintritt, müssen wir vorher noch ein Wort mit
den Bauern sprechen und ihnen erklären, was die Execution durch meine
Dragoner ist. Bleiben sie dann noch hartnäkig, wehe den Bauern, wenn meine
Buben hinter sie kommen“ “. Ich verdankte etc.

Den 31. Juli 1799 beehrte der Erzherzog Carl unser Haus selbst mit
seiner hohen Gegenwart. Seine Ankunft wurde uns feierlich durch den Express
hieher gesandten Herrn Major Salomon v

. Manfrediri mit dem Bedeuten an
gezeigt, der Erzherzog werde auf 2 Uhr Nachmittags kommen, dem Herrn

62. Wahrscheinlich soll es heissen: lasset sie durch meine Soldaten arretiren. . . –
63. Lasse ich durch die Truppen Latours . . . . 64. Ist jedenfalls der Sinn, dass e

r

Officiere des Corps Latour getroffen. – 65. Zu ergänzen: fragte.
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Prälaten einen Besuch abzustatten. Weil es nun bald 2 Uhr war, versammelten
wir uns alle vornen im Hof und erwarteten Ihn in den Cucullen. Allein nach
dem wir in dieser Stellung lange zugewartet, langte eine andere Estafette mit
der Anzeige an, gewisse Umstände hätten den Erzherzog bewogen, sich noch
vorher ins Siegenthal herab zu begeben. Hierauf giengen wir auseinander.
Der Prinz kam erst nach fünf Uhr hieher. Er stieg aussen vor der Pforte
vom Pferde und sagte im Absteigen: „ „Nicht war, ich bin ein Mann von Wort,
ich hab Ihnen einen Gegenbesuch versprochen, hier komme ich ihn abzustatten.“ “
Inzwischen kamen die unsrigen wieder alle zusammen und begleiteten Ihn in
die Kirche, wo Er das Grabmahl des Kaisers Albert und anderer Habsburger
besah, hernach in Chor, in dem Er lange kniend bethete, von da ins Capitel
haus, um Ihm dort die Grabstätte der Grafen von Rapperswyl und Kyburg
zu weisen, darauf in die Capelle zum grossen Monument und der eigentlichen

Grabstätte der lezten Grafen; endlich ins Convent-Refectorium, auf den Abbtei
saal, und zulezt ins vordere Zimmer des Gnädigen Herrn. Da war die Tafel
mit allem, was wir damahls hatten, bedekt, der Prinz genoss aber nichts da
von, als ein wenig Wein, um damit, wie er sagte, auf die Gesundheit des
Herrn Prälaten und der Hochw. Herrn zu trinken. Mit Ihm waren der Erz
herzog Ferdinand und mehrere andere Generale und Staabsofficiere zuge
gen, die, so lange der Prinz im Zimmer blieb, ebenfalls nichts genossen,
sondern ohne etwas zu thun oder zu sprechen in einem Halbzirkel um den
Tisch herumstanden. Nur der Prinz allein unterhielt sich bei einer Viertel
stunde recht freundschäftlich und vertraulich mit uns, nahm darauf Abschied
und verreiste, von uns und gedachtem Prinzen und Herren bis zur Porte be
gleitet, wieder nach Kloten.
Die Franken auf dem andern Ufer der Limath hatten den Prinzen schon

bemerkt und erkannt, als Er ins Siegenthal hinabgieng. Nun da Er von dort
wieder hinauf ganz langsam über unsere Felder hieher ritt, waren sie haufen
weise jenseits des Flusses versammelt und riefen uns schon vor seiner An
kunft über den Fluss hin zu: „Der Prinz Carl kommt, der Prinz Carl kommt!“
und nachher, als er bei uns war: „Der Prinz Carl ist bei euch, ja er is

t

bei
euch,“ jedoch ohne deswegen eine andere Bewegung zu machen, als den
Prinz und sein Gefolge zu sehen und anzustaunen. Wir kehrten uns aber
keineswegs an ihr Geschrei, sondern überliessen uns der Freude, den erhabe
nen Prinzen und Helden und Retter Deutschlands bei uns zu haben, und Ihme
gegenwärtig unsere ungeheuchelte Verehrung zollen zu können, die wir alle

in hohem Grade gegen Ihn und seine Verdienste hegten. E
s

war diess auch

in der That ein so froher Tag für uns, dass ich denke, Wettingen habe seit
der Zeit, als Kaiser Rudolf I. von Habsburg sich hier befand, keinen frohern
mehr genossen. Carl würde auch unfehlbar nach unserer Hoffnung der Retter
der Schweiz geworden sein, wenn der unselige Plan, die Schweiz durch die
Russen zu besezen, nicht die Oberhand gewonnen, seine Fortschritte gehemmt,

und Ihn hernach selbst zu unserm und ganz Europas unsäglichem Unglüke
aus der Schweiz und von der Armee entfernt hätte.

So bereit und muthvoll die Armee der Oesterreicher war, so that sie
doch innert den drei Monaten, wo sie hier gelegen, nichts von Wichtigkeit.
Zwei einzige kleine Vorpostengefecht fielen innert diesem langen Zeitraum auf
dem Hüttliberg bei Zürich vor. In dem erstern trieb ein nicht beträchtliches
Corps Oesterreicher die Franken bis auf die Höhe des Berges. Schon waren
leztere dadurch muthlos gemacht und flohen haufenweise über die Reuss, weil
sie sicher glaubten, die ganze österreichische Armee werde nun auf dem Fusse
nachfolgen. Als aber das ebengenannte österreichische Corps keinen Succurs
erhielt und ihnen zulezt die Munition ausgieng, kehrten die Franken zurük,
und drükten die Oesterreicher leicht wieder ins Thal und in ihre alte Stel
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lungen herab. Dieses Verfahren der starken und ganz nahe am Gefechte ge
lagerten österreichischen Armee würde unerklärbar sein, wenn man nicht ge
wusst hätte, dass es dem Prinzen verbothen war, weiter als bis Zürich vor
zurüken, und Er daher das Blut der Seinigen nicht umsonst mehr wagen und
verschleudern wollte. Aller Wahrscheinlichkeit nach sind auch diese Gefechte
ohne Ordre des Prinzen oder des in Zürich commandirenden General Hotze,

sondern blos aus Nekereien der Vorposten entstanden und geführt worden.
Gegen die Mitte des Augusts glaubten wir, dass es nun einmal Ernst

gelte vorzurüken und die Limath zu passiren. Die Nacht vom 13. auf den

1
4
.

war die ganze Armee in Alarm, und e
s defilirten auch wirklich bei

40.000 Mann von derselben hinter dem Höngger und Legerberg durch das
Wendthal auf Döttingen hinab. Diese Bewegung einer ganzen grossen Armee
gieng so still vorüber, dass die Franken nichts davon bemerkten, bis die
Oesterreicher truppenweise in die Ebenen von Döttingen hinunter stiegen und
dort eine Schiffbrüke über die Aare zu schlagen anfiengen. Ehe also die
Franken sich noch zahlreicher dahin versammeln konnten, war die Brüke be
reits bis zur Hälfte fertig. Allein mitten im Fluss fand man das Flussbett

zu seicht, als dass die Anker mehr halten konnten, darum gab der Prinz die
Unternehmung auf, liess die Schiffe wieder abbrechen, und zog unverrichteter
Sache in seine vorige Standorte zurük.
Drei Monat vorher versuchten die Franken, welche damals noch beide

Flussufer besassen, am gleichen Ort ebenfalls eine Brüke zu schlagen, um
dadurch ihren nahen Rükzug zu erleichtern, mussten aber ihr Vorhaben aus
gleicher Ursache wie jezt die Oesterreicher aufgeben, und ihre in der Gegend
von Zurzach und der Emden stationierten Truppen über Baden zurükziehen.
Indessen haben uns ansehnliche Officiers von der österreichischen Armee ver
sichert, man hätte der Seichte des Flussbettes ungeachtet mit der Brüke fort
fahren können, wenn man drei bis vier Kanonen in den Fluss gesenkt und
daran die Anker befestigt hätte. Die Geschiktesten der Pontoniers hatten
diess auch dem Prinzen gerathen, e

r

habe e
s aber nimmer thun wollen, weil

e
r eben zu selber Zeit Nachricht erhielt, dass das jellachichische Corps von

Schwyz und Einsiedeln weg bis a
n

den Zürchersee von den Franken zurük
gedrängt worden sei: ingleichem ware damals auch die Zurükberufungs
Depesche des Prinzen aus der Schweiz eingetroffen, welche beide Ereignisse

d
ie wahre Ursache gewesen, warum der Prinz diese Expedition nicht weiter

vollführt hätte. Es sind auch diese zwei leztere Angaben deswegen die wahr
scheinlichsten, weil bekannt ist, dass der Prinz die vorgedachte Wendung
blos aus folgenden zwei Gründen genommen hat, erstlich um die Franken,

welche Jellachich im Innern der Schweiz bedrängten, von d
a weg zu ziehen,

und zweitens um die Reise der russischen Armee unter Suvarow zu be
günstigen, welche jezt aus Italien über den Gotthartsberg in die Schweiz kam.

D
a

nun aber die Franken durch die über Jellachich errungenen Vortheile die
Berge südwärts alle inne hatten, so war die vorgehabte Expedition weit
schwerer zu erreichen, und ohne dem das Commando des Prinzen nur noch
Provisorisch und seine Abreise von hier bereits für wenige Tage beschlossen.

10. Hauptstück.

Ankunft der Russen, Abzug der Oesterreicher.

Die Russen sind den 30. August zwischen 25–30000 Mann stark an
gekommen. Korrokow" führte si

e

a
n

und nahm sein Hauptquartier in

66. Korsakow.
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Zürich. Jene von ihren Truppen, welche eben diesen Tag in unserer Gegend
anlangten, waren Donische und Uralische Kosaken, (tartarische Völker zu Pferd).
Die erstern hatten gute, blaue Uniform, nemlich eine kurze Weste und grosse,
lange, gefaltete Beinkleider ohne Stifel, so wie Pferde, die sie sehr geschikt
ritten, ohne Sattel und Steigbügel, die Waffen, so sie trugen, bestunden in
einem langen Spies, den sie mit einer wunderbarlichen Schnelligkeit zu leiten
wussten, in einem Carabiner, zwei Pistolen, einem Sabel und einer Art Weid
messer. Die uralischen Kosaken waren gleich den donischen bewaffnet, trugen

Bärt aber keine Uniform. Die erstern kamen vom Donfluss, die andern von
Caucasus her, wo ihre Stämme wohnen und eine beständige Landmiliz aus
machen. Sie wurden von den Obersten Oth a cow (?) und Misinow
commandiert und blieben blos einige Tage hier, indem sie bald darauf von
einem Bataillon russischer Grenadirs abgelöst wurden, das sein Lager im Dorfe
Wettingen aufschlug, und bis zu ihrem Rükzuge dort lag.
Zu Würenlos an gleichem Orte, wo das Oesterreichische stund, hatten

sie ein Lager von einigen tausend Mann, unter welchen sich ein recht schönes
Regiment Polaken befand. Dieses Corps stand unter den Befehlen des Generals
Massow, der im Pfarrhof zu Würenlos logierte; überhaupt besezten sie von
Zürich bis an den Rhein die nemlichen Posten wie vormals die Oesterreicher,

welche leztere nunmehr den 31. August und 1. Sept. von hier ab, und wieder
über den Rhein nach Deutschland zogen. Indessen ob die Russen gleich die
nemlichen Posten besezt hielten, so fand sich doch diesfalls ein sehr grosser

Unterschied zwischen ihnen und den Oesterreichern, denn ausserdem, dass die
russischen Posten kaum halb so stark als die österreichischen waren, und
besonders ihre Artillerie mit der leztern ihrer in keinen Vergleich kommen
konnte, so kannten auch nur sehr wenige unter ihnen die Landsprache und
noch viel weniger das Land und die Leute selbst; wir sahen auch weder
Landcharten noch Pläne bei ihren Officieren, und dass man auch im General
quartier nicht viel mehr als unter den Truppen von solchen im Kriege unent
behrlichen Hilfsmitteln wusste, mag wohl der stärkste Beweis sein, dass, wie
die Zürcher insgesammt bezeugen, ihr Obergeneral Korrakow, als er vor den
Franken fliehen musste, in Zürich nachfragte, ob auch eine Landstrasse von
da nach Winterthur und Eglisau führe.
So verhielt es sich mit den Russen, und so lange sie hier waren, geschah

nichts von Wichtigkeit bis den 25. Sept., wo der französische General Massena
beim Schäflibach ob Dietikon eine Schiffbrüke zu schlagen anfieng, um dort
über die Limath zu sezen, während dem zwei andere Generale Mortier und
Klein den linken Flügel der Russen bei Wollishofen angriffen. Die Russen
thaten zwar an beiden Orten den verzweifeltsten Widerstand, weil sie aber
gegen die Franzosen zu schwach waren, so vollendeten diese lezteren ihre
Schiffbrüke und ihren Uebergang über die Limath bei Dietikon und trieben
bei Wollishofen die Russen bis vor Zürich, wo ein sehr hartnäkiges Gefecht
begann, in welchem die Franzosen die Oberhand gewannen. Nach dem
Uebergang über die Limath kam es auf dem Felde bei Weiningen unter
Commando des Generals Lorge zu einem hizigen Gefechte, wo es beiderseits
viel Blut kostete, und die Franzosen immer fechtend in Zürich eindrangen.
Während diesem Gefechte stiess die helvetische Legion, welche mit den
Franzosen focht, auf die Kriegskasse der zurükziehenden Russen und war
schon im Begriffe, selbe wegzunehmen, als sie von dem 9. Husaren-Regiment

davon weggejagt wurden, welches leztere dann die Kasse eroberte, und so
viel man weiss, dieselbe mit Ausschluss der Helvetier unter sich theilte.

Diese russische Kasse, wie uns der französische Obrist Marquis von
Brand goss e (?), dessen Husaren sie weggenommen, selbst erzählte, war
noch so reichlich gespikt, dass er allein 20000 f. davon erhielt, und seine
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Officiers und Soldaten nachher voller Geld hiengen. Eben wo dieses in einer
so nahen Entfernung von uns begegnete, stund eine russische Grenadier
Compagnie unter Hauptmann Karp, einem deutschen Kurländer allhier, der,
wiewohl wir von 5 Uhr Morgens an unaufhörlich Kanonieren und selbst das
kleine Geschüz vernehmlich hörten, noch um 12 Uhr Mittags nicht wusste, was
vorgieng, und wer die Oberhand behauptete. Erst um diese Zeit vernahm
er von ungefehr, dass sich schon eine Partei Franzosen in Würenlos befanden,
verlangte von uns ein Pferd und einen Knecht dahin, um von da genauere
Nachricht einzuholen. Eher als in einer Stunde kam der Knecht von einem

Kosaken begleitet wieder zurük, und berichtete die wirkliche Gegenwart der
Franzosen allda. Dem ungeachtet blieb der brave Hauptmann noch bis Abend
hier auf seinem Posten und wehrte sich mit seinen Grenadieren gegen ein
Piquet Chasseurs zu Pferd so lange, bis er sah, dass er verlassen war und
keine Hilfe zu erwarten hätte, zog also mit Verlurst eines einzigen Mannes ab,
und über den Legerberg ins Wendthal hinüber.

Nicht weniger als gemeldte Begebenheit war auch eine andere wichtigere

m
it

einem ganzen Corps unter General Dara zow, das bei Endingen und
Lengnau stand, und wiewohl ihr Chef ein treuer und wakerer Officier war,
dennoch gar keinen Theil an der ganzen Affaire nahm, o

b e
r gleich sehr

leicht von seinem Standquartier herauf kommen, den Franzosen bei Weiningen

in Rüken fallen und so der Sache eine andere Wendung hätte geben können.
Man weiss zwar die Ursache hievon für gewiss nicht, aber man sagte laut

u
n
d

vielleicht nicht ohne Grund, dass die russische Estaffettes dahin, von den den
Russen und Oesterreichern sehr gehässigen Zürcher Landbewohnern, oder von
andern erschossen worden sind. Einmal diess Corps blieb ruhig stehen ohne
einen Schwertstreich zu thun und zog auch nachher, ohne von den Franzosen
angegriffen zu werden, über Eglisau Deutschland zu. E

s

bestand nebst einem
Theil Infanterie hauptsächlich aus Kosaken, die alle zu Pferde dienten, und
überhaupt gar unerschroken kalt, und wakere Soldaten waren. E

s konnte,
soviel wir vom Legerberg aus bemerken konnten, etwa zwischen 5 bis 6000
Mann stark gewesen sein.
An eben dem 25. Sept, sezten die Franzosen unter General Soult auch

oben bei Schänis über die Linth und drangen auf die dort stationirten ver
einigten russischen und österreichischen Truppen ein. E

s

war für leztere ein
grosses Unglük, dass der wakere Hotze von einigen zu Nachts über die
Linth geschwommenen und in dem dortigen Riede verstekten Franzosen schon
frühe Morgens beim Recognoscieren mit seinem ebenso vortrefflichen Adjutan

e
n erschossen worden. Denn dadurch fehlte e
s

am Obercommando, und die
Corps geriethen eben deswegen in Verwirrung. Diess benüzten die Franzosen
Wohl, schlugen sie und drangen sie bis ins Toggenburg, und nachher bis ins
Voralbergische fort. Jezt waren die Franzosen fast wieder ganz Meister von

d
e
r

Schweiz. Nur hatten sie noch einen harten Streich gegen den russischen
0bergeneral Suvarow auszuhalten, dessen Plan war, sich von Italien aus

m
it

seinem Neffen bei Zürich zu vereinigen, und der wirklich zu dem Ende
über den Gotthart ungeachtet alles französischen Widerstandes gegen Uri und
Schwiz vordrang.

Dieser Plan war sehr gut ausgedacht, und würde wahrscheinlich die
läne der Franzosen ganz vereitelt haben, wenn e

r

zustande gekommen wäre.
Allein die Franzosen kamen den Russen zuvor und schlugen nur zwei Tage,

e
h
e

Suvarow sich mit seinem Neffen Korsakow hatte vereinigen können, diesen
ºtern dergestalt, dass Suvarow auf seiner Seite genug zu thun hatte, sich
urch d

ie

Franzosen durchzuschlagen, u
m nach Deutschland zu kommen. Diess

ºwerkstelligte e
r

aber auch mit dem grössten Muth und Tapferkeit, zerstreute

ſi
e

ihm entgegen stehende französischen Truppen überall, tödtete derselben be
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sonders im Muttenthal eine grosse Menge, und drang so immer fechtend von
Uri weg über gedachtes Thal, durch Glaris vor. Suvarow befand sich aber
zu Uri, als er den Fall seines Enkels (?) bei Zürich vernahm, und daher,
weil er sah, dass in der Schweiz nichts weiter auszurichten wäre, schlug er
den Weg von Uri mitten durch die Franzosen durch Schwyz und Glarus nach
Bündten, und forthin zu den übrigen Seinen nach Deutschland ein. Auf diese
Art verliessen die Russen mit ihm alle die Schweiz wieder und verschwanden
auf einmal aus unsern Gegenden, in denen sie in allen Rüksichten eine ganz
sonderbare und bis auf unsere Zeiten ungläubliche Erscheinung waren.
Suvarow war ein Mann von 70 und mehr Jahren, aber noch bei vollen

Kräften, ein Held seiner Zeit vom ersten Range, der sich von Jugend auf
durch seinen Muth, Tapferkeit, einfache und abgehärtete Lebensart berühmt
gemacht hatte, besonders in dem Türkenkriege, und neulich noch mehr durch
seine Siege über die Franzosen in Verbindung mit den Oesterreichern in Italien.
Sein Charakter soll aber nach allgemeinen Berichten jener, so ihn kannten,

sehr barbarisch, ungebildet, rohe und ganz altrussisch gewesen sein. Man
hat deswegen von ihm eine Menge Anecdoten erzählt, die, wenn sie wahr,
mehr einen rohen Soldaten, als einen gesitteten Officier und General bezeichnen
würden. Dem sei aber wie ihm wolle, niemand hat dennoch bis anher seine
Geradheit und Tapferkeit in Zweifel gezogen.
Ueberhaupt waren die Russen, so rohe sie thaten und lebten, dennoch

sehr gute, rechtschaffene und religiöse Leute, und es fiel an ihnen nichts anders
so sehr auf, als ihre sonderbaren Gebräuche, Getränke und Speise-Arten. Die
meisten Officiere und Soldaten tranken wenig Wein, aber desto mehr liebten
sie die gebrannten Weine, die sie bei Mahlzeiten vor allen andern Speisen
verlangten und tranken. Ebenso heftig liebten sie auch das Obst, und selbst
die Officiers assen die bei Monaten noch nicht reifen wurmstichigen Aepfel
und Birnen als Lekerbissen, der Gemeinen nicht zu gedenken, die hartes, rohes,

unreifes und halbfaules Obst heisshungrig verschlangen und mehr andere Dinge
speisten, die man hier nicht einmal den Schweinen vorwirft, z. B. die grossen

breiten Schwämme aus den Wäldern und Nüsse mit ihren äussern abgeschmakten
grünen Rinden. Beinebens kannten die Russen selbst beim Militär keine
Todesstrafe, sondern büssten alle Verbrechen mit Brügeln, deren sie oft den
ihrigen bei hunderten aufhieben, und auch ohne grossen Schaden aushielten.
Gleichermassen behandelten sie ihre Dienste" sehr hart und sklavisch, sie
mussten nicht anders als wie Hunde stets vor ihren Porten harren und bei

Nachts eben da auf Bärenheuten liegen und schlafen.

11. Hauptstück.

Schweizer Aufstand, M c diations-Akte, neue Kantone.

Nun war der Krieg in der Schweiz beendigt, aber noch lange nicht
unsere Leiden. Die Franzosen nahmen jezt ihre Winterquartiere wieder in
der Schweiz und wurden Regimentsweise in Städten, und Compagnienweise

in kleinern Orten und Dörfern einquartiert, alle mussten grösstentheils auf
Kosten der Einwohner und des Landes nach Standesgebühr erhalten werden.
Beim äussersten Mangel an Futter waren ihre Pferde das Lästigste, denen
man hier und auch an andern Orten bei Abgang des Habers Kornvesen leisten
musste. Erst mit anrükendem Mai verliessen sie uns wieder, um die Oester
reicher in Deutschland neuerdings anzugreifen. Jedoch die zahlreichen Piquets,

67. Dienstboten.
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so zurükblieben, und die immerwährenden Transporte durch unser Land zur
Armee plagten uns noch unaufhörlich fort und frassen uns vollends noch alle
unsere Vorräte auf. So gieng es mehr oder weniger bis ins Frühjahr 1802
fort, wo sie erst ganz abzogen.

Nachdem die Franzosen weg waren, bekamen wir wieder einige Ruhe,

d
ie uns um so süsser schmekte, je länger wir si
e

schon gemängelt hatten.
Allein diese dauerte gar nicht lange, denn im September darauf stunden mehrere
Cantone gegen die verhasste helvetische Regierung auf, und stellten gleichsam
gählings bei 40.000 Mann mit hinlänglichen Waffen und Munition versehen
auf die Füsse. 20000 davon wurden wirklich in Activität gesezt und machten

so schnelle und gute Fortschritte, dass sie in wenig Tagen die helvetische
Regierung von Bern, ihrem Size weg, bis nach Genf vertrieben. Bachmann
vom Canton Glarus war ihr erster Anführer, ein Mann, der sich als Oberst
und General in mehreren Diensten und Schlachten schon hervorgethan hatte.
Nun stund e

r

mit seinen Truppen vor Lausannen, als Rapp, ein Adjutant
vom ersten Consul Bonaparte, anlangte, und ihm unter Androhung französischer
Gegengewalt abzuziehen gebott. Bachmann erstattete hierüber seinen Bericht

a
n

die schweizerischen in Schwiz versammelten Deputierten, und erhielt Befehl
dem Consul nachzugeben, und mit seinen Truppen nach Hause zu ziehen,

welches e
r

alsobald befolgte.

Um die aufgestandenen Schweizer in Ordnung zu halten, traten jezt
wieder französische Truppen ins Land und blieben d

a
bis nach der uns vom

Consul Bonaparte gegebenen sogenannten Mediationsacte. Bald hierauf berufte

e
r diese Deputierte von allen Cantonen nach Paris und berathschlagte sich mit

ihnen über eine künftige neue Constitution der Schweiz. Diese kam nachher
innert einigen Monaten zu Stande, und der Consul entliess die Deputierten wieder
nach Hause. Das ist nun die berühmte Mediationsacte. Seither kehrte endlich

d
ie Ruhe und Ordnung wieder zu uns zurük. Nach der Vorschrift dieser Acte

verfertigte dann auch jeder Canton eine neue innere Verfassung für sich
insbesonders, sowie sie jezt noch bestehen. Bonaparte hatte die Commissions
Glieder zu diesen Verfassungen für alle Cantone selbst gewählt, und wie e

s
der Consul versprochen, zogen darauf die Franzosen wieder aus der Schweiz ab.
Jezt waren wir von Truppen frei, wie schon einmal. Aber das erste

mal, bis die neuen Cantone eingesezt wurden, liessen uns die Regierung und
ihre Kammern doch keine Ruhe. Ich will hier nur das wichtigste von ihren
Plagereien anführen. Schon Anfangs der Revolution hatte die Regierung alle
Collaturen a

n

sich gezogen. Inzwischen starb Pfarrer Pfenniger zu Kloten,
und ein gewisser Herr Waser war an seine Stelle gewählt. Der Verstorbene
hatte nach Aufhebung der Zehnten und Grundzinsen nicht mehr alle seine
vorigen Einkünften; seine Wittwe forderte von der Regierung Entschädigung
dafür und wir mussten, ohne die Collatur mehr zu besizen, sie bezahlen.
Thalwil hatte seinen rechtmässigen Pfarrer Hess in der Revolutionswuth
eigenmächtig weggejagt und mit Bewilligung der Verwaltungs-Kammer, einen
jungen Herrn Hug dahin gesezt; diesem hatte sie a

n

seiner Besoldung 1200 fl
.

vorgestrekt, und auf die von der Gemeinde a
n

die Regierung eingegebene

Bittschrift mussten wir diese abermals gutmachen.
Es geschah diess alles, weil wir wieder einiges Geld aus der nunmehr

decretirten Entschädigung der drei Jahre lang unbezahlten rükständigen Grund
zinsen eingenommen hatten, denn diese Entschädigung war jezt festgesezt durch
die Regierung. Ob sie aber gleich kaum die Hälfte des wahren Wertes be
trug, waren dennoch die Grundzinsherren damit wohl zufrieden, weil zu gleicher

Zeit auch die Zehnten, jedoch ohne Entschädigung der rükständigen, einge
führt wurden. Indem wir jezt wieder unsere Gefälle erhielten, verlangte unser
ehemalige Junker Amtmann Meiss auch wieder in seine Stelle eingesezt zu
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werden. Wir schlugen es ihm ab, weil er der einzige aus allen zürcherschen
Klosteramtleuten seinen Posten feige verlassen, und dadurch unser Haus und
Hausgeräthe dem Raub und der Verwüstung ausgesezt hatte. Hierauf forderte
er es bei der Regierung am Rechten, welche entschied, dass wir zwar ihn
nicht mehr annehmen, aber demselben eine Entschädigung von 75 Dublonen
bezahlen müssten.

Was uns indessen über alles kränkte, war ein Regierungsdecret, vermöge
dessen ein helvetisches Zuchthaus hieher verlegt werden sollte. Schon hatten
zwei Baumeister die Gebäude dazu ausgesehen und bestimmt, wie sie ein
gerichtet werden sollten. Inzwischen thaten wir alles mögliche, um diess
schändliche Verhängnuss abzuwenden. Die Sache glükte, die Regierung nahm
ihr Decret zurük, und versezte das hieher verordnete Zuchthaus nach Baden.
Mit dem wärmsten Dankgefühl bemerke ich hier, dass Herr Müller von
Friedberg von Neffels, dermahliger Regierungs-Rath zu St. Gallen, es haupt
sächlich war, der uns hiebei mit allem seinem Ansehen, Kraft und Bered
samkeit unterstüzte, und diess Unglük auf die thätige Verwendung unseres
Herrn Kanzlers Businger von uns abhielte und entfernt hat.

Hier schalte ich noch vier ziemlich wichtige Ereignisse ein, die in diese
Zeit fielen, und oben nicht schiklich konnten angebracht werden. Erstens
standen ehemals zwei Forenwäldchen über der Limath am Fusswege von hier
nach Baden. Diese Wäldchen verheerten die unter den Franken dienenden
Helvetler-Truppen muthwilliger Weise kurz vor dem Abzug der Franken von
Zürich. Die Wäldchen waren mit den schönsten Forren besezt, nahmen der
Länge nach eine ziemliche Streke ein und bildeten im Sommer sehr angenehme
Spaziergänge. Jezt findt man keine Spure mehr davon, weil wir sie nachher
ganz ausstoken und zu Weid und Akerland liegen liessen.
2. Lagen die Franken während der Anwesenheit der Oesterreicher und

Russen lange Zeit auf dem Ufer der Limath, wo sie ganze kleine Lager von
Hütten oder Baraken aus unsern und andern Hölzern baueten und die Eichen

und Tannen schunden, um damit diese Hütten zu deken. Das verursachte einen
ungeheuren Holzschaden, und was noch schlimmer war, wuchsen aus den ge
schundenen Stämmen Schwärme von Millionen fliegenden Insekten oder sogenannte

Borkenkäfer hervor, die nachher auch die gesunden Bäume anfrassen, sich weit und
breit ausdehnten, und ganze Wälder anstekten, so dass in unsern Wäldern allein
mehrere tausend Stämme abstanden und verdorrten. Einzig in unsern Wäldern
hieben die Franken auch bei 600 Kirschbäume um, und diess nicht, um für
ihre Bedürfnisse zu gebrauchen, sondern blos um die Kirschen davon ge
mächlich abzulesen.

Einen ziemlichen Schaden an unsern Holzungen verursachte uns überdiess
der neue Brükenbau zu Baden, als zu welchem ein grosser Theil Holz auf
Zugeben der Verwaltungs-Kammer unentgeldlich aus unsern Waldungen ge
nommen wurde.

3. Nach der Wiederkunft der Franken in unsere diesseitige Gegend,

unternahmen sie wieder alsbald den Schanzenbau um unser Kloster, den sie
vor ihrem Abzuge gedachtermassen ausgezeichnet hatten. Die Schanzen
fiengen mitten in den Reben der Bernau an, giengen oben über die Eselmatte,
die beiden Brükenäker und die Landstrasse wieder bis unten an die Limath
der Ramsau gegenüber. Sie arbeiteten 2 Monate daran, erst nachher sahen
sie ein, dass sie unnüz wäre und gaben ihre Arbeiten wieder auf. Dabei
aber waren unsere Matten und Aeker verdorben, und nicht nur mehrere
Jucharten davon auf viele Jahre unnüz gemacht, sondern auch noch darüber
sehr grosser Kostenaufwand zurükgelassen, wenn wir anders die Schanzen
wieder einmal einwerfen und urbar machen wollten.

4. Nachdem die Brüke abgebrannt war, gieng seither die Landstrasse
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hier wieder über eine Fähre, wie ehemals. Diess war nicht wenig beschwerlich,
daher legte die helvetische Regierung die damalige neue Landstrasse nächst
der Limath an, wodurch wir nebst einer sehr beträchtlichen Streke Landes
in der Rüte, auch noch den Brükenzoll auf ewig vermissten.
Vermöge der Bonapartischen Vermitlungs-Acte traten nun die Regierungen

an die in derselben bestimmten 19 Cantone, worunter jezt Argau einen aus
macht, zu dem auch die Grafschaft Baden geschlagen worden. Unter diesem
Canton stehen wir also seither. Er organisirte sich im Aprill 1803, und schon
am 3. Mai gab uns seine neuerwählte Regierung die eigene Verwaltung unsers
Eigentums wieder zurük, die wir bekannter massen seit dem Anfange der
Revolution vermisst hatten. Nun hofften wir bald auch noch die Erlaubniss
der Novizen-Aufnahme zu erhalten. Diese war uns endlich 1805 zugestanden,

aber unter der äusserst harten Bedingniss eines jährlichen Don gratuits von
5000 f.
Gnadenthal und das Frauencloster zu Baden wurden von dieser Er

laubniss ausgeschlossen, unter dem angeblichen Vorwand ihres Unvermögens,
sich anständig zu erhalten, eigentlich aber geschah es, theils um damit der
protestantischen Partye zum theil zu schmeichlen, theils um daher einen merk
lichen Fonds zu erhalten, das damals projectierte Lyceum zu Baden zu
stiften. Eben das war auch der Hauptgrund des allzuhohen Don gratuits,

mit welchem wir und andere Klöster belegt wurden.
In gleichem Jahre brach ein neuer Krieg zwischen Frankreich und

Oesterreich aus, weswegen die Schweiz ein beträchtliches Corps Truppen zur
Handhabung ihrer Neutralität an die Gränzen stellte. In Abgang vorrätiger
Kassen wurden die Kosten dazu allenthalben durch Contributionen erhoben.

In unserm Canton betrug die Steuer 200,000 Fr., sie war auf 2 vom Tausend
berechnet. Die Klöster aber wurden willkührlich belegt, und wir allein müssten
7000 Fr. bezahlen, ingleichem 2500 Fr. für unsere Gefälle, und etwann 500 Fr.
in den Gemeinden ab unsern Gütern im Canton Zürich, darzu kam noch das
Don gratuit von 5000 Fr., an welchem der Kriegssteuer wegen nichts abgieng.
Diese für unsere Kräften allzuhoch übertriebene Steuer würde indessen

nie so hoch gekommen sein, wenn der Redacteur Golabalet, ein ehemaliger

helvetischer Beamter, nicht die Irrung begangen hätte, wie ehedem unter der
helvetischen Regierung, alle unser Güter, auch jene im Canton Zürich, zusammen
in Anschlag zu nehmen. Daher machten wir unsere Vorstellungen an die
Regierung darüber, und diese gestand zwar die vorgangne Irrung einigermassen
ein, liess uns aber deswegen nichts nach, sondern fertigte uns mit dem leeren
Trost ab, wir würden im Canton Zürich nun nicht mehr weiter angelangt
werden. Allein bald darauf erfolgte das Gegentheil. Die Argauische Regierung
hatte die Zürchischen in ihrem Canton gelegenen Güter gleich andern besteuren
lassen, wechselseitig that es nun auch die Zürchische mit unsern und andern
Gütern. Abermals brachten wir hierüber unsere Beschwerden der Regierung
vor. Allein diess Geld war nun einmal bezahlt, sie behielten es und gaben
uns nichts mehr zurük. Kaum konnten wir deswegen einen Aufschub des
Don gratuit erhalten, aber keinen Nachlass daran, als welches ich 1807 ganz
nachbezahlen musste.

Mit der gemeldeten Constituirung unsers Cantons und seiner gegebenen
Klostergesezen ende ich diese meine kurz gefasste Hausgeschichte. Ich hätte
noch viel mehrers, besonders von den Plagen anführen können, so das Ver
derbniss dieser Zeiten und ihre Grundsäze über uns gebracht hatte; ich übergehe

es aber und denke, unsere werthe Nachkommenschaft, für die ich einzig
schrieb, werde schon genugsam aus dem Angeführten entnehmen können, in
was für einer misslichen Lage wir uns damals befanden. Vermuthlich wird
sie auch ohnedem noch manches unter dem angeführten halb verdächtig und
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zum Theil ungläublich finden, und kaum begreifen können, wie wir so vieles
haben aushalten können. Ich vergebe ihnen diesen Verdacht zum Voraus
gerne und um so eher, als uns Augenzeugen fast ein gleiches begegnete, indem
wir selbst vorhero niemals hätten glauben können, dass wir so vieles aus
zuhalten im Stande wären, und nachher, wo es vorüber war, uns noch alle
verwunderten, wie wir es ausgehalten und überstanden hätten.
Uebrigens versichere ich jeden Leser, dem je diess Blatt in die Hände

fallen sollte, dass ich besonders von unserm Hause nichts anders geschrieben,

als was ich entweder selbst gesehen, zum Theil auch selbst geschlichtet oder
sonst selbst erfahren habe.

Jezt schliesse ich mit dem heissesten Wunsche für unsere nähere und
entferntere Nachkommen, dass sie und mänklich bessere Zeiten erleben, und
niemals erfahren müssen, was wir unglüklicher Weise so lange und mit so
grosser Beklemmung erfahren haben. (Schluss).

Im Vorbeigehen.

II.

Wir mussten drei Thorwege passiren. Die Gebäulichkeiten, welche über
diesen und anstossend an dieselben sich erheben und Höfe einschliessen, ge
hören der älteren und ältesten Zeit Schönthals an. Das bemerkenswertheste
Bauwerk, welches wir gleich links beim ersten Thoreingang finden, is

t

die

St. Kilianskirche. Ehemals wurde in ihr jedenfalls der Gottesdienst für die
Familiaren, Dienstboten und Frauen abgehalten, jetzt muss der interessante
gothische Bau als Schuppen zur Aufbewahrung allerlei Gegenstände und
Geräthschaften dienen. – Die sogenannte alte Abtei, unter welcher der dritte
Thorbogen durchführt, is

t

im Renaissance-Stil gebaut und gelten namentlich
die vier Giebel als Muster in ihrer Art. Die Wohnung des kathol. Pfarrers
befindet sich hier in einem Flügelausbau. Von derselben aus übersieht man
den geräumigen Klosterhof, hat man die Facade der Kirche und deren beide
Thürme, sowie die Hauptfront der herrlichen Abtei vor sich.

Obschon ich müde war und es bereits zu dämmern begann, stattete ich doch
sofort nach meiner Ankunft in Begleitung des Pfarrers dem Gotteshaus einen
Besuch ab. Dessen genaue Besichtigung versparte ich allerdings auf den folgenden
Morgen. Da war es mir eigenthümlich zu Muthe, als ich durch den Chor zum
Hochaitare schritt, denn e

s mag schon manches Jahrzehnt vorübergegangen sein,
seit ein Cistercienser a

n

demselben und in der Kirche überhaupt celebrirte, d
a

Schönthal wegen seiner abgeschiedenen Lage nicht so leicht von Fremden besucht
wird. Nach dem Frühstück begab ich mich allein in die Kirche, um ungestört mich
deren Besichtigung hingeben zu können. Bevor ich mich aber a

n

diese machte,

wollte ich zuerst die kleinen Horen beten, weshalb ich geraden Weges auf
den Chor zugieng und dort jenen Platz einnahm, welchen ich gegenwärtig zu

Hause innehabe. Ich stellte mir die Stallen mit Mönchen besetzt vor und

stimmte laut das „Ave Maria gratia plena“ an, um wie gewohnt mit dem
Officium d

e B
.

V
.

zu beginnen, aber Niemand fiel ein, Niemand setzte des
Engels Gruss fort. Doch schien e

s nach einer Weile, als o
b die Geister der

alten Mönche sich regten, denn e
s begann in dem Holze der Chorstühle zu

knistern und zu reissen, als o
b

meine Aufforderung gehört worden sei. Auch
ein Vögelein, eine Meise, die durch eine der Oeffnungen, welche die vielen
zerbrochenen Fensterscheiben bieten, den Weg ins Heiligthum gefunden, fieng
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plötzlich hinter dem Hochaltar munter zu piepen und bald darauf eifrig zu
hämmern an, da sie nach Holzwürmern suchte. Ich weiss nicht, ob der kleine
gefiederte Sänger Mitglied irgend eines württembergischen Vereines zur Er
haltung alter Baudenkmale ist, sicherlich nicht Freund Spatz, der überall in
der Kirche sein Unwesen treibt. Mehr störend war das „Kleinkindergeschrei“,
welches später von dem Convent her sich vernehmen liess. Es sagte mir
verständlich, dass dort andere Bewohner hausen als ehedem und ich keine
Mitbrüder daselbst finden werde, sondern ein Geschlecht, das den Mönchen
feindlich gesinnt ist.
Endlich begann ich meinen Gang durch die Hallen der Kirche. Um

einen Gesammteindruck zu gewinnen, begab ich mich zum Eingangsthor zurück
und stellte mich daselbst auf. Derselbe is

t

nicht nur ein grossartiger, sondern
auch ein überaus günstiger, denn obschon der Bau aus dem Anfang des vorigen

Jahrhunderts stammt und der Stil (Rococco) dem damals herrschenden Geschmacke
entspricht, so zeigt e

r doch nichts Ueberladenes. Zwei Reihen colossaler
Pfeiler theilen die Kirche in drei Schiffe; während jedoch das Mittelschiff beim
Hauptportal anfängt, so beginnen die Seitenschiffe erst hinter den beiden grossen
Thürmen, welche rechts und links vom Eingang in die Kirche eingebaut sind.
Beim fünften Pfeiler beginnt das Querschiff, welches in der Breite der Seiten
schiffe über dieselben hinausgeht. Eine grosse, achteckige Kuppel mit eben
solcher Laterne erhebt sich über dem Kreuzquadrat. Vom Querschiff führen fünf
Stufen in den Mönchschor hinauf und von da wieder mehrere in das Pre
sbyterium. Rechts und links hinter dem Chor der Mönche befindet sich eine
Kapelle, welche, wie dieser eine Verlängerung des Hauptschiffes ist, als Fort
setzungen der Seitenschiffe betrachtet werden können. Der Raum über diesen
beiden Kapellen dient als Gallerie, von welchen man bequem auf den Hoch
altar und in den Chor hinabsehen kann.

Die Kirche ist überaus hell und freundlich, da eine Fülle von Licht durch

d
ie gewaltig grossen Fenster eindringt. Bestuhlung fehlt. An vier Pfeilern

sind Altäre angelehnt, welche jetzt jedenfalls nicht mehr benutzt werden. E
s

freute mich aber zu sehen, dass deren Mensa durch hübsche Leinwanddecken
geschützt wird. Auffällig is

t

das Vorhandensein von zwei Kanzeln, welche an
zwei gegenüberstehenden Pfeilern angebracht sind. Ein anderer Grund, als
der der Symmetrie, lässt dafür sich wohl nicht finden. Eine dritte Kanzel
befindet sich seit Aufhebung des Stiftes und Errichtung einer Pfarrgemeinde

im Presbyterium, dort wo das Faldistorium des Abtes war, dessen Baldachin
jetzt als Kanzeldeckel dient. Der Raum des Querschiffes is

t

vom Langhaus

durch ein prachtvolles schmiedeisernes Gitter abgeschlossen. In den daselbst
befindlichen Stühlen wohnten jedenfalls die Laienbrüder und Oblaten dem
Gottesdienste bei. Die Chorstühle der Mönche sind zwar aus Hartholz ver
fertigt, aber höchst nüchtern in ihrer Ausführung gehalten, weil sie jeglicher
Schnitzerei und Verzierung entbehren. Vielleicht hätten sie später durch andere,
schönere ersetzt werden sollen. Jetzt nimmt in diesen Chorstühlen und in den

im freien Raum zwischen beiden Chören aufgestellten Bänken der weibliche
Theil der kleinen kathol. Pfarrei Platz, während die Männerwelt in der Regel
oben auf den Gallerien dem Gottesdienste beiwohnt. Die Zahl der Pfarran
gehörigen is

t

nämlich sehr klein und wird fortwährend kleiner, während die
protestantische Bevölkerung wächst, wodurch die Gefahr nahe tritt, dass die
Evangelischen eines Tages auf Mitbenützung der grossen Kirche Anspruch
erheben werden. Bis jetzt halten sie nämlich ihren Gottesdienst im ehemaligen
Prälatensaal der Abtei.

Der Raum im Presbyterium is
t

ziemlich beschränkt. Der Hochaltar,

welcher in seinem Aufbau bis a
n

die Decke reicht, vermochte meine Auf
merksamkeit nicht zu fesseln, d

a mir solche Ungethüme zuwider sind; er hatte



nur insofern einiges Interesse für mich, weil ein Landsmann von mir, der
Laienbruder Bernhard Keller von Baden in der Schweiz, hervorragenden
Antheil an der Ausführung der Arbeit hatte. Das Altarbild stellt die Himmel
fahrt Mariens dar und soll künstlerischen Werth haben. Noch sind viele
Reliquien auf dem Altare und in zwei Kästen neben demselben. Die meisten
stammen von Martyrern der thebaischen Legion. Von den 10 Nebenaltären
sind fünf aus Alabaster gefertiget und präsentiren einen hohen Werth. Sie
stammen zum Theil, wie der Hochaltar selbst, aus einer Zeit, welche der
Erbauung der gegenwärtigen Kirche vorangieng.

Die Kapelle seitlich rechts vom Mönchschor is
t

der allersel. Jungfrau,
die links der allerhl. Dreifaltigkeit geweiht. In beiden finden sich eine
Anzahl Bilder, Schönthaler Aebte in mehr als Lebensgrösse darstellend. Alle
erscheinen in der Cuculle, mit Ausnahme von Abt Benedict Knüttel, der

im Prälatenanzug, das Birett auf dem Haupte, sich zeigt. Zweimal begab ich
mich zu diesem Porträt, um die Züge dieses seltenen Mannes meinem Gedächt
nisse fest einzuprägen. Sie bleiben mir unvergesslich. Ich muss gestehen,

ich hatte denselben mir anders vorgestellt. E
r

schien mich spöttisch anzublicken
und fragen zu wollen: „Was willst denn eigentlich d

u hier?“ Wenn ich die
Zahl auf dem Bilde, aet. 77., richtig gelesen, so hat der Maler jedenfalls dem
Originale geschmeichelt, denn so jugendlich frisch sieht hier Abt Knüttel aus.
Meiner Vorstellung von seinem Aussehen entsprach mehr das Reliefbild aus
grauschwarzem Marmor, welches im linken Seitenschiff a

n der Wand, un
mittelbar vor dem Gitter sich befindet und wo e

r begraben liegt. Die Züge
sind hier breiter, derber; e

s is
t

das Bild des zweiundachtzigjährigen Greises.
Der Abt is

t

d
a

in vollem Pontificalornat dargestellt. Herrlich sind die Zeich
nungen auf dem Messgewand und überaus fein ausgeführt. Dasselbe gilt von
Inful und Ring. Ganz ähnlich in der Darstellung is

t

das Bild des Nachfolgers
von Knüttel, des Abtes Angelus Münch in der Muttergotteskapelle, aber
freilich nur in Gyps. Von diesem edlen und milden Prälaten, dessen Züge
mir ebenfalls unauslöschlich in der Seele haften werden, is

t

dort ebenfalls ein
Oelbild, wie auch von Abt Augustin Brunnquell. Das Porträt des letzten
Abtes von Schönthal, Maurus Schreiner, hängt a

n einem Pfeiler auf der
rechten Seite des Presbyteriums. Ohne Zweifel waren diese Bilder ehemals

in Gemächern und Gängen des Klosters, von wo sie, als andere Bewohner
daselbst einzogen, weichen mussten. In der Kirche sind sie jetzt, wenn sie
auch gerade nicht d

a hineingehören, jedenfalls am besten aufgehoben und
geschützt.
Ausser dem bereits erwähnten Bilde des Abtes Knüttel finden wir an den

Seitenwänden der Kirche noch von 1
7 Aebten in Stein ausgehauene Bilder.

Die meisten davon werden Grabplatten gewesen sein, welche nach Erbauung
der neuen Kirche a

n ihre jetzigen Plätze versetzt wurden. Diese Annahme
scheint der Umstand zu bestätigen, dass fast sämmtliche Bilder und Inschriften
Beschädigungen aufweisen, welche vom Gehen darauf herrühren. Unter allen
diesen Grabdenkmälern interessirte mich wieder am meisten das des Abtes
Christoph Hahn, welches unmittelbar vor dem Knüttels sich befindet. Das
Bild zeigt ihn in gebeugter Haltung, der Gesichtsausdruck is

t

leidend, aber
mild und ergeben. Abt Christoph war wirklich ein viel und schwer geprüfter
Mann sein ganzes Leben hindurch. – In der Nähe des Haupteinganges finden
wir rechts manches Monument von Herren und Frauen. Besonders erregen
die Aufmerksamkeit des Eintretenden sofort die beiden aus Messing gegossenen

Statuen des Grafen Conrad von Weinsberg († 1448) und seiner Gemahlin
Anna († 1434), sowie das Steinbild des Stifters von Schönthal, Wolframs
von Bebenburg, der im Conversenhabit dargestellt ist.
Rechts im Querschiff is

t

der Eingang zur geräumigen Sacristei und



– 79 –
nebenan der in den Kreuzgang, unter welchem man sich aber nicht einen
solchen vorstellen darf, wie man ihn in unseren alten Abteien findet, sondern einen
gewöhnlichen gewölbten Gang. Dieser is

t

vor dem Eingang ins Capitel durch
ein Gitter abgesperrt, hinter welchem sich gerade, als ich eintrat, einige Jungen
herumtummelten. Dieser zunächst der Kirche liegende Theil wird noch als

zu derselben gehörend gerechnet. Hier finden wir an der Wand ganz nahe
aneinander gerückt 1

8 grosse Ritterbilder in Reih und Glied, als o
b

sie auf
dem Paradeplatz wären. Sie hatten früher jedenfalls andere Standorte, ent
weder in der alten Klosterkirche oder in der Kilianscapelle, bis sie der Wille
und Befehl eines Abtes hieher versetzte. Das wichtigste Denkmal, das fünf
zehnte in der Reihe, is

t

unstreitig das des berühmten Bauernhauptmanns Götz
von Berlichingen (geb. 1481 gest. 1562). E

s zeigt ihn vor einem Crucifix und
auf seiner eisernen Hand knieend. Götz is

t

von untersetztem kräftigen Körper
bau, sein Gesicht offen und ausdrucksvoll. Das Bild soll das beste sein,
welches von ihm existirt. Die Grabschrift lautet: Anno Domini 1562 uf
Donnerstag den 23. Juli umb sechs Uhr zu Abends verschied der edel und
ernvest Gottfried von Berlichingen zu Hornberg d'Elter, so seines Alters über
etlich und achtzig Jar alt worden, dessen Seelen und uns allen Got der
Almechtig wolle gnädig und barmherzig seyn. Amen. E

r

wartet allhie sampt

allen Gläubigen in Christo eine fröhliche Auferstehung.

Nach längerem Verweilen bei diesen Zeugen einer kräftigen Vergangen
heit kehrte ich in die Kirche zurück. E

s war Mittag, als ich durch deren Haupt
portal hinausgieng. Hatte der grosse, aber überaus fein und zierlich ge
arbeitete Kirchenschlüssel, welchen ich im Pfarrhof sah, meine Bewunderung
erregt, so jetzt nicht minder das gewaltige Schloss der Hauptthüre, e

s soll
etwa 1

5 Kilo wiegen. Draussen links vom Eingang steht eine hohe, schlanke,
steinerne Säule, welche seinerzeit dem Abte und Jubelpriester Angelus Münch
errichtet wurde. Auf der nämlichen Seite, hoch oben am nördlichen Thurm
befindet sich das sogenannte Wahrzeichen von Schönthal – zwei Hirsche und
ein Pudelhund. E

s

soll damit folgende Bewandtnis haben: Eines Tages be
gleiteten den Erbauer der Kirche, Abt Knüttel, seine beiden Lieblingshirsche
und sein Pudel auf das Gerüst hinauf bis zu dieser Stelle. Zur Erinnerung

a
n

die in seinen Augen jedenfalls merkwürdige Thatsache liess e
r

diese
Thiergruppe anfertigen und nebst einer Inschrift dort oben anbringen.

Huc olim geminos vidi conscendere Cervos
Cum Cane e

t ejus Hero; monumento credite vero.

In fIDeM sVbsCrIpsIt haeC

F. B. A. S.

Ein gross paar Hirsch, sambt einem Hund
Nebst ihrem Herrn frisch und gesund

Auf diesem Platz vor Zeiten stund;
Mit Wahrheits Grund, sei dieses kund.

Die Kirche ist auch von aussen ein schöner Bau, aus grauem Sandstein
aufgeführt. Sie wie die Thürme sind mit Schiefer gedeckt. Den Abschluss
der vordern Façade bildet eine Verbindungs-Gallerie zwischen beiden Thürmen

in Giebelform, worauf ein kolossales Christusbild sich erhebt. Die beiden
Thürme zeigen in ihrem Aufbau vom Dachgesimse aus zwei Stockwerke. Das
erste is

t

im Quadrat ausgeführt, während das zweite in achteckiger Form sich fort
setzt und so den Uebergang zur Kuppelwölbung bildet. Ueber dem Dach
der grossen Kirchenkuppel steht weithin sichtbar ein Muttergottesbild mit dem
Jesuskind auf den Armen. E

s

hat dieses Bild zwei Gesichter, eines nach
Osten, das andere nach Westen schauend.
Mit dem Bau der Kirche fieng man im Frühling 1708 an, nachdem der
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im Jahre 1701 begonnene Neubau des Klosters so ziemlich vollendet war.
Dieses verdient aber eher den Namen „Schloss“, so grossartig und vornehm
stellt es sich dar. Ich machte demselben natürlich auch einen Besuch, wel
cher aber kurz ausfiel, da darin des für einen Cistercienser Sehenswerthen
nicht viel ist und alle Räumlichkeiten bewohnt sind. Denn in Schönthal be
findet sich eines der vier niederen protestantischen Seminare des Königreichs
Württemberg, d. h. eines der Convicte, worin junge Leute Gymnasialunterricht
erhalten, um später vielleicht dann Theologie zu studiren. Es sind in der
Regel etwa fünfzig solcher Zöglinge hier, die wie die Professoren und deren
Familien sämmtlich im ehemaligen Kloster wohnen; desgleichen befindet sich
eine ganze Beamtencolonie darin.
Ueber die äussere steinerne Stiege gelangten wir – der hochw. Orts

pfarrer war mein Begleiter – zu dem hohen Portal und durch dasselbe in
eine Halle, von welcher aus rechts und links eine leicht gewundene Treppe
in den ersten Stock hinaufführt. Oben münden beide in einem gemeinsamen

Raum aus, der eng und klein is
t

im Vergleich zu dem grossartigen Stiegen
haus. Die Treppen sind ziemlich steil, die Stufen, was mich wunderte, nur
von Holz. Die Geländer bestehen aus kunstreichem Schnitzwerk, das Eisen
gitter oben, welches den Zugang in die Abtei abschliesst, zeigt ausgezeichnet

schöne Laubwerkarbeit. Im Innern bekam ich nur das Refectorium, jetzt
Speisesaal der Seminaristen, den sogenannten Ordenssaal und die ehemalige
Abtswohnung zu sehen. In letzterer is

t

jetzt die Cameralamts-Canzlei. Als
besondere Sehenswürdigkeit war mir der Ordenssaal bezeichnet worden. Ich
glaubte, e

s wäre damit der grosse Saal gemeint, wie ein solcher in jeder
Abtei sich befindet, dem war aber nicht so. E

s

sollte aber auch dieser Raum
von etwa 1

2 Meter Länge und 4 Meter Breite richtiger Saal der Orden ge
nannt werden. E

r

enthält nämlich die Abbildungen der Trachten der ver
schiedenen katholischen Orden. Die Figuren sind etliche 30 Centimeter hoch.
Der Maler is

t

unbekannt. Unzweifelhaft hat derselbe aber Helyots Werk:
„Geschichte aller geistlichen und weltlichen Kloster- und Ritterorden für
beiderlei Geschlecht. Leipzig 1753–56“ gekannt und als Vorlage benutzt.
Damit is

t

auch der Werth und das Alter dieser Malereien hinlänglich bestimmt.
Nachmittags machte ich mit dem Herrn Pfarrer einen Spaziergang in

die Umgebung Schönthals. Wir stiegen den Kreuzberg hinan, welcher die
ganze Gegend beherrscht und von welchem aus man eine hübsche Aussicht

in das Jagstthal von Berlichingen bis Bieringen geniesst. Zu meinen Füssen
links lag die grossartige Abtei, welche ich jetzt in ihrer ganzen Ausdehnung
überschauen konnte. Um das Kloster lagern die Reste des alten Convent
baues, die Verwaltungs- und Oekonomie-Gebäude, Werkstätten und einige
Neubauten, so dass das ganze einer kleinen Stadt nicht unähnlich sieht. Gross
artiger als von hier oben muss der Anblick vom gegenüberliegenden Storch
berg sein, etwa von dem Götzenthurm aus, welcher Götz von Berlichingen

als Beobachtungsthurm diente. Dort, wie auf dem Benedictusberg, welcher
unmittelbar hinter dem Conventgarten liegt, soll früher ein vorzüglicher Wein
gewachsen sein. Seit Schönthal aber Staatsdomäne geworden, hat der Wein
bau an diesen beiden Abhängen aufgehört. Ueber dem Portal, durch welches
man in den Weingarten am Benedictusberg gelangte, steht noch, der Zeit
trotzend, die steinerne Statue des h

l.

Ordensstifters.

Nachdem ich mich a
n der Aussicht eine zeitlang geweidet, machte ich

mich a
n

die Besichtigung der Kapelle, welche am äustersten Ende des Berges

sich erhebt. Sie wird die h
l. Grabcapelle genannt, weil unter derselben in

einer Gruft eine Nachbildung des Grabes des Heilandes zu sehen ist. Der
Bau ist eine Rotunde und wurde von Abt Benedict in den Jahren 1716 und
1717 aufgeführt. Das Innere is
t

ausgemalt. Auf dem Altare befindet sich
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ein kleines Crucifix, welches recht unansehnlich aussieht, aber wegen der Be
gebenheit, welche an dasselbe sich knüpft, in hoher Verehrung stand. Es
soll nämlich ein lutherischer Soldat zur Zeit des dreissigjährigen Krieges,

welcher in Oberkessach im Quartier lag, den Gekreuzigten gelästert und mit
dem Bild allerlei Unfug getrieben haben. Die Strafe folgte auf dem Fusse.
Der Mann verfiel plötzlich in eine schreckliche Krankheit, welche ihm aber
zum Heile ward. Er gieng in sich, that Busse und wurde katholisch. Abt
Benedict nahm dieses Wunderbild zuerst in seine Hauscapelle, gab es dann
zur allgemeinen Verehrung in die Kapelle auf dem Berge. Diese befindet
sich gegenwärtig in einem ziemlich verwahrlosten Zustand. Der Staat hat
wohl seiner Zeit genommen und is

t

noch im Besitz des Klostergutes, aber für
Erhaltung kirchlicher Gebäude will er nichts hergeben. So is

t

zu befürchten,

dass dieser hübsche Bau, eine Zierde der ganzen Gegend, mit der Zeit in

gänzlichen Verfall geräth Dass des Mönches schützende und erhaltende Hand
nicht mehr da ist, kann man allenthalben, namentlich auch am Aeussern der
Klosterkirche sehen, wo mancherlei Reparaturen vorzunehmen wären. Allein
bis die Bewilligung zur Vornahme einer solchen von Oben gegeben wird,
müssen in einem bureaukratischen Staate doch erst einige Bogen Papier be
schrieben, umfassende Untersuchungen angestellt, weitläufige Gutachten ab
gegeben werden, während das Kloster seine ständigen Arbeiter hatte, die
fortwährend bereit standen, auch die kleinsten Schäden auszubessern.

Droben vor der Kapelle und schon am Abhang des Berges gelegen be
findet sich der kleine Friedhof. Ein steinernes Denkmal daselbst erinnert an
Schönthals letzten Abt – Maurus Schreiner, der drüben in Aschhausen be
graben liegt. Das in der Nähe liegende Messnerhaus muss seinem Aeussern
nach ehemals eine Kapelle gewesen sein. Vor demselben, am Rand der
Ebene steht ins Thal hinabschauend ein schönes steinernes Crucifix, welches
zur Erinnerung an die in Schönthal 1851 durch Jesuiten abgehaltene Mission
errichtet worden ist. Von hier aus traten wir den Weg über die hügelige
Hochebene nach Neu sass an, wohin wir nach etwa einer halben Stunde
gelangten. An diesem Orte sollte ursprünglich das Kloster erbaut werden.
Von Alters her stand d

a

eine der allersel. Jungfrau geweihte Kapelle. Unter
Abt Christoph Hahn wurde diese erweitert und mit drei Altären versehen
(1668), nachdem das wunderthätige Muttergottesbild, welches während des
30jährigen Krieges in Sicherheit gebracht wurde, schon 1656 in feierlicher
Procession dorthin wieder übertragen worden war. Auch in neuester Zeit
wurde eine umfassende Reparatur vorgenommen, so dass das gothische Kirchlein
recht schmuck aussieht. Leider ist nichts geschehen, um den verderblichen
Einflüssen der Feuchtigkeit Einhalt zu thun. Zu dem Ende müsste vor Allem
der kleine Teich, welcher auf der Nordseite der Kapelle liegt und sie begränzt,
ausgetrocknet werden. Neben der Kapelle stehen meines Erinnerns noch zwei
Häuser und nahe bei diesen eine uralte Linde, unter welcher jährlich bis in die
neueste Zeit ein Jahrmarkt abgehalten wurde. Ist Neusass unstreitig ein
liebliches Plätzchen, so war es doch für eine Cistercienser-Niederlassung nicht
geeignet. Die Quelle, welche daselbst in den Teich mündet, lieferte für eine
Communität allerdings das nöthige Trinkwasser, für die übrigen Bedürfnisse
aber reichte sie nicht aus, namentlich nicht für den Betrieb einer Mühle. Deshalb
wurde der Platz auch alsbald aufgegeben und der Bau des Klosters unten

a
n den Ufern der Jagst begonnen. Bis dort hat man keine halbe Stunde.

Eine mit Wiesen bedeckte Thalmulde zieht sich von Neusass sanft abfallend

eine Strecke weit gegen Schönthal hinunter, läuft aber bald in eine interessante
Schlucht aus, durch welche die Wasser des Baches von Felsplatte zu Fels
platte namentlich bei Regenwetter tosend hinabstürzen und unzählige kleine
Wasserfälle bilden. Zu beiden Seiten steigen die Ufer hoch und steil an.
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Sie sind mit Gesträuch und Waldbäumen bewachsen, deren Kronen sich dicht
aneinander schliessen, so dass ein geheimnisvolles Halbdunkel entsteht. Auf
der rechten Seite dem Bache entlang zieht sich ein schmaler Fussweg, welcher
wie die Schlucht selbst in der Nähe der Abtei zwischen dem Benedictusberge
und dem ehemaligen Thiergarten endet. Letzterer ist die im Südwesten des
Klosters vom Ufer der Jagst an ziemlich steil sich erhebende und mit Wald
bedeckte Höhe. Man findet dort nette Spaziergänge und einladende Ruhe
plätzchen, welche vielleicht noch von den Mönchen angelegt worden sind. Ich
machte dem Wäldchen, das jetzt Studentenwäldchen heisst, einen kurzen Besuch,
um den Klosterbau auch von dieser Seite aus zu betrachten.

Es war Abend, als wir von unserem Ausflug wieder im Pfarrhause an
langten. (Fortsetzung folgt.)

Cantica des III. Nocturn.
Zusammengestellt von P. Alexander Lipp.

In Dominicis Quadragesimae.

I. (Jer. XIV, 17–21.)

1. Deducant oculi mei lacrymam per noctem Thränen sollen meine Augen vergiessen Tag
et diem et non taceant, quoniam con- und Nacht und nicht ablassen, denn mit
tritione magna contrita est virgo, filia grossem Schlage is

t
geschlagen die Jungfrau,

populi mei, plaga pessima vehementer. die Tochter meines Volkes, mit einem überaus
bösen Streiche.

2
. Siegressus fueroad agros, ecce occisi Wenn ich hinausgehe aufs Feld, siehe, vom

gladio! e
t si introiero in civitatem, ecce | Schwerte Erschlagene! und wenn ich in die

attenuati fame! Propheta quoque e
t Stadt hineingehe, siehe da, vor Hunger Ver

sacerdos abierunt in terram, quam igno- schmachtete! Auch Prophet und Priester
rabant. wandern in ein Land, das sie nicht kennen.

3
. „Numquid proiiciens abiecisti Judam? „Hast Du denn Juda ganz verworfen? oder

aut Sion abominata est anima tua? is
t

Sions Deine Seele überdrüssig geworden?
Quare ergo percussisti nos ita, ut nulla | Warum also hast Du uns so geschlagen, dass
sit sanitas? Exspectavimus pacem e

t nichts mehr gesund ist? Wir hofften auf Frie
non est bonum, e

t tempus curationis e
t den, aber da is
t

nichts Gutes, und (wir hofften )
ecce, turbatio! auf die Zeit der Heilung, und siehe, es kommt

Schrecken !

4
* Cognovimus, Domine, impietates nostras, Herr, wir erkennen unsere Missethaten,

iniquitates patrum nostrorum, quia pec- die Frevel unserer Väter, denn wir sündigten
cavimus tibi. wider Dich.

5
. Ne des nos in opprobrium propter nomen Um Deines Namens willen verschmähe uns

tuum neque facias nobis contumeliam nicht und lass uns nicht Entwürdigung ge
solii gloriae tuae; recordare, n

e irritum schehen am Throne Deiner Herrlichkeit; sei
facias foedus tuum nobiscum.“ doch bedacht, Deinen Bund mit uns nicht zu

brechen.“

Verderbliche Dürre scheint unter König Josias Vorbotin der weiteren
Strafgerichte des Herrn über Juda gewesen zu sein; die Reden des Propheten

sind theils der Ausdruck dieser bitteren Noth des Volkes, theils geben sie
die Deutung dieser Drangsal im Auftrage Gottes. Jeremias bittet bei Gott
und sucht das Volk zu entschuldigen, weil e

s durch falsche Propheten ge
täuscht sei; doch vergebens, die Betrüger werden mit den Betrogenen gestraft.

Auch die weitere Fürbitte bleibt unerhört (unsere Verse). Doch unmöglich
kann sich der Prophet damit beruhigen; je furchtbarer die Drohung is

t

und

je deutlicher sich schon jetzt der Anfang ihrer Erfüllung zeigt, desto unwider
stehlicher drängt sich seine menschliche Trauer hervor; überall sieht er Elend
und sogar Propheten und Priester irren ohne Rath und Hilfe herum: da
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bricht naturnothwendig die Fürbitte des Propheten hervor und er sammelt in
zitterndem Gebete alle Gründe, die den alten Schutzgott Israels bewegen
könnten, dem seiner Sünden sich bewussten Volke und der hl. Stadt seine
Gnade wieder zuzuwenden.
-

V. 1. Gott befiehlt dem Propheten, das Unheil des Volkes zu beweinen
Tag und Nacht, damit einerseits das Volk daraus die Fortdauer der gegen
wärtigen Plage, ja das Hereinbrechen noch ärgerer Uebel, entnehme, anderer
seits doch die Hoffnung habe, dass vielleicht doch die beständigen Thränen
des Propheten Gottes Erbarmen hervorrufen werde. – Virgo, Jungfrau wird
Sion genannt, weil es Vorbild der neutestamentlichen Kirche, der Braut des
Herrn, ist. – Siegressus fuero, gladio occisi. Das Heer des Nabuchodono
sor hatte ringsum Alles mit Feuer und Schwert verwüstet; die benachbarten,
den Juden stets feindlichen Volksstämme liessen auch die Gelegenheit nicht
unbenützt, sondern bedrängten das arme Land nach Kräften. – Si introiero
in civitatem, attenuati fame. Hungersnoth und Theuerung werden in der Stadt
viele Menschenleben fordern: die schreckliche Verwüstung ausser und in der
Stadt, die mit Gottes Zulassung der Feind in Juda anrichten wird, schaut der
Prophet bereits gegenwärtig. – Propheta quoque et sacerdos abierunt; auch
diese Häupter des Volkes werden in ein ihnen unbekanntes Land abgeführt.
Nach dem Hebräischen: «Denn Prophet sowohl als Priester wandern hinaus
ins Land und wissen nichts» wäre der Sinn: Sie, die sonst Rathgeber und
Führer der Nation gewesen, auch sie wissen nicht mehr Rath und Ausweg,
um in oder ausser der Stadt einen Zufluchtsort zu finden. In beiden Auf
fassungen können wir «Prophet und Priester» specialisierend für das ganze
Volk nehmen. – Im 3. V. fährt der Prophet in seiner Fürbitte fort. Ge
stützt auf die Auserwählung Israels aus allen Völkern kann er den Gedanken
nicht fassen, dass der Herr, der allein Alles vermag, nun doch seine Stadt,
seinen Tempel, den Thron seiner Herrlichkeit zerstören liesse, er kann es nicht
fassen, dass Gott nicht schon um seiner eigenen Ehre willen den Rathschluss
des äussersten Verderbens zurücknehmen sollte, wie gross auch die Sünden
schuld Judas sein mag. Die Frage: Warum hast Du uns geschlagen? stellt
die gegenwärtige Prüfung als Folge der Verwerfung dar. – Um wieder Gnade
zu erlangen, schickt der Prophet im Namen des Volkes ein Sündenbekenntnis
voraus, das Gott um so eher zum Verzeihen bewegen könnte. Weiters bittet
der Prophet, Gott möge um seines Namens, um seiner Ehre willen das Volk
retten, damit nicht sein Nichtwollen als Nichtkönnen ausgelegt werde. –
Solium gloriae tuae ist Jerusalem, speciell der Tempel, die Bundeslade mit
dem Kapporet; mit der Zerstörung Jerusalems und des Tempels müsste auch
dieser Gnadenthron Gottes fallen. – Neque contumeliam nobis facias, indem
Du eben die Zerstörung dieses Gnadenthrones durch die Feinde zulassest.
In der hl

.

Fastenzeit, die die Kirche angeordnet hat, um uns eindring
lichst zur Busse zu mahnen, erinnert uns dieses Lied, wie durch die Sünde
das geistige Jerusalem im einzelnen Menschen zerstört wird, wie die infolge

dessen eintretende Verwerfung durch Gott Unglück über Unglück bringt und
wie der Mensch nur durch Reue und Busse und inständiges Flehen wieder
Aufnahme finden kann beim barmherzigen Gotte.

II
.

(Thren. V
, 1–7, 15–17, 19––21.)

1
. Recordare, Domine, quid acciderit no- jedenke, o Herr, was uns widerfahren,

bis, intuere e
t respice opprobrium schau und sieh unsere Schmach!

nostrum !

2
. Haereditas nostra versa est ad alienos. Unser Erbe ist auf Fremde übergegangen,

domus nostrae ad extraneos. unsere Häuser an Ausländer.
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3. Pupilli facti sumus absque patre, ma- Waisen sind wir geworden ohne Vater,
tres nostrae quasi viduae. unsere Mütter Witwen gleich.

4. Aquam nostram pecunia bibimus, ligna Unser Wasser trinken wir um Geld, unser
nostra pretio comparavimus. Holz zahlen wir.

5. Cervicibus nostris minabamur, lassis An unserem Nacken (gebunden) werden
mon dabatur requies. wir getrieben, ermüden wir, wird uns keine

Ruhe gegönnt.

6. Aegypto dedimus manum et Assyriis, Aegypten liehen wir unsere Hand und den
ut saturaremur pane. Assyriern, um uns mit Brot zu sättigen.

7. Patres nostri peccaverunt et non sunt Unsere Väter haben gesündigt und sie sind
et nos iniquitates eorum portavimus. nicht mehr und wir tragen ihre Missethaten.

8. Defecit gaudium cordis nostri, versus Geschwunden ist die Freude unseres Her
est in luctum chorus noster. zens, in Trauer gewandelt ist unser Reigen.

9. Cecidit corona capitis nostri; vae nobis, Entfallen is
t

die Krone unseres Hauptes;
quia peccavimus! wche uns, dass wir gesündigt!

10. Propterea moestum factum est cor Deshalb ist traurig geworden unser Herz,
nostrum, ideo contenebrati sunt oculi darum sind getrübt unsere Augen.
nostri.

11. Tu autem, Donine, in aeternum per- Du aber, o Herr, bleibst in Ewigkeit, Dein
manebis, solium tuum in generationem Thron von Geschlecht zu Geschlecht.

e
t generationem.

12. Quare in perpetuum oblivisceris nostri ? - Warum willst Du auf ewig uns vergessen ?

derelinques nos in longitudine dierum? uns verlassen auf die Länge der Tage ?

13. Converte nos, Domine, ad te e
t con- Bekehre uns, o Herr, zu Dir und wir wer

vertemur, innova dies nostros sicut a den uns bekehren, erneuere unsere Tage wie
principio. von Alters her.

Durch ein herzinniges Gebet, im Namen des ganzen Volkes gesprochen,
zumal jenes Restes, der noch im verwüsteten Lande zurückgelassen worden
war (gebetet bald nach der Zerstörung Jerusalems), sucht der Prophet, das volle
Jammerbild des geknechteten Volkes dem Herrn vor Augen stellend, das gött
liche Mitleid und Erbarmen zu wecken. Er stützt sich dabei auf das Gelöbnis
der Treue wie auf das Bewusstsein des ursprünglichen Verhältnisses Israels
zum Gotte seiner Väter.

Quid acciderit . . opprobrium. Die Priester des auserwählten Volkes
waren getödtet, die Weiber assen ihre eigenen Kinder, wie der Prophet klagt
(II, 2o): „Ergone comedent mulieres fructum suum, parvulos a

d

mensuram
palmae? S

i

occiditur in sanctuario Domini sacerdos e
t propheta?“ –

Haereditas . . . domus nostrae. Der Väter Erbverheissungsland is
t

die Beute
Fremder (Chaldäer). Die furchtbare Drohung is

t

erfüllt, die Moses ausge
sprochen (V. libr. XXVIII, 1

5 und 3o.): „Quodsi audire nolueris vocem Domini
Deitui . . . . domum aedifices e

t

non habites in ea, plantes vineam e
t non

vindemies eam.“ – Pupilli – viduae. Verlassene Menschen heissen Witwen
und Waisen. Gott hat Israel verlassen (absque patre könnte wohl auch auf
den König bezogen werden, der in die Gefangenschaft abgeführt wurde), e

s

sind also die Israeliten verwaiset, das Volk verwitwet. Doch vernehmen wir
zunächst, da die Männer in die Gefangenschaft abgeführt wurden, den Klageruf
der zurückgelassenen Witwen und Waisen. – V. 4. Die armen Zurückgebliebenen
mussten den Chaldäern als nunmehrigen Herren des Landes das Wasser der
Cisternen und das Holz der Wälder abkaufen, was einst ihr und ihrer Väter
freies Eigenthum gewesen. – Cervicibus nostris minabamur. Die Juden wur
den, wie Zugthiere a

n einander gebunden, in die Gefangenschaft abgeführt.

Den richtigen Sinn gibt das Hebräische: Man verfolgt unseren Nacken (durch
Auflegen des Joches); während, wie die Vulgata hat: Auf unserm Nacken
werden wir verfolgt, andeutet, dass die Dränger, Aufseher immer hinter
uns sind. – V. 6. Um dem Hungertode zu entgehen, bleibt den Armen
nur die Wahl, entweder die Heimat zu verlassen und nach Aegypten, dem
Lande alter Dienstbarkeit, zu fliehen, oder in Judäa zu bleiben und bei den
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Chaldäern durch Frohndienste sich den Lebensunterhalt zu erwerben; ähnlich
mussten auch die nach Babylon abgeführten Juden den rohen Völkerschaften
ihre Dienste widmen, um leben zu können. – V. 7. Vergeltung für die Frevel
von Jahrhunderten is

t

auf das Haupt der gegenwärtigen Generation gefallen,
ein mächtiger Grund, Gottes Erbarmen wachzurufen. – Corona capitis cecidit,
der Kranz nämlich, womit man sich bei festlichen, freudigen Ereignissen
schmückte. Tiefer erfasst bezeichnet corona die Gesammtherrlichkeit Israels
vor allen Völkern, die nun verloren gegangen ist. – Oculi contenebrati sunt
vor Weinen. – V. 1 1. Aus den Ruinen einer grossen Vergangenheit und aus
der tiefen Nacht der schmerzlichen Gegenwart leuchtet auf einmal der Seele
des Betenden das Bild dessen entgegen, der ewig und gütig ist; darum, sagt
er, dürfen wir nicht alle Hoffnung aufgeben, Gott wird sich unser erbarmen,
der Feind wird nicht immer triumphieren. – In longitudine dierum = für
Lebenslang. – Converte nos bezieht sich zunächst auf die Zurückführung aus
der Gefangenschaft; Vorbedingung aber dazu is

t

die Rückkehr zu Gott, die
geistige Erneuerung; dann erst kann das Volk in den vollen Glücksstand der
Urzeit zurückversetzt werden.
Wie Jeremias auf den Trümmern Jerusalems, so steht der Sünder vor

den Ruinen des freiwillig von ihm zerstörten Gnadenlebens; Gott hat er ver
lassen, die Kirche hat er verschmäht und dient nun der drückenden Fremd
herrschaft der Welt und des Teufels. In Augenblicken innerlicher Einkehr
fühlt e

r

sein Elend, e
r erinnert sich des alten, liebevollen, barmherzigen Gottes,

und unverdiente Gnade is
t

es, wenn er, dadurch bewogen, aus reuigem

Herzen ruſt: «Bekehre uns, o Herr, zu Dir und wir werden uns bekehren.»

III. (Ezech. XXXVl, 24–28.)

gregabo vos de universis terris et addu- ausnehmen und von allen Ländern euch sam
cam vos in terram vestram; meln und euch in euer Land führen;

2
.

E
t

effundam super vos aquam mundam Und reines Wasser will ich über euch aus

e
t

Inundabimini a
b

omnibus inquinamen- giessen und ihr sollt gereinigt werden von
tis vestris e

t

a
b universis idolis vestris allen euren Missethaten und reinigen will ich

unundabo vos. euch von allen euren Götzen.

3
. E
t

dabo vobis cor novum e
t spiritum

novum ponam in mediovestri et auferam
cor lapideum d

e carne vestra e
t dabo

vobis cor carneum.

4
. E
t spiritum meum ponam in mediovestri

e
t faciam, u
t

in praeceptis meis ambu
letis e

t

iudicia mea custodiatis e
t opere

mini:

5
. Et, habitabitis in terra, quam dedi pa

tribus vestris e
t eritis mihi in populum

e
t ego ero vobis in Deum.

1
. Tollam quippe vos d
e gentibus e
t con- Ich will euch aus den Heidenvölkern her

Und ich will euch ein neues Herz geben
und einen neuen Geist in euer Inneres legen

und wegnehmen aus eurem Leibe das Herz
von Stein und ein Herz von Fleisch euch geben.
Und ich will meinen Geist in euer Inneres

legen und bewirken, dass ihr nach meinen
Geboten wandelt und meine Rechte beachtet
und darnach handelt:
Dann sollt ihr wohnen im Lande, das ich

euren Vätern gegeben und ihr sollt mein Volk
sein und ich will euer Gott sein

In diesem 36. Capitel seiner Prophetien verkündet Ezechiel zuerst dem
Lande Wiederherstellung seiner Städte, die frühere Fruchtbarkeit und dauernde
Besitznahme durch das Volk Israel; dem Volke hält e

r

dann seine Schuld
vor und verheisst hierauf (in unseren Versen) seine Erneuerung; denn Gott
wird e

s als sein Volk trotz der Heiden und vor ihren Augen wunderbar er
lösen und reinigen und auf diese echte, geistige Wiedergeburt wird dann die
aussere Hilfe und die Wegnahme jedes schimpflichen Mangels folgen.
Tollam quippe vos. Nachdem Israel unter seinen eigenen Feinden seinen

Abfall gebüsst, wird ihm die Verheissung gegeben, dass e
s

aus der Gefangen

schaft wieder nach Jerusalem vom Herrn zurückgeführt werde, wogegen die
Heidenvölker sich aus ihrer von Gott zugelassenen Erniedrigung nicht mehr
werden erheben können. – Et effundam super vos aquam mundam. Ehe je
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doch die Israeliten in ihr Land zurückkehren, sollen sie durch Busse von ihrer
Neigung zum Götzendienste gereiniget werden, gleichwie durch Besprengung

mit geheiligtem Wasser die gesetzliche Unreinheit hinweggenommen wird; die
ses «reine Wasser» is

t

in Beziehung gesetzt mit dem Reinigungswasser (IV.
Mos, XIX, 12), dem Typus des hl. Taufwassers, das in Kraft der Erlösung
durch Christus über den Menschen ausgegossen ihn zu einem neuen Geschöpfe

umwandelt. – Cor lapideum – cor carneum. Der Härte und Kälte des
Steines steht die Weichheit und Wärme des Fleisches gegenüber, das Symbol
eines für göttliche Gnaden empfänglichen Herzens. Von Stein is

t

das Herz,

das ohne Erkenntnis Gottes und ohne Liebe zum Nächsten ist; dagegen ist
das Herz von Fleisch, welches sich im Glauben a

n Gott anschliesst und in

Liebe den Nächsten umfasst. – Cor novum e
t spiritum novum dabo vobis, d
.
i.

ein neues Herz, einen neuen Geist sollt ihr erhalten, verschieden von dem,
wie ihr's bisher gezeigt habt. Wohl waren die Juden seit der Rückkehr aus
der Gefangenschaft nicht mehr so sehr den alten Fehlern, besonders der Ido
lolatrie ergeben; aber sie kamen doch noch durchaus nicht jener Vollkommen
heit nahe, wie sie die Propheten im Namen Gottes von ihnen forderten; Jesus
Christus erst hat in seinen Gläubigen diese Umwandlung vorgenommen, wie
sie hier von der hl. Schrift angedeutet wird; seinen und des Vaters Geist, den

h
l. Geist, hat e
r

über die Seinen ausgegossen, dass e
r

durch seine Gnaden
gaben sie in der Erkenntnis des göttlichen Willens erleuchte und im Voll
bringen desselben stärke; so nur werden sie fähig, das Land der Verheissung,

die ewige Seligkeit, zu erreichen. – Iudicia mea. Unter den Rechten Gottes
versteht die hl. Schrift den Gehorsam und die Leistungen, zu denen die
Menschen Gott, dem höchsten Herrn, gegenüber verpflichtet sind.
Im Anschluss a

n die zwei vorigen Cantica, die die Nothwendigkeit voller
Umkehr als Bedingung zur Erlangung der Gnade gezeigt haben, haben wir
hier Gottes erhebendes Versprechen vor uns, dass e

r

uns unter dieser Be
dingung reinigen werde von jeder Makel, uns umwandeln und den h

l. Geist
uns geben will, damit wir ausharren bis ans Ende und im Lande der Ver
heissung ihn, unseren Gott, ewig loben und preisen.

In Paschate.

I. (ls. LXIII, 1–5.)

. Quis est iste, qui venit d
e Edom, tinctis

vestibus de Bosra ? iste formosus in

stola sua, gradiens in multitudine forti
tudinis suae? „Ego, qui loquor iustitiam

e
t Propugnator sum ad salvandum.“

Quare ergo rubrum est indumentum tuum

e
t vestimenta tua sicut calcantium in

torculari?

. „Torcular calcavi solus e
t

d
e gentibus

non est virmecum; calcavi eos in furore
meo e

t conculcavi eos in ira mea; e
t

aspersus est sanguiseorum super vesti
menta mea e

t

omnia indumenta mea
inquinavi.

. Dies enim ultionis in corde meo, annus
redemptionis meae venit.
Circumspexi et non erat auxiliator, quae
sivi, et non fuit, qui adiuvaret; e
t sal
vavit mihi brachium meum e
t indignatio
mea, ipsa auxiliata est mihi.“

Wer kommt d
a von Edom her, mit ge
färbten Kleidern von Bosra? Dieser, wohl
gestaltet in seinem Gewande, einherschreitend

in der Fülle seiner Kraft? „Ich bin's, der ich
Gerechtigkeit lehre und Vorkämpfer bin zur
Rettung.“
Warum denn ist roth dein Gewand und

warum sind deine Kleider wie die der Kelter
treter ?

„Die Kelter trat ich allein und von den
Völkern war Niemand bei mir; ich trat auf
sie in meinem Zorne und in meinem Grimme
zertrat ich sie; und ihr Blut spritzte auf meine
Kleider und ich befleckte mein ganzes Gewand.

Denn ein Tag der Rache war es in meinem
Herzen, das Jahr meiner Erlösung ist gekommen.
Und ich blickte ringsumher und da war

kein Helfer, ich suchte und Niemand war, der
unterstützte; und e

s rettete mich mein Arm
und mein Grimm selbst ward mir zur Hilfe.“
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Der Prophet schildert in diesem Kapitel den blutigen Sieg über Edom

und die Völker überhaupt. Er macht den Einwurf: Aber wie, wenn Schwierig
keiten der Erlösung sich entgegenstellen? wenn Edom, d. i. nach dem Sprach
gebrauche der damaligen Zeit, wenn neidische Volksfeinde ihren alten Hass
zum letzten Male zum Ausbruche kommen lassen? Was dann geschehen wird,
wird hier mit grosser Lebendigkeit und in dramatischer Anlage ausführlicher
geschildert. Man sieht von Ferne aus jener Gegend Einen mit rothem Ge
wande kommen, in Schritt und Haltung als stolzer Sieger erkennbar; wer ist's?
Der, der nicht blos von Gericht und Rettung redet, sondern der auch die
Macht hat, sein Wort zur That zu machen. Aber woher die rothbespritzten
Kleider? Es is

t Blut; weil keiner der mächtigen Kriegshelden jener Zeit
Jehovah zu unterstützen kommt, so bricht e

r allein, durch seinen eigenen Arm
gewaltsam Edoms und der anderen Heiden trotzigen Widerstand, d

a

e
s die

höhere Rücksicht für das Heil seiner Gemeinde fordert.
Der Sieger wird deutlich als göttlicher Held gezeichnet. Unter den

Feinden, die er besiegt, können nicht blos die Edomiter verstanden werden, da im
folgenden V

.
3 überhaupt die Völker als von ihm überwunden (et conculcavi

populos) erwähnt werden; unter Edom und den Völkern können aber auch
nicht die Völker des chaldäischen Reiches gemeint sein, da diese nach vorher
gehenden Weissagungen durch die Perser und Meder überwunden, jenes aber
(nach V

.
3
) nur von dem göttlichen Sieger vernichtet wird: Unter Edom und

den überwundenen Völkern müssen vielmehr die geistigen Feinde des Reiches
Gottes verstanden werden, die nur Gottes Macht anheimfallen, und der gött
liche Held kann kein anderer sein als der Messias.

Die Frage: Quis est iste? gibt dem Staunen und der Bewunderung über
die erhabene Messiasgestalt Ausdruck. – Edom = Idumaea. Die Feindschaft
der Idumäer, der Nachkommen Esau's, gegen die Iraeliten, die Nachkommen
Jakobs, wurde von allen Propheten strenge gerügt, jedoch stets ohne den ge
wünschten Erfolg. – Bosra is

t

die älteste und südlichste Hauptstadt Idumäas;

wie die Ruinen ahnen lassen, war's eine bedeutende Stadt. – Tinctis nach
dem Hebräischen = rothen. – Formosus in stola sua = Schön durch sein
Gewand, das blutbefleckte; das Blut der göttlichen Strafgerichte is

t

ein Schmuck
der göttlichen Gerechtigkeit und Gnade, denn Gott straft, um wohlzuthun. –
Ego d

.

i. der Messias; e
r selbst gibt Antwort auf die gestellte Frage und

kennzeichnet zugleich sein Wirken als ein solches, das darauf ausgeht, unter
den Menschen den gottgewollten Zustand der Gerechtigkeit wieder herzustellen.– Die Frage in V. 2: «Wie kommst Du, der Du Heil und Rettung bringen
sollst, zu einem solchen Zeichen der Mühe und Arbeit, ja der Vernichtung?»
stellt der Prophet. Die Keltertreter stehen (nach altägyptischen Darstellungen)
bis weit über die Fussknöchel in der mit Trauben gefüllten Kufe und halten
sich mit den Händen a

n Seilen oder Riemen, welche an einem Deckbalken
des Kelterraumes befestigt sind; der gewonnene Rebensaft läuft durch Oeff
nungen im unteren Rande der Kufe in Nebentröge ab. Dieses grossartige Bild
vom Keltern des Weines für göttliche Strafgerichte is

t

allein der hl. Schrift
eigenthümlich. – In V. 3 gibt der Messias Antwort auf die vorige Frage des
Propheten mittelst des bekannten Symboles des Keltertretens, dessen Erklärung
gleich im 4

. V
.

nachfolgt. – Christus am Kreuze als Keltertreter, überströmt
vom Blute seiner Wunden, is

t

ein nach dieser prophetischen Stelle in der Kirche
oft angewendetes Bild; so beten wir im Hymnus am Feste des heiligsten Blutes

(7
.

Str.): „Ut plena si
t

redemptio, sub torculari stringitur suique Jesus imme
mor sibi nihil reservat sanguinis“. Seine Wunden und sein Blut, das Unterpfand
seiner Liebe, sind in gleichem Grade Zeichen seiner Gerechtigkeit; denn hatte
Jesus am Kreuze die Sünden der Welt getilgt, so unterlag auch seinem gött
lichen Zorne die Sünde und der Satan, der Fürst dieser Welt. Sein Gewand,



d. i. seine hlste Menschheit is
t

mit den Trophäen des Sieges, dem Purpur und
den Wundmalen, bezeichnet für ewig. – Ausdrücklich is

t

hier jede Beihilfe
zur Ueberwindung der Feinde ausgeschlossen (non est vir mecum); es können
also nicht die irdischen Feinde Israels verstanden sein, die Gott durch die
Meder und Perser zu Grunde richten wollte. – Durch sein Leiden hat sich
Christus seine Herrlichkeit erworben und damit auch das Recht, Richter zu
sein über die ganze Welt; dies ultionis – annus redemptionis, Rache und
Erlösung zugleich; Rache den Feinden Gottes, den unbussfertigen Sündern,
Erlösung den Bussfertigen; der Gottmensch is

t

den Einen zum Falle, den
Andern zur Auferstehung. – Circumspexi . . . Niemand konnte dem in Sünde
und Elend gefallenen Menschengeschlechte helfen, als der Sohn Gottes durch
sein Leiden, wodurch e

r
den göttlichen Zorn besänftigte; allein steht e

r in

seinem unermesslichen Kampſe. Nothwendig denken wir hier a
n

das Ge
heimnis der gänzlichen Verlassenheit Jesu am Kreuze, wie sie David bereits
im 21. Psalme beschrieben. Am Kreuze erhöht schwebt der göttliche Mittler
zwischen Himmel und Erde; sein Auge erblickt nur höhnende Feinde und
von den Freunden nur die Wenigen, die e

r

selbst trösten muss. Da hilft ihm
sein Arm, d. i. die göttliche Macht, in der er mit ausgespannten Armen und
durchbohrten Händen die Welt zu sich hinanzieht, und sein Eifer – indignatio– gegen die Sünde, sein Opfermuth besteht den Kampf bis zur Vollendung.

In welchem Geiste wir am hl. Osterfeste dieses Lied beten, unterliegt
nach dem Gesagten keinem Zweifel mehr; e

s is
t

das Gefühl des Dankes, das

in unseren Herzen entflammt werden soll, des Dankes dafür, dass uns Gott
ganz unverdienter Weise den Erlöser geschickt, der mit Macht alle Feinde
des Heiles vernichtete und durch sein Leiden und Sterben uns das Leben erwarb.

II. (Os. VI, 1–6.)

. Venite e
t revertamur ad Dominum !

. Quia ipse cepit et sanabit nos, percu
tiet et curabit nos.

. Vivificabit nos post duos dies, in die
tertia suscitabit nos et vivemus in

conspectu eius. Sciemus sequemurque,

u
t cognoscamus Dominum: Quasi dilu

culum praeparatus est egressus eius e
t

veniet quasi imber nobis temporaneus

e
t serotinus terrae.

. Quid faciam tibi, Ephraim ? quid faciam
tibi, Juda? Misericordia vestra quasi
nubes matutina e

t quasi ros mane per
transiens.

. Propter hoc dolavi in prophetis e
t oc

cidi eos in verbis oris mei, e
t iudicia

tua quasi lux egredientur.

. Quia misericordiam volui e
t non sacri

ficium e
t scientiam Dei plus, quam holo

CauSta.

Kommet und lasset uns zurückkehren zum
Herrn!
Denn e

r

hat uns gefangen und wird uns
retten, geschlagen und wird uns heilen.
Er wird uns beleben nach zwei Tagen, am

dritten Tage uns erwecken und wir werden
leben vor seinem Angesichte. Wir werden
erfahren und darnach streben, den Herrn zu
erkennen: Wie die Morgenröthe hat sich ge
festigt sein Ausgang und, wie Regen zur rech
ten Zeit und wie Spätregen zur Erde, kommt
C“ ZU UlllS.

-

Was soll ich Dir thun, Ephraim ? was Dir,
Juda? Eure Liebe ist wie eine Morgenwolke
und wie Thau, der früh schwindet.

Deshalb schlage ich sie durch die Prophe
ten und tödte sie durch die Worte meines
Mundes, und Deine Strafgerichte treten hervor
wie Licht.
Denn eure Liebe will ich und nicht euer

Opfer und vielmehr Erkenntnis Gottes als
Brandopfer.

Israels und Judas VerstossungOseas trat circa 780–724 in Israel auf.
wird nicht immer dauern; das Unglück hat sie zur Erkenntnis gebracht und
sie machen sich mit Eifer auf (wie der erste Theil des 1

. V
. sagt: „In tribu

latione sua mane consurgent ad me“), um sich zu bekehren. Doch scheint
vor der Hand ihre Reue wenig ernst zu sein, weil sie Gott, der die Wunden
schlug, schon in kürzester Zeit deren Heilung zumuthen mit dem auffallenden
Schlusse, sie wollten dann erkennen oder vielmehr blos zu erkennen sich be
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streben, dass Gott wie die Morgenröthe sei, auf deren Licht man nie vergebens
wartet. Aber solche halbe Versprechungen, im Drange der Noth gegeben,
genügen Gott nicht, weil die dabei versprochene Liebe vergänglich is

t

wie Morgen
gewölke und wie Thau; darum spricht e

r um so mehr durch den Propheten
Drohungen gegen das Volk aus, auf die gar bald das sonnenklare Gericht
folgen wird.

-

Ipse cepit et sanabit; sie erkennen, dass Gott sie straſt und kein Mensch
ihnen zu helfen vermag, sondern nur der Herr, den sie treulos verlassen haben. –
Post duos dies. Zwei oder drei Tage bezeichnen die kurze Zeit, nach welcher
Gott seinem Volke wieder gnädig ist, wenn e

s

Busse thut; das Aufhören des
religiösen und socialen Volkslebens wäre ja für Israel ein Zustand des Todes.
Diese Prophetie is

t

im Literal-Sinne am Volke Israel wohl nie in Erfüllung
gegangen; der Prophet hat mit diesen Worten vielmehr die Auferstehung der
durch Christus Erlösten angedeutet, ja noch genauer die Auferstehung des
Erlösers selbst vorhergesagt, wie ja der Apostel auf diese Stelle anspielt mit
den Worten (Ephes. II., 5.): „Quia Christus resurrexit tertia die secundum
Seripturas.“ E

s

is
t

überhaupt Eigenthümlichkeit der Propheten, die Weis
sagungen über den Messias a

n die anzuschliessen, welche auf die Befreiung

aus der Gefangenschaft Bezug haben. – In conspectu eius; vor dem An
gesichte Gottes leben is

t

so viel als unter seiner Leitung, nach seinem Ge
setze wandeln. – Sciemus sequemurque. Wir werden seine Errettung erfahren
und wieder bemüht sein, den Herrn zu erkennen und zu verehren; denn e

r

wird aus dem Himmel, in den e
r

sich zurückgezogen, wieder ausziehen so

gewiss, als die Morgenröthe wieder kommt nach Ablauf der Nacht und er wird
uns mit seinem Segen wieder beglücken so gewiss, als Früh- und Spätregen zur
rechten Zeit auf die Fluren fällt: Wie die Morgenröthe wird der Herr hinein
leuchten in die finsteren Tage ihrer Gefangenschaft und den hellen Tag der
Befreiung damit ankündigen. – Quid faciam tibi . . . Zwischen den voraus
gehenden Aussprüchen des Propheten und den nun folgenden scheint längere

Zeit zu liegen; namentlich war die Hoffnung des Oseas, dass doch wenigstens

Juda treu bleiben werde, sehr geschwunden und darum sind beide Reiche gleich
massig bedroht; in beiden war keine Ausdauer in der Liebe, d

.

i. in der
Frömmigkeit überhaupt, und wenn auch manchmal die Verhältnisse sich zu

bessern schienen, so trat doch stets wieder sehr bald Abfall von Gott ein. Dieser
Vers enthält gewissermassen die Antwort des Herrn auf die Bitten Judas und
Israels: Ich bin nicht abgeneigt, euch in Liebe wieder aufzunehmen, aber ihr seid
dieser meiner Liebe hinderlich. Misericordia bezeichnet nicht nur die werk
thätige Liebe gegen den Nächsten, sondern überhaupt die Rechtschaffenheit des
Wandels. Osee berichtet die Gesinnung des Volkes am Anfange der Gefangen

schaft: Es begann seine Verirrungen einzusehen, zu bereuen, sich wieder an
Gott anzuschliessen und von ihm baldige Rettung zu erwarten; aber Gott ant
wortet, dass seine Bussfertigkeit noch immer unvollkommen sei und dass es noch

so lange werde gezüchtigt werden, bis e
s in aufrichtiger Liebe zu Gott sich

wende. – Dolavi in prophetis; Gott sendet Propheten, welche wie Beil und
Meissel das Volk bearbeiten, die ihm die härtesten Strafen, Gefangenschaft, Krieg,

ja selbst den Tod ankündigen im Namen des Herrn. – Judicia tua, zu Israel
gesprochen, die Gerichte, die dir verkündet sind; zu Osee, die d

u verkündet
hast; diese werden schnell, unverkennbar hervorbrechen, wie der Lichtglanz des
Blitzes. – Misericordiam volui e

t non sacrificium. Ihr bringet zwar Opfer,

aber ohne fromme Gesinnung, ohne Nächstenliebe, ohne Erkenntnis und Liebe
Gottes; weil ihr gerade die Hauptsache vernachlässigt, trifft euch die Strafe.
Dass dadurch die Opfer und der äussere Gottesdienst nicht verworfen, sondern

d
ie dabei nothwendige, heilige Gesinnung gefordert wird, liegt offen und klar.

Anschliessend a
n

das vorige Canticum, in welchem wir jubelnd Gott
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dankten für die durch seinen eingebornen Sohn vollbrachte Erlösung, werden
wir in diesem Liede ernstlich gemahnt, unsere Gesinnung, unseren Wandel der
Lehre Jesu, des Erlösers, gemäss einzurichten; thun wir das nicht, übertreten
wir das erste Gebot des Christenthums, das der Liebe, so geht uns die Er
lösungsgnade verloren und unser Gericht wird ein schreckliches sein.
sursum sunt, quaerite, . . . quae sursum sunt, sapite. (Col. III., 1. 2.).“

„Quae

III. (Sophon. III, 8 - 13.)

. Exspecta me, dicit Dominus, in die re
surrectionis meae in futurum, quia iudi
cium meum, ut congregem gentes et
colligam regna; et effundam super eos
indignationem meam et omnem iram
furoris mei: In igne enim zeli mei de
vorabitur omnis terra.

. Quia tunc reddam populis labium elec
tum, ut invocent omnes in nounine Do
mini et serviant ei humero uno.

. Ultra flumina Aethiopiae, inde supplices
mei, filii dispersorum meorum, deferent
munus mihi.

Warte auf mich, spricht der Herr, am Tage,
da ich mich erhebe für die Zukunft, denn mein
Richterbeschluss ist es, Völker zu sammeln
und Königreiche zu schaaren; und ich will aus
giessen über sie meinen Grimm und alle Glut
meines Zornes: denn im Feuer meines Eifers
wird die ganze Erde verzehret werden.
Denn dann will ich den Völkern wieder

reine Lippen geben, dass alle den Namen des
Herrn anrufen und ihm dienen mit einer
Schulter
Von jenseits der Ströme Aethiopiens wer

den meine Andächtigen, die Söhne meiner
Zerstreuten, mir Opfer bringen.

4. In die illa non confunderis super cunctis An jenem Tage wirst du nicht beschämt
adinventionibus tuis, quibus praevari- werden bezüglich all' deiner Bestrebungen,
cata es in me; quia tunc auferam de womit du wider mich gefrevelt hast; denn
medio tui magniloquos superbiae tuae dann nehme ich aus deiner Mitte deine
et non adiicies exaltari amplius in monte Stolzfrohlockenden und nicht mehr wirst du
Sanct0 me0. dich überheben auf meinem h

l. Berge.

5
. E
t derelinquam in medio tui populum Und ich lasse in deiner Mitte ein armes

6
.

pauperem e
t egenum e
t sperabunt in

nomine Domini.
Reliquiae Israel non facient iniquitatem
nec loquentur Inendacium e

t non in
venietur in ore eorum lingua dolosa;
quoniam ipsi pascentur e

t accubabunt

e
t

non erit, qui exterreat.

Die gesammte Rede des Propheten ergeht wider Jerusalem!

und dürftiges Volk und die werden vertrauen
auf den Namen des Herrn.
Israels Rest wird nicht Frevel begehen

und nicht Lügen reden und trügerische Zunge
findet man nicht in ihrem Munde; sondern
sie werden weiden und sich lagern und Nie
mand wird sie aufschrecken.

Wehe ihr,

der Stadt, welche einst eine Taube (schuldlos und glänzend) war, nun aber fort
und fort Frevel begeht! Wenn so bei der grossen Menge die Ermahnung das
Ziel verfehlt, was bleibt den wenigen Getreuen übrig? Nichts als die Hoffnung

und die Pflicht, auszuharren bis zum grossen Tage des Sieges, der Wendung
aller menschlichen Dinge zum Besseren. Da wird der Herr selbst in und ausser
der alten Gemeinde seiner göttlichen Wahrheit zum Durchbruche verhelfen und
sein nun geläutertes Volk wird in Treue ausharren.
Dies resurrectionis in futurum. Da Gott sieht, dass sein Volk sein Wort

missachtet, verkündet e
r laut, dass e
r wie ein Held sich erheben werde, um an

seinen Widersachern Rache zu nehmen; deshalb sammelt e
r

alle Völker, um
über sie seinen Grimm ergehen zu lassen. Doch d

a gedenkt e
r

seiner Barm
herzigkeit; nach den furchtbaren Drohungen lässt e

r endliche Befreiung ver
heissen, die e

r

selbst herbeiführen wird. – Tag des Erhebens zur Zukunft is
t

für den Herrn die Zeitenfülle, in welcher das Völkergericht mit der Welter
lösung sich verwirklicht; Gott erhebt sich als Richter zur Strafe, um eine neue
Zeit herbeizuführen. Wie häufig bei den Propheten sind auch hier die ver
schiedenen Perioden der messianischen Zeit in einander gerückt; Einiges passt
vorzugsweise auf die Rückkehr aus der babylonischen Gefangenschaft, Anderes

(z
.

B
. V
.
4 und 5
) auf die erste Ankunft Christi, Anderes (V. 2 und 3
) auf

die letzten Zeiten. – Gentes, regna sind Alle, die unter Chaldaeas Scepter sich
befinden; auf das Weltgericht bezogen, sind alle Völker der Erde damit be
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zeichnet. – Effundam super eos, scil. Judaeos; gerade sie, das von Gott aus
erwählte Volk, wird die Strafe am empfindlichsten treffen, weil sie Gottes Wort
missachteten. – Omnis terra, scil. Juda. Durch dieses Gericht kommen die
Heiden zur Umkehr zu Gott und Israel geht gesühnt und geheiligt daraus her
vor. – Tunc reddam, wenn nämlich das Strafgericht der babylonischen Ge
fangenschaft vorüber is

t.

Wenn im Folgenden der Prophet vom Segen der
messianischen Zeit spricht, so is

t

damit gewiss nicht gesagt, dass sie unmittelbar
nach der Gefangenschaft eintrete, sondern dass sie mit diesem Zeitpunkte sich
anzubahnen beginne. – Labium electum erhalten die Menschen in Wahrheit
durch die Erlösung, indem ihre durch die Götzennamen verschuldete Befleck
ung getilgt und das reine Lob Gottes, das Bekenntnis der einen, ewigen Wahr
heit auf ihre Lippen gelegt wird. Dann auch dienen die Erlösten mit einer
Schulter dem Herrn; denn als ein mystischer Leib in Christus tragen sie das
süsse Joch seiner Gebote; berufen und gesammelt aus allen Völkern und
Zungen (V. 3) tragen sie in treuer Nachfolge das Kreuz des Heilandes in

Andacht und Demuth (V. 4) – Ultra flumina Aethiopiae; nehmen wir Aethi
opia – Chusch, so ist unter flumina der Nil mit seinen Armen zu verstehen.
Von den fernsten Gegenden der Erde werden in der Zeitenfülle die zerstreu
ten Kinder Gottes gesammelt, um als Andächtige in und mit Christus sich
selbst dem ewigen Vater aufzuopfern.
V. 4. Deiner früheren Sünden werde ich nicht mehr gedenken; du

wirst nicht mehr in deine vorigen Sünden fallen; denn dann brüstest du dich
nicht mehr wegen äusserer Vorzüge, die dich kühn im Sündigen machten –

die deine Hoheit rühmen und dich so zur Uebertretung verleiten, will ich
vernichten –, sondern du wirst dein Heil in demuthsvollem Vertrauen auf
den Herrn suchen. – Non adiicies exaltari= Du wirst dich nicht mehr über
heben, ein in der Vulgata häufig sich findender Hebraismus; denn im He
bräischen erhält ein Verbum, das einen sog. relativen (der Ergänzung
bedurftigen) Begriff enthält, seine nähere Bestimmung durch ein zweites Ver
bum, das meist im Infinitiv steht; z. B

.

I. Mos. XXXVII, 5 : «Und sie
fügten noch hinzu, ihn zu hassen =

-

Sie hassten ihn noch mehr.»

(Siehe darüber E
. Kautzsch, § 142) – Populum pauperem e
t egenum. Aeusser

ic
h verdemüthigt und leidend mit ihrem leidenden Bräutigame gelangt die

Kirche und die gottliebende Seele innerlich zu jener Freude, die im Stande ist,

zur höchsten Stufe der Gottinnigkeit sich zu erheben. – Demgemäss schildert
der 6

. V
.

diese Gemeinde als wahrhaftige und gerechte, die übernatürlicher Ruhe
sich erfreut; ihre Glieder werden durch h

l. Sakramente genährt (pascentur);

von der Kirche, in deren Schoos sie sind, gehegt und gepflegt (accubabunt),
geniessen sie eines Friedens, den die Welt nicht geben und nicht rauben kann
(non erit, qui exterreat).
Im Breviergebete beziehen wir diese Verse am besten auf das Welt

gericht. Wenn der ewige Richter in seiner Gerechtigkeit die Scheidung des
Menschengeschlechtes vorgenommen haben wird, dann wird e

r

seine Auserwählten

zu reliquiae vergleiche Matth. XX, 16) aufnehmen in das h
l. Sion, wo die

Seligen in wonnevollem Genusse Gottes ewigen Friedens sich erfreuen: „Et
mors ultra non erit neque luctus, neque clamor, neque dolor erit ultra, quia
prima abierunt“ (Apoc. XXI. 4

). (Fortsetzung folgt.)

Nachrichten.

Hohenfurt (c). Die S. Congregatio Episcoporum e
t Regularium hat unterm

30. Dezember 1892, d
e praes. 11. Jänner 1893 folgendes Rescript a
n

den Hoch
würdigsten Generalabt gelangen lassen:
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Reverendissime Pater. S. Congregatio negotiis et consultationibus Epis

coporum et Regularium praeposita certiorem reddit l'. V
.

Rmam Cistercienses
Reformatos Trappistas omnium Observantiarum muper e

x iussione SSmi D
.

N
.

Leonis PP. XIII Romae in Capitulo Generali congregatos fuisse, atque tres
Observantias, West-Mallensem, Septem fontium e

t Mellereacensem, Summo
Pontifici obsecundantes, proposuisse unum tantum constituere Institutum, sub
unius Superioris Generalis regimine, illuddue autonomum atque dependens
dumtaxat a Romano Pontifice: SS.mum vero D

.

N
.

Leonem XIII PP. haec
approbasse e

t confirmasse.-

Tui studiosus

J. Card. Verga Praef. m
.

p
.

Jos. M
.

Arch. Caes. Secretar. m
.

p
.

Die angefügte Adresse lautet bezeichnend: P
. T
.

Abbati Generali Cister
ci e n si u m ! –
Die aus Anlass des fiinfzigjährigen Bischofsjubiliums unseres hl. Vaters

Leo XIII von den Cistercienser-Stiften eingegangenen Geldbeträge liess der Hoch
wirdigste Generalabt als ,Obolus s. Petriº durch den General-Procurator, D

.

M a urus Tinti, dem h
l. Vater zu Füssen legen. Die beigeschlossene Adresse

hat folgendem Wortlaut:
Beatissime Pater!

Insolitum totum terrarum orbem replet gaudium o
b Diem omnibus So

lemnissimum, quo Tu, Pater SSme, ante 5
0

annos Episcopii culmen ascendisti
sacratissimi. Exultant die isto coeli coelorumque virtutes, voce unanimi pro
clamantes: Ecce sacerdos magnus, qui in diebus suis placuit Deo e

t inven
tus est iustus.“ Jure merito die isto Sancta iubilat Mater Ecclesia, quae, a

Tali ac Tanto gubernata Pastore, miro refulget Lumine. Gaudet S. Cister
ciensium Familia, quae in Sanctitate Tua singularem suum veneratur fautorem.
Laetatur e

t Communis eiusdem Ordinis Observantia d
e gratia e
t benevolentia,

quae ipsi apud Sanctitatem Tuam perseverat.

Ne vero inutile nostrum si
t

gaudium, frequentissimas a
d coelum mittimus

preces hocque omnino expetimus, hoc vehementer desideramus, hoc suspiramus,

u
t Deus ter Optimus plurimos adhuc Sanctitati Tuae tribuat annos, quibus

decurrentibus ulterioribus iisque uberrimis aedificemur laborum gratiarumque
Sanctitatis Tuae fructibus.

In externam autem filialis nostri erga Te, Beatissime Pontifex, amoris
venerationisque profundissimae manifestationem, exiguum nostro e

t Congrega
tionis Cisterciensium italicae nomine porrigere audemus munusculum (6.100
franc.): quod u

t Sanctitas Tua accipere non dedignetur, a
d pedes Sanctitatis

Tuae provoluti, devotissime supplicant
Datum Altovadi die 23. Decembris 1892.

- N. N.
Das Journal ,La Voce della Verità“ vom 26. Jänner 1893 brachte nun

unter der Ueberschrift ,Il Sancto Padre e l'Ordine Cisterciense“ folgende, die
Uebergabe unseres Obolus betreffende Nachricht: ,Giusta quanto accennammo, il

23 corrente, il Santo Padre ricevette in particolare udienza il Rmo P.

Abate Dell' U o m o
,

Presidente Generale dei Cisterciensi d'Italia, e
d il Rmo

Procuratore Generale D
.

Ma u
r
o Tinti, rappresentante il Rmo P
.

Generale
dell'Ordine, I)

. Le o p old o W a ck arz, Superiore del Monastero di Altovado in

Boemia, e
d in suo nome offrirono l'obolo d
i

tutto l'Ordine Cisterciense, per il

Giubileo Episcopale d
i

Sua Santità.“
Ueberdies berichtet der Hochw. Abt Bernardus Dell'Uomo ilber die vorer

wähnte besondere Audienz in seinem Schreiben ddto Cortona 1
. Februar ds. Js.

a
n

den Hochwiirdigsten Generalabt u. a. folgendermassen: ,Maximas gratias ago . . . . .
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etiam quia Congregationis specialem mentionem fecisti in libello a V. P. Rma
exarato; et quem obtulimus cum obolo SS. D. Nostro Leoni XIII die 23. Jan.
eurr. in speciali audientia Pontificis a nobis implorata. Ipse et Procurator Gene
ralis, D. Maurus Tinti, fu im us maxima cum benevolentia excepti
a Pontifice, et dignatus est special iss im am Benedict io nem Am
plitudinibus Runis, S. Ordini Cist er cien si, a c propinquis et pa
rentibus Nostro r um Mo nach o rum im p e r tiri. Spem dedit, daturum se
responsum aut per Brevc, aut per epistolas Emi Rampolla; – et hoc erit perenne
monumentum pro Abbate Sup. Generali Nostri Ordinis, et indubium signum bene
volentiae Pontificis erga Nostrates.“
Gewiss werden diese äusserst huldvollen Worte des Stellvertreters Christi

in den Herzen aller Cistercienser die aufrichtigste Freude hervorrufen. –
Schliesslich gedenken wir noch der in unserem Stifte jüngst vorgefallenen

Ernennungen: P. Dominik Peuker, Pfarradministrator und Personaldechant
in Hohenfurt, wurde bisch. Vikär und Consistorialrath; P. Edm und Bilbauer,
Pfarradministrator und Personaldechant in Rosenberg, bisch. Vikariatsamts-Secre
tär; und P. Emerich Loidol, Pfarradministrator in Malsching und emerit.
bisch. Vikär, bisch. Notar.
Mehrerau (c). Nicht lange blieb der Convent nach dem Hinscheiden des Abtes

Maurns verwaist. Auf den 31. Januar schon wurde die Wahl eines Nachfolgers

anberaumt. Damit kam man einem Wunsche des Heimgegangenen nach, der

während seiner langen Krankheit öfters sich dahin aussprach, man möge dem
bisherigen Brauche treu bleiben und deshalb nach seinem Tode bald zur Wahl
eines neuen Abtes schreiten. Auch die Rücksicht auf den hochw. Herrn Prälaten

Dominicus Willi von Marienstatt, der als Wahlpräses in Aussicht genommen
war, aber von seiner Abtei nicht über Gebühr lange abwesend sein konnte, und
die weite Reise nicht gern zum zweiten Mal machte, trug dazu bei, dass man so
rasch vorgieng.

Um 6 Uhr genannten Tages begannen die Horen, nach welchen die Absolutio
defuncti abbatis im neuen, an diesem Tage zum ersten Mal benutzten Capitelhause

stattfand. Die darauf folgende Missa de Spiritu S., in welcher sämmtliche Wähler
communicirten, wurde vom hochw. Abte von Marienstatt celebrirt. Nach ein
genommenem Frühstück begab man sich ins Wahllocal, in das neue, aber seiner
Bestimmung noch nicht übergebene Refectorium. Da hielt der Wahlpräses

zuerst eine kurze Ansprache und der Wahlact begann. Wahlberechtigte waren
35, von denen zwei in Marienstatt befindliche Capitularen schriftlich auf die Aus
übung ihres Wahlrechtes für dieses Mal verzichtet hatten. Dasselbe that der
hochw. Abt Dominicus. Als Notarius fungirte der hochw. P. A emilian Rosen
berger, Subprior des Stiftes Einsiedeln; Zeugen waren der hochw. IIerr Canonicus
und Professor G. Maier von Chur und der hochw. Herr geistl. R. und Dechant
G. Prutscher von Bregenz; zu Scrutatoren waren von den Wählern die drei
ältesten Capitularen bestimmt worden.
Da die Wahl ganz nach dem Ordensritus vorgenommen wurde, so is

t

e
s

überflüssig, den Vorgang zu beschreiben. Nur einer Episode möchten wir er
wähnen. Nachdem der Erwählte im feierlichen Zuge in die Kirche und von d

a

ins Capitel geleitet worden, war hier der hochw. Prälat von Marienstatt der
Erste, der dem neuen Abte huldigte und das Versprechen des Gehorsams in des
sen Hände ablegte. Rührend war es, als der letzte Profess von Wettingen, der
Laienbruder Constantin Lüthy, ein trotz seiner 89 Jahre noch rüstiger
Greis, a

n

die Reihe kam und nach Ablegung des Versprechens des Gehorsams
laut die Bemerkung machte: „Das is

t jetzt das fünfte Mal, dass ich Profess
mache, hoffentlich wird e

s jetzt thun.“
Gewählt wurde der hochw. P
. Laurentius W och er. Derselbe ist ein

Bregenzer Kind, in welcher Stadt e
r

am 15. April 1856 das Licht der Welt erblickte.
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Seine Studien machte er an den k. k. Gymnasien in Feldkirch und Brixen. Im
Herbste 1875 trat er ins Kloster, legte am 15. Oct. des darauffolgenden Jahres
die Gelübde ab und wurde am 2. Nov. 1879 zum Priester geweiht. Seit dieser Zeit
wirkt er ununterbrochen als Lehrer im Institute, nebenbei war er noch vielfach
beschäftigt als Archivar, Bibliothekar und Secretär des Abtes. Das Jahr 1890
brachte ihm die Auszeichnung eines Notarius Apostolicus. Das Amt des Gross
kellners verwaltete er seit dem 17. Sept. des nämlichen Jahres und hat als solcher
die seither aufgeführten Neubauten des Klosters geleitet.

Da der neue Abt noch in jugendlichem Alter steht, so hat der Glückwunsch
„Ad multos annos“ alle Aussicht auf Verwirklichung,

T 0 dtentafel.

Mehrerau (c). Wir haben in letzter Nummer das Ableben unseres hochw.
Abtes Maurus Kalkum gemeldet; in nächster werden wir ein von berufener
Seite entworfenes Lebensbild desselben bringen. Für dieses Mal müssen unsere
Leser mit einem kurzen Bericht über die Leichenfeierlichkeit sich begnügen.

Abt Maurus erlag am 22. Januar Abends c. 10'4 Uhr einer heftigen Lungen
entzündung. Sie machte allen seinen andern Leiden, denen er unrettbar verfallen
war, ein jähes Ende. Es war deshalb die Ueberraschung, welche der Eintritt
dieser Katastrophe hervorrief, nicht nur im Hause selbst gross, sondern überall
auch auswärts, wohin die Kunde drang. Das bewiesen a

ll

die ungezählten Beileids
Schreiben und Telegramme, welche von allen Seiten im Laufe der folgenden Tage
einliefen. – Abt Maurus war todt. Erstarrt war die Hand, welche so viel im
Interesse des Klosters geschrieben, erloschen das Auge, welchem nichts im Hause
entgieng, verstummt der Mund, welcher so viel Liebenswürdiges zu sagen verstand,

aber auch herben Tadel ertheilen konnte; entflohen der Geist, welcher fortwährend
mit neuen Plänen sich beschäftigte! – Die Leiche wurde zunächst im äbtlichen
Empfangszimmer aufgebahrt. In der Frühe des 23. Januar dann processionaliter

in die der Mater dolorosa geweihte Kapelle übertragen, wo unsere Verstorbenen
bis zur Beerdigung ausgesetzt bleiben. Ununterbrochen wurden von d

a

a
n von

den Patres und Fratres clerici abwechselnd Psalmen gebetet; auch die Laienbrüder
nahmen a

n

dieser Todtenwache theil. Waren die Züge des Verblichenen zuerst
etwas verzerrt gewesen, so nahmen sie jetzt allmälig wieder ihre Regelmässigkeit
an, und e

s zeigte sich sogar eine gewisse Frische der Gesichtsfarbe, dass man
hätte meinen können, Abt Maurus schlafe nur.
Als Tag für die Beisetzung war der 25. Januar bestimmt worden. Schon

am Vorabend erschienen der hochw. Herr Bischof von Basel, Leonhard Haas,
ein Gönner des Hauses, der Prälat Basilius Oberholzer von Einsiedeln,
ehemaliger Lehrer des Verstorbenen und Abt Dom in i cus Willi von Marienstatt,
Mitnovize desselben. Der hochw. Herr Generalvicar von Feldkirch, Bischof Dr.
Joh. Zobl traf erst in der Frühe des Morgens ein. Von den weltlichen Trauer
gästen nennen wir nur S. Durchlaucht den Prinzen Gustav von Thurn und
Taxis, den k. k. Statthaltereirath Grafen St. Julien, die k. u. k. Oberst
lieutenants Freiherrn v

. Leuzendorf von den Kaiserjägern und L. Bastl,
Commandant des Landesschützenbataillons. Viele andere entschuldigten ihr Nicht
erscheinen wegen Krankheit oder wegen des schlechten Wetters. Geistliche
Herren aus dem Welt- und Ordens-Klerus zählten wir etliche fünfzig, darunter
die Vertreter der Bischöfe von Chur und St. Gallen.

Um 8 Uhr wurden Sext und Non gebetet. Vorher schon war der Metallsarg

mit der Leiche in den Mönchschor übertragen worden und ruhte hier auf hohem
Katafalk. Nach Beendigung der Tagzeiten begann das Requiem, welches der
hochw. Prälat von Einsiedeln celebrirte. Hierauf folgte die Leichenrede, gehalten
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von P. Franz Joseph von Larcher O. Cap. Der Redner entwarf mit wenigen
Zügen ein Bild von dem Leben, Streben und Wirken des Verewigten Die drei
darauffolgenden Absolutionen am Sarge nahmen die beiden hochw. Bischöfe und
der Abt von Marienstatt vor, der dann auch den Conduct führte. Der Sarg wurde
gehoben; vier Patres übernahmen denselben, um die sterblichen Ueberreste des
sel. Abtes zu ihrer Ruhestätte, der Prälatengruft, zu tragen, welche derselbe bei
Renovirung der Kirche im Querschiffe, unmittelbar vor dem Eingang in den Chor
hatte erstellen lassen. Der Zug bewegte sich nun vom Chor weg am Altare des

h
l. Joseph und dem der allers. Jungfrau vorbei durch den nördlichen Seitengang

der Kirche hinunter und durch den Hauptgang hinauf zur Gruft. Dem voraus
getragenen Kreuze folgte der Regular- und Secular-Klerus, dann kam der Convent,

Psalmen singend; hinter diesem und unmittelbar vor dem Sarge schritten die
Prälaten mit ihrer Assistenz. Schade, dass der Zug sich nicht besser entfalten
konnte, e

r

hätte dann einen noch tiefernsteren Eindruck auf die Volksmenge
gemacht. Uns kam e

s vor, als wolle man den Verewigten auf diesem Wege noch
einmal die Herrlichkeiten des Gotteshauses sehen lassen, mit welchen e

s zu
schmücken e

r unermüdlich thätig gewesen war. Während der Psalmengesang
fortdauerte, wurde der Sarg unter den Gebeten und Segnungen des functionirenden
Abtes Dominicus in die Grnft gesenkt. Dort fanden die sterblichen Ueberreste
des Abtes Maurus neben denen des berühmten Cardinals Joseph Hergenröth er
ihren Platz und harren d

a

der einstigen Auferstehung entgegen.

Zircz (c). Obwohl unter derselben Regel dienend, ja sogar einer und der -

selben Ordens-Provinz angehörend, verlautet doch selten etwas in dieser Zeit
schrift von der grössten Familie unserer Provinz, von den vereinigten Abteien in

Ungarn. Um diese Lücke auszufüllen, fasste ich den Entschluss, jährlich wenig
stens einmal ein kurzes Bild von dem Leben, den Bestrebungen und der Thätig
keit der ungarischen Mitbrüder zu entwerfen.

-

Das verflossene Jahr 1892 war für uns in mehrfacher Hinsicht traurig, denn
abgesehen von Krankheiten, von denen einige der Brüder auf längere Zeit heim
gesucht wurden und den dadurch nöthig gewordenen Supplenzen, welche man
eherlei Störungen im Personalstande nach sich zogen, verloren wir im Laufe des
Jahres drei Mitbrüder durch den Tod
Am 3

. April verschied nach langwieriger Krankheit P
. Eusebius Ti

pold, Pfarrer in Herczegfalva. Geboren den 29. Oct. 1838 zu Pápa, trat e
r

1855 in den Orden und absolvirte das Novitiat in Zircz, die Theologie in Er
lau. Nach abgelegter Profess 1859 als Gymnasial-Professor in Stuhlweissenburg
bestimmt, wurde e

r

daselbst 1862 zum Priester geweiht. Hier und in Fünf
kirchen wirkte e

r

dann durch 18 Jahre als Professor der Geschichte In dieser
Stellung, welche e

r

1877 mit der Seelsorge vertauschte, war er auch litterarisch
thätig, indem e

r 1870 in ungarischer Sprache einen starken Band unter dem
Titel: „Taschenwörterbuch weltgeschichtlicher Ortsnamen“ erscheinen liess u

.

im

Wochenblatte seiner Vaterstadt unter dem Titel „Historischer Kalender“ die merk
würdigsten Begebenheiten aus der allgemeinen und vaterländischen Geschichte
nach ihren Daten zusammenstellte. Diese wöchentlichen Mittheilungen sind auch
nach seinem Tode noch einige Zeit fortgesetzt worden.
Raffte der Tod in ihm einen thätigen uud eifrigen Ordenspriester und Seel

sorger hinweg, so löschte e
r

am 10. Oct. ein junges hoffnungsreiches Leben aus.
An diesem Tage entschlief in den Armen seiner Eltern, wo e

r Genesung gesucht,

der absolvirte Theologe Fr. Anianus Györgyik, erst 2
4 Jahre alt und seit

dem 29. Juni Ordensprofess.
Kaum war die Wunde geheilt, als uns schon am 11. Dec. ein noch härterer

Schlag traf durch den Verlust des P
. Joseph Sz vorényi. An ihm verlor nicht

nur das Stift eine seiner Zierden, sondern mit seinem Tod erlosch am vater
ländischen Himmel ein wahrhaft glänzender Stern, ein Kenner ersten Ranges der
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ungarischen Sprache und Litteratur, auf welchem Gebiete er eine ausserordentlich
reiche Thätigkeit entfaltete. In Wahrheit und mit vollem Rechte kann man sagen,

dass der weitaus grössere Theil der jetzt lebenden Generation aus seinen Lehr
büchern und Fachschriften Liebe und Begeisterung für die vaterländische Sprache

und Litteratur schöpfte. – Sein Lebenslauf war äusserst einfach. Geboren am
5. Juli 1816 zu Säta im Borsoder Comitat, trat er nach absolvirter Theologie
in den Orden und wurde gleich nach dem Novitiat Gymnasial-Professor. Seit
dieser Zeit war sein ganzes Leben durch 54 Jahre dem Lehrfache und der
Wissenschaft gewidmet. Zuerst wirkte er am Gymnasium zu Stuhlweissenburg,

dann in Budapest, wo er zwei Jahre als Mitarbeiter am grossen Wörterbuche der
Academie zubrachte und zuletzt in Erlau, wo er seit 1865 zugleich Prior des
Conventes und Director des Obergymnasiums war. Sein tiefes und ausgedehntes
Wissen, sein schöner Vortrag, sein edler Styl, sein freundliches, liebenswürdiges

Wesen sicherten ihm nicht nur die Liebe und Hochschätzung der Schüler und
Eltern, sondern auch einen im ganzen Lande hochgeachteten und wohlverdienten
Ruf. Die ungarische Academie der Wissenschaften krönte zwei seiner Schriften
und wählte ihn schon 1846 zu ihrem correspondirenden Mitgliede. Auch andere
gelehrte Gesellschaften, wie die wissenschaftlich-litterarische Section des St. Stephan
Vereines, der Landesverein für bildende Künste u. s. w. beeilten sich, ihn in die
Reihe ihrer Mitglieder aufzunehmen. Wie hochgeehrt er war, das zeigte sich, als
er 1886 zur Freude seiner zahlreichen Schüler und Verehrer, unter Theilnahme
der litterarischen Kreise sein 50jähriges Schriftsteller-Jubiläum feierte. Aus diesem
Anlasse machte ihn die Acadenie zu ihrem Ehrenmitgliede und auch die allerh.
Anerkennung wurde ihm durch Verleihung des Franz-Joseph-Ordens zu Theil.
Im stillen Kreise seiner Mitbrüder begieng er am 17. August 1890 sein 50jähriges
Priester-Jubiläum, ohne an eine, für seinen schwachen Körper so nothwendige

Ruhe - zu denken. Noch ein Jahr später übergab er der Oeffentlichkeit seine
reichen pädagogischen Erfahrungen in seinem letzten grösseren Werke „Praktische
Rathschläge auf dem Gebiete der häuslichen und öffentlichen Erziehurg.“ Einige

Wochen vor seinem Tode wurde ihm die letzte irdische Auszeichnung zu Theil,
als er den Titel eines Ober-Directors erhielt. Der Tod uahm nun die Feder aus
der unermüdlichen Hand des Greises. – Indem wir die im Herrn Entschlafenen
dem fürbittenden Gebete der Mitbrüder und Schwestern empfehlen, wenden wir
unsere Blicke zu freundlicheren Dingen hin. (Forts. folgt.) P. J. R.
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CISTERCIENSER-CHRONIK.

Nr0. 50. 1. April 1893. 5. Jahrg.- - -

† Maurus Kalkum, Abt von Wettingen-Mehrerau.

Am 25. Januar 1893 nahm die Prälatengruft zu Mehrerau die Leiche
eines Mannes auf, der nächst dem Abte Peter II

.

Schmid (1594–1633) un
streitig der tüchtigste Abt des Klosters Wettingen-Mehrerau gewesen, und
dessen Thaten und Erfolge die späteren Mitglieder dieses Klosters vielleicht
noch mehr bewundern werden, als e

s schon die Mitwelt gethan hat. Die fol
genden Zeilen, dictirt von Verehrung und Liebe, sollen keineswegs ein er
schöpfendes Lebensbild des Abtes Maurus Kalkum geben, sondern dasselbe

im Rahmen eines einfachen Necrologs nur in Umrissen zeigen, d
a ohnehin in

Mehrerau jeder Stein gleichsam Zeugnis gibt von dem, was der Verewigte
geschaffen.

Abt Maurus erblickte das Licht der Welt am Feste des h
l. Robert,

den 29. April 1836 in der schönen Stadt Coblenz am Rhein. Sein Vater
haus stand am kleinen Paradeplatz oder a

n

der Firmungstrasse, heute nach
vollständigem Umbau mit Nr. 4 u. 6 bezeichnet. Johann Nicolaus Kalkum, *)

geb. 4
. Juli 1800, und Magdalena, geb. Seil, geb. am 17. Januar 1806, waren

d
ie mit irdischen Gütern reichlich gesegneten Eltern unsers Abtes. Der Vater

starb am 8
. Juni 1851, als Maurus, der in der Taufe den Namen Johann

Nepomuk erhalten hatte, 1
5 Jahre zählte. Die Mutter, eine fromme, kluge

und überaus liebenswürdige Dame, welche erst am 22. Februar 1891 gestor
ben is

t

und noch als 85jährige Greisin alle Geisteskräfte in seltenem Maasse,

sowie die Spuren ihrer einstigen auffallenden Schönheit bewahrt hatte, war
eine tüchtige Erzieherin ihrer Kinder. Ihr ungewöhnlich gutes Gedächtnis
hatte die kriegerischen Ereignisse ihrer Jugend gut bewahrt und e

s war
interessant, sie Einzelnheiten über Truppendurchmärsche jener Zeit erzählen

zu hören. Sie hatte auch Napoleon I. gesehen. – Johann Nepomuk war das

*) Die richtige Schreibart wäre Calcum, so wenigstens wird der gleich -

namige Ort bei Düsseldorf, Residenz der Fürsten von Hatzfeld, geschrieben. Auch Abt Maurus
schrieb als Student den Familiennamen mit C

. – Aus Tauf- und Sterbebüchern von Cob
lenz können wir folgende Notizen bringen:

a
.

Dem Lieutenant Alexander Heinrich Kalkum und dessen Gattin wird am 19. Dez.

1708 eine Tochter Anna Sybilla geboren.

b
. Am 22. Oct. 1712 wird demselben, nunmehr Trier schem Capitän, ein Sohn Johann

Nicolaus geboren.

c. Am 4
. April 1720 wird dem Philipp Jacob K., Fourier unter Capitän Kalkum, und

seiner Gattin Margaretha, geb. Sehrig (?) eine Tochter Maria Magdalena geboren.

d
. Am 5
. Juni 1720 heirathet Capitän Kalkum das Fräulein Anna Catharina Zell.

e
.

Dem Philipp Jakob K
.

wird anfangs 1724 eine Tochter Anna Sybilla, am 16. Dec.
desselben Jahres ein Sohn Johann Joseph, am 20. Juni 1726 ein Sohn Johann Chri
stian geboren.

. Am 19. Nov. 1724 † Capitän Heinrich K., 6
3 Jal re alt.

Am 17. Dez. 1728 † Veronika K., des Vorigen Wittwe.

. Am 9
. Juni 1767 heirathet Hubert Kalkum I. das Fräulein Catharina Welges, Toch

ter des Ferdinand Welges. Urgrosseltern des Abtes.

i. Am 28. April 1798 Eheschliessung zwischen IIubert Kalkum II
.

und Catharina Poertz
gen, Grosseltern des Abtes.
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jüngste von fünf Kindern, von denen eines in der Wiege starb, eine Schwester
Frau Wittwe Clara Grandpré, erst vor wenigen Jahren ihr frommes Le
ben schloss, während ein Bruder, Rentier Fritz Kalk um, und eine Schwester,
Maria, den jüngsten und letzten Sprossen der alten Coblenzer Familie Kal
kum überleben. Dieser war dem Körper und dem Herzen nach das Ebenbild
und wohl auch der Liebling seiner Mutter, die jedoch ihr Amt als Erzieherin
sehr ernst nahm und die frommen Anlagen ihres Benjamin sorgsam pflegte,

was um so nothwendiger war, als Tschengel – das rheinische Diminutivum
für Johannes – schon frühzeitig wegen seiner ausserordentlichen Schönheit,
Liebenswürdigkeit und Freundlichkeit der gehätschelte Liebling Aller wurde,
die den stets muntern Kleinen kennen lernten. Frühzeitig erwachte in dem
Kinde die von der Mutter ererbte Neigung zum Wohlthun und man konnte
dem Knaben keine grössere Freude bereiten, als wenn die Mamma ihm er
laubte, Speisen und Geld in die Wohnungen armer Leute zu bringen. Ebenso
früh zeigte sich bei ihm die Neigung zum geistlichen Stande, indem er nicht
nur eifrig Messe las, wozu ihm die Verwandten reichgestickte Paramente
schenkten, sondern sich auch im Predigen versuchte, wobei einige Spiel
kameraden und Cousinen die andächtigen Zuhörer machten. Was ihn bei die
ser Nachahmung priesterlicher Verrichtungen auszeichnete, war der Ernst und
die Sammlung, mit welchem er sich denselben hingab, so dass oft auch Er
wachsene sich bei des Knaben Messelesen einfanden und sich dabei fast
ebenso erbauten, als wenn sie einer wirklichen Messe beiwohnten; solchen
Eindruck machte der Ernst des kindlichen Priesteramtskandidaten. Sein Vor
bild dabei war Dechant Bausch, dessen Gang und Bewegungen er getreu
nachahmte. Dieser Geistliche, Ehrendomherr zu Trier, Ritter des Rothen
Adlerordens 4. Cl., als Pastor zu St. Castor in Coblenz der unmittelbare Vor
gänger des jetzigen Cardinals Krem entz, war am 18. Juni 1773 geboren.
Um das Jahr 1793 trat er unter dem Ordensnamen Edmund in die Cister
cienserabtei Marien statt im Westerwald ein und wurde am 1. Oktober
1797 zum Priester geweiht. Als sechs Jahre darauf die Abtei saecularisirt
wurde, kam P. Edmund zuerst als Caplan nach Horhausen im Westerwald,
wurde 1810 Pfarrer in Neuwied und endlich 1828 Pfarrer zu St. Castor in
Coblenz, wo er 1836, eine merkwürdige Fügung der Vorsehung, demjenigen

die h
l. Taufe spendete, der 5
2 Jahre später sein ihm unvergessliches Kloster

Marienstatt dem Orden wieder zurückstellen sollte. Dechant Bausch, († 16.
April 1847) eine ehrwürdige Gestalt mit schneeweissen Haaren, muss auf den
Knaben einen nachhaltigen Eindruck gemacht haben, denn in späterer Zeit
kam dieser Name immer wieder über seine Lippen, noch ehe von einer
Wiederherstellung von Marienstatt die Rede sein konnte.

Doch kehren wir wieder zu unserer Aufgabe zurück. Der kleine
Tschengel hatte grossen Einfluss auf seine Kameraden. E

r

war ganz sitten
rein und Unfug durfte in seiner Gegenwart nicht vorkommen. Auch später,

als der Knabe zum Jünglinge heranreifte, und seine körperliche Schönheit ihm
zur Gefahr hätte werden können, war er so eingezogen, und gegen weibliche
Personen zurückhaltend, dass selbst seine Verwandten nur mit einer Art
Ehrfurcht sich ihm nahten und Niemand auch nur in Gedanken Hoffnungen

auf ihn zu bauen wagte, obgleich seine Persönlichkeit und sein Reichthum
ihm völlig freie Wahl gelassen haben würden, falls e

r

im weltlichen Stande
geblieben wäre. Wir glauben wohl nicht zu irren, wenn wir annehmen, dass
gerade die Frömmigkeit seiner Jugend Gottes Segen auf seine späteren Ar.
beiten herabgerufen hat. Im Uebrigen war Johannes sehr heiter und auch
kleinere Streiche jugendlichen Uebermuthes fehlten nicht, unedle Handlungen

aber kamen nicht vor; dagegen schützten ihn sein angeborner Tact und eine
gewisse vornehme Denkungsart, die ihn zeitlebens nicht verliess.
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Unser Johann trat unseres Wissens 1848 in das Gymnasium seiner Va

terstadt ein. Unter seinen Mitschülern befanden sich die später berühmt gewor
denen Parlamentarier Eugen Richter, Dr. Prof. Mosler und, irren wir nicht,
Freiherr von Huene. Mit seinen Professoren stand Kalkum wegen seiner
natürlichen Liebenswürdigkeit auf bestem Fusse, wenn auch damals die Fort
schritte ihn über die Mittelmässigkeit nicht erhoben, wie überhaupt energischer

Fleiss und demgemäss gute Fortschritte erst beim theologischen Studium sich
einstellten. Besondere Vorliebe hatte er damals nur für Mathematik. Unter
den Professoren war es namentlich der herzensgute Religionslehrer Dr. Schubach,
Hausfreund der Kalkum'schen Familie, der auf den jungen Gymnasiasten einen
guten Einfluss ausübte und dem letzterer bis zu dessen Tode eine kindliche
Anhänglichkeit bewies. Daneben waren die Jesuiten der Coblenzer Residenz,
besonders P. Ehrensperger, seine Führer in Gewissenssachen. Ueber
haupt war der Verkehr mit der Geistlichkeit seiner Vaterstadt für Kalkum
ein Herzensbedürfnis und die Pastoren von Liebfrauen, Holzer (gestorben

a
ls Dompropst in Trier), de Lorenzi (jetzt Domdechant dort) waren seine väter

lichen Freunde, in noch höherem Grade aber der Pastor seiner eigentlichen

Pfarrkirche zu St. Castor, der jetzige Cardinal Krementz. An ihn war der
letzte Brief gerichtet, welchen Abt Maurus unmittelbar vor Beginn seiner
letzten Krankheit schrieb, und worin e

r

seiner Hoffnung und Freude Ausdruck
gab, den hohen Kirchenfürsten auf dessen Rückreise von Rom in Mehrerau
begrüssen zu können.

So gleichsam unter ständiger geistlicher Obhut wuchs der Knabe zum
Jüngling heran. Jetzt kam aber auch der wichtige Zeitpunkt, d

a e
r

die Be
rufswahl treffen musste. Wohl war e

s

von Kindheit a
n eine ausgemachte

Sache, dass e
r Priester werden würde. Im Laufe der Jahre aber stellte sich

bei ihm immer deutlicher die Neigung zum Ordensstande ein, und nach reif
licher Ueberlegung und Berathung mit seinen geistlichen Freunden glaubte e

r

sich für einen contemplativen Orden berufen. Im Herbste 1855 bezog e
r dann,

wir wissen nicht mehr auf wessen Veranlassung, mit noch einem andern Curs
genossen aus Coblenz als Extern das berühmte Gymnasium der Benedictiner

in Einsiedeln in der Schweiz, wo der gegenwärtige Stiftsabt, Basilius
berholzer, sein erster Lehrer wurde. Wir erinnern uns noch lebhaft a

n

den Studiosen Kalkum, wie e
r täglich 7
" mit den Externen zum Convent

annte sich einfand, eine feine Erscheinung, die Schulbücher unter dem Arm,

den Ueberrock mit der Grazie eines Spaniers malerisch über die Achseln ge
worfen. Die Internen hatten keine Verbindung mit den Externen, durften
auch keine haben. Aber wir, damals ein kleines Studentchen, dem das mehr
oder weniger richtige Decliniren von mensa mensae schon als wichtige Er
rungenschaft auf wissenschaftlichem Gebiete galt, hatten ein gewisses Interesse

a
n

dem freundlich dreinblickenden flotten Extern, der so fromm betete, und
von dem wir wussten, dass er tagtäglich morgen 5 Uhr oder noch früher dem
Stiftsdecan ministrirte, ein Amt, von dem die Externen sonst ausgeschlossen

waren. Als eifrigen Acolythen kannte auch uns schon damals der Student aus
Coblenz, einer Stadt, von der in jener Zeit uns allerdings nur bekannt war,

dass sie weit drunten im „Schwabenland“ liege. Dass Kalkum nicht nur
fromm beten, sondern auch sehr lustig sein konnte, brachten wir erst später

in Erfahrung. E
r

hatte zuerst in der „Sonne“, dann beim alten Klosterarzt
Dr. Fuchs (heute der „Einsiedler Hof“) sein Logis. E

s war der Sammelpunkt

fü
r

viele der grösseren und tüchtigeren Externen und manchmal muss e
s da

recht lustig zugegangen sein, aber immer in Ehren. Der Tonangeber bei
diesen familiären Gesellschaften war Kalkums Cursgenosse aus Coblenz, Harth,
ein Witzbold erster Klasse. Mit den Professoren stand unser Kalkum, wie
früher in Coblenz, sehr gut. Auch die Obern des Klosters, der Präfect der
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Externen und später Subprior P. Maurus Lüthold und der heiligmässige
Stiftsdekan (Prior) P. Rupert Ledergerber waren ihm sehr gewogen und
ihnen verdankte er manch gute Anregung. Aus Dankbarkeit gegen den
ersteren erbat er sich später vom Abte zu Mehrerau den Ordensnamen Maurus,

das Portrait des Letzteren, als h
l.

Maurus dargestellt, hatte e
r

vom bekannten
frommen Maler Paul v. Deschwanden in Oel malen und neben seinem Bette
aufhängen lassen, wo e

s Zeuge seines Todes wurde.

Drei Jahre blieb Kalkum in Einsiedeln und zeitlebens bewahrte e
r gegen

dieses Kloster eine pietätvolle Dankbarkeit. Was e
r

aber in Einsiedeln ge
sucht hatte, fand e

r nicht, nämlich den Ordensstand. Sein Coblenzer Studien
genosse, der zu demselben Zweck mit ihm nach Einsiedeln gewandert war,
trat nach zwei Jahren dort ins Noviciat. Derselbe, P

. Meinrad Harth, ist
vor wenigen Jahren gestorben. Kalkum konnte sich dazu nicht entschliessen.
Gott hatte ihn für eine andere Mission aufbewahrt. Im Herbste 1858 trat er

in das Priesterseminar zu Chur ein und begann die theologischen Studien.
Jetzt war er in seinem Elemente und seine Fortschritte in der Theologie waren
eminent. Auch in Chur erwarb e

r sich bald die Liebe seiner Mitalumnen
und Professoren. Unter den letzteren waren e

s besonders der Regens und
Domcapitular Dr. Valentin Willi und der Moralprofessor und nachmalige
Regens und Domcapitular Hermenegild Simeon, jetzt P. Bernhard in

Marienstatt, a
n welche sich der junge Theologe in Verehrung und Freund

schaft anschloss. – Gedanken a
n den Ordensstand schien e
r jetzt aufgegeben

zu haben, denn e
r

bewarb sich 1859 um das Gemeindebürgerrecht von Wol
fenschiessen und um das Cantonsbürgerrecht in Unterwalden nid dem Wald,
was darauf schliessen liess, dass e

r als Weltpriester einen Wirkungskreis in

der Schweiz suche. Und doch sollte gerade der Aufenthalt in Chur die Ver
anlassung zu seinem Eintritte in den Orden werden. Im Sommer 1860 mach
ten die Professoren und Alumnen des Priesterseminars St. Luzi einen Ausflug
nach Mehrerau bei Bregenz, das 6 Jahre zuvor von den 1841 aus Wettingen
vertriebenen Cisterciensern bezogen worden war. Dieser Besuch wurde für
Kalkums späteres Leben entscheidend, indem durch Gottes Fügung dieses
Kloster einen solchen Eindruck auf ihn machte, dass er sich fortan mit dem
Gedanken beschäftigte, Cistercienser zu werden. Doch sollte e

r

vorher die

h
l.

Priesterweihe empfangen, die ihm am 13. August 1860 Bischof Nicolaus
Franz Florentiniertheilte. Seine Primiz feierte e

r bald darauf in seiner

Vaterstadt zur Freude seiner Mutter, Geschwister, Verwandten und Bekannten.
Im Oktober kehrte e

r

dann wieder nach Chur zurück, um seine theologischen

Studien zu vollenden. Schon im Frühling 1861 aber suchte er endgiltig um
Aufnahme in das Kloster Mehrerau an, die ihm gerne zugesichert wurde.
Seine Ferien brachte e

r noch in Coblenz zu, wo e
r die Ehe seines älteren

Bruders einsegnete, und traf dann anfangs Oktober 1861 in Mehrerau ein,

wo e
r

am 11. November zugleich mit dem Schreiber dieser Zeilen und einem
Laienbruder das Novizengewand empfieng. Der Personalstand des Convents
war damals sehr klein und so musste der Novize Kalkum Unterricht im
Pensionate ertheilen. Am 13. November 1862 legte e

r in die Hände des
Abtes Leopold Höchle (1840–1864) die Ordensgelübde ab, bei welcher
Gelegenheit ihm der Name Maurus beigelegt wurde. -

Mehrerau is
t

eine Stätte angestrengter Arbeit. Der junge P
.

Maurus
bekam eine grosse Anzahl Unterrichtsstunden zugetheilt und musste überdies
öfter auswärts predigen, wozu ihn sein deutliches Organ, seine tüchtige theo
logische Bildung und seine natürliche Beredsamkeit ganz besonders befähig
ten. Im December 1863 wurde e
r

zum Präfecten des Instituts ernannt. Er
handhabte in dieser wichtigen Stelle strenge Disciplin und das Institut be
gann zu blühen, so dass das nächste Schuljahr einen bedeutenden Zuwachs
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an Zöglingen versprach. Leider bat er am Schlusse des Schuljahres seine
Obern um Enthebung von dem Posten eines Präfecten, und alle Gegenvor
stellungen waren fruchtlos. Er glaubte, in dieser bekanntlich mühseligen und
aufreibenden Stelle nicht genügend für sein eigenes Seelenheil wirken zu
können. Für das Institut war dieser Rücktritt ein empfindlicher Verlust. Lehrer
blieb er übrigens bis 1867. Man übertrug ihm nun das Amt eines Subcustos
und hätte er die feierlichen Gelübde abgelegt gehabt, so wäre ihm bald da
rauf die Stelle eines Subpriors übertragen worden. Schon damals begann er
eine Thätigkeit, die ihn später viel beschäftigte und mit welcher er grosse
Erfolge erzielte. Wir meinen die Abhaltung von Exercitien in den Frauen
klöstern unsers Ordens und auch anderer Orden in der Schweiz und in

Deutschland. Er hat im Laufe der Jahre wohl 50 Male derartige Exercitien
gegeben. Er bereitete sich darauf gewissenhaft vor. Seine Vorträge waren
sehr schön und den Verhältnissen angepasst, die Mitte haltend zwischen zu
grosser Strenge und zu grosser Milde. Nebenbei hielt er öfter Festpredigten,

wie er überhaupt ein gern gehörter Prediger war. Sehr eifrig war er auch
im Beichtstuhle. Um das Jahr 1865 wurde er Novizenmeister, welche Stelle
er bis Herbst 1877 beibehielt. Am 15. August 1866 wurde der 30jährige
P. Maurus Subprior und als am 1. Juni 1868 im Institute die Marianische
Congregation eingeführt wurde, ward er zum ersten Präses derselben ernannt.
Als solcher hielt er 10 volle Jahre die sonntäglichen Exhorten an die Zög
linge und er hat damit für diese sehr segensreich gewirkt. Nach dem Tode
des Priors P. Laurenz Wengi ernannte ihn Abt Martin Reimann
1864–1878) am 8. Mai 1872 zum Prior. Als solcher eiferte er für die
klösterliche Disciplin, hielt strenge auf Beobachtung des Silentiums und auf
pünktliches und einheitliches Beten und Singen der Psalmen. Der 8. Juni
1876 brachte ihm die Würde eines Apostolischen Notars. Da Abt Martin

a
lt und kränklich war, so traf e
s meistens den Prior, die Capitelreden a
n

Sermonfesten zu halten, welche e
r

stets sorgfältig ausarbeitete. Auch der
Vorbereitung auf die Lectionsstunden in der Dogmatik und Moral, welche
beide Fächer er seit 1867 in seiner klaren und fasslichen Art lateinisch do
cirte, widmete e

r

stets grosse Sorgfalt. Diese Fächer deutsch vorzutragen,
hielt e

r

eines theologischen Lehrers und Hörers unwürdig. E
r

selbst sprach
vom Seminar in Chur her fliessend lateinisch. An die studierenden Cleriker
stellte e

r übrigens grosse Anforderungen und die Clerikatsjahre waren eine
gute Vorbereitung für die anstrengenden Arbeiten der Priesterjahre. Doch
gönnte e

r

den Clerikern auch wieder die nöthige Erholung und die Kranken
wurden schonend behandelt.

Abt Martin Reimann war am 30. Juni 1878 im 81. Jahre seines
Alters gestorben. Bei der Wahl, welche am 17. Juli 1878 stattfand, und zu

welcher der Convent den gegenwärtigen Ordensgeneral Abt Leopold von Hohen
furth als Vorsitzenden berufen hatte, wurde der Prior P. Maurus Kalkum
zum 46. Abt von Wettingen und 3. Prior von Mehrerau gewählt. Die Prae
conisation, auf welches Vorrecht die Aebte des exemten und consistorialen
Stiftes Wettingen Anspruch haben, erfolgte im Consistorium am 28. Februar
1879 und am 27. April desselben Jahres wurde e

r

vom Bischofe Johann Am
berg von Feldkirch, unter Assistenz der Aebte Basilius von Einsiedeln und An
selm von Engelberg in der Klosterkirche von Mehrerau benedizirt. Der Feier
wohnten auch der Erzbischof Dr. Steichele von München-Freising, viele vor
nehme Gäste, die Mutter und mehrere Verwandte des Abtes bei.
Mit der Wahl zum Abte beginnt die eigentliche, wir möchten fast sagen

providentielle Thätigkeit dieses ausserordentlichen Mannes. Was dieser Mann

a
ls Abt geleistet, grenzt ans Unglaubliche, und wir sagen wohl nicht zu viel,

wenn wir behaupten, dass die Mehrerau in den 1
4 Jahren seiner Regierung
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eine ganz andere geworden ist. Die Leitung der Vorsehung in der Gründung

von Mehrerau is
t

unläugbar. Wir glauben diese Leitung auch in der Berufung
des jungen Priesters Kalkum nach Mehrerau erkennen zu können. Der hoch
selige Bischof Dr. Carl Johann Greith von St. Gallen wurde nicht müde,
die providentielle Aufgabe dieses Klosters zu betonen. Hätte e

r noch länger
gelebt, so wäre e

r Zeuge geworden der Erfüllung seiner Vorahnung. Abt
Maurus war das Werkzeug, dessen sich Gott bediente, um das ins Werk zu

setzen, was wir allerdings stets im Auge behielten, was aber dem mensch
lichen Auge noch in weiter Ferne erschien.

Was Abt Maurus auszeichnete, war eine unvergleichliche Energie des
Willens. Eine unsichtbare Macht trieb ihn, gleichsam als hätte e

r

e
s voraus

gesehen, dass e
r

nicht mehr lange leben würde, voran, das rasch zu vollen
den, was ihm, ihm selbst vielleicht unbewusst, zur Aufgabe geworden. Wir
selbst konnten diese Eile weder begreifen, noch unbedingt loben. Jetzt aber,
nachdem der Abt sein Tagewerk vollendet, müssen wir anerkennen, dass es

so sein musste und dass e
r

seinen Nachfolgern Gelegenheit geben musste,
weniger bekümmernd um die zeitlichen Sorgen, ihr Augenmerk auch auf
andere Aufgaben richten zu können. E

s
war so Gottes Wille. Diese rastlose

Energie zeigte sich bald nach seinem Eintritte ins Kloster. Mehrerau war da
mals arm wie eine Kirchenmaus, wir dürfen wohl sagen, fast so arm als das
Kloster, in welchem wir diesen Nachruf schreiben. E

s

fehlte überall, im
Kloster und in der Kirche, und schon die jetzige jüngere Generation hat keine
Ahnung mehr von den Arbeiten und Sorgen, welche die damaligen Obern
hatten, um das Nöthige herbeizuschaffen. Schon im Noviciate belegte P

.

Maurus Mutter und Geschwister mit Contributionen für die Sakristei, damit
die nothwendigen Dalmatiken und Caseln angeschafft werden konnten. Als,
wie wir oben bemerkt, im Institute die Marianische Congregation errichtet
wurde, d

a zeigte sich sein Talent, das Nothwendige für eine neue Capelle
herzuschaffen, in noch besserem Lichte. Er, der feine Abkömmling einer
reichen Familie, der immer alles im Ueberflusse gehabt, und niemals einer
Gabe benöthigt hatte, entwickelte auf einmal ein, wie sollen wir sagen, Bettel
Genie, das ihn als ebenbürtig den grossen Kirchenbettlern der Neuzeit a

n die
Seite stellte. Sein Bettelkreis war damals noch nicht ausgedehnt und um
fasste nur die ihm bekannten Frauenklöster und einige Conventualen auf
gehobener Klöster. Doch schon damals erhielt e

r

eine namhafte Gabe von
der Königin Augusta von Preussen, was ihn mit frischem Muthe erfüllte, wäh
rend wir der raschen Entwicklung seines Bettlertalents mit nicht geringem
Schrecken zusahen. Noch besser giengs im Jahre 1872, als auf sein Drängen
Abt Martin den Ausbau des Thurmes beschloss, der beim Abschluss des
Kirchenbaues (1859) wegen Mangels a

n Kleingeld unvollendet geblieben war.

P
.

Maurus war e
s fast allein, welcher das Geld für Thurm, Glocken und

Thurmuhr zusammenbrachte. Die dazu veranstaltete Lotterie brachte ihm und
Anderen manche Verlegenheiten und Verdriesslichkeiten, e

r

erfuhr manche
derbe Zurückweisungen, aber das schien seinen Muth nur zu erhöhen. Noch
als Prior hatte e

r 1876 die Gebeine der h
l. Märtyrer Victor, Clemens und

Benedicta zu erwerben gewusst, und für deren kostbare Fassung die noth
wendigen Wohlthäter gewonnen. E

r

hatte überhaupt eine grosse Vorliebe
für Reliquien von Heiligen. Als Abt gelangte e

r

in den Besitz der Gebeine
des jugendlichen Märtyrers Constantin. Den aus Wettingen bei der Aufhebung

des Klosters (1841) geretteten Reliquienschatz des Klosters vermehrte e
r

durch
neue und zwar sehr wichtige Erwerbungen und man konnte ihm durch
Schenkungen a
n Reliquien wirklich eine grosse Freude bereiten. Die schöne

Abtscapelle birgt viele derartige Reliquien in theils kostbarer Fassung. So
freigebig der Abt sonst war – Reliquien konnten von ihm nur seine besten
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Freunde erlangen. – Niemand konnte seiner Liebenswürdigkeit widerstehen,
wenn er eine Bitte vorbrachte. Wurde er mitunter abgewiesen, so kam er
ein zweites Mal, das Ziel erreichte er fast immer. Auch Antiquitäten, manch
mal mehr als zweifelhaften Werthes, verschmähte er nicht, und wenn ihm
etwas gefiel, so bekam er es auch, so dass die vorsichtige Frau Kellerin eines
Klosters sorgsam alle Tafeln aus den Gastzimmern entfernte, wenn der Besuch
des Priors Maurus in Aussicht stand, in der Furcht, der Besucher könnte selbe
von der Abtissin erbitten. Als er Abt geworden, hatte er noch bessere Erfolge
aufzuweisen und seine früheren Feldzüge waren gleichsam nur kleine Vor
postengefechte. Im Oktober 1879 feierte Mehrerau den 25. Jahrestag seiner
Gründung. Damals wurde die Renovation der Kirche beschlossen und dieselbe
dem als Kunsthistoriker bekannten Prälaten Dr. Schwarz, Stadtpfarrer in
Ellwangen übertragen. Von 1880–1884 wurde der Mönchschor, der beim
Baue der Kirche unglücklicherweise in der Höhe hinter dem Hochaltar placirt
worden war, niedergerissen, der Hochaltar in die Absis, die Chorstühle nach Cister
cienserart vor den Hochaltar gestellt. Dann wurde die Kirche in brillanter
Weise durch den Historienmaler F. X. Kolb aus Ellwangen und dem Deco
rationsmaler Hans Martin aus Aichstetten ausgemalt, neue Altäre, 2 Orgeln,
Kanzel, Chorstühle erstellt, die Prälatengruft gebaut und so die Kirche zu
einem Schmučkkästchen umgewandelt, bewundert von Allen, die sie besuchen.*
Noch war die Ausmalung der Klosterkirche kaum vollendet, als er den

Umbau und die Erweiterung des Pensionats begann. Dieses bot bisher nur
für 80 Zöglinge Raum, weshalb die Institutsvorstehung nicht mehr in der
Lage war, den sich mehrenden Anmeldungen zu entsprechen. Im Sommer
1884 begann der Umbau. Das langgestreckte und nur einstöckige Schul
gebäude wurde in seiner ganzen Länge um ein Stockwerk erhöht, ein neuer
grosser Anbau gemacht, welcher das Schultheater, Studiensäle und eine grosse
prachtvolle, dreischiffige Kapelle im Basilikenstil enthält. Letztere, von dem
schon genannten Maler Kolb ausgemalt, is

t

ein wahres Juwel, der Stolz der
Mehrerauer Zöglinge und eine Stätte kindlicher Marienverehrung. Dieser Bau
kostete grosse Summen, aber die Zahl der Zöglinge ist seither auf 200 ge
stiegen. Seit 1885 wurde auch der Kreuzgang des Klosters der Restauration
und Decoration unterworfen. Von den 42 Fenstern desselben haben seither

bereits 3
1 Glasmalereien erhalten – alles Geschenke von Freunden des Klosters,

deren Wappen auch die Fenster zieren.
Die Jahre 1888–91 waren den Oekonomiebauten gewidmet, indem neue

Stallungen, eine Säge, Wäscherei, Metzgerei u
.

s. w
.

gebaut und zweck
mässig eingerichtet wurden. Wichtiger noch war die Arrondirung der Kloster
güter. Es war vorauszusehen, wie e

s nun wirklich eingetroffen ist, dass Bre
genz sich infolge des bedeutenden Eisenbahn- und Dampfschiffverkehrs mehr
ausdehnen werde und zwar hauptsächlich gegen Mehrerau zu. Besonders war

zu befürchten, dass infolge neuer Zollgesetze in der Nähe des Klosters neue
Fabriken entstehen und die Ruhe des Klosters und der Schule stören und die
reine, gesunde Luft verderben könnten. Einem solchen Uebel vorzubeugen,
blieb nichts anderes übrig, als die a

n

die Klosterbesitzungen anstossenden
fremden Güter ringsum anzukaufen. So wurden seit dem Jahre 1885 3

Wirths-, 3 Privathäuser und eine Fabrik mit den dazu gehörenden Hofstätten
angekauft. Nur Abt Maurus Kalkum konnte die Mittel dazu aufbringen und
der Convent Mehrerau muss und wird ihm schon darum ewig dankbar sein.

E
s

war nur die Folge a
ll

dieser Bemühungen des Abtes, dass sich
seither auch die Zahl der Conventmitglieder vermehrte. Bei Antritt seines

Ausführlich darüber berichtet die kleine Schrift: Restauration und malerischer
Schmuck der Abteikirche Mehrerau von Dr. F. J. Schwarz. Separatabdruck aus dem
„Archiv für christliche Kunst“, Stuttgart 1885. 2

7 S
.

8".



– 104 –
Amtes fand Abt Maurus 29 Mönche, 9 Laienbrüder und 2 Chornovizen vor.
Während seiner Regierung starben 12 Priester, 1 Cleriker und 4 Laienbrüder.
Dagegen sind unter ihm eingetreten 35 Mönche, und 16 Laienbrüder, so dass
der Convent bei seinem Tode aus 33 Priestern, 10 Clerikern, 7 Chornovizen,
19 Laienbrüdern und 4 Laienbrüdernovizen bestand. Für eine solche Zahl
reichten die Gebäulichkeiten des Klosters nicht mehr aus. Der Abt beschloss
daher die Erweiterung der Klostergebäude und so wurden im Jahre 1892
zwei neue Flügel aufgeführt, in welchen sich u. A. das Capitelhaus, das
prachtvolle Refectorium, ganz im grossartigen Style der alten Cistercienser
klöster, sowie ein grosser Bibliotheksaal befinden. Mit fieberhafter Eile be
trieb der selige Prälat diese Bauten, als fühlte er, dass es sein letztes Werk
sein werde. Zwar erlebte er die Vollendung der Hauptbauten, aber benützt
konnten Refectorium und Capitel erst 9 Tage nach seinem Tode werden, als
sich am 31. Januar d. J. die Capitularen versammelten, um ihm einen Nach
folger zu geben.

Zu erwähnen is
t

noch, dass unter seiner Regierung auch die wissen
schaftlichen Sammlungen des Klosters sehr vermehrt wurden. Namentlich er
hielten die naturwissenschaftlichen Sammlungen des Instituts, seit dessen Er
weiterung „Collegium S

.

Bernardi“ genannt, ganz bedeutenden Zuwachs. Be
sonders aber gilt dieses von der Klosterbibliothek, deren Bändezahl von
10,000 auf 40,000 Nummern stieg. Der Wunsch, der Bücherei ein würdiges
und ausreichendes Local zu schaffen, war e

s hauptsächlich, welcher die Bau
ten des letzten Jahres veranlasste, deren Vollendung e

r

aber nicht mehr er
leben sollte. Abt Maurus war zwar nicht ein Gelehrter oder Litterat im land
läufigen Sinne. Seine theologischen Kenntnisse aber waren bedeutend, wie
wir schon oben erwähnt haben; er war zudem ein guter Lateiner und Mathe
matiker. E

r

schrieb und sprach ein vorzügliches Deutsch und wir zweifeln
nicht, dass e

r

z. B
.

auf ascetischem Gebiete ein ganz vorzüglicher Schrift
steller geworden wäre, wenn e

r

die nöthige Geduld und Neigung zu dieser
Art Thätigkeit gehabt hätte. Mehrere Predigten von ihm sind gedruckt, so

auch die letzte, am 30. August 1888 bei Wiedereröffnung des Klosters Marien
statt gehaltene. Vor etwa 20 Jahren übersetzte e

r die Reden des hl. Bern
hard auf den h

l. Malachias, eine Arbeit, die freilich nur Manuscript blieb.

E
r

trug sich auch noch in seinen letzten Lebensjahren mit dem Gedanken,

eine Abhandlung über die „Grade der Demuth“ nach dem h
l.

Bernhard zu
schreiben, aber ein Mann der That hatte e

r die nöthige Geduld zu solchen
Arbeiten nicht. Als Abt hatte e

r

ohnehin keine Zeit dazu, d
a

e
r jährlich über

2000 Briefe und Correspondenz-Karten schreiben musste. Gegen Schriftstellerei
hatte e

r

zu unserem Bedauern überdies immer einiges Misstrauen, weshalb man
auf diesem Gebiete bei ihm wenig oder keine Unterstützung fand. Doch war

e
r

auch wiederum sehr froh, dass Einzelne sich Specialstudien hingegeben
hatten und ihm in Vertheidigung der Ordensprivilegien, die ihm sehr am
Herzen lagen, unterstützen konnten. Auf gründliche Studien drang e

r sehr
und sobald die finanzielle Lage des Klosters e

s gestattete, sandte e
r junge

Cleriker auf fremde Schulen, namentlich nach Brixen und Rom, wiewohl e
r

sonst dem richtigen Grundsatze huldigte, dass Ordenscleriker nirgends besser
unterrichtet würden, als unter den Augen der Obern und Mitbrüder.

In Bezug auf des Abtes Thätigkeit auf dem Gebiete der Kunst müssen
wir zngeben, dass er sich hinsichtlich der Baukunst weniger um die Details
annahm, und den Architekten und Kunsthistorikern ziemlich freie Hand liess.
Bezüglich der Decorationsmalerei neigte e

r sich zu sehr zu Ueberladungen hin.
Dagegen war e

r

ein feiner Kenner der verschiedenen Arten von Stickerei und
Stoffen, und bei Anschaffungen von Paramenten zeigte e
r ausserordentlich

viel Verständnis und Geschmack. Er förderte die kirchliche Kunststickerei
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in den ihm untergebenen Frauenklöstern, war aber auch in seinen Anfor
derungen sehr streng und ein von den Nonnen gefürchteter Kritiker, der die
geringsten Fehler in der Stickerei und gegen die kirchlichen Vorschriften
schnell erkannte und scharf tadelte, aber auch jeden Fortschritt mit Freuden
begrüsste.

Als Abt von Wettingen hatte Maurus nicht allein die Sorge für sein
eigenes Stift. Seit mehr als 600 Jahren sind dem Kloster einige Frauen
abteien des Cistercienserordens einverleibt, über welche der Abt in geistlicher
Hinsicht volle bischöfliche Jurisdiction ausübt. Wie hinsichtlich des Klosters
Mehrerau, so war Abt Maurus auch bezüglich der ihm unterstellten Frauen
klöster für Aufrechthaltung der Disciplin besorgt. Die Cistercienserinnen haben
sich zwar von jeher durch strenge Disciplin, Eifer für das Chorgebet u. s. w.
vortheilhaft ausgezeichnet, aber wo Menschen sind, gibt es immer etwas zu
verbessern. Aus dem Mittelalter hatten die meisten Klöster, sogar die der
Mendicantenorden, den Gebrauch des sog. Peculium in die neuere Zeit herüber
gebracht. Mit diesem Worte bezeichnet man geringere oder grössere Geld
beträge, meistens Leibgedinge oder Geschenke, welche den einzelnen Mit
gliedern zukamen und über welche diese ein gewisses beschränktes Ver
fügungsrecht hatten, wiewohl das Geld selbst bei den Obern hinterlegt war.
Der Convent von Wettingen-Mehrerau hatte mit diesem vom Orden niemals
gebilligten, sondern von den Generalcapiteln fortwährend bekämpften Brauche
bei der Besitzergreifung des Klosters Mehrerau (1854) gründlich gebrochen

und die strengste „vita communis“ eingeführt, kraft welcher kein Conventuale
auch nur über einen Heller verfügen kann und Alles von den Obern erbitten
muss. Abt Martin Reimann wünschte diese der Regel des h

l.

Benedict ent
sprechende Reform auch in den Frauenklöstern eingeführt und im Jahre 1874
verzichteten die 4 Frauenklöster Wettingen'scher Obedienz grossmüthig auf
das Peculium und führten die „vita communis“ ein. An dieser wichtigen Ver
besserung hatte der Prior P. Maurus Kalkum grossen Antheil. Als Abt gieng

e
r noch einen Schritt weiter. Im Laufe der Zeit und wohl auch in Folge

kriegerischer Unruhen und politischer Wirren hatten sich in manchen Frauen
klöstern Gewohnheiten herausgebildet, welche nicht nur der sogenannten „römi
schen Clausur“ zuwiderliefen, sondern auch gegen die Ordens-Satzungen und
speciell gegen die Statuten der ehemaligen „Oberdeutschen Cistercienser Con
gregation“ verstiessen. So war z. B

.

das Verlassen der Clausur zum Zwecke
gemeinsamer Spaziergänge, zur Verrichtung von leichtern Feldarbeiten trotz
entgegenstehender päpstlicher Decrete nicht gerade ungewöhnlich. In neuerer
Zeit macht sich nun in den alten Orden eine merkwürdige Bewegung zur
Rückkehr zur alten Tradition, um nicht zu sagen Strenge, bemerklich, die ohne
künstliche Erregung immer weitere Kreise zieht und gute Früchte zeitigt, welche
man noch vor 3

0 Jahren nicht erwartet hätte. Man is
t

schon so weit, dass
man heute unbedenklich und ganz richtig für alten Zopf erklärt, was man
noch vor einem Menschenalter für berechtigte Eigenthümlichkeiten und Privi
legien hielt. Diese Bewegung hatte denn auch die Rückkehr zur früheren
strengen Clausur in den Cistercienserinnenklöstern zur Folge. Abt Maurus er
fasste diese nicht ganz leichte Sache mit der ihm eigenthümlichen Energie

und setzte sie auch fast überall durch, dank dem frommen Ordensgeiste, wel
cher die Abtissinnen und Nonnen dieser Klöster auszeichnet. Die Folge davon war,
dass seither das contemplative Leben noch tiefere Wurzeln schlug und der Zudrang

von Candidatinnen zu diesen Klöstern ein gegen früher ungewöhnlicher wurde, so

dass der Personalstand derselben in ein paar Jahren von 162 auf 208 Nonnen
gestiegen ist. In der Freude seines Herzens über diesen Erfolg machte Abt
Maurus von der Erlaubnis eines früheren Generalcapitels Gebrauch und ver
lieh 1882 den Abtissinnen dieser Klöster, die bekanntlich die kirchliche Bene
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diction erhalten und Ring und Stab besitzen, auch noch das Recht, ein gol
denes Brustkreuz zu tragen.

Das Hauptwerk aber, das Abt Maurus während seiner thatenreichen Regie
rung vollbrachte, und wofür ihm der ganze Orden zum Danke verpflichtet ist, war
die Wiedererwerbung der 1215 gegründeten, aber im Jahre 1803 säcularisirten
Abtei Marienstatt im Bisthum Limburg. Wer, wie wir, die ganze Ent
wicklung dieses Geschäftes kennt, dabei mitwirkte und weiss, welche Opfer
an Geld und welch persönliches Opfer Abt Maurus dabei brachte, der begreift,
warum er am St. Bernhardsfeste 1888, an welchem ein Theil des Conventes
nach fernen Gegenden auszog, vor Weinen die Gesänge des Pontificalamtes
kaum zu Ende bringen konnte. Es waren Thränen des Schmerzes und der
Freude zugleich. Als aber das Werk in kurzer Zeit durch Erhebung jenes
Klosters zur Abtei gekrönt wurde, da waren es nur mehr Thränen der Freude
und des Dankes gegen Gott, welche über seine Wangen rollten. Wahr aber
wird bleiben, was wir an jenem Tage im Toaste auf Abt Maurus u. A. aus
sprachen: „Aber wenn die Malereien in der Kirche (zu Mehrerau) schon längst
verblichen sind, wenn der Zahn der Zeit oder der Geist einer neuen Zeit
Manches wieder zerstört oder verändert haben wird, was er gebaut oder her
gerichtet hat, dann wird, so hoffe ich, noch immer die Abtei Marienstatt den Namen
des Abtes Maurus als ihres Wiederherstellers hochachten und dankbar ver
ehren. Das is

t

das Denkmal, das er lebend sich gesetzt und das ihm als
Ruhmeskrone in den Annalen des Klosters Wettingen-Mehrerau und des Ordens
verbleiben wird.“
Mit der Politik hat sich Abt Maurus gemäss den Traditionen des Ordens

und des Klosters nicht abgegeben. E
r

blieb ein ruhiger Bürger und treuer
Unterthan des Kaisers, höchstwelcher am 8

. August 1881 das Kloster mit
einem einstündigen Besuche beehrte und am 22. September 1884 bei Anlass
der Eröffnung der Arlbergbahn Abt Maurus durch Verleihung des Comthur
kreuzes des Franz-Josef-Ordens auszeichnete. Bei den k. k. Beamten aller
Grade fand Abt Maurus stets freundliches Entgegenkommen und stand bei
ihnen in hohem Ansehen, was bei verschiedenen feierlichen Anlässen sich
zeigte. So wurde e

r wiederholt von der Generaldirection der k. k. Staats
bahnen um Vornahme von Schiffsweihen ersucht. E

s

war am 29. April 1885,

d
a

e
r

in Pontificalibus die Benediction des Salondampfers „Franz Joseph I.
“

im Hafen von Bregenz vornahm, ebenso am 4
. Juni 1887 jene des Salonbootes

„Kaiserin Elisabeth“. Die auf den 4
.

November 1892 angesetzte Weihe
des neuen Salonschiffes „Maria Theresia“ konnte e

r wegen zunehmender
Krankheit nicht mehr vornehmen.

Während seiner Amtsführung empfieng Abt Maurus viele Besuche von
Seiten hoher und höchster Herrschaften. Ein angeborener, feiner Anstand, sein
gewinnendes Aeussere, sein freundliches ungekünsteltes Auftreten kam ihm

bei solchen Gelegenheiten sehr zustatten und e
r repräsentirte sein Kloster in

würdiger Weise. Diese Verbindungen mit vornehmen Familien hat ihm bei
seinen Unternehmungen manche Vortheile gebracht. Aber auch mit Bürger
lichen verkehrte Abt Maurus in der ungezwungensten Weise, und alle Besucher,

die anfänglich dem vornehmen Manne mit einiger Schüchternheit sich nahten,
waren bald entzückt über die natürliche Freundlichkeit desselben. Wer ihn
näher kannte, wusste, dass e

r keineswegs den Vornehmen spiele, sondern im

Gegentheile der liebenswürdigste Gesellschafter sein konnte, der gerne einen
unschuldigen Scherz machte und ebenso gerne einen solchen ertrug. – Nicht
vergessen dürfen wir an dieser Stelle, dass Abt Maurus auch im hohen Clerus
gute verehrte Freunde hatte. Viele hochw. Bischöfe und Aebte standen mit
ihm in Correspondenz oder erfreuten ihn und den Convent mit ihren Besuchen.
Besonders zugethan war er den Fürstbischöfen von Brixen und deren Weih
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bischöfen in Feldkirch, und wenn auch Wettingen - Mehrerau ein exemtes
Kloster ist, so glauben wir doch nicht, dass Jemand im Bisthum dem Bischofe
mehr ergeben war, als Abt Maurus mit seinem Convente. Aber es freute ihn
auch kindlich, dass sein Vertrauen mit Vertrauen belohnt wurde. – Gast
freundschaft zu üben, war ein Erbtheil vom Kloster Wettingen. Er freute sich
deshalb, wenn man dieselbe in Anspruch nahm, und namentlich waren es die
Ordensgeistlichen aller Orden, die bei ihm die wohlwollendste Aufnahme fanden.
Haben wir Abt Maurus bisher mehr in seiner äusseren Thätigkeit be

trachtet, so wollen wir nun auch einen Blick werfen auf sein Wirken als
Ordensmann und Priester. Wie fromm der Knabe und Jüngling gewesen, haben
wir bereits gesehen. Als Priester und Ordensmann nahm er es mit der Ver
richtung der geistlichen Uebungen sehr ernst. Sein Brevier betete er stets
rechtzeitig, und wir wissen, dass er trotz der wichtigsten und anstrengend
sten Geschäfte, welche ihn manchmal den ganzen Tag in Anspruch nahmen,
dasselbe niemals zu beten unterlassen hat, wenn nicht Krankheit ihn daran
hinderte. Aber selbst in letzterem Falle musste man mitunter Alles aufbieten,
um ihn davon abzubringen und ihn mit Festsetzung eines anderen Gebetes
zu beruhigen. Besonders gewissenhaft nahm er es mit der täglichen Be
trachtung, diesem Grundstein klösterlicher Tugend, die er auch auf Reisen
pünktlich hielt. Täglich betete er den Rosenkranz und machte die Besuchung
des heiligsten Altarssacraments, zu welchem er, namentlich durch Einwirkung
des P. Ehrensperger S. J.

,

schon in frühester Jugend eine ganz besondere
Andacht hatte. Dass e

r für die seligste Jungfrau eine innige Verehrung hatte,
ist bei einem Cistercienser wohl selbstverständlich. Besonders aber verehrte

e
r sie als die Schmerzhafte Mutter, weshalb e
r nicht nur für die von ihm

(1885) erbaute Kreuzgang- oder Todtencapelle eine wirklich kunstvolle
Pietà von dem rühmlichst bekannten + Bildhauer Fleige in Münster i. W.
fertigen, sondern auch (1892) das uralte Gnadenbild der Schmerzhaften
Mutter in der Abteikirche zu Marienstatt neu fassen liess. Die Marien
verehrung förderte e

r namentlich als Präses der Mar. Congregation im Institute
des Klosters durch begeisterte Worte und durch den Bau von zwei schönen
Capellen.
Abt Maurus war auch ein grosser Verehrer des hl. Vaters Bernhard,

dessen Werke e
r fleissig las und dessen Reliquien e
r

mit grossem Eifer sam
melte. Als e

s ihm gelungen war, zu den schon vorhandenen, eine ganz be
deutende Reliquie des h

l.

Bernhard zu erwerben, liess e
r für dieselbe von

Juwelier M
.

Vogeno in Aachen einen kostbaren Metallschrein mit Emailverzie
rungen fertigen, welcher unter der Mensa des Hochaltars seinen Platz fand.
Den Mittelgiebel der Ostseite des Klosters liess e

r (1884) mit einer lebens
grossen Statue des h

l.

Bernhard von Bildhauer Amlehn in Sursee zieren.

Seit vielen Jahren hatte e
r

eine ganz besondere Verehrung zum h
l. Joseph.

Ihn hatte e
r

zum besonderen Schutzpatron des Klosters gewählt. In wich
tigen Unternehmungen waren Andachten zu diesem Heiligen, theils private,

theils öffentliche, die Vorbereitung dazu, und wenn vor dem Altare des hl.
Joseph in der Kirche ein Licht brannte, wusste man schon, dass der Gnädige
Herr in einer wichtigen Angelegenheit die Hilfe des Heiligen erflehe. Wäh
rend der grossen Bauten wurde täglich eine h

l.

Messe zu Ehren des hl.
Joseph gelesen, damit kein Unglücksfall vorkomme, und wirklich kam im

Laufe der Jahre trotz der schwierigsten und gefährlichsten Arbeiten ein
solcher nicht vor. Auch sonst hat das Kloster die Hilfe des h

l. Joseph
augenscheinlich erfahren, besonders im März 1888, als e

s sich um Marienstatt
handelte. Der Abt selbst schrieb seinen Erfolg in Gewinnung der nöthigen

Geldmittel dem h
l. Joseph zu, wie nicht minder die Hilfe in andern Nöthen,

die nur wenigen seiner Brüder bekannt sind. Der Monat März war für Abt
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Maurus ein wichtiger Monat, in welchem er seine Gebete verdoppelte und an
verschiedene Institute und Kirchen grosse Almosen spendete, wovon in den
letzten Jahren auch der Schreiber dieser Zeilen und sein armes Gotteshaus
reichlichen Antheil bekamen. Wohl das letzte Almosen, welches der Abt
spendete, war eine Gabe an eine neue St. Josephskirche im Westerwald. In
der Mehrerauer Klosterkirche liess er einen Altar zu Ehren des Heiligen er
stellen und den Westgiebel des Hauses mit einer Colossalstatue desselben
zieren. Am Feste des h

l. Joseph hielt der hingeschiedene Abt immer ein
Pontificalamt. Unter ihm wurde das Schutzfest des h

l. Joseph eingeführt.
Diesen Heiligen rief er auch stets um Hilfe für die Todesstunde an und,
wie wir zu Gott hoffen, gewiss nicht umsonst.
Das heilige Messopfer brachte Maurus stets mit grosser Würde und Samm

lung dar. Auch bei seinen Conventualen drang e
r auf würdige Darbringung

des h
l. Opfers und e
r konnte äusserst heftig werden, wenn e
r zu bemerken

glaubte, dass irgendeiner die h
l.

Messe zu schnell las oder die Kniebeugungen

nicht bis auf den Boden machte. Dagegen konnte e
r

e
s auch nicht leiden,

wenn Einer die Messe über das übliche Zeitmaass ausdehnte, indem e
r

mit
dem Verfasser der Nachfolge Christi meinte, man solle sich nach der Gewohn
heit der Uebrigen richten. Ihm galt die halbe Stunde als das richtige

Zeitmaass. Von Extravaganzen und Sonderlichkeiten wollte e
r überhaupt weder

in Bezug auf das Messelesen, noch sonst etwas wissen. Das schönste Erbe
Wettingen'scher Tradition und die eigentliche Kraft des Conventes, nämlich
das fromme Chorgebet, pflegte e

r sorgfältig. Als Conventual und als Prior
war er, wie schon bemerkt, ein fleissiger Besucher des Chores, und wenn e

r

auch als Abt, infolge seiner körperlichen Leiden und sonstiger vielen Arbeiten
am Chorgebet nur a

n Sonn- und Feiertagen theilnahm, so wohnte e
r doch oft

ungesehen auf der Emporkirche oder in der Krankencapelle demselben bei
und wehe, wenn e

r irgendeinen Fehler, z. B
.

zu tiefes oder zu schnelles Beten,
Mängel bei Verbeugungen, unschöne Haltung, rasches Gehen in der Kirche

u
.

S
. w
.

bemerkte. Von den Gesunden verlangte e
r tüchtige Anstrengung der

Lungen, die Schwachen aber wurden geschont und zur Schonung o
ft wider

Willen gezwungen. Wenn ein neueingetretener Novize bei seinem ersten schüch
ternen Debüt eine reine, angenehme Stimme zeigte, hatte der Abt eine grosse

Freude. Der Dienst Gottes war trotz seiner sonstigen Beschäftigungen stets
seine Hauptsorge und gemäss dem Befehle des h

l.

Benedict wurde diesem
nichts vorgezogen. Die feierliche Abhaltung des Gottesdienstes lag ihm sehr
am Herzen und daher kommt es, dass die Feier desselben in Mehrerau, be
sonders a

n Festtagen, eine glanzvolle ist. Die Schönheit der Paramente, die
Zahl und Kleidung der Ministranten, die wundervolle Polychromirung der
Kirche – Alles vereinigt sich bei einem Pontificalamte zu einem erhebenden
Bilde. Dazu kam die schöne und würdige Persönlichkeit des Abtes selbst,
der alle Ceremonien mit edlem Anstand verrichtete. Aber an seine Assistenz

stellte e
r grosse Anforderungen und der geringste Fehler blieb nicht ungerügt.

Zu einem schönen Gottesdienste gehört auch ein schöner Gesang. An
Wochentagen is

t

in Mehrerau täglich Choralamt, a
n

Sonn- und Festtagen

werden jedoch mehrstimmige Aemter gesungen und zwar hatte bis 1880 die
Instrumentalmusik den Vorzug. Von d

a

a
n aber lenkte man langsam in die

cäcilianische Richtung ein, welche nun seit vielen Jahren ausschliesslich herrscht.
Tüchtige und fleissige Chorregenten brachten den Kirchengesang auf eine Höhe,

welche des Klosters und des Collegiums würdig ist. Wie weit die Bildung
des Chores in kurzer Zeit gediehen war, zeigte dessen Production bei der
Generalversammlung des Cäcilienvereins des Landes, welche im Anschluss a
n

die Translation der Gebeine des hl. Constantin am 16. Juli 1885 stattfand.
Der Chor stand wohl ebenbürtig neben dem Münsterchore von Constanz Der
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Gesangchor, zu welchem das Collegium das Hauptcontingent liefert, zählt etwa
60 Stimmen und darüber. Abt Maurus hatte seine helle Freude an den Fort
schritten desselben, und die Chorregenten fanden bei ihm stets Unterstützung.

Auch bezüglich des Choralgesanges wurde verbessert, was zu verbessern war,
und die liturgischen Vorschriften werden seit Jahren strenge durchgeführt.
Der sel. Prälat selbst war zwar kein geschulter Sänger, auch spielte er kein
Musikinstrument, er hatte aber ein gutes Musikgehör, eine angenehme Stimme
und für seinen Gebrauch hinlängliche Musikkenntnisse.
So haben wir Abt Maurus Kalkum nach jeder Richtung hin als einen

Mann der Arbeit und der That kennen gelernt, der Vieles vollführt und zu
Vielem wenigstens die Anregung gegeben hat. Denn auch in diesem Falle
bleibt wahr, was P. Paul Tobner in der Vorrede zu seinem Werke: „Das
Cistercienser-Stift Lilienfeld“ so treffend sagt: „Was is

t

aber ein Abt ohne
Mönche? Was is

t

der beste Abt ohne gute Mönche ? Auf die Mönche kam

e
s nicht wenig an, o
b trotz aller persönlichen Anlagen ein Abt in der Welt

überhaupt eine Rolle und welche Rolle e
r spielen konnte“. In der Natur einer

klösterlichen Communität liegt es, dass der einzelne, wenn auch noch so tüch
tige Mönch in der unter dem Abte stehenden Gesammtheit gleichsam ver
schwindet, wie ja auch in der Kriegsgeschichte die gewonnenen Schlachten
dem commandirenden General zugeschrieben werden, wiewohl der beste Feld
herr ohne tapfere Soldaten nichts ausrichten kann. Auch Abt Maurus hat seine
Getreuen gefunden, die das, was e

r wollte, durchführten oder ihn ergänzten,

wo seine eigenen Kräfte nicht ausreichten, oder ihn auch von unrichtigen
Massnahmen abhielten. Unsere lieben Mitbrüder, welche unverdrossen theils

in Aufrechthaltung der Disciplin und Begründung des wahren Ordensgeistes,

in Heranbildung der jungen Cleriker, theils in sorgfältiger Besorgung der
Oeconomie und Ueberwachung der Bauten, im anstrengenden Schuldienste

u
. s. w
.

dem verewigten Abte treu zur Seite standen und um Gottes Lohn
dienten, werden uns gewiss verzeihen, wenn wir ihre Namen in einem Auf
satze, der nicht die Hausgeschichte, sondern vorzugsweise den Abt zum Gegen
stande hat, nicht erwähnen, und werden neidlos zugeben, dass in den meisten
Dingen die drängende Kraft doch der selige Abt gewesen ist, wie auch er
allein e

s gewesen, der die nöthigen Geldmittel zu seinen Unternehmungen
aufgebracht hat.
Die Menschen alle, ohne Ausnahme, haben ihre Schattenseite und ihre

Schwächen und wir würden nicht im Sinne des Verstorbenen handeln, wenn
wir ihn als Menschen ohne jeglichen Fehler darstellten. Auch Abt Maurus
hat seine Fehler gehabt, die sich ganz psychologisch erklären lassen und die
ihren Grund in seiner ganzen Entwicklung hatten. Wir haben bisher gesehen,
wie schon der Knabe von Allen auf den Händen getragen wurde und wie auch
der Student und Theologe infolge seines liebenswürdigen Characters in seinen
Lehrern eigentlich eher väterliche Freunde, als strenge Vorgesetzte fand, um

so mehr, als zu Strenge keine Veranlassung vorhanden war. Auch die Kloster
obern waren dem jungen Religiosen sehr gewogen, so dass Maurus früher die
mühselige Seite des menschlichen Lebens nicht kennen lernte und sein Brod
nie mit Thränen ass. Als er in die öffentliche Wirksamkeit trat, war er da
her auf Widerspruch nicht so vorbereitet, um solchen leicht ertragen zu können.
Daraus entwickelte sich nach und nach ein gewisses, manchmal begründetes,

o
ft auch unbegründetes Misstrauen gegen Personen, das e
r

nur schwer über
wand. Da erblickte e

r dann manchmal Gegner, wo solche nicht vorhanden
waren. Ein Mann ohne jede Menschenfurcht, tadelte e

r vorkommende Fehler
ohne grosse Rücksicht auf Personen und Characteranlage und sein Tadel war
nicht immer so mit Honig gemischt, wie wir Menschen e

s nun einmal lieben.

E
r

besass übrigens ein überaus weiches Herz, welches selbst sehr darunter
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litt, wenn er Jemanden gekränkt hatte, wenn er es auch äusserlich nicht merken
liess, und Niemand war froher, als er, wenn Missverständnisse wieder in Minne
ausgeglichen wurden. Seine natürliche Freundlichkeit und Heiterkeit behielt er
übrigens immer bei und ein freundliches Wort von ihm machte Alles wieder
gut, wenn er Jemanden betrübt hatte. Sein Eifer und seine Energie schienen
manchmal stürmischer, als dass sie ausnahmslos hätten gebilligt werden können.
Der muthige Reiter stürmte oft voran, ohne Rücksicht auf Schwierigkeiten und
Widerstand. Wenn aber die Zaudernden ihm nachschauten, da bewunderten
sie doch den Kühnen, der so muthvoll dem Ziele zuritt. Wir dürfen an dieser
Stelle einige Worte wiederholen, die wir unlängst in einem feierlichen Augen
blicke an unsere Mitbrüder richteten: „Kein menschliches Biid ist ohne Schatten
und nur die himmlischen Wesen sind schattenlose Lichtgestalten. So mögen

wir auch im Leben unseres verstorbenen Vaters vielleicht Manches finden, was
wir gerne anders gewünscht hätten. Wenn wir in der Nähe eines hohen
Berges stehen, so finden wir denselben tief eingeschnitten, zerklüftet und un
eben. Je weiter wir uns aber von demselben entfernen, um so glatter und
feiner erscheint uns dessen Oberfläche. So mögen wir Zeitgenossen des Abtes
neben vielen unerreichten Vorzügen an ihm auch manches weniger Angenehme
gefunden haben; je weiter die Zeit jedoch fortschreitet, je weiter wir uns von
dieser ausserordentlichen Gestalt räumlich und zeitlich entfernen, um so mehr
wird sich der Schatten verlieren und um so herrlicher wird sie erscheinen, und
die künftigen Geschlechter werden staunend aufblicken zur Gestalt des grossen
Abtes Maurus Kalkum.“

Wir dürfen übrigens auch nicht ausser Acht lassen, dass des Abtes Ge
sundheit niemals eine feste war. Schon als Kind war er häufig kränklich.
Gefährlicher war die Krankheit, die er sich als Student in Einsiedeln zuzog.
Im Frühling machte er einmal mit andern Genossen einen Ausflug nach dem
Etzel, eine Stunde von Einsiedeln entfernt. Der Schnee war erst geschmolzen,

der Boden feucht. Trotzdem setzte er sich sorglos auf den Boden um aus
zuruhen. Die Folge davon war, dass er am nächsten Morgen kein Glied
mehr bewegen konnte. Eine hochgradige Gicht hatte ihn gepackt, die ihm seit
her wiederholt ihre ungebetenen Besuche machte. Im Jahre 1864 wurde er in
Mehrerau von dieser Krankheit so stark ergriffen, dass man ihm die Sterb
sacramente reichte und in einer Nacht seinen Tod erwartete. Da trat gleich
sam im letzten Momente eine Krisis zum Besseren ein, indem ein starker
Ausschlag am Halse sich zeigte, welcher den Arzt zu dem Ausspruche ver
anlasste: „Die Gicht ist nunmehr für immer verschwunden“. Und so war es
auch. P. Maurus bekam seither nie mehr die Gicht, sondern höchstens hin
und wieder geringe Anfälle von Rheumatismus. Dagegen klagte er uns schon
vor mehr als 20 Jahren über Athembeschwerden; auch hatte er damals einen
Anfall, der einem leichten Schlage sehr ähnlich sah. Der Pulsschlag
seines Herzens war immer ungewöhnlich stark und man konnte ihn nicht nur
hören, sondern sogar an den Kleidern wahrnehmen. Die Athembeschwerden
blieben, und erst lange Jahre nach deren erstem Auftreten lautete die Diagnose
der Aerzte auf Nierenkrankheit, bedingt durch zu geringe Thätigkeit der
Herzklappe. Bevor diese Diagnose aber festgestellt war, musste Maurus Kuren
gegen Herzverfettung, Fettsucht, Wassersucht und andere Krankheiten durch
machen, die blos Nebenerscheinungen des Hauptübels waren. Er war ein
schwierig zu behandelnder Patient, der die ewigen Zusprüche der Aerzte, die
auf Schonung, Bewegung ausklangen, für lauter Humbug hielt und deren An
ordnungen sich nur soweit fügte, als sie ihn gerade passten. Zwei Monate
nach seiner Wahl zum Abte untersuchte ihn ein sehr geschickter Schweizer
Arzt. Derselbe verlangte von ihm nichts weniger, als vollständige Enthaltung
von jeder Anstrengung, Unterlassung jedes Hochamtes u. s. f. Das schrieb
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er uns damals mit einer Gleichgiltigkeit, die wenig Glauben an die Unfehl
barkeit der Aerzte verrieth. Sein Aussehen deutete noch nicht auf Krankheit
und doch war diese eine unheilbare und nur die sonst kräftige Natur des Lei
denden konnte den Prozess so viele Jahre verlängern. Oft rang Maurus nach
Athem und er meinte dann, dass Schmerzen leichter zu ertragen wären, als
diese beständige Beängstigung, die ihn mitunter, namentlich wenn andere
Unannehmlichkeiten dazu traten, arg drückte und ihm den Gedanken nahe legte,

zu resigniren. „Was ist, sagte er dann, ein immer kranker Abt anders, als
eine unnütze Maschine, die Qual seiner Mitbrüder?“ Wir wissen genau, dass
dieser Gedanke ihn manchmal sehr beschäftigte. Dann aber raffte er sich
wieder auf und setzte seine Aufgabe muthig fort. Bedenklich äusserte sich
seine Hauptkrankheit am 25. Juli 1885 im Kloster Magdenau, wo er bei
einem Spaziergange mit dem Pater Beichtiger einen Schlaganfall erlitt, der
ihm für kurze Zeit die linke Seite lähmte und ihn für immer des Gehörs am
linken Ohre beraubte. Er fürchtete nicht mit Unrecht eine Wiederholung des
Schlaganfalles und bereitete sich auf den Tod vor. Indessen erwies sich die
Befürchtung als grundlos und wir konnten ihn am 29. Juli nach Mehrerau
überführen. Nun ging es wieder längere Zeit ordentlich. Abt Maurus besuchte
einige Male mit Erfolg Vater Kneipp in Wörishofen, der damals noch nicht
eine europäische Berühmtheit war, sondern nur einen kleinen Kreis geistlicher
Patienten in seiner primitiven Badeanstalt versammelte. Der Abt verfiel aber
bald in den gewöhnlichen Fehler vieler Kneippianer, welche das weise Maass
des Meisters nicht einhalten und sich nicht wohl fühlen, wenn sie nicht stünd
lich einen der weltberühmten Güsse anwenden können. Abt Maurus hat unstreitig
die private Wasserkur übertrieben. Im Februar 1889 besuchte er wieder
Wörishofen. Aber Pfarrer Kneipp, der zu des Abtes Freunden gehörte und
demselben eine ganz besondere Aufmerksamkeit zuwendete, sah bald, dass
die Wasserkur diesmal nicht angebracht sei und verlangte, dass der Patient
schleunigst nach Hause abgeholt werde. Todtkrank und ganz verändert langte
derselbe in Mehrerau an, so dass man im März wirklich sein letztes Stünd
chen gekommen glaubte. Doch erholte er sich diesmal wieder ganz. Aber
die Anfälle stellten sich im Januar 1890, im Mai 1891, im October und um
Weihnachten 1892 wieder ein. Doch auch diesmal gieng die Gefahr glücklich
vorüber und Abt Maurus fühlte sich verhältnismässig so wohl, dass er nicht nur
im Januar noch eine Menge Briefe beantworten konnte, sondern auch an sei
nem Namensfest (15. Januar) und in den nächstfolgenden Tagen einen so
übersprudelnden Humor entwickelte, wie kaum jemals in seinem Leben, so
dass alle Mitbrüder voller Freude waren. Es war das letzte Aufflackern der
Lebensgeister. Freitag Abends, den 20. Januar 1893, ergriff ihn unvermuthet
eine heftige Lungenentzündung. Der Kranke glaubte zwar nicht an Gefahr,
fügte sich jedoch gerne dem Wunsche der Mitbrüder und empfieng Sonntags

den 22. Januar, um die Mittagsstunde bei vollem Bewusstsein die h
l. Sterb

sacramente, wobei er selbst kräftig respondirte. Am Abende desselben Tages
wollte er nicht, dass der Krankenbruder während der Nacht bei ihm wache,

d
a

e
s

nicht mehr gefährlich um ihn stehe und e
r,

der Bruder, doch auch
seine Ruhe haben müsse. Schliesslich gab e

r zu, dass derselbe im Lehn
stuhle die Nacht zubringe. Auch der Grosskellner, P

. Laurenz, blieb in

seinem nahe gelegenen Zimmer wach. Um 1
0 Uhr schlummerte der Kranke

ein, erwachte aber schon nach einer Viertelstunde wieder und verlangte Selters
wasser. E

r

trank das Glas aus und stellte es selbst noch mit kräftiger Hand auf
das Tischchen. Dann legte e

r

sich aufs Kissen zurück und schlug wie ver
wundert die Augen weit auf. Der Bruder bemerkte sogleich die Veränderung,

drückte schnell auf den Knopf der elektrischen Glocke, um P
.

Laurenz herbei
zurufen. Dieser eilte herbei, konnte nochmals die Absolution ertheilen und
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einige Gebete der „Commendatio animae“ beten und der grosse Abt war ohne
Todeskampf hinübergegangen in das Land der Vergeltung, seines Alters im
57., des Priesterthums im 33., der Profess im 31. und der Regierung im 15.
Jahre. So endete ein Leben emsigen Schaffens und grosser Erfolge, wie sie
selten einem Abte beschieden sind. Sein Andenken bleibe bei seinen geist
lichen Söhnen und Töchtern im Segen, seine Seele ruhe im Frieden.
Marienstatt, den 14. Februar 1893. Fr. Dominicus, Abt.

Kurze und einfache Uebersicht des Gotteshauses Wettingen
Vom Jahr 1807 bis 1817.1

Von Abt Benedict II.

Als ich nach Verfluss meiner zehenjährigen Abtei-Verwaltung den vielen
Leiden nachdachte, die uns während diesem Zeitraum trafen, gerieth ich auf
den Einfall, und hernach auf den Entschluss, diese unsere Leiden hauptsäch
lich zu schreiben.

1807.

Die Abbtwahl fiel den 20. Aprill auf mich. Möge sie nur nicht eben
unglüklich für unser Gotteshaus sein.
Bey meinem Antritt fanden sich unsere Chorbrüder auf 25 und die Laien

brüder auf 7 herabgebracht. Von diesen zählten (acht einzige ausgenommen),
alle übrigen 50 bis 70 und mehrere Jahre. Darunter befanden sich noch 3
unbrauchbar, und der jüngste davon war bereits 36 Jahre alt. Der Chor
konnte daher kaum mehr bestellt, und weder die hiessigen noch auswärtigen

Posten gehörig wie vormals besezt werden.
Ebenso verhielt es sich mit der übrigen alten Ordnung der Dinge. Die

leidige Revolution hatte alles zurükgestellt. Die Gebäulichkeiten waren ver
nachlässigt, die Kirchengeräte entwendet, die Hausräthlichkeiten, Leinen,
Tisch- und Bettzeuge verdorben, und bei weniger Baarschaft noch L. 34,000
Revolutions-Schulden vorhanden. Aeusserst hart mussten uns also bei solchen

Umständen die hohen ausserordentlichen Abgaben dieses Jahres fallen, die
innert 8 Monaten weniger nicht als Li. 15,000 betrugen. Sie bestanden in
den Todten-, Wahl-, Confirmations- und Benedictionskosten etc. und eines
doppelten „Don gratuit,“ weil die Regierung zu dem diessjährigen auch noch
das rükständige von 1806 unnachläslich forderte. Hiezu kam noch der uner
wartete Todfall meines ehemaligen Comprofessen P. Dominicus An der
matt, Pfarrer zu Würrenlos.

1808.

Unter den schweren Lasten, die mich jezt drükten, kränkte mich jedoch
keine mehr, als die geringe Anzahl unserer brauchbaren Mitbrüder, wegen

den schlimmen Folgen, die bald daraus entstehen mussten. Darum nahm ich
schon in den ersten drei Wochen nach meiner Wahl 4 Neulinge auf, von
welchen drei hernach den 22. Mai dieses Jahres, die erste wieder nach 17
Jahren,” in hier die h

l. Ordensgelübde ablegten. Auf diese folgten bis den 2.

Hornig 1817 elf andere Fratres, nebst 2 Laienbrüdern, zusammen 16, und
zwei dermalige Fratres Novizen. Lasse sie der Himmel zum Wohl seiner
Kirche, des lieben Vaterlandes und ihres Mutterhauses gedeihen !

1
. Siehe Vorwort S. 1 d. Jahrg. – 2. Der Kriegsunruhen und der damit verbun
denen Unsicherheit wegen waren seit 1791 in Wettingen keine Novizen aufgenommen worden.
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In diesem Jahre schwemmte die Ruppisch die obern Mühlewuhre zu

Dietikon weg, die hernach neu von Steinen aufgeführt, viele Kosten verur
sachte. Auch forderte die Regierung, die vor der Revolution gewöhnliche
Wahltaxen, die jährliche Rechnungsgelder und die dem Oberamt geleisteten
Gebühren von uns, wiewohl sie uns anno 1805 verheissen hatte, dass alles

diess hinfür in dem uns damals aufgebürdeten „Don gratuit“ begriffen sein
soll. Indessen drangen unsere dagegen eingereichten Gründe durch, und die
ser Versuch wurde einstweilen in eine künftige Wahltaxe von L. 400 ver
wandelt. Ich bezahlte sie als der erste und schäzte mich glüklich, mein Got
teshaus damit aus diesem neuen Gesuche * gerettet zu haben. Am Ende die
ses Jahres verloren wir einen wakern Mitbruder, den P. Marian Jud,
Beichtiger zu Frauenthal. So schwunnen“ zu unserm Elend unsere brauch
baren Leute je länger je mehr ab.

1809.

Weil ich der Schulden nie gewohnt war, so suchte ich die unsrigen

sobald möglich wieder zu tilgen und zahlte bei anscheinender Rükkunft besserer

Zeiten im gegenwärtigen Jahre L. 6,400 verzinsbare Passiven ab. Allein ich
bereute dieses sehr, als bald darauf wieder ein neuer Krieg zwischen Oesterreich
und Frankreich ausbrach, und uns abermahl zahlreiche Einquartierungen, Re
quisitionen und in den beiden Kantonen" bei L. 12,000 ausserordentliche Auf
lagen zuzog. Das leideste war hiebei, dass die Regierungen weder Papiere an
Zahlung annahmen noch Verschub oder Nachlass gestatteten, und dass neben dem,

wegen den niedern Preisen sehr wenig Geld aus den Früchten und Weinen
gezogen werden konnte. Zu gleicher Zeit drohete die Regierung von Freiburg

in Breisgau unser ehemals St. Blasisches, nun Grossherzogl. Badisches Kapital

als ungültig zu erklären. Doch der Hof von Karlsruhe, wohin wir uns wandten,

war billiger und erkannte Kapital und Zinse als gültig. Aber ausser zwei
Zinsen erfolgte deswegen bis jezt noch keine Kapitals-Zahlung, und nachher
keine Zinse mehr.

1810.

Bald endigte der neu entflammte Krieg zum Nachtheil Oesterreichs, jedoch
damit nicht auch die Abgaben an die Bezahlung der leztes Jahres auf die
Gränzen gestellten Truppen. Schon im Jenner d. J. zahlten wir wieder L. 1500
Kriegssteuer nach Zürich, und so stiegen auch dieses Jahr die Steuren aller
Orten neuerdings sehr hoch. Hierüber fieng nun auch die geistliche Behörde

von Konstantz uns zu neken an, und forderte unter Bedrohung, einen Welt
priester nach Wettingen zu sezen, dass sich unser Pfarrer allda dem Kapitel"

unterwerfen sollte. Glüklicher jedoch als wir hofften, ward dieses Geschäft
iald hernach wieder beigelegt. Aus Mangel an eignen Leuten hielten wir
seit 1806 einen fremden Professor P. Bernhard Ehrhard von St. Blasien,
der jezt auf eine Lehrstelle nach Konstantz berufen wurde. Nothgedrungen

also musste ich den verdienten Exprofessor P. Alberik Denzler von der
Pfarrei Wettingen weg hieher versezen, um unseren Fratres die Theologie zu
lehren. Mit den oben gedachten jungen Leuten vermehrt, liess ich jezt den
Chor wieder wie ehemals besingen, leider aber konnte die Zwei-Mette nicht
lange fortgesezt werden, weil bald darauf wieder mehrere der unsrigen

verstarben. Doch blieb das übrige auf altem Fusse fort.

1811.

Unsere hier gedachten jungen Leute waren jedoch überhaupt recht
schaffene und fähige Jünglinge, aber auch alle zur Revolutions Zeit erzogen,

3. Soll wohl heissen „Versuche“, nämlich dem Kloster neue Lasten aufzubürden. –
4. Giengen ab. – 5. Aargau und Zürich. – 6. D. h. dem Decanatscapitel Regensberg, in
welchem Wettingen liegt.
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von der sie allzuviel Freiheitssinn eingesogen hatten, als dass sie so leicht in
unsere alte Ordnung hätten eingeengt werden können. War auch mit ihnen
unsere Zahl verstärkt, so doch der Mangel noch keineswegs gehoben, unsere
durch immer neue Todfälle erledigten Stellen zu besezen.
Noch vermehrte diese beide Uebel der ungeheuer grosse Abstand zwischen

den Jüngern und Aeltern. Denn der Jüngste von den Aeltern war schon
Profess, ehe der Aelteste von den Jüngern noch geboren ward. Unterdessen
schonte der Tod nicht desto mehr, sondern raffte uns wieder einen zwar sehr
betagten, aber fürtrefflichsten Mann, Pat. Martin Baumgartner, Beichtiger
zu Magdenau hin. Ueberdiess zerschlug der Hagel in Dietikon, Urdorf, den
Baurenhöfen zu Hochfelden, Friedlisberg und Schlieren zwei Drittheile unserer
Zehenten und Grundzinsen, und auch die übrige Ernte war überhaupt so wenig
ergiebig, dass wir genöthigt waren, einen grossen Theil der Früchte mit Geld
zu bezahlen, welches bei dem dermahligen hohen Fruchtpreise eine Summe
von beinahe L. 5000 betrug.

1812.

Gleich im Anfange des gegenwärtigen Jahres schrieben die Zürcher eine
neue Kontribution zur Steuer ihrer Spitäler und Armen aus, die uns bis L. 1200
kostete. Nebst dem versezten sie uns zwei andere äusserst harte Schläge, den
ersten mit Vermehrung der Pfrund-Kompetenzen, von Urdorf, Thalwyl und
Höngg, um 42 Stük Wein, Kernen und Geld, womit sie uns auf einmal ein
Kapital von mehr als 10.000 L. für immer entrissen; den andern durch die
Zugabe" eines neuen Wirthrechtes in Dietikon, das den Werth des unsrigen
wohl um eine eben so hohe Summe herabsezte. Alle unsere Einwendungen
und aufgelegten Urkunden dagegen vermochten nichts. Ihre Antwort war, die
Revolution und Mediation hätten diesen alten Papiren und Pergamenten längst
schon ihre Kraft benommen.
Seit etwa 8 Jahren hatten wir der Stadt Baden auf ihr Ansuchen den

Exercierplatz auf unsern Brachfeldern gütlich gestattet. Jezt, weil man sich
in unsern Tagen gegen die Klöster alles wagen zu dürfen glaubte, forderten
sie denselben hinfür auf immer gewaltthätig, und wendete sich gegen unsern
Abschlag selbst an die Regierung; wurde aber von dieser mit ihrer so un
natürlichen Forderung ab- und zurük gewiesen.

Um eben diese Zeit giengen auch zwei unserer jüngsten und besten Pferde
durch den Muthwillen eines unserer Karrer, sammt Wagen und Geschirr in
der Limath zu grund, ein Schaden, den man im geringsten Anschlag auf
80 Dublonen schäzte.

Endlich starben wieder 2 unserer Mitbrüder, welches mich der Besezung
unserer Posten halber in eine noch weit grössere Verlegenheit sezte, als vorher
niemals. Ich ersezte die Abgehenden so gut ich konnte, und überliess es der
Gnade des Herrn, die Angestellten zu ihren Posten tauglicher zu machen, als
sie es vielleicht an und für sich selbst waren.

1813.

Mit jedem Jahre wuchs unser Elend der Sterblichkeit halber. Schon in
den ersten Tagen des Jahres verloren wir den Pfarrer zu Diettikon P. Jo
seph Wiederkehr, und bald darauf den P. Custos und Bibliothecar Hi
ron im us Brunner, zwei unserer wakersten Männer, die zwar beide schon
betagt, aber doch Alters halber noch lange hätten dienen können.
Bis hieher, wie wir gesehen haben, hatten wir sonst lauter schlechte

und darzu noch gröstentheils unruhige und kostbillige Jahre. Allein die fol
7. Verleihung eines neuen Wirthschaftrechtes in D., woselbst bisher nur ein Wirths

haus war, welches dem Kloster gehörte. Da dasselbe an der grossen Verkehrsstrasse
Basel-Zürich lag, so war es sehr einträglich.
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genden waren noch ungleich schlimmer. Denn ausser dem, dass der Wein
wachs nun schon zwei Jahr fehlte, und wir diese beiden Jahre nie auch nur
die Hälfte unsers Hausbrauches einbrachten, so rükten im Christmonat bei
50,000 allierte Truppen in unser Vaterland ein, und zogen uns von neuem
Einquartierungen, Requisitionen, und ungeheure Kriegssteuren zu. Noch im
gleichen Monat wurde in beiden Kantonen Zürich und Aargau sammethaft
L. 600,000 Kriegssteuren decretirt, an die wir sogleich 5000 L. leisten mussten,
das „Don gratuit“, an dem deswegen nichts abgieng, und mehr anderes nicht
mitgerechnet.

1814.

Immer dauerten die Steuerabgaben und Requisitionen besonders an
Pferden und Fuhrwerken bis Ende Christmonats fort. Eine neue Steuer im

Kanton Zürich lag uns L. 2600 an. Im hiesigen Kanton hatten aus guten
Gründen diess Jahr keine weitern statt. Desto stärker aber (wie wir bald
vernehmen werden) waren jene des folgenden. Mit dem Weinwachs verhielt
es sich noch schlechter, als die beiden vorigen Jahre. Die Rebstöke hatten
überhaupt wenig Trauben angesezt, und den 11. Weinmonat verfror noch der
grösste Theil davon. Empfindlicher aber als alles dieses fielen uns zwei ein
heimische Trauerfälle, der gählinge Hintritt des P. Guilhelm Widmers
Pfarrer zu Würenlos, den ich seines geraden und festen Charakters wegen
bereits zum künftigen Prior bestimmt hatte, und ein Schlagfluss des wirklichen P.
Prior Johann Baptist Helfenbergers eines der würdigsten und brauch
barsten Männer des ganzen Hauses, welcher jedoch mit vieler Mühe und
Sorge noch vom Tode gerettet wurde, aber nunmehr lange nimmer die wich
tigen Dienste wie vorhin zu leisten vermochte. So gieng im Innern und
Aeussern alles rükwärts und von Tag zu Tag schlimmer.

1815.

Wegen der vielen aufeinander erfolgten Todfälle, und um unsere Regulär
pfründen nicht Weltpriestern zu überlassen, hatte ich schon vor zwei Jahren
den P. Alberik Denzler wieder auf die Pfarrei Wettingen anstellen und
ihm noch dazu die Fortsezung seiner Professur aufbürden müssen. So weit
trieb mich die Noth und der Mangel an Leuten. Jezt auf die beiden vor
genannte Fälle hin rief ich ihn wieder hieher zum Priorat, mit dem sich der
arbeitsame Mann auch willig belud und bald darauf noch die Philosophie
Professur damit verband.
Im nämlichen Jahr verdarb am 19ten Aprill ein äusserst starker Reif die

Weinreben sammt dem Roggen und allen Baum-, Garten- und den hervor
geschossenen Feldfrüchten, ein Schlag, der für die ganze Gegend um so viel
trauriger war, als die Weine schon vier Jahre gefehlt hatten, und nun ganz
Europa auf die Rükkunft Napoleons in Frankreich wieder in Feuer und
Flammen stand.
Neuerdings drangen hierauf die Allierten von allen Seiten in Frankreich

ein, und durch Uebereinkunft mit diesen musste unsere Schweiz bei 40,000
Mann an die französische Grenze stellen.

Dieser Unterhalt kostete bei dem gewohnten hohen Solde ungehäure
Summen, und daher wurden in Zürich und Aarau, wie auch in allen übrigen

Kantonen ungeheuer starke Kontributionen ausgeschrieben. Nur in unserm
Kanton zahlten wir eher als in Jahresfrist über L. 20,000. Sehr theuer kamen
uns auch die Requisitionen und Einquartierungen der hin und her marschieren
den Kontingente zu stehen; und über alles das forderte unsere Regierung noch
das „Don gratuit“, nebst dreijährigen Rükständen desselben, welch beides wir
aber standhaft ablehnten.
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1816.

Mit ungefehr L. 8000 leisteten wir Anfangs dieses Jahres die Zürcher
sche Kriegssteuer, und die lezte Termine der Aargauischen.

In Wurmspach starb der dortige P. Beichtiger Chrisostum us Küng
im 50ten Jahre seines Alters, ein Mann, der von jeher schwächlicher Gesundheit
war; seinem anvertrauten Posten dem ungeachtet wohl vorstand, demselben
auch wichtige Dienste leistete, und deswegen von den Seinigen sehr bedauert
wurde. Abermals also ein derber Verlurst für uns, der jedoch jezt wieder
durch unsere jungen Geistlichen ersezt werden konnte.
Uebrigens war diess Jahr von allen vorhergehenden Misswachs halber

das allerschlechteste. Eine beissende Kälte dauerte bis in Brachmonat fort,

nachher regnete es fast alle Tage. Schon im Heumonat galt der Mütt Kernen
in Zürich fl

. 18, das Malter Haber fl. 20 und der Saum des besten Weins

fl
. 6
0

bis 70. Wegen der beständigen nassen Witterung verspätete sich alles.
Die Ernte fieng erst im August, und die äusserst schlechte Weinläsc den 4

.

Wintermonat an. Diese betrug für uns wie leztes Jahr nochmals weniger als
nichts, – die Kompetenzen nemlich davon abgezogen, welche überhaupt nit
Geld abgerichtet werden mussten. Den Haber sammelten wir auf dem Berge
ganz nass erst im Christmonat, als der längst darauf gefallene Schnee wieder
abgieng. Aus der gleichen Ursache verdarben auch die meisten Gemüsearten,

Rüben gab e
s wenig oder keine, und der Erdäpfel kaum die Hälfte anderer

Jahre. Hieraus entstand gar bald ein Mangel und eine Theuerung, welche
jene sogenannten theuern 70. und 71. Jahre des lezten Jahrhunderts noch
übertraf.

1817.

Nunmehr stieg der Mangel und die Theuerung immer höher. Bis im
Aprill hoben sich die Preise des Kernens auf f. 32, des Roggens auf fl. 22,
des Habers auf fl. 40, das Viertel Erdäpfel auf fl. 2

,

S
. 20, und dazu zog

sich der Winter so lange hinaus, dass den 1
. May, wo ich das schrieb,

weder Laub a
n

den Bäumen, weder Kraut noch etwas anders in den Gärten
hervorschoss.

Was uns betrifft, hatten wir zu dieser Zeit noch so ziemlicher weise Früchten,
aber e

s wuchs sehr wenig mehr. Schon leztes Jahr mussten wir für ein
grosses Feld Roggen kaufen, “ und so in diesem Jahre, wo derselbe kaum
noch für die höchsten Preise zu finden war. Aus Ursache der nun schon

bereits fünf auf einander gefolgten Missjahre a
n

Wein konnten höchstens
ein Drittheil der Kapitalzinsen eingebracht werden, und dennoch forderte die
Regierung die oben berührten Rükstände des „Don Gratuits“ mit immer
mehr Ungestümm. Vergeblich widerlegten wir zu wiederholten malen ihre Schein
gründe dafür; sie bestund forthin darauf und drohete dieselben sogar mit Exe
cution geltend zu machen. Nun im Märzmonat dieses Jahrs beredeten sie
den Herrn Abbt von Muri und mich persönlich vor einer hierzu niedergesezten
Commission in Aarau zu erscheinen, um da die Gründe unserer bisherigen
Weigerung darzuthun, und die ihrigen dagegen zu vernehmen. Wir erschienen
und vertheidigten unsere Sache nach Möglichkeit, giengen aber ungeachtet

mehrerer uns gemachten Drohungen zur Zeit noch nichts ein, sondern behielten
uns darüber den Entschluss unserer Convente vor. Bei uns war nachher der
Beschluss, hinfür aus den in meinem Tagebuch angeführten Gründen unter
gewissen Einschränkungen die Hälfte des Bisherigen zu leisten. Was weiters
von Seite der Regierung daraus erfolgt, wird die Zeit lehren.

8
.

D. i. zum Aussäen.
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Hiermit beschliesse ich dieses leidensvolle Jahrzehnt und füge darüber

nur noch bei, dass im Verlaufe desselben bloss die ausserordentlichen Abgaben

uns beinahe auf L. 100,000 zu stehen kamen, dass unsere Einkünfte hingegen
durch die leidigen Loskäufe der Zehnten und Grundzinsen immer mehr ver
mindert wurden.

Wettingen den 1. May 1817. Benedict Abbt

Anhang.

Seit den vorgedachten Ereignissen glaubten wir die Geschichte unserer
aus der Revolution gefolgten Leiden geendiget zu haben und ferner nie mehr
genöthigt zu sein, neue ähnliche beschreiben zu müssen. Allein wir finden
uns in dieser Erwartung bald gar sehr betrogen. Denn kaum war obige Haus
geschichte von 1809 niedergeschrieben, als in eben dem Jahr ein neuer Krieg
zwischen Frankreich und Oesterreich ausbrach.
Napoleon Bonapart, dessen Ehrgeiz seine bisanher erworbene und un

geheure Macht noch nicht genügte, griff im verflossenen Jahre auch Spanien
an, und zog, weil er da den muthvollsten Widerstand fand, einen grossen
Theil seiner Streitkräfte dahin.
Diesen Umstand benüzte Oesterreich sich neuerdings zum Krieg zu rüsten,

um wie es vorgab, damit Napoleon zu vermögen, seine ihm auferlegte Kon
tributionen zu mässigen, wahrscheinlich aber und hauptsächlich nebst ersteren
auch seine verlorenen schönen Provinzen wieder zu erobern.

Dem sei aber wie ihm wolle, Napoleon, der nicht gemacht war nach
zugeben, forderte jezt über alles andere Oesterreich noch auf, entweder seine
Armeen abzudanken oder einen neuen Krieg mit ihm zu bestehen.
Oesterreich, das sich ihm nun wieder gewachsen zu sein dünkte, wählte

das Leztere und liess seine Armeen unverzüglich gegen Italien und Frankreich
zu aufbrechen.

Demnach wimmelte es schon im May des 1. J. von österreichischen
Truppen an unsern Gränzen, die deswegen auch unserseits wieder stark besezt
werden mussten. Neue zahlreiche Lieferungen u. L. 12,000 Kriegssteuren in
beiden Kantonen waren für uns die Folge davon.
Bald ward Oesterreich hierüber wieder gedemüthiget und zur Ruhe ge

bracht, darum aber des Krieges und der daraus entstehenden Plagen noch
kein End. Nicht nur wüthete das Kriegsfeuer in Spanien immer gleich fort,
sondern der rastlose Napoleon trug es im Anfang des Jahrs 1812 auch noch
bis ins Herz von Russland, und drang darin bis Moskau vor.
Da dann sezten die Russen durch den eigens veranstalteten Brand dieser

ihrer grossen Hauptstadt seinen Siegen ein Ziel, indem si
e

ihm damit die
Lebensmittel abschnitten, und ihn mitten im strengsten Winter zum Rükzug
zwangen, auf welchem seine Armeen theils durch unaufhörliches Schlagen und
Scharmüzeln, theils aber und vornehmlich durch Hunger und Frost beinahe
ganz zu Grunde gerichtet wieder bis hinter die Elbe in Deutschland zurük
weichen mussten.

Diess drükte aber den Muth Napoleons nicht darnieder. Eiligst sammelte

e
r eine neue furchtbare Armee, erschien damit 1813 zeitlich im Felde, schlug

die verbündeten Russen und Preussen in einer mörderischen Schlacht bei Lützen

in Sachsen und stand im Brachmonat schon wieder bei Bresslau in Schlesien.

Hier nun wurden Friedensunterhandlungen gepflogen, die sich jedoch
wegen den überspannten Forderungen Napoleons bald zerschlugen und zur
Folge hatten, dass sich ferner auch Oesterreich und mit ihm bald darauf ganz

Deutschland (Sachsen ausgenommen) a
n

die Russen und Preussen anschloss.
Da durch diesen mächtigen Beitritt die Allierten das Uebergewicht ge
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wannen, griffen sie jezt Napoleon selbst an, drükten ihn aus Schlesien nach
Sachsen zurük, schlugen ihn in der entscheidenden sogenannten grossen Völker
schlacht bei Leipzig und rükten darauf, die Franzosen immer vor sich her
treibend, bis an den Rhein vor.
Jezt standen mehrere 100,000 Mann ihrer Truppen an unsern Gränzen,

welches unsers seits abermahls ein Gränz-Cordon erforderte. Dazu wurden
wieder 15,000 Mann aufgeboten und Kontributionen und Lieferungen ausge
schrieben, die uns im einzigen Herbstmonat schon über L. 5000 zu stehen
kamen.
Vergebens war indessen diese kostbillige Anstalt, weil die Allierten keine

schweizerische Neutralität mehr anerkannten, sondern uns als Verbündete der

Franzosen ansahen, und deswegen den 22. des ebengedachten Monats bei
100,000 Mann stark unangefragt auch durch die Schweiz in Frankreich ein
drangen. Seither bis in Brachmonat 1814 hatten wir wieder beständig fort
Einquartierungen und Lieferungen aller Art an die Truppen und in die Militär
Spitäler zu leisten. Blos an Leintüchern z. B. wurden einmal 100, ein anders
mal 40 abgefordert.

Hierauf rükten die Allierten immer weiter vor, eroberten Paris, entsezten
Napoleon, sezten Ludwig XVIII. wieder auf seinen Thron, und schlossen mit
Frankreich und allen übrigen europäischen Mächten den so lange und sehnlich
gewünschten allgemeinen Frieden.

-

In der Zwischenzeit dieser grossen Ereignisse fielen auch noch auf uns
die Errichtung einer zweiten Wirthschaft in Dietikon, und die Vermehrung
unserer Zürcherschen Pfarrpfründen von 42 Stük, zwei Verfügungen Zürichs,
die uns auf einmal ein Kapital von wenigstens L. 16,000 wegfrassen.

Hoch freute sich jezt ganz Europa über den hergestellten, so lange ver
missten Frieden, und träumte im Taumel der Freude auf viele Jahre hin
goldene Zeiten. Leider aber ward diese Freude bald vereitelt.
Napoleon, seine Marschälle, Generale mit einer Menge ihrer Sieges- und

Raubes-Kameraden, den Soldaten, lebten noch und konnten, des Kriegs, Raubens
und Plünderens seit 20 Jahren gewohnt, weder die Ruhe, noch viel weniger
ihre und Frankreichs Verdemüthigung ertragen.
Stolz auf ihre ehemaligen Siege und ihre einstige Grösse und schaümbend

vor Rache, sannen sie jezt schon auf Empörung uud den Sturz der neuen
Verfassung, wikelten in Geheim die Soldaten dazu auf, die sie, weil gleichen

Gelichters mit ihnen, leicht gewannen, und riefen, als ihr Komplott reif zu
sein schien, Napoleon wieder nach Frankreich zurük.
Dieser verweilte nicht zu kommen, verliess alsobald mit seinen 800 Mann

sein Verbannungsort (die Insel Elba) und landete ohne Widerstand, weil, wie
vorgedacht, die Soldaten mit ihm einverstanden waren, in den ersten Tagen
des März 1815 zu Cannes in der Provence.

-

Von da marschierte er geradenwegs auf Grenoble zu, und fand alles zu
seiner Aufnahme bereit, indem nicht nur die dortige Garnison, sondern auch
die Truppen, so bis dorthin ihn aufzuhalten beordert waren, zu ihm stiessen
und sich mit ihm vereinigten.

Das Gleiche geschah nachher zu Lyon und allenthalben auf seiner Reise, so
dass er schon den 20ten des genannten Monats von einer beträchtlichen Armee be
gleitet nach Paris kam, und allda ungehindert die Regierung wieder übernahm.
Glüklicher Weise waren damals noch die Monarchen Oesterreichs, Russ

lands und Preussens mit den Abgesandten aller europäischen Mächten auf dem
berühmten Kongress zu Wien versammelt, die, da sie wohl einsahen, dass
durch dieses freche Unternehmen, der Franzosen die Ruhe und Sicherheit
Europens neuerdings gefährdet sey, auf die erste Nachricht davon einmüthig
beschlossen, alle ihre Kräfte zu vereinigen und anzuwenden, um den neuein
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gedrungenen Napoleon mit seinem Anhang wieder aus Frankreich zu ver
drängen.

Daher wieder ein neuer allgemeiner Krieg, woran in der Folge, die
jezt mit den Allierten verbundene Schweiz auch Theil nehmen und, was bis
her in der Schweiz unerhört war, eine Armee von 45,000 Mann ins Feld
senden musste.

An ihre Unterhaltung zahlten wir aus an baarem Geld, ohne anderes,
in drei Monaten L. 20,000, daneben forderte der hiesige Kanton noch das bis
anher gewohnte jährliche „Don gratuit,“ über welches mein Tagebuch noch
zu erwägen ist, wo man Mehr und Umständlicheres darüber finden wird.
Unter diesem raffte Napoleon alles, was er konnte, an Truppen zusammen

und brachte bald wieder eine auserlesene Armee von 150,000 Mann auf die
Füsse, mit welcher er den 6. Brachm. d. J. die vereinigten Preussen, Eng
länder und Niederländer, bei Belle Alliance in Brabant angriff und zurükschlug.
Am 8ten” aber von denselben selbst dergestalt geschlagen wurde, dass er nebst
dem grössten Theil seiner Armee sein eigenes Material verlor und hinfür den
Allierten nimmer widerstehen konnte.

Leztere rükten darauf schnell weiter vor und zogen den 6. Heumonat
in Paris ein, welches sie nun innert 15 Monaten zweimal erobert hatten.

Bald hierauf wurden 30,000 Mann unserer Truppen heim berufen, von
denen auf ihrer Rükreise wieder eine Menge bei uns einquartiert wurden.
Die ersten waren der ganze Stab mit einer Kompagnie vom Bataillon vo
Rüeppli, 12 Officiers und 10 Pferde aus dem Kanton Thurgau.

8
.7
6
5
3

Cantica des III. Nocturn.
Zusammengestellt von P

.

Alexander Lipp.

In festo Corporis Christi.

I. (Prov. IX, 1–6 und 10–12.)

Sapientia aedificavit sibidomum, excidit
Columnas septem;
Immolavit victimas suas, miscuit vinum

e
t proposuit mensam suam;

Misit ancillas suas. u
t

vocarent ad arcem

e
t

ad moenia civitatis:

. „Si quis est parvulus, veniat ad me!“

E
t insipientibus locuta est:

. „Venite, comedite panem meum e
t bibite

vinum, quod miscui vobis;

- Relinquite infantiam e
t vivite e
t ambu

late per vias prudentiae.“
Principium sapientiae timor Domini e

t

scientia sanctorum prudentia.
Per me enim multiplicabuntur dies tui

e
t addentur tibi anni vitae.

S
i sapiens fueris, tibimetipsi eris; si

autem illusor, solus portabis malum.

Sapientia aedificavit sibi domum.

Die Weisheit hat sich ein Haus gebaut,
sieben Säulen ausgehauen;
Sie hat ihre Opferthiere geschlachtet, den

Wein gemischt und ihren Tisch bereitet;
Sie hat ihre Mägde geschickt, dass sie bei

der Burg und den Mauern der Stadt rufen:
„Wer ein Kind ist, komme zu mir!“ Und

zu den Unweisen sprach sie:
„Kommet, esset mein Brot und trinket den

Wein, den ich für euch gemischt;
Verlasset die Kindheit und lebet und wan

delt auf den Wegen der Klugheit.“
Anfang der Weisheit is

t

die Furcht des
Herrn und Kenntnis des Heiligen ist Klugheit.
Denn durch mich werden sich mehren deine

Tage und Lebensjahre dir zugelegt werden.
Bist d

u weise, so bist d
u

e
s dir selber;

bist du ein Spötter, so wirst du auch allein
das Unheil tragen.

Die Weisheit, die von Ewigkeit bei
Gott war, baute sich ein prächtiges, in jeder Beziehung vollkommenes Haus

9
. Statt 6. und 8
. Juni muss e
s richtig 16. und 18. Juni heissen.
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(7 Zahl der Vollendung) auf Erden, um die Menschen darin zu bewirthen.
Dass unter diesem Hause die göttliche Anstalt überhaupt verstanden sei, welche
der Gottessohn getroffen, um die Menschen zu lehren und zu heiligen, is

t

offenbar; deutlich aber erhellt aus den Merkmalen desselben und aus dem
beigefügten Bilde eines Gastmahles, dass Salomon im prophetischen Geiste ganz

besonders die Kirche Gottes gezeichnet habe, die mit ihren Säulen, d. i. der
Lehre und den Gnadenmitteln (7 hl. Sacramenten), von Gott bestellt ist, dass
die Menschen sich darin sammeln, um die göttliche Weisheit zu hören und
mit ihren Gütern sich zu sättigen. – Der hl. Athanasius bezieht die Stelle
auf die hl. Gottesmutter: «Die Weisheit, das Wort, d. i. der Sohn Gottes hat
sich, da er ohne Leib war, zu unserer Rettung ein Haus erbaut im Mutter
schosse der Gottesgebärerin Maria, als er Mensch wurde und unter uns Woh
nung nahm.» – Immolavit victimas. Mit diesem Verse beginnt die Schilder
ung des typischen Gastmahles; die Gastgelage pflegte man nach Friedopfern

zu halten, wobei ein Theil der Opfergaben von den Darbringern genossen
wurde. – Vinum miscui; der Wein, der geringhaltig schien, wurde gewürzt;
der zu stark war, wurde mit Wasser vermischt. – Mensam proponere is

t so
viel als: Zum Gastmahle einladen. Bei unserem Opfer wird ebenfalls Wein
mit Wasser gemischt, um die Vereinigung der göttlichen und menschlichen
Natur in Christus anzudeuten. – Beim hl. Messopfer und in der Eucharistie
sind der Leib und das Blut Jesu Christi die reinste, heiligste Opfermahlzeit,
die der Heiland selbst seinen Gläubigen bereitet hat. – Misit ancillas. Die
Dienerschaft Christi, die zu seinem Mahle einladet, bilden die Apostel und
Lehrer der Kirche. – Arx und moenia sind gleichbedeutend mit domus des

1
. V
.

Nach dem Hebräischen wäre genau zu übersetzen: Misit filias suas,

invitavit supra excelsas pinnas muri, i. e. supra tecta; die Dächer im Oriente
waren flach und man pflegte hinaufzusteigen, um in die Ferne zu rufen. Die
Weisheit will also überallhin zum Gastmahle einladen, um a priori jede Aus
flucht von Unwissenheit abzuschneiden. – Parvulus is

t

der in den Anfängen
Unterrichtete, besonders der in seinen Augen Demüthige; gerade diese Tugend
der Demuth und Einfalt betont der Heiland mit den Worten (Matth. XVIII,
3): «Nisi conversi fueritis e

t efficiamini sicut parvuli, non intrabitis in regnum

coelorum.» – Infantia is
t

der Zustand der Anfänger; verlasset diesen Zustand
des Mangels a

n Weisheit, wie e
r sich bei Kindern findet. – Scientia Sanc

torum is
t

die Erkenntnis der heiligen, göttlichen Dinge, also vor Allem Gottes;
bezogen auf den Festgedanken ists die Erkenntnis der unendlichen Liebe und
Barmherzigkeit Jesu Christi, in der er das allerheiligste Altarssacrament einge
setzt, um die Seelen der Menschen zum ewigen Leben zu nähren. – Multi
plicabuntur. . Der Weise hält Gottes Gebote und macht sich dadurch würdig,
schon als zeitlichen Lohn langes Leben zu erhalten. – Tibimetipsi eris = Du
wirst e

s

sein in deinem eigenen Interesse, zu deinem eigenen Glücke. –
Illusor . . . Der Spötter und Verächter Gottes wird der göttlichen Strafge
rechtigkeit nicht entgehen.

Diese Worte sind für den Beter eine beständige Einladung zum Empfange
des allerheiligsten Sacramentes, dass e

r

daraus Kraft schöpfe für den Kampf
des Lebens; aber auch eine stete Mahnung, demüthig und vertrauensvoll zum
Tische des Herrn hinzugehen, um aller Früchte theilhaftig zu werden. Zwei
Worte der hl. Schrift fassen den Inhalt unseres Canticums kurz zusammen:
«Kommet zu mir Alle, die ihr mühselig und beladen seid, und ich will euch
erquicken (Matth. XI, 28); und: «Es prüfe sich aber der Mensch selber und

so esse e
r von diesem Brote und trinke aus diesem Kelche» (I
.

Cor. XI. 28).
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II
.

Jerem. (XXXI, 10–14.)
. Audite verbum Domini, gentes, e
t an

nuntiate in insulis, quae procul sunt, e
t

dicite: Qui dispersit Israel, congregabit
eum e

t

custodiet eum, sicutpastor gregem
SUUI1l.

- Redemit enim Dominus Jacob e
t libe

ravit eum d
e

manu potentioris.

. Et venient et laudabunt in monte Sion

e
t

confluent a
d bona Domini, super fru

mento e
t

vino e
t oleo e
t

foetu pecorum

e
t armentorum; eritque anima eorum

quasi hortus irriguus e
t

ultra non esurient.

. Tunc laetabitur virgo in choro, iuvenes
et senes simul et conwertam luctum eorum

in gaudium e
t consolabor eos e
t laetifi

cabo a dolore suo.

. Et inebriabo animam sacerdotum pin
guedine e

t populus meus in bonis meis
adimplebitur, ait Dominus.

Höret das Wort des Herrn, ihr Völker, und
machet es kund auf den Inseln, die ferne sind,

und sprechet: der Israel zerstreut hat, wird

e
s

sammeln und e
s hüten, wie ein Hirt seine

Herde.
Denn der Herr hat Jakob erlöset und ihn

befreit aus der Hand des Stärkeren.
-

Sie werden kommen und lobsingen auf
Sions Höhe und zusammenströmen zu den
Gütern des Herrn, zu Getreide, Wein und Oel
und zu den Jungen der Schafe und Rinder,
und ihre Seele wird wie ein wasserreicher
Garten sein und sie werden nicht mehr hungern.
Dann wird sich die Jungfrau freuen im

Reigen, Jünglinge und Greise zusammen und
ich will ihre Trauer in Freude verwandeln
und sie trösten und erfreuen nach ihrem
Schmerze.
Und der Priester Seele will ich ersättigen

mit Fett und mein Volk wird erfüllt werden
von meinen Gütern, spricht der Herr.

Mit der messianischen Zeit endet die kirchlich-politische Zerrissenheit,
welche die Stämme Israels verfeindet und beide Reiche dem Verderben zu
geführt hat; die Erlösung bewirkt Einheit. Mit vollendeter Klarheit verkündet
diese Prophetie, obwohl sie sich zunächst auf die Rückkehr aus der baby
lonischen Gefangenschaft bezieht, die Gründung der einen Kirche des N

.

B
.

und durch sie den Eingang aller durch Christus erlösten Menschen in die
ewige Ruhe der Heiligen.

In insulis, quae procul sunt. Wie die Kunde von den Strafgerichten
Gottes über Israel weithin die Völker mit warnendem Schrecken erfüllte, so

sollen sie jetzt auch die Freuden-Heilsbotschaft der Erlösung vernehmen und
erkennen, dass Gott, der in seiner unendlichen Gerechtigkeit sie gezüchtigt

und unter die Völker zerstreut hat, sie nun, nachdem sie geläutert sind, wie
ein Hirt seine Herde, sammelt und schützt. – Manus potentioris, i. e. des
mächtigeren (als Juda) Chaldäers; in Bezug auf das Erlösungswerk «des Satans
und der Welt». Die Erlösungsbedürftigen konnten sich nicht selbst retten,

und nur Gott is
t

es, der sie aus der Hand des (für den Menschen allzu) Starken
zu erlösen vermochte und zu erlösen beschlossen hatte.

Im dritten Verse schildert der Prophet lebendig den Jubel des Volkes,
das zurückkehrt aus der Gefangenschaft und nun im freudigen Anblicke Sions
von Gott so gesegnet wird, dass e

s einem bewässerten Garten gleicht, der von
keiner Sonnenhitze mehr etwas zu fürchten hat. Der mons Sion ist in messiani
scher Deutung die Kirche Christi, welche die zu ihr strömende Menge der
Gläubigen a

n dem grossen Hochzeitsmahle erquickt; dort reicht sie ihnen Ge
treide und Wein, d. i. die eucharistische Speise des Leibes und Blutes Jesu
Christi und giesst das Oel der göttlichen Salbung aus, um die Seelen nach
vorausgegangenem Sündenschmerze gesund zu machen und mit dem hl. Geiste

zu erfüllen, so dass sie davon satt werden und nicht mehr nach den Gütern

dieser Welt verlangen. E
t

ultra non esurient, auf das aus der Gefangenschaft
zurückgekehrte Volk angewendet, darf wohl nicht buchstäblich aufgefasst
werden; der Prophet will sagen, dass Gott, wenn das Volk sich ihm treu er
weisen wird, jeder Zeit für den nothwendigen Unterhalt Sorge tragen wird.

– Vers 4 drückt specialisierend die Allgemeinheit der Erlösung und die dar
über herrschende Freude aus. – Inebriabo animam sacerdotum. Die Priester
nach der Gefangenschaft) werden reichlichen Unterhalt haben durch die fetten
(reichen) Gaben ans Heiligthum; die Priester des N
.

B
.

werden Ueberfluss a
n
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geistlicher Salbung haben und davon dem Volke mittheilen: So werden Priester
und Volk, jedes Alter und jeder Stand den Segen Gottes in Fülle geniessen.
Eingeladen zum oftmaligen und würdigen Empfange des allerheiligsten

Sacramentes (durch das I. Canticum) werden uns in diesen Versen unter dem
Bilde der Freude und des Segens des aus der Gefangenschaft zurückgekehrten
jüdischen Volkes die reichlichen Früchte der Eucharistie vorgestellt, die den
würdigen Empfänger in Wahrheit erquicken; es sind ja die Güter, die allein
den Menschen zu befriedigen vermögen.

III. (Sap. XVI, 20–21, 26., 29., XVII, 1)

1. Angelorum esca nutrivisti populum tuum Mit Engelsspeise nährtest Du Dein Volk und
et paratum panem de coelo praestitisti gabst ihnen Brot vom Himmel, zubereitet ohne
illis sine labore, omne delectamentum in Arbeit, das jegliche Süssigkeit und jeglichen
se habentem et omnis saporis suavitatem Geschmackes Lieblichkeit enthielt.

2. Substantia enim tua dulcedinem tuam, Denn Dein Wesen offenbarte Deine Süssig
quam in filios habes ostendebat et de- keit (Güte), welche Du gegen Deine Kinder
serviens uniuscuiusque voluntati, adquod hast, und indem es eines Jeden Begehren
quisque volebat, convertebatur; diente, verwandelte es sich in das, was Jeder

wollte;
3. Utscirent filii tui, quos dilexisti, Domine, Auf dass Deine Kinder, die Du liebtest, o
quoniam non nativitatis fructus pascunt | Herr, erkenneten, dass nicht die gewachsenen
homines, sed sermo tuus hos, qui in te Früchte die Menschen nähren, sondern dass
crediderint, conservat. Dein Wort die erhält, die an Dich glauben.

4. Ingrati enim spes tanquam hibernalis Denn die Hoffnung des Undankbaren
glacies tabescet et disperiet tanquam schmilzt wie Winter-Eis und zerrinnet wie un
aqua Supervacua. brauchbares Wasser.

5. Magna sunt enim iudicia tua, Domine, Denn gross sind Deine Gerichte, o Herr,

et inenarrabilia verba tua, propter hoc und unaussprechlich Deine Werke, darum irrten
indisciplinatae animae erraverunt. auch unerzogene Seelen.

Es wird eine Parallele gezogen zwischen dem Lose der Aegypter und
dem der Israeliten; die zweite in dieser Parallele aufgeführte Vergleichung
führt uns die Regenschauer, Hagel und Blitz vor die Augen, welche über die
Aegypter als Strafe vom Himmel kamen, andererseits aber den Manna-Regen,
welcher als wunderbare Speise, dem Hagel gleich, für die Israeliten vom Him
mel fiel. Unser erster Vers beginnt in der Vulgata mit: «Pro quibus = Statt
dessen», nämlich was Du den Aegyptern zur Strafe gethan, hast Du Dein Volk
mit Engels-Speise genährt.

Esca Angelorum is
t

aus dem Psalme bekannt (LXXVII,25): «Panem Ange
lorum manducavit homo» und bezeichnet in der angezogenen Stelle das
Manna. Da Christus selbst sein Fleisch mit dem Manna in Vergleich setzt
(Jo. VI, 49): «Patres vestri manducaverunt manna in deserto e

t mortui sunt;

hic est panis d
e coelo descendens, u
t

si quis e
x ipso manducaverit, non moria

tur,» is
t

im kirchlichen Sprachgebrauche die Bezeichnung des allerheiligsten

Sacramentes als esca, panis Angelorum allgemein üblich geworden. – Sine
labore is

t

wohl nach dem Hebräischen nicht mit paratum zu verbinden, son
dern temporell zu fassen - Unermüdlich, unaufhörlich sandtest Du Brot, das
jegliche Erquickung zu bieten vermochte und angemessen war jeglichem Ge
schmacke. – Omne delectamentum in se habentem; nach der biblischen
Darstellung hatte das Manna solche Süssigkeit und solchen Geschmack, wie
keine andere Speise. – Substantia enim tua . . . Nach dem Griechischen:
«Denn Deine Hypostase (Wesenheit, Substanz des Manna, die von Gott ge
schaffen war) offenbarte . . .»; die Süssigkeit der Wunderspeise erscheint hier
als Trägerin und Unterpfand der zarten, süssen Liebe, welche der Herr zu

den Seinen hat; denn Liebe is
t ja das Wesen Gottes. – Deserviens unius

cuiusque voluntati. Das Manna hatte somit nach diesem Zeugnisse die
Eigenschaft, dass e
s sich nach dem Willen des Geniessenden in etwas Anderes
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(nämlich für seinen Geschmack) verwandelte, als es seiner Wesenheit nach
war und nach aussen sich zeigte. Die Synagoge nannte daher das Manna
auch «Brot der Verwandlung», so dass die Vorbildlichkeit desselben für das
wahre Himmelsbrot des N. T. auch in dieser Beziehung klar am Tage liegt.
Solchen doppelt wunderbaren Genuss schöpften jedoch nur die Frommen, welche
das Manna mit Dank und Glauben empfiengen und assen; die Anderen nährten
sich von demselben, als wäre es eine gemeine Speise, gerade wie auch die
Frucht des Empfanges des Sacramentes der göttlichen Liebe bedingt ist von
der Reinheit, dem Glauben und der Licbe des Empfangenden, wenn auch
unabhängig von seiner Würdigkeit Christus gegenwärtig is

t

unter der Gestalt des
Brotes. – U

t

scirent filii tui . . Dass nicht die blosse Spcise dem Menschen
zur Erhaltung des Lebens genüge, sondern dass die erhaltende Kraft der gött
lichen Vorschung nothwendig ist, ist eine Wahrheit, die bereits Moses mit den
Worten ausspricht (Deut. VIII,3): «Non in solo pane vivit homo, sed in omni
verbo, quod procedit d

e

ore Dei». Ja selbst im buchstäblichen Sinne reicht
das Wort, der Wille Gottes hin, um den Menschen selbst ohne Speise am
Leben zu erhalten. – Ingrati enim spes . . . Wurde das Manna, das sonst
am Feuer sich härtete, nicht zur rechten Zeit (vor Sonnenaufgang, also gegen

Gottes Willen gesammelt, so zerschmolz e
s bei Sonnenaufgang. – Unser

letzter Vers leitet die 3. Vergleichung ein zwischen der Finsternis, die über
die Aegypter hereinbrach, und dem Lichte, das in der Feuersäule den Israeliten
strahlte; indisciplinatae animae sind demnach die Acgypter; mystisch sind e

s

diejenigen, welche den Genuss des neutestamentlichen Manna aus Gering
schätzung oder gar Verachtung unterlassen und mit den Juden sprechen
(Jo. VI, 53): «Wie kann dieser uns sein Fleisch zu essen geben? »

Beim Beten dieser Verse mögen wir uns dankbar erinnern a
n die unend

lichen Früchte des würdigen Empfanges des Altarssacramentes, aber auch be
denken, dass dort, wo der häufige Empfang infolge erstorbenen Glaubens und
erkalteter Liebe eine Seltenheit" geworden ist, als traurige Folgen Verfinsterung

des Geistes und Verrohung der Sitten sich einstellen. (Forts. folgt.)

Nachrichten.

Hohenfurt (c). Das in der vorigen Nummer der „Chronik“ angekündigte
Re script S ein er Em in enz des Cardinals Rampolla is

t

am 18. März

d
. J. dem Hochwürdigsten Herrn Ordensgeneral zugekommen, und wird anmit zur

allgemeinen, gefälligen Kenntnis gebracht. E
s lautet:

Rme Pater.

Litterae, filialis devotionis sensibus repletae, die datae 23. Decembris
anni recens elapsi, quibus S

.

Cisterciensium familia, cni praesides, sese con
sociabat plaudenti catholico orbi adventu diei, quae explebat quinquagesimum
episcopatus annum Summi Pontificis Leon is XIII, admodum iucundae accidere
SSmo Domino. Delectata est nempe vehementer Sanctitas Sua significatione

vestri in S
e obsequii et votis, quae coram Deo nuncupatis pro Eius diuturna

incolumitate. Dat mihi itaque in mandatis, ut Suo nomine et verbis gra
tes vobis agam maximas, cum pro vestro officio, tum pro pia stipe libera
liter oblata, quam unacum Congregatione Cisterciensium italica mittere cura
vistis in subsidium Apostolicae Sedis.
Dum pontificioiussui pareo libentissime, apostolicam benediction em

nunciare non desino, quam Pater Rmus testem paternae benevolentiae Suae
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vobis universis et singulis, nec non memoratae Congregationi italicae aman
tissime impertit. Oblata insuper occasione utor, ut tibi sensus tester sincerae
existimationis, qua sunn

Tibi
Romac 15. Martii 1893.

-
Addictissimus

M. Card. Rampolla m. p.

Klein-Claravall (Petit-Clairvaux) (r). Dieses in Neuschottland, Grafschaft
Antigonish und Diöcesc Arichat gelegene Kloster wurde vorigen Herbst zur Zeit,

als das Generalcapitel in Rom versammelt war, schwer heimgesucht. Eine Feuers
brunst zerstörte nämlich den kaum vollendeten Klosterbau. Man konnte nur das
Allerheiligste, einige kirchliche Gewänder und wenige Bücher retten. Indessen
blieben Scheunen und Stallungen unversehrt. Nichts war versichert, weshalb die
Noth gross. Die Religiosen sahen sich ihres Obdaches beraubt und der Winter
stand vor der Thüre. An den ersten Abenden nach dem Unglück nahm ein
jeder seine ärmliche Wolldecke und suchte, so gut es gelang, irgend einen Winkel
für sein Nachtlager Als der Abt Dominicus, der sich auf dem Generalcapitel
befand, die Unglücksdepesche erhielt, bat er sogleich um die Erlaubnis zur Rück
kehr, welche ihn natürlich sofort bewilligt wurde. Eine unter den Vätern des
Capitels eröffnete Sammlung ergab eine anständige Summe. – Klein-Claravall is

t

eine Tochter von Bellefontaine. Von dort zog am 19. März 1825 P
. Vin

cenz mit seinen Genossen nach America aus. Wenn im „Status Ordinis“ 1869
als Gründungsjahr angegeben sich findet, so is

t

diese Zahl dahin zu berichtigen,

dass in diesem Jahre das Kloster in die Reihe der Klöster der Congregation von
„La Trappe“ aufgenommen wurde. – Die Gegend, in welcher die Abtei liegt,

ist sehr arm, weshalb namentlich die ersten Bewohner viele Entbehrungen zu er
tragen hatten. Auch Anmeldungen um Aufnahme in den Orden kommen daselbst

nur spärlich vor. Wir wollen hoffen, das Kloster werde aus seiner Asche bald
neu erstehen. (Union Cist. p

.

129 u
. 147.)

Lilienfeld (c). Die Hofmeisterstelle des Stiftes zu Krems-Hohenstein wurde
dem bisherigen Pfarrer in Stratzing P

. Sigmund Exing er übertragen.
Marienstatt (c). Am 8

.

Dez. v
. J. hat hier für Mehrerau die Gelübde ab

gelegt Fr. Dominicus (Franz X.) Ob er frank von Wissgoldingen, Württem
berg. Schon vor längerer Zeit trat hier ins Kloster der hochw. P

. Bernhard
(Hermenegild) Sime on, vordem Domcapitular und Dompfarrer in Chur.
Mehrerau (c). Am 28. Februar wurde für den verstorbenen Abt Maurus

der Dreissigste gehalten. Das Requiem celebrirte der hochw. Herr Bischof Dr.
Johann Zobl.
Mogila (c). Den 26. Febr. fand die Einkleidung des Joseph Rzesnik

als Chornovizen statt und wurde ihm als Klostername sein Taufname Joseph

belassen. Bevor er in den Orden trat, hatte e
r

durch drei Jahre die Universität

in Krakau besucht und namentlich Medicin gehört. – Der Conversnovize Ludwig
(Michael) Jokra trat am 5

.

März aus.
Westmalle (r). Der König der Belgier hatte dem h

l.

Vater seinen Wunsch
ausgesprochen, Trappisten im belgischen Congostaate zu besitzen. In Folge dessen
richtete der Papst a

n

den Abt von W c stm alle nachstehendes Breve:

LEO P. P. XIII.
Dilecte Fili, Salutem e

t Apostolicam Benedictionem. Quum e
a ratio si
t

religiosi instituti quod cum sociis tuis profiteris, u
t alumnos suos a
d perfectionis

christianae fastigium perducat quum divinarum rerum contemplationetum operibus

in proximorum bonum peractis, dignissimum illud rati sumus vocationevestra
quod in optatis esse novimus carissimi in Christo Filii Nostri Leopoldi II
. Bel

garum Regis illustris, a
c supremi Principis liberae regionis Congi. Scilicet
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quum Ipsum minime lateat zelus et industria vestra, cupit speratque haud imme
rito plurimum utilitatis regionis ejus incolis obventurum, si illuc ex Belgica
provincia Ordinis vestri deducatur colonia. Eadem spes et Nostenet, si opus
naviter susceptum fuerit, eoque firmior ea spes est, quod novimus necessaria
ad rem gerendam praesidia vobis minime defutura. Neque vero te celare
volumus nobile hoc cogitatum eo proniore voluntate Nobis probari quod in
telligimus effectionem ejus non modo ad humanioris cultus incrementum in iis

regionibus a
b Europa dissitis, sed etiam a
d religionem amplificandam per

tinere. Gratum itaque Nobis facies, si in proximis fratrum tuorum comitiis e
a

dere ita verba feceris, ut ejus gravitas e
t praestantia postulat; gratissimum

vero nobis accidet, si sodalium suffragiis conscitum fuerit quod in votis Regis

esse novistis. Auspicem interea e
t adjutricem a
d

rem prospere gerendam divini
Numinis gratiam vobis adprecamur et paternae caritatis testem Apostolicam
Benedictionem, tibi, Dilecte Fili, et religiosis sodalibus quibus praesides uni
versis peramanter impertimus.

Datum Romae apnd S
.

Petrum die XVI. Augusti anno MDCCCXCII.
Pontificatus Nostri decimo quinto

Leo P
.

P
. XIII.

Den Wunsch S
. Heiligkeit und S
. Majestät zu erfüllen, traf man sogleich

Anstalten. Da der Personalstand der Abtei Westmalle nicht so gross ist, dass
daraus allein eine entsprechende Colonie zum Zwecke der Gründung einer Nieder
lassung im fernen Africa abgesendet werden konnte, so wurden auch die übrigen
belgischen Ordenshäuser zur Mitwirkung bei diesem Werke aufgefordert. Wo die
Niederlassung errichtet werden soll, is

t

jetzt wohl schon bestimmt, man hatte da
für die Umgebung von Leopoldsville in Aussicht genommen. Dass die Regierung

des Congostaates den Ansiedlern freundlich entgegenkommt und ihnen jegliche
Unterstützung angedeihen lässt, is

t

selbstverständlich. Sie hat denselben denn
auch 1000 Hectaren Landes angeboten. Dass e

s den Brüdern auf afrikanischem
Boden und im ungesunden Klima a

n Leiden und Ungemach aller Art nicht fehlen
wird, ist vorauszusehen. Ob die Eingeborenen als gelehrige Schüler im Acker
bau sich zeigen werden, mag die Zukunft lehren.
Zircz (c). Haben wir in N

r

49 über die empfindlichen Verluste berichtet,

welche das Stift im verflossenen Jahre durch den Tod erlitten, so wollen wir jetzt
auch Erfreuliches melden. Das Stift hat bekanntlich mehrere Gymnasien zu be
setzen, deren Professoren staatlich geprüft sein müssen. Mit einem wahren Wett
eifer suchen nun die jüngeren Ordensmitglieder den Anforderungen, welche ihre
Stellung und die Vorschriften der Regierung a

n

sie machen, nachzukommen. In

dieser Hinsicht hat das vergangene Jahr glänzende Erfolge aufzuweisen. Als
Doctoren promovirten P

. Stanislaus Mócs aus der Philosophie und P
. Gr e

g orius Osztovics aus der Theologie. Nicht weniger als 9 Mitbrüder er
warben sich nach glücklich bestandener Schlussprüfung aus der Pädagogik und
Philosophie das Professoren-Diplom; nämlich P

. Camillus Szántó, P. Matthias
Richter, P. Hadrian Fejér, P. Gabriel Szalay, P. Martin Weber,

P
.

Dr. Andreas Kapos sy, P. Dr. Adolph Werner, P
.

Dr. Hierony
mus Horváth und P

. Daniel Hang. – Das Fach-Examen legten ab: P.

Chrysostomus Vass, P. Albert Prácser, P. August in Wolf, P. Dr.
Samuel Molnár, P. Eduard Chinor ányi, P

. Otto Reiszer und P
.

Casparus Magd ics. – Endlich unterwarfen sich der ersten Prüfung und zwar
mit gutem Erfolge zwei Kleriker: Fr. Sigismund Csok on ay und Fr. Nico

l aus B or so di.
Indem ich nun zu Jenen übergehe, denen im Laufe des Jahres eine Aus

zeichnung zu Theil wurde, muss unser hochwürdigster Herr Abt Edmund Vajda
zuerst genannt werden, der zum Consistorialrath der Stuhlweissenburger Diöcese
ernannt wurde. – Auf Antrag des Ministeriums für Cultus und Unterricht er
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nannte S. Majestät im October den Director der Ordens-Studien-Anstalten in
Budapest, P. Dr. Bonifaz Platz, zum wirklichen Oberdirector und Inspector der
Mittelschulen für den Szegediner Studien-District. – Endlich übertrug der St.
Stephans-Verein die Redaction seiner periodischen Zeitschrift: „Katholikus Szemle“
(Kath. Revue) dem R. P. Dr. Acatius Mihály fi

,

Professor der Theologie

im Ordens-Institute zu Budapest.

Im Personalstande traten am Anfange des Schuljahres folgende Veränderungen

ein. Ins Mutterhaus nach Zircz kamen P
. Sebastian Fä bián als Subprior

und äbtlicher Secretär, P
. Julius Rain iss als Stiftsarchivar und P. Maurus

Biró als Klosterverwalter. Als Gymnasialprofessoren wurden versetzt nach Erlau:

P
. Constantin Török, P. Dr. Casimir Pr eksa, P. Gabriel Szalay, P
.

Eduard Ch in orányi und P. Otto Reis ze r; nach Stuhlweissenburg: P. A u

gust in Wolf und P. Dr. Samuel Molnár; nach Fünfkirchen: P
. Robert

Barbarics, P. Albert Prács er und P. Caspar us Magdi cs; nach Baja:

P
. Camillus Szántó, P. Richard Mo Öri und P. Chrysostomus V ass. –

Als Seelsorger sind angestellt worden: P. Isidor Gebaur in Herczegfalva, P.

Dr. Thomas Barth a in Lókut, P. Juli an Bohrer in Bakony-Nána, P. Dr.
Matthaeus Berger in St. Gotthard und P

. Attilius Liszkay als Kaplan

in Herczegfalva. Einige Mitbrüder sind zur Beendigung ihrer Studien a
n Hoch

schulen gesandt worden; so a
n

die Universität in Budapest: P
. Damian Kov ács

und P
. Felix Erdössy; a
n

die Univertität in Innsbruck: P
. Blasius Czil ek;

a
n

die Forstacademie nach Schemnitz P
. Urban Sipos.

Die höheren Weihen empfieng am 27., 28., 29. Juni der Kleriker Fr. Blasius
Czil ek. – Die feierlichen Gelübde legten am 24. Juni Fr. Blasius Czil ek
und Fr. Anianus Györgyik ab. – Zu den einfachen Gelübden wurden am 4

.

Juli vier Alumnen zugelassen: Fr. Eleuth erius Bán, Fr. Rudolph Mátrai,
Fr. Norbert Andor und Fr. Florian Ma da r äs z. – Am 29. August sind
sieben Aspiranten eingekleidet worden und erhielten die Namen: Fr. Petrus
Damiani Varga, Fr. Georg Med vé sy, Fr. Johann Bapt. Pöder, Fr.
Er v in Juhász, Fr. Lambert M er ász, Fr. Ludwig Rin der mojzer, Fr.
Nepomuk Hak ker.

So war der Personalstand am 31. December folgender: 101 Priester, von
denen 58 am theologischen Institute und a

n

den vier Obergymnasien im Lehr
fache, 1

6 in der Seelsorge, die Uebrigen in andern Aemtern thätig sind, ferner

1
1 Alumnen mit einfachen Gelübden, 18 jüngere Alumnen und 7 Novizen.

P. J. R.

Todtentafel. -

Hohenfurth (c). Am 23. Februar d. J. starb nach kaum 14tägigem Kranken
lager auf seinem Seelsorgersposten zu Oberhaid, in Folge einer hartnäckigen
Lungenentzündung, unser hochw. Mitbruder P

. Julius Kroner. E
r

war zu

Plan in Böhmen am 20. November 1820 geboren; trat am 19. September 1843

in das Noviziat des Stiftes, legte am 24. März 1845 die feierliche Profess ab
und wurde am 1

. August 1846 zum Priester geweiht. – Anfangs, als Kaplan in

Strobnitz, in der Seelsorgethätig, wurde er im Jahre 1854 als Professor der Physik

und Mathematik am Gymnasium zu Budweis angestellt, in welcher Eigenschaft er

vom J. 1863 a
n zugleich das Ephorat über das Stift Hohenfurter Haus in Bud

weis und die geistliche Leitung der dortselbst studierenden Stiftskleriker innehatte.
Im Jahre 1872 wurde e

r

zum Budweiser bischöflichen Notar und am 1
. März

1873 zum k. k. Direktor des obengenannten deutschen Staatsgymnasiums ernannt,

welches Amt er bis zum Schlusse des Schuljahres 1884 verwaltete. Nachdem e
r

sodann zwei Jahre im Convente zugebracht, wurde e
r

am 1
. August 1886 zum
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Pfarradministrator in Oberhaid ernannt, wo er bis zu seinem Tode eifrigst
wirkte. P.

Lilienfeld (c). Wenn ein Ordenshaus ohnehin an Personalmangel leidet,
dem auch in den nächsten Jahren nicht abgeholfen werden wird, dann is

t

e
s um

so schmerzlicher und fühlbarer, wenn ein Mitglied dieses Hauses plötzlich aus
dem Leben abberufen wird, welchem jedermann noch eine lange Reihe von Jahren
der Thätigkeit zugesprochen hätte. Leider weiss Lilienfeld von solchen Verlusten
nur zu viel zu erzählen, und eben erst am 3

. März ist wieder ein Mitbruder zu

Grabe getragen worden, der nach Alter und Aussehen die Gewähr noch langen
Lebens geboten hätte. An Lungenödem, hiess es, sei P

. Adalbert Kw e c h am 1
.

März Vormittags gegen 10 Uhr plötzlich gestorben, nachdem e
r wohl einige Zeit

bettlägerig, sein Zustand aber vom Arzte als durchaus nicht bedenklich erklärt
worden war. Gott sei seiner armen Seele gnädig. Er hatte am 29. Dezember
1892 sein 53. Lebensjahr beendet, und war seit 1867 Priester gewesen. Im
November 1883 als Administrator der Stiftsbesitzungen bei Krems a

. d
. Donau

bestellt, war er vorher äbtlicher Secretär und Stiftsöconom, hatte vor 1875 durch
zwei Jahre die Pastoral zu Heiligenkreuz vorgetragen, auch 1871/2 am Wiener
neustädtergymnasium supplirt, sonst aber seit seiner Ordination theils auf Welt
priesterstationen (wegen Diöcesanpriestermangels), theils in der dem Stifte
nahen Filiale Traifen als Seelsorger gewirkt. Kein Freund von Besuchen oder
geselligen Zusammenkünften, führte e

r

auch in dem grossen Kremser- Freihofe
fast ein Einsiedlerleben, einzig a

n

den Klängen seines Harmoniums sich erfreuend.

In die Oeffentlichkeit trat er nur, wenn e
s sich um die Pflichten seiner dortigen

Stellung handelte. Mit Argusaugen war er bemüht, das Ansehen und die Inter
essen seines Stiftes allseits zu wahren. Wenn e

s ihm nicht immer in gewünschter

Weise gelang, so war eine gewisse Nervosität im Schreiben, Reden und Handeln
vielleicht auch mit Ursache. Jedenfalls war der beste Wille vorhanden, und das
anerkannte auch Klerus und Volk durch die überaus zahlreiche Theilnahme an

dem vom Stiftsprior P
. Justin Pansch ab unter Assistenz der herbeigeeilten

Stiftsmitglieder, denen sich auch die hochw. Pröbste von Krems-Ardagger und
Herzogenburg anschlossen, conducirten Leichenbegängnis. P. P. T.
0elenberg (r). 20. Febr. Gestern Abend is

t

der hochw. P
. Andreas

Zu ck trigl, frei-resignirter Abt unseres Klosters, gottselig im Herrn entschlafen.
Er war geboren in Herretshofen, Diöcese Augsburg, am 30. Nov. 1815, trat als
Benedictiner in St

.

Stephan (Augsburg) ein, war später in Ottobeuren und nachher
mit Abt Wimmer in Amerika, wurde dann Trappist auf dem Oelenberg und
machte hier seine Profess 1854. Im Jahre 1884 zum Abt erwählt, legte e

r

dieses

Amt nach 5 Jahren wegen körperlicher Schwäche nieder. Die letzten Jahre ver
brachte e

r

in strengster Zurückgezogenheit. Sein bescheidener, leutseliger

Character gewann ihm alle Herzen. Unter seiner Regierung ist das Filial-Kloster
Mariawald in der Erzdiöcese Köln, welches im Culturkampf geschlossen war,

wieder eröffnet, und das Kloster Maria veen in Westfalen gegründet worden.

:: ::

::

Mariastern (c) in Vorarlberg. Am 5
. März starb daselbst die Laien

schwester M. Agn es Fässler von Langen bei Bregenz nach langer schmerz
licher Krankheit im Alter von 41 Jahren und im 12. Jahre der Profess.

Oberschönenfeld (c). Gest den 6
. März M
. Pia Lutzenberger von

Schwaighausen, geb. 18. Mai 1848, Prof. 13. Nov. 1882.

Cistercienser-Bibliothek.
A.

Malis, Dr. P. Gabriel (Rein). Rec. über: 1) Entstehung des Christenthums. S.-A. aus der
„Apol. des Christenthums“ v. P
.

Alb. Weiss. – (Lit. Anz. VI, Sp. 397.) 2
)

„Die Ar
beit, betrachtet im Lichte des Glaubens“ v
. G
.

Diessel. (Ebend. VII. 164.)
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Otter, P. Bernhard (Neukloster) redigiert in „Correspondenzblatt für den kath. Clerus

Oesterreichs“ die Rubriken „Aus dem Schulleben“ und „Katechetischer Weg
weiser.“ Eine grössere im vergangenen Jahre von ihm erschienene Arbeit „Zur Ge
schichte der Katechetik“ wird heuer im selben Blatte mehrere Fortsetzungen er
halten. Näheres siehe das Sach-Register für den XI. Jahrgang.– – Zur Reform des Religionsunterrichtes. Wien. Fromme. (77 S.) 50 kr.

Rössler Stephan, Abt (Zwettl.) Die innere Einrichtung der Zwettler Stiftskirche im
XVI. und XVII. Jahrhundert. Ein Beitrag zur Bau- und Kunstgeschichte des Stiftes
Zwettl (mit 3 Tafeln). (In: Berichte und Mittheilungen des Alterthums-Vereines zu
Wien, Bd. XXVIII S 1–14.)

Landstrass. – Die Baulichkeiten zu Kloster L. – (Mittheilung d. k. k. Centralcommis
sion, Wien, 1891, N. F. XVIII, 1.)

Lilienfeld. – Das Cist.-Stift L. von Tobner. – Rec. darüber v. D. S B. in „Augusti
nus“ Jgg., 1892, Nr. 10.

Lützel. – Kathol. Schweizerbl. 1892, S. 376.
Mag den au. Die Cistercic n s er innen zu Mag genau von August Hardegger.

Herausgegeben vom Historischen Verein in St. Gallen. St. Gallen 1893, Zollikofer
sche Buchdruckerei. Gr. 4" 37 S Preis 2 M. Wiewohl der Verfasser kein Geschichts
werk, sondern nur eine schlichte Erzählung bieten will, so bringt er doch an der
Hand des Regestenwerks von P. D. Willi eine übersichtliche und klare Darstellung der
Schicksale dieses Klosters, eines der bedeutendsten Frauenklöster der Schweiz, von
1244 bis 1808. Wir hätten gewünscht, dass der Verfasser die Geschichte bis auf
unsere Tage fortgesetzt hätte. Unrichtigkeiten haben wir nur wenige entdeckt. Auf
S. 5 wird die Stiftung des Cistercienserordens an den Anfang statt an den Schluss
des 11. Jahrhunderts verlegt. Der 1496 vorkommende Leutpriester Friedrich ist
identisch mit Friedrich Büll, der schon 1450 Pfarrer von St. Verena wurde und
diese Pfarrei über 50 Jahre versah. Für die Zeit der Reformation ist der Bericht
der Abtissin Elsbeth Geilinger mit Vorsicht zu benützen, weil sie, wie der Verfasser
in der Vorrede richtig andeutet, gerne in grellen Farben malt. Wäre nicht Gewalt
gebraucht worden, so würde wohl keine einzige Klosterfrau abgefallen sein. Die
Abtissin Amalia II

.

Giel von Glattburg (1506–1532) war wohl ein altes schwaches
Mütterchen, aber sicherlich keine Abtrünnige, sonst stünde ihr Name nicht im Necro
logium († 24. Nov. 1532). Statt des Wortes Magist rin hätten wir den hergebrachten
Ausdruck Meisterin beibehalten. Gegen die Schreibweise Maggenau lässt sich
nichts einwenden, weil sie die bis 1600 allein gebräuchliche war. Sehr ungern ver
missen wir das Verzeichnis der 50 Abtissinnen von M., welches einen schönen Ab
schluss der verdienstvollen, mit einer guten Abbildung des Klosters in Lichtdruck
sowie einer Karte der klösterlichen Besitzungen geschmückten Arbeit gebildet hätte. D

.

Dr. Clemens Baeumker, o.ö. Professor a
n der Universität Breslau. Ein Tractat

gegen die Amalricianer aus dem Anfang des XIII. Jahrhunderts. Nach der Hand
schrift zu Troyes herausgegeben. Paderborn, Druck und Verlag von Ferd. Schöning
1893. 8

9 IV und 69 S.

Dieser in vieler Hinsicht interessante Tractat verdient nicht bloss deshalb in

der Cist. Chronik erwähnt zu werden, weil die Handschrift, welche denselben ent
hält, aus Clairvaux stammt, sondern auch, und vornehmlich deshalb, weil der ge
lehrte Herausgeber in der Einleitung (S. 1–18) den nach unserer Ansicht vollkommen
gelungenen Nachweis liefert, dass derselbe einen Cistercienser, und zwar den Gar
nerius (Werner) von Rochefort, Abt von Clairvaux und späteren Bischof von Lang
res zum Verfasser hat. St. I'.
L'Union Cister cienne Nr. 7. Sommaire: S

. Alberic. – Le B
.

Jean de Mont
mirail. – Acte d

u

S
. Siège. – Petites nouvelles. – Le Rituel cistercien. – Revue du

chant Grégorien.
Briefkasten.

Betrag eingesendet für Jahrgang 1889-93: Sch. Biblioth. in Luzern. – 1892 und 93:
P.AK. Beuron; P.A.G. Semriach; Pfr. F. Altach; Buchhandl. M

. Wien; P.J.R. Zirc. –

1892–94: P.A.R. Pfaffstätten. – 1893: P.B 0. Neukloster: P.B.M. Steyrling; P.M.E.
Würflach; P.BS. Schweiggers; P.B S. Krems; Abbaye d

e Gráce-Dieu; d
e Lérins; P.R.B.

Pécs; P.B.Ch. Marienstern; Marienthal; P.G.P. Siebenlinden; P O.W. Budweis; P.L P. St.
Stephan; Rms Dns Abb. Fiecht; Mons. Th.M. Heiligenberg; P.F.D. Heuraffl; P.R.A. Gall
neukirchen; P.GM. Einsiedeln; P.AK; P.DL: P.G.F. Komotau; Dr.FM. Wien; P A.Ch.Ä P.A.W. Wurmbrand; II

.
v
.

H
. Lindau; P.K.E. St. Peter. – 1893 u
.

9
4 P.0.R.

Schlierbach.
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Die Selige Ida Von Leeuwen.

Vorbemerkungen.

Im 13. Jahrhundert nahm das kirchliche Leben einen grossartigen Auf
schwung. Es bekehrten sich nicht nur die nordischen Völker Europas zum
Christenthum, sondern es lebten auch, wie in keinem andern Jahrhundert, ent
weder gleichzeitig oder kurz nacheinander, Heilige, die als Sterne erster Grösse
am Himmel der katholischen Kirche leuchten. Nennen wir nur: Thomas v.
Aquin und Bonaventura, die h

l. Könige Ferdinand und Ludwig, die grossen
Ordensstifter Franciscus und Dominicus, Raymund von Pennafort und Petrus
Nolascus, Felix von Valois und Johannes von Matha. Aber nicht allein zahl
reiche h

l.

Männer inner- und ausserhalb der Klöster zierten dieses Zeitalter,
wir erblicken auch eine glänzende Reihe h

l. Frauen, die, mehr als durch den
Adel ihrer Geburt, durch Heiligkeit ihres Wandels sich auszeichneten und die
Kirche Gottes mit Freude und Ruhm erfüllten. Namentlich verdient um diese
Zeit Belgien den Titel „Land der Heiligen“, und das Gebiet, welches die
Diöcese Lüttich umfasste, den „Land der hl. Ordensfrauen.“ Die hl. Nonnen
anderer Orden übergehend, seien hier nur jene des Cistercienser-Ordens er
wähnt, nämlich: Maria von Ognies, Christina die „Wunderthäterin“, Lutgardis,
Ivetta, Ida von Löwen, Ida von Nivella, Beatrix von Nazareth, Agnes von
Salzines, Margarita von Rameya, Maria von Walenemia, Ozilia von Alzines,
Sybilla und Elisabeth von Aywières, Himmana, Abtissin von Salzines, Sa
pientia, Lehrerin der h

l. Lutgard u
.

a
.

m
.

Eine der hervorragendsten unter
ihnen war die selige I da von Leeuw en – nicht zu verwechseln mit ihrer
Zeitgenossin, Ida von Löwen – welche im Kloster Rameya zu hoher Stufe
der Heiligkeit gelangte.
Ramey a lag im Wallonischen Brabant, im Pfarrsprengel Jodoigne. Die

Nonnen dieses Klosters wohnten anfänglich a
n

einem unbekannten Orte, später

in Kerkehem, welches Kloster, wie uns das Martyrologium Cisterciense am
24. August berichtet, vom sel. Bartholomaeus gestiftet wurde. In einer Ur
kunde aus dem Jahre 1214 nimmt Hugo von Petraponte, Bischof von Lüttich,
die Cistercienserinnen von Kerkehem und ihre Güter in seinen besonderen

Schutz. Noch im 18. Jahrhundert existirten Ueberreste dieses Klosters, welches
die Nonnen nach kurzem Aufenthalte wegen Wassermangel verlassen hatten.
Sie siedelten sich im Jahre 1216 in Rameya (Rameige) an, wie aus einer
aus diesem Jahre datirten Urkunde erhellt. * Drei Jahre später (1219) ver
sichert Papst Honorius III. Rameya seiner besonderen Fürsorge und verleiht
ihm mehrere Privilegien. Spätere Päpste thaten dasselbe." Ueber die Ge
schichte Rameyas in den ersten Jahrhunderten seines Bestandes berichten die

1
. Der sel. Bartholomaeus stiftete ausser Rameya noch die Cistercienserinnen-Klöster

Vallis-Florida und Vallis Virginum. Nach dem Tode seiner Frau trat er als Laienbruder

in das Cisterc.-Kloster Nazareth in Belgien. – 2. Vita B
.

Idae Acta Sanct. 29. Oct. –

3
.

Archive du Royaume à Bruxelles. Cartulaires e
t manuscrits, num. 778.
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Geschichtschreiber auffallend wenig, obwohl Töchter aus den vornehmsten
und angesehensten Familien daselbst den Schleier nahmen. Es existirt nur
eine kurze Chronik aus dem 16. Jahrhundert. Um jene Zeit hatte die klöster
liche Disciplin bedeutend gelitten, so dass (1500) 4 Chorfrauen und 3 Laien
schwestern aus dem Cistercienserinnen-Kloster Marches-les-Dames zur Wieder
herstellung derselben berufen werden mussten. Um das Jahr 1559 wurde von
Papst Pius IV. die Pfarrei Jodoigne und damit auch Rameya der Diöcese
Namur zugetheilt. Indessen blieb Rameya, wie von Anfang an, so auch fer
nerhin unter der unmittelbaren Leitung des General-Abtes von Citeaux. Dabei
blieb es bis 1. Oct. 1795, in welchem Jahre das Land und somit auch Ra
meya an Frankreich kam. Dieser Territorial-Veränderung folgte schon im
September 1796 die Aufhebung des Klosters. Darin befanden sich damals
die Abtissin M. Theresia de Sivry, 17 Chorfrauen und 10 Laienschwestern.
Die Nonnen sollten mit einer Aversalsumme abgefertigt werden und jede Chor
frau 10,000 Frcs., jede Laienschwester 3334 Frcs. in Assignaten" erhalten.
Die meisten – wenn nicht alle – wiesen aber dieses Anerbieten zurück.
Ueber den Bau und die Lage des Klosters Rameya schreibt Gramay,"

ein Schriftsteller anfangs des 18. Jahrhunderts, also: „Rameya is
t

in ganz

Brabant das schönste Kloster, sowohl bezüglich der Grösse als der Lage oder
was immer empfehlenswerth sein kann. E

s

is
t

mit Wald umgeben, so dass
nichts die den heiligen Uebungen nothwendige Ruhe und Stille stört.“ Die
Gebäulichkeiten wurden versteigert und dann zum Theil niedergerissen, zum
Theil profanen Zwecken zugewendet. Jetzt existiren nur mehr einzelne Trüm
mer der einst prachtvollen Hallen und künstlichen Wasserwerke, die ehemals
dem Kloster zur Zierde waren. – Soviel über die Wohnstätte, in welcher

sich die sel. Ida von Leeuwen und so viele andere geheiligt haben.
Noch ein Wort über den Biographen der Seligen. Bald nach ihrem

Tode zeichnete ein Zeitgenosse das Bemerkenswertheste aus ihrem Leben auf.
Später kamen diese Aufzeichnungen in die k. Bibliothek zu Brüssel und wur
den der „Vita B

.

Idae Leewensis“ in den „Acta Sanctorum“ zu Grunde gelegt.

Der gleichen Quelle entnahm auch Henriquez den Stoff zu seinem Buche:
Quinque frudentes Virgines. Wer aber der Verfasser jener Aufzeichnungen
war, darüber herrschen verschiedene Meinungen. Während Miraeus" den
Praemonstratenser Hugo von Floreffia als Auctor bezeichnet, beweisen die
Bollandisten weitläufig das Gegentheil und stimmen der Ansicht Henriquez

und d
e Visch * bei, dass ein Cistercienser der Verfasser sei, was die Schreib

weise und die Vertrautheit mit den Cistercienser-Gebräuchen hinlänglich andeute.
Gehen wir nach diesem einleitenden Worte zum Leben der Seligen über.

I.

In der Provinz Brabant, 6 Wegstunden südöstlich von Löwen, liegt a
n

dem Flüsschen Gete das Städtchen Leeuwen, welches ehemals zum Ilerzog
thum Brabant gehörte. Hier stand die Wiege der sel. Ida, welche anfangs
des 13. Jahrhunderts – das Geburtsjahr lässt sich nicht genau bestimmen –

geboren wurde.

Ihr Vater hiess Gilbert, die Mutter Ida. Das Ehepaar war nach dem
Berichte der Zeitgenossen mit Glücksgütern reichlich gesegnet und dabei sehr
fromm und gottesfürchtig, namentlich wird der Vater als ein achtungswerther,
rechtschaffener, kluger und leutseliger Mann gerühmt. Gott segnete die Ehe
mit mehreren Kindern, von welchen aber nur eine ältere Schwester Idas –

4
. In Anbetracht des geringen Werthes, den damals die Assignaten hatten, ist ge
nannte Summe sehr niedrig. – 5. Antiquitates Brabantiae p
.

48. 6
. Biblioth. Eccles. p
.

257. – 7. Menol. Cist. 29. Oct. – 8. Biblioth. Script. 0. Cist. p. 244.
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Catharina – besonders genannt wird. Dieselbe verliess mehrere Jahre vor
Ida das elterliche Haus und trat in ein benachbartes Cistercienserinnen-Kloster,

wo sie feierlich gelobte, bis zu ihrem Tode als Inclusin” des Cistercienser
Ordens zu leben. Als solche lebte sie denn auch eine lange Reihe von Jah
ren, den Wohlgeruch der Tugend und Heiligkeit um sich verbreitend. Die
guten Lehren und Räthe der opferwilligen älteren Schwester bei deren Ab
schied verfehlten nicht auf Idas empfängliches Herz von nachhaltiger Wirkung
zu sein. Hiezu kam noch das Tugendbeispiel der frommen Eltern, welches
Ida täglich vor Augen hatte und das eindringlicher zu ihrem Herzen sprach,

als der beredteste Mund es vermag. In der Folge bewies sie, wie so viele
andere Heilige, schon in den Kinderjahren eine seltene Reife des Verstandes
und Herzens. Sie fand keinen Gefallen an den Spielen und Lustbarkeiten,

welche sonst die Jugend liebt und sucht, sondern war am liebsten, wie es
sich für Mädchen geziemt, zu Hause und in der Kirche, eifrig dem Gebet
und der Arbeit obliegend. Bei ihrer Liebe zur Zurückgezogenheit mied sie
Besuche selbst bei ihren nächsten Verwandten, und ohne Rücksicht auf deren
hohe Stellung und Reichthum lehnte sie Einladungen zu den von ihnen ver
anstalteten Festen und Vergnügen bescheiden, aber entschieden ab. So handelte
sie in ganz jugendlichem Alter, so dass sie mit Grund bei Allen, die sie
kannten, Staunen und Bewunderung erregte.

Mit den Jahren entwickelte sie sich nicht nur körperlich aufs vortheil
hafteste, sondern es entfalteten sich auch die herrlichen Anlagen ihres Her
zens derart, dass wir alle jene herrlichen Eigenschaften an ihr finden, welche
den Reiz und Schmuck einer tugendhaften Jungfrau bilden. Gegen ihre Eltern
war sie stets voll Hochschätzung, Liebe und Unterwürfigkeit und gegen Alle
so bescheiden, sittsam, sanft und liebevoll, dass sie weder durch Wort noch
That jemand betrübte. Wie „die Lilie unter den Dornen“, wie „die Freundin
des Königs unter den Töchtern“, so ragte sie unter ihren Altersgenossinnen
durch Adel der Gesinnung und Reichthum der Tugend hervor.
Mit der Herzensbildung stand auch die Geistesbildung im Einklang. Es

versäumten ihre Eltern nicht, Ida frühzeitig den Unterricht geben zu lassen,
den die Tochter einer vornehmen und hochangesehenen Familie haben muss,
um die ihr gebührende Stellung in der Gesellschaft einzunehmen. Damals
bestanden in Leeuwen zwei sehr besuchte Schulen, die eine war von Beg
hinen" geleitet, die andere von weltlichen Lehrern. Beide waren nach den
Anforderungen jener Zeit vorzüglich. In welcher von beiden Ida Unterricht
genoss, wird nicht gesagt, es is

t

jedoch anzunehmen, dass sie wie die selige

Cistercienserin Beatrix von Nazareth, welche ihre Mitbürgerin war und eben
falls anfangs des 13. Jahrhunderts lebte, zuerst bei den Beghinen in die
Schule gieng und nachher in der anderen Schule noch eigens Unterricht in

9
. Inclusae, reclusae waren eine Art Einsiedlerinen, welche sich in einer Celle (Clausa,

recluserium, cella) auf Lebenszeit einschlossen. Ihre Hauptaufgabe war die Uebung des
betrachtenden Gebetes, einige Stunden des Tages widmeten sie auch der Handarbeit; ihre
spärliche Nahrung empfiengen sie durch ein kleines Fenster, dessen Verschluss sie auch
öffneten, wenn Hilfsbedürftige bei ihnen Trost suchten. Für Cistercienser-Inclusen schrieb
der sel. Aelred, welcher 1166 als Abt von Revesby (Diöc. York) starb, eine Regel. Die
selbe umfasst 7

8 Kapitel, bezieht sich auf das innere Leben, die Vorschriften rücksichtlich
der Kleiduug, der Art des Fastens, der Einrichtung der Celle u

.

s. w
.

Inclusen nach
Cistercienser-Regel waren: Heylika beim Andreaskloster in Köln, Kunegunde zu Lilienfeld,
die sel. Juetta zu Huy a

n der Maas, Uda zu Namur u. a. m
. – 10. Die Beghinen oder

Beguinen sind Vereine frommer Frauen und Jungfrauen, die in kleinen Häuschen wohnten,
gemeinschaftlichen Gottesdienst hatten und sich mit Handarbeit beschäftigten. Die Genos
senschaft entstand im 12. Jahrh.; Papst Urban III. bestätigte ihre Regel. Clemens V

.

hob
auf dem Concil von Vienne (1312) diese Vereine auf; sein Nachfolger Johann XXII.
erkannte sie wieder an. Beguinenhöfe bestehen noch in Belgien.
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der Schreibekunst nahm, die in jener Zeit besonders geschätzt wurde und in
der die Lehrer in Leeuwen grosse Fertigkeit besassen.
Von Jugend an zeigte Ida einen ungewöhnlichen Lerneifer. Während

Kinder ihres Alters in der Regel nur ungern in die Schule gehen und nur
mit Mühe dazu gebracht werden, die Aufgaben zu machen, konnte Ida kaum
den Augenblick erwarten, da sie beim Unterricht sich einfinden durfte. Mehr
als einmal wollten die Eltern sie bei ungünstiger Witterung zurückbehalten,

allein sie hörte nicht auf zu bitten, bis ihr gestattet wurde, den Weg in die
etwas entfernt gelegene Schule zu machen. War die Witterung günstig, da
war sie gewiss am frühen Morgen immer die erste beim Schulhause und gar
oft musste sie warten, bis die Thüre sich öffnete. So gern die Eltern diese
seltene Lernbegierde ihres Töchterchens sahen, so waren sie doch nicht ohne
Sorge, die glänzenden Fortschritte könnten dasselbe stolz und ehrgeizig machen.
Nicht weniger fürchteten sie, der Umgang mit verschieden gearteten Mit
schülerinnen möchte ihre Unschuld gefährden. Zum Glück erwiesen sich aber
ihre Befürchtungen als grundlos. Ida machte, wie in der Wissenschaft, so
auch in der Tugend täglich Fortschritte. Sie war gegen ihre Eltern die
unterthänigste und aufmerksamste Tochter, gegen ihre Lehrerinnen die folg
samste Schülerin, gegen Ihresgleichen voll Freundlichkeit und Dienstfertigkeit,
gegen Untergebene voll Herablassung und Milde.
Auf Antrieb der göttlichen Gnade wandte sie aber auch von Jugend auf

beharrlich jene Mittel an, welche den Fortschritt im Tugendleben bedingen.

Wie die Pest mied sie leichtfertige Freundinnen und Gesellschaften, liebte da
gegen die Zurückgezogenheit und Einsamkeit und benützte jeden freien Augen
blick zum Gebete und zur Betrachtung. Auch vergass sie nicht, dass die
holde Blume der Unschuld nur auf dem rauhen Boden der Entsagung und
Abtödtung gedeiht; deshalb übte sie strenges Fasten und kasteite ihren
zarten Leib mit Ruthenstreichen. Besonders that sie sich schon als kleines
Mädchen durch grösstmögliche Einfachheit in der Kleidung hervor. Aller
Kleiderpracht abhold, wählte sie im jugendlichen Alter die Kleidung, welche
in jener Zeit ältere Frauen trugen. Als vornehmstes Frauenkleid galt das
Peplum,” welches Ida aber nur trug, wenn sie genöthiget ward.
Wegen dieser Einfachheit hatte sie viel von einer weltlich gesinnten

Schwester zu leiden. Diese gerieth häufig darüber in Zorn, machte ihr bittere
Vorwürfe, floh ihren Verkehr und schämte sich, mit ihr auszugehen, in der
falschen Meinung, es gereiche der ganzen Familie zur Schande, wenn die
Tochter so vornehmer Eltern in so einfachem Anzuge erscheine. Ida kehrte
sich aber nicht daran, sondern bemitleidete im Stillen den Weltsinn der
Schwester. Während diese der Welt zu gefallen trachtete, suchte sie die
Reclusinen und Beghinen auf, die in der Gegend waren, und erholte sich bei
ihnen Rath und Unterweisung im geistlichen Leben. Eines Tages legte ihr
aber vorgenannte Schwester eine Falle. Sie lud sie mit ungewohnter Freund
lichkeit zu einem Spaziergange ein. Ida, nichts Arges ahnend, willigte ohne
Zögern ein und freute sich herzlich über die vermeintliche Sinnesänderung der
Schwester. Als beide eine Strecke Weges zurückgelegt hatten, merkte Ida
auf einmal, dass der Weg, den sie eingeschlagen, an einen Ort führte, von
woher gerade lärmende Tanzmusik erscholl. Selbstverständlich kehrte sie
sogleich um und eilte, so schnell sie konnte, nach Hause. Es lässt sich denken,

wie eine solche Handlungsweise der eigenen Schwester ihr wehe thun musste.
Noch mehr schmerzte sie aber der Gedanke an die grossen Gefahren der Seele,

welchen die Vergnügungssüchtige sich aussetzte.

11. Das Peplum war ein künstlich gewebtes, faltenreiches Oberkleid, das Kopf, Brust
und Arme bedeckte.
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II.

Es war die Zeit gekommen, welche Ida mahnte, an ihre Standeswahl
zu denken. Gott dienen in der Welt oder im Kloster – das war die wichtige
Doppelfrage, welche die Jungfrau jetzt beschäftigte. Sie suchte deren richtige
Lösung in anhaltendem Gebet und in der Berathung mit ihrem erleuchteten
Gewissensführer. Nach allseitiger, reiflicher Erwägung erkannte sie, dass sie von
Gott die Bestimmung habe, ihm im Ordensstande zu dienen. Harte Kämpfe und Ver
suchungen blieben freilich nicht aus. Es winkte der wohlgestalteten Tochter
reicher und angesehener Eltern eine glänzende Versorgung in der Welt, und
es fehlte auch nicht an solchen, die ihr Herz für die Freuden und Genüsse
eines glücklichen Familienlebens einzunehmen suchten. Ein Glück für Ida,
dass si

e

gottesfürchtige Eltern besass, die wohl die Tragweite des Opfers
fühlten, das der dauernde Abschied vom geliebten Kinde ihnen auferlegte, die
aber auch zu sehr von der Wichtigkeit einer richtigen Berufswahl durchdrungen
waren, als dass sie dem erkannten Willen Gottes sich zu widersetzen ge
wagt hätten. Welchen Orden wird aber Ida wählen?
Wir wissen, dass deren ältere Schwester bereits dem Cistercienserorden

angehörte. Dieser stand damals in Belgien in ganz besonderer Blüthe und
zog die belgische Jugend vor allen übrigen Orden an. Wiederholt hatte Ida

b
e
i

Besuchen ihrer Schwester Gelegenheit, die Obliegenheiten dieses Ordens
näher kennen zu lernen und am guten Beispiel der Cistercienserinnen sich zu

erbauen. Dieser Umstand und der Ruf der göttlichen Gnade bewirkten, dass

si
e

ihren Vater bat, für sie um Aufnahme in einem Cistercienserinnen-Kloster
nachzusuchen. Da auch der Vater eine besondere Vorliebe für diesen Orden
hegte, so sah sie ihren Herzenswunsch bald erfüllt. Hocherfreut eilte e

r nach
Rameya und suchte um Aufnahme für seine Lieblingstochter nach, welche die
Oberin auch gern gewährte. Ida säumte nicht lange, ihren Entschluss auszu
führen und verliess, nach Empfang des väterlichen Segens, das theuere Eltern
haus, um in Rameya eine zweite Heimath zu finden.

Wie e
s jetzt noch bei den Cistercienserinnen Brauch ist, gieng der Er

theilung des Ordenskleides eine längere Candidatur voraus, die noch verlängert
wurde, da Ida das zur Aufnahme in den Orden erforderliche Alter noch nicht
erreicht hatte. Diese Probezeit verfloss aber keineswegs nutzlos. Die Ab
tissin hatte bald der Postulantin vorzügliche Veranlagung und Befähigung für
höhere Ausbildung erkannt und hielt sie deshalb dazu an, die bereits ge
wonnenen Kenntnisse zu vermehren. An Gelegenheit hiezu fehlte e

s nicht,

denn Rameya besass, wie wir noch hören werden, eine grössere Anzahl tüch
tiger Lehrkräfte, die in den verschiedensten Wissenszweigen gediegenen Unter
richt ertheilten.

So lag denn Ida, neben den vorgeschriebenen klösterlichen Uebungen,
eifrig dem Studium ob, bis si

e

das lang ersehnte Ordenskleid empfieng.

Wann das geschah, lässt sich mit Bestimmtheit ebensowenig sagen, als die
Zeit ihrer Gelübdeablegung angegeben werden kann. Soviel können wir
jedoch annehmen, dass die Obern die berufseifrige Candidatin wohl nicht
über die vorgeschriebene Frist warten liessen, und dieselbe ohne Zweifel nach
erfülltem 16. Lebensjahr die h

l.

Profess ablegte. – Wenn wir bedenken, dass
Ida schon in der Welt ein glänzendes Beispiel der Tugend und Frönumigkeit
war, so is

t

kaum nöthig, zu bemerken, dass sie im Kloster gleich anfänglich

d
ie Regel aufs genaueste befolgte, die h
l.

Gelübde mit ängstlicher Sorgfalt
beobachtete und durch Gebet und Fasten, Stillschweigen und Nachtwachen,

m
it

einem Wort, durch gewissenhafte Erfüllung aller Ordensübungen die Welt,
das Fleisch und den Teufel überwand. Sie erachtete e

s als das grösste

Glück, dem ehrwürdigen Orden von Cisterz anzugehören und bestrebte sich
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deshalb, ein würdiges Mitglied desselben zu sein. Dafür belohnte sie Gott
mit himmlischen Tröstungen und einer Seelenruhe, die auch auf ihrem Antlitz
sich abspiegelte. Wie ihr Lebensbeschreiber meldet, zielte ihr tägliches
Streben besonders dahin, Gott mit so reiner, lauterer Liebe zu dienen, dass
keine Makel ihre Seele beflecke und sie einstens ohne Fegfeuer in den Himmel
eingehe. -

Leichtbegreiflich betrachtete der Teufel mit neidischem Auge das Tugend
leben der gottgeweihten Jungfrau. Von dem Augenblicke an, als sie den
Entschluss gefasst, so zu leben, dass sie ohne Fegfeuer in den Himmel komme,

bot er seine ganze Macht auf, sie zur Untreue gegen Gott zu verleiten. Wie
ein hungriger Löwe sich auf seine Beute stürzt, so fiel er – der höllische
Löwe – die zarte Braut Christi an und belästigte sie nicht nur mit allen
erdenklichen Versuchungen, sondern misshandelte auch ihren jungfräulichen

Leib mit grausamen Ruthenstreichen. Es geschah dies während nahezu zwei
Jahren täglich nach der Complet. Oft störte der böse Feind auch ihren
Schlaf und schlug sie auf die angedeutete Weise. Keinen Augenblick verlor
die junge Nonne den Muth und die Fassung. Sie beruhigte sich mit dem
Gedanken, dass Gott aus weiser Absicht die Verfolgung der Hölle zulasse,
und dass die vielen Kämpfe ihr eine herrliche Belohnung im Himmel ein
tragen werden. Stärkung und Kräftigung zum Kampfe suchte und fand sie
in der h

l. Communion, welche sie jeden Sonntag empfieng, was nach den
Begriffen der damaligen Zeit sehr häufig war und nur ausnahmsweise erlaubt
wurde.” Ereignete e

s sich, dass der böse Feind bisweilen im Kampfe nach
liess, so fürchtete sie, Gott durch einen Fehler beleidigt zu haben, so sehr
war sie a

n Anfechtungen gewöhnt und von der Ueberzeugung beseelt, dass
solche Leiden ein Beweis grosser Liebe Gottes sind. Endlich sah der Ver
sucher ein, dass e

r mit all seinen Nachstellungen nichts erreiche, dadurch
vielmehr der gottvertrauenden Jungfrau zu grösserer Himmelsglorie verhelfe.
Er stand deshalb von weiteren Versuchen a

b

und belästigte die Selige in

Zukunft nicht mehr.

III.
Wie wir schon wissen, hatte Ida von Gott vorzügliche Talente empfangen,

welche von ihr gewissenhaft angewendet wurden. Mit besonderem Eifer ver
legte sie sich nun im Kloster auf das Studium der Kirchenväter, namentlich
der Werke des hl

.

Augustin. Als sie einst, wie ihr Biograph anführt, in der

h
l.

Nacht wegen Unwohlsein am Chorbesuche verhindert war und das Bett
hüten musste, las sie in dem herrlichen Tractat des h

l. Augustinus über das
Evangelium S

. Joannis die Stelle, in welcher e
r

so schön das Lob des drei
einigen Gottes besingt. Darüber wurde sie derart erfreut, dass sie in Ver
zückung gerieth.

Die Abtissin, welche die Kenntnisse der jungen Mitschwester zu würdigen
verstand, verwendete dieselbe frühzeitig als Schreiberin und Lehrerin a

n

der
Erziehungsanstalt des Klosters.

1
2
.

In der Regel, welche 1263 Papst Urban IV. den Nonnen der hl
.

Clara gab, heisst
es: „Sie sollen monatlich wenigstens einmal beichten und nach vorausgegangener Beicht
an. folgenden Tagen communiciren: Weihnachten, Maria Lichtmess, Anfang Fasten, Ostern,
Pfingsten, Peter und Paul, Fest der h

l. Clara und des h
l. Franciscus, Allerheiligen.“ (Acta

Sanct. 29. Oct. in vita B
.

Paulae d
e Montaldo.) Den Cistercienserinnen war erlaubt zu

communiciren: An den Festen des Herrn und der sel. Jungfrau, der hl
.

Anna, des h
l. Jo

sef, Benedict, Bernhard, Joh. Baptist, Joh. Evangelist, Allerheiligen und a
n

den Festen
aller Ordensstifter. Zum h
l.

Sacrament der Busse hatten sie jeden Sonntag und Donners
tag zu gehen. (Henriquez, „Lilia Cistercii.“) An Sonntagen communicire wer kann. Prie
ster, welche die Woche zuvor das Amt gesungen, können a
m folgenden Sonntag communi
ciren oder nicht. (Les monuments primitifs d
e

la Règle Cistercienne. p
.

160.)
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Zum besseren Verständnis der Thätigkeit unserer Seligen muss hier her

vorgehoben werden, dass in jener Zeit die Schreibekunst und das Studium
nicht nur in den Männerklöstern, sondern auch in den Frauenklöstern in hoher
Blüthe standen. Was insbesonders die Frauenklöster der engeren Heimath
der seligen Ida – Brabant – betrifft, zeichneten sich in wissenschaftlichem
Streben die Klöster der Cistercienserinnen zu Rameya, Florida-Wallis und Lyra
ganz besonders aus. Daselbst wurden von Nonnen die werthvollsten litur
gischen Bücher geschrieben. In der Schönschreibekunst gebührte Rameya der
Vorrang vor allen übrigen. Es wurden deshalb auch Nonnen aus andern
Klöstern dahin gesandt, um sich eine schöne Schrift anzueignen, z. B. die sel.
Beatrix, welche um 1231 Cistercienserin in Florida-Vallis, später in Lyra war.
Das Latein war den Klosterfrauen damals so geläufig, dass sie ohne Schwie
rigkeit die Werke der Kirchenväter lasen. Der hl

.

Bernhard, Peter der Ehr
würdige u

.

a
.

m
.

sandten Briefe und moralische Abhandlungen in dieser
Sprache a

n

Nonnen. In Frankreich war die Erlernung derselben ihnen derart
zur Pflicht gemacht, dass bis zum 14. Jahrhundert keine Chornovizin zur Pro
fess zugelassen wurde, wenn sie nicht etwas Latein verstand. Deshalb hielt
man schon die Novizinnen dazu an, über das Officium, das sie im Chore la
teinisch beteten, die tägliche Betrachtung anzustellen; ebenso mussten sie die

h
l. Schrift, Auszüge aus den Kirchenvätern und andere Schriften über das

geistliche Leben in lateinischer Sprache lesen.
Die höhere Bildung der Nonnen befähigte sie auch in besonderem

Grade, Erziehungsanstalten zu leiten, welchen Töchter aus den vornehmsten
Familien anvertraut wurden. Der Ruf dieser Anstalten war so gross, dass
selbst Knaben daselbst den Unterricht besuchten, wie wir aus dem Leben
des hl. Stephan von Obazin ersehen, der das Doppelkloster Obazin O

.

Cist.
gründete. Um Unordnungen abzustellen und Missbräuchen vorzubeugen, hatte
der Orden wiederholt, so in den Jahren 1201, 1206 und 1316, das Verbot
erlassen, dass keine Knaben zur Erziehung und zum Unterricht in den Frauen
klöstern aufgenommen werden dürfen.”
Da Ida zur Schreiberin und Lehrerin bestimmt wurde, öffnete sich ihr

ein weites Feld der Thätigkeit. Sie schrieb mehrere liturgische Bücher ab,
darunter ein vollständiges Psalterium und ein Lectionarium. Als Lehrerin übte

si
e

durch ihr umfassendes Wissen und ihre seltene Herzensgüte eine besondere
Anziehungskraft auf ihre Schülerinen aus, die ihrem Unterricht nicht nur Zu
nahme a

n Kenntnissen, sondern auch Aneiferung zur Tugend verdankten. Was
Wunder, wenn dieselben ihr auch im späteren Leben anhänglich blieben, sic
fleissig beriethen und zur Vertrauten ihrer Anliegen machten.
Der segenbringende Einfluss der Ordensfrauen in damaliger Zeit erstreckte

sich aber nicht nur auf diejenigen, welche ihren Erziehungsanstalten anvertraut
worden waren, sondern auch auf alle jene, die gelegentlich eines Besuches

im Kloster mit ihnen in Berührung kamen. Ihr auferbauliches und abge
tödtetes Leben, die aus tiefreligiöser Ueberzeugung fliessenden Reden trugen
mächtig dazu bei, die Sitten und den Ton der Gesellschaft zu veredeln. Das

im Kloster gesehene Tugendideal beschäftigte zu sehr die a
n

den häuslichen
Herd zurückgekehrte Frau, als dass sie ähnlichem Streben sich verschliessen
konnte.

Da Ida in ihrer Stellung als Lehrerin vielfach auch mit den Angehörigen
der Zöglinge verkehren musste, so war sie stets darauf bedacht ihre Unter
haltung und ihr Benehmen so einzurichten, dass dieselben Erbauung und An
regung zum Guten daraus zogen. Wir würden aber sehr irren, wenn wir

13. Nec pueri in claustro monialium erudiri vel enutriri aliquatenus permittantur.
(Nomast. Cist. p
.

365.)
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glaubten, die Selige hätte sich über Gebühr mit der Welt beschäftigt. Sie
kannte die Gefahren, welche der häufige Verkehr mit derselben einer Ordens
person bringt, gar wohl und verkehrte deshalb nur dann mit Weltleuten, wenn
der Gehorsam es verlangte. Sie versäumte darum aus eigener Schuld nic
eine Uebung der Frömmigkeit, pflegte vielmehr um so eifriger den Gebetsgeist,
je zerstreuender die Beschäftigungen waren, die ihr oblagen. Diese zarte
Gewissenhaftigkeit belohnte Gott auch in auffallender Weise, wie wir im Fol
genden sehen werden.

IV.
Die „Acta Sanctorum“ führen eine grosse Anzahl besonderer Gnaden

erweisungen an, mit welchen Gott seine treue Dienerin Ida ausgezeichnet

hat. Nach jenen Aufzeichnungen wurden ihr die verschiedenartigsten himm
lischen Gunstbezeugungen zu Theil, welche die christliche Mystik kennt
unter den Namen: Visionen, Extase, Raptus, geistliche Ruhe, Verlöbnis, Einig
ung der Seele mit Gott. Einige derselben mögen hier angeführt werden, da
sie uns zugleich beweisen, wie innig die Selige von der Gottesliebe durch
drungen war.
In der Adventszeit hatte sie einst eine aussergewöhnliche Sehnsucht

nach Jesus, die sich von Tag zu Tag steigerte und am Vorabend des Weih
nachtsfestes einen solchen Grad erreichte, dass auch der Körper in Mitleiden
schaft gezogen wurde und sich nicht unbedeutende Ficbererscheinungen zeigten.

Die um sie besorgte Priorin fürchtete für ihre Gesundheit und befahl ihr des
halb, ins Krankenzimmer zu gehen. Daselbst musste sie während der heil.
Nacht das Bett hüten. Da sie heftig fieberte, floh der Schlaf ihre Augen,
ihre Gedanken weilten aber beständig bei Jesus. In der Kirche war die
feierliche Mitternachtsmesse. Da leuchtete das Gemach in himmlischem Glanze.
Eine weibliche Gestalt von überirdischer Schönheit und Würde trat an das
Krankenlager. In ihren Armen trug sie, in Windeln gewickelt, ein holdes
Knäblein, umflossen von himmlischem Glanze. Sie sprach voll Anmuth fol
gende Worte: „Siehe, das is

t

mein geliebter Sohn. Dieser is
t

um diese Stunde
geboren worden. Da ich kein kostbareres Geschenk habe, so schenke ich
ihn heute dir und dem Convente.“ Hierauf verschwand die Erscheinung; in

der Kirche wurde eben das Agnus Dei gesungen. Wenige Minuten darnach
kam der Priester und brachte ihr die heil. Communion.

In Folge dieser wunderbaren Erscheinung gieng in Ida eine merkwür
dige Veränderung vor. Sie merkte von d

a

a
n

den Augenblick, d
a Christus in

der heil. Messe auf den Altar herniederstieg, auch wenn sie nicht auf den
Altar sah, noch irgend ein Zeichen vernahm. Wiederholt auf die Probe ge
stellt, konnte sie jenen, die sie prüften, den Augenblick der Ankunft Christi
jedesmal genau bezeichnen. Der Priester des Klosters" liess absichtlich das
Zeichen zur Wandlung bald früher bald später geben, und jedes Mal konnte
sie ihn auf den Irrthum, den andere nicht bemerkten, aufmerksam machen.

In Rameya war e
s Uebung, dass der Convent zur Erntezeit bei der

Arbeit auf dem Felde mithalf. Einmal musste Ida zu Hause bleiben und

durfte ausnahmsweise allein die h
l.

Communion empfangen. Als si
e

nun nach

1
4
.

Priester des Klosters Sacerdos Coenobii) is
t

hier gleichbedeutend mit Kloster
Caplan (Capellanus Coenobii). Diejenigen, welche damals und auch noch später, in den
Klöstern der Cistercienserinnen dieses Amt versahen, mussten ein Jahr Noviziat machen,
und legten nach Ablauf desselben, in die Hände der Abtissin die Profess a

b

mit diesen
Worten: „Ich verspreche euch den Gehorsam im Guten bis zum Tode.“ In Rameya wur
den täglich zwei Aemter gesungen, weshalb dort mehrere Priester waren. (Acta SS. Vita

B
.

Idae) – 15. Um jene Zeit war die strenge Clausur für die Nonnenklöster noch nicht
vorgeschrieben. Erst im Jahre 1256 traf das General-Kapitel der Cistercienser die Be
stimmung, dass in Zukunft nur die Abtissin oder die Kellnerin in Begleitung zweier Nonnen
als sehr wichtigen Gründen die Clausur überschreiten dürften. Beigefügt wurde jedoch,
diese Verordnung gelte nur jenen Klöstern, die nach 1221 gegründet seien, somit wurde
Rameya nicht betroffen. (Thiers, Clöture des religieuses, chap. X
. p
.

42.)
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Empfang der h

l.

Hostie a
n

ihren Platz zurückkehren wollte, versagten ihr
plötzlich die Füsse den Dienst und sie fiel aufs Angesicht zur Erde. Da in

der Kirche niemand war, der sie aufheben konnte, eilte der communicirende
Priester zur Kirchthüre und rief Hilfe herbei. Wie leblos wurde sie weg
getragen und zu Bette gebracht. Nun stellte sich heraus, dass die Extase die
Ursache dieses Vorfalls war, in welch glücklichem Zustand Ida bis zur Zeit
der Non verblieb. In der Folge geschah e

s sehr häufig, dass sie nach der
heil. Communion in jenen Zustand verfiel, welchen die Mystiker „Vereinigung“!"

nennen. Da vergass sie denn öfters aus dem Becher zu trinken, den die
Sacristanin den Communicirenden nach Vorschrift reichte. Das gleiche Ueber
sehen begegnete auch anderen Mitschwestern, aber nicht aus dem gleichen

Grunde. Nun wurde in Rameya verordnet: „Wer inmmer diesen Gebrauch
übersieht, hat bis auf weiteres von der hl

.

Communion weg zu bleiben“. So
traf e

s sich, dass Ida ein ganzes Jahr nicht mehr communiciren durfte.
Welche harte Prüfung für eine Seele, die ihr grösstes Glück in der heil.
Communion fand. Darum betete Ida zum Herrn: „O gütigster Jesu, du weisst,
dass ich nicht zu dir kommen darf, so komme denn zu mir, d

a du e
s ja

kannst.“ Und ihr inbrünstiges Flehen - wurde erhört. S
o

oft die andern
Nonnen communicirten, fühlte Ida dieselben Tröstungen und Wonnen, welche
sie empfand, wenn ihr wirklich der Leib des Herrn gereicht wurde.
Einmal sass sie an einem Orte, von welchem aus sie das Ciborium er

blicken konnte. Sie dachte a
n den kostbaren Schatz, den e
s birgt, und nicht

lange dauerte es, dass der Gedanke a
n

den in Brodesgestalt verborgenen Hei
land sie in den Zustand des „Gebetes der Ruhe“ versetzte.” Da rief eine
Mitschwester sie ans Fenster. Erst nach dieser Aufforderung sah dieselbe

zu ihrem nicht geringen Erstaunen, wie die Begnadigte unverwandten Auges,
regungslos dasass. Ida leistete zwar dem Rufe alsogleich Folge, sprach aber
längere Zeit kein Wort, bis sie endlich, aus Furcht zu fehlen und den Frieden

zu stören, redete und bekannte, wie schwer es sei, den Genuss geistiger Freude

zu verlassen und mit Alltäglichem sich zu befassen.
Wie mehrere Nonnen und auch Weltleute erfuhren, zeichnete Gott die

Selige auch mit Offenbarungen über den Seelenzustand ihrer Mitmenschen aus.
Eine vornehme Dame, welche vorher ein sehr weltliches Leben geführt hatte,
kam zu Ida und stellte die Frage a

n sie: „Hast d
u mich je zuvor schon ge

sehen?“ Ida that, als hätte sie die Frage nicht gehört. Da drang jene

abermals in sie ein, um eine Antwort zu erhalten. Endlich entgegnete Ida:

- Ja freilich habe ich dich a
n

einem Orte gesehen, a
n welchem dich niemand

sehen konnte, ausser wen Gott hinführen wollte.“ Dann offenbarte sie der
Dame deren ganzen Seelenzustand. Dieselbe erkannte daraus die hohe Be

16. Dieser Zustand is
t

ein Schlummer aller Seelenkräfte; sie gehen nicht ganz in Gott
unter, wie bei der Extase, wissen aber nicht, wie sie thätig sind. Die Seele geniesst un
vergleichlich mehr Freude und Wonne und Entzücken als früher. Sie ist todt für alle
Dinge dieser Welt und ruht selig befriedigt in Gott. (Leben der h

l. Theresia v
. Jesus,

von ihr selbst beschrieben.) – 17. Dieser Becher enthielt Wein. Das Blut Christi wurde
vom Diacon gereicht. Im General-Capitel des Cistercienser-Ordens wurde aber 1261 fol -

gender Beschluss gefasst: „ Da der Genuss des h
l. Blutes nach Empfang der h
l. Hostie

schon grosse Gefahr der Verunehrung brachte und künftighin noch grössere mit sich
bringen könnte, bestimmt das Generalcapitel, dass Mönche, die nicht Priester sind, Laien
brüder und Nonnen, zum Kelche fürderhin nicht zugelassen werden.“ (Nomasticon Cist. p

.

144.) Hieraus folgt, dass der Cistercienser-Orden den im 13. Jahrhundert schon vielfach
herrschenden Gebrauch, nur umter einer Gestalt zu communiciren, i. J. 1261 zum Gesetze
erhob. (Binterim, Denkwürdigkeiten der kath. Kirche, IV. Bd. III. Thl. S. 509.) Dass Ida

je unter beiden Gestalten communicirt habe, findet sich in ihrem Leben nirgends angedeutet.
–18. Nach der h

l. Theresia ist bei diesem Vorgange der Wille nur gerade insoweit thätig,
um seine Zustimmung, e

r

weiss selbst nicht wie, zu geben, dass Gott ihn ganz gefangen
nehme. Die beiden anderen Seelenvermögen sind zwar frei, aber nicht im Stande, ihn da
bei zu stören. Und nun geniesst die Seele einen Vorgeschmack der Himmelsfreuden.
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gnadigung der frommen Ordensfrau, wählte sie zu ihrer Rathgeberin und zog
grossen geistigen Gewinn aus ihren Belehrungen. – Als Ida einst krank war,
sagte sie zu der Mitschwester, die sie bediente: „Seit ihr hier seid, hat sich
euer Zustand merklich verändert, ihr seid nicht so, wie ihr euch zeiget.“

Sie wollte damit andeuten, dass eine Aenderung zum Besseren vor sich gegangen.

Die Nonne zeigte sich nämlich äusserlich sehr aufgeregt, war aber innerlich
doch ganz ruhig.
Gott erleuchtete seine Dienerin besonders über den Seelenzustand der

jenigen, welche die heil. Communion empfiengen. Wie der Herr einst dem
heil. Bernhard die Beschaffenheit der Andacht erkennen liess, mit welcher
seine Mönche das Chorgebet verrichteten, so erkannte auch Ida die innere
Verfassung der Communicanten. Sie sah, wie Gott mit besonderer Freude in
die Herzen derer herniederstieg, die vor Demuth es kaum wagten, ihm zu
nahen. Bei andern nahm sie wahr, dass der Heiland nur mit Widerstreben
sich auf ihre Zunge legen liess; bei einem dritten Theil endlich, der den
Tugendpfad verlassen hatte, kam ein Engel und nahm den Leib des Herrn
von der Zunge weg, weil die Empfänger einer solchen Gnade unwürdig waren.
Bei all den grossen Gunsterweisungen des Himmels begegnen wir aber

im Leben der Seligen stets wahrer und ungeheuchelter Demuth und kindlichem
Gehorsam gegen ihre Obern, den untrüglichen Kennzeichen wahrhaft frommer
Seelen Mehr als einmal stellte die Oberin Idas Frömmigkeit auf die Probe.
Mitten aus ihren Entzückungen heraus wurde sie öfter zu den gewöhnlichsten

Arbeiten gerufen und jedes Mal leistete sie bereitwilligst Folge. Nach dem
Genuss geistiger Freuden pflegte schon der blosse Anblick von Speise und Trank
sie mit Ekel zu erfüllen. Sobald aber die Oberin ihr befahl, Nahrung zu
sich zu nehmen, that sie es, obwohl der Genuss häufig Erbrechen bewirkte.
So übte sie den Gehorsam; ihre Demuth kennzeichnet folgender Anlass. Eine
Mitschwester brachte ihr in der Krankheit eine Rose. Ida hielt sie in der
Hand und sprach: „Wie diese Rose nicht mir gehört, so sind auch die Gna
denerweisungen, die mir Gott gewährt, von meiner Seite ganz unverdient.“

V.

Es gab Gott einst der Seligen zu verstehen, was der Name „Ida“ be
deute: Deum acute amans – Gott innig liebend. Dass unsere Selige eine
würdige Trägerin dieses Namens war, ersehen wir aus ihrem bisherigen Le
ben, noch mehr aber zeigt es sich in den drei letzten Jahren desselben, nach
dem ihr Gott die Zeit ihres Todes geoffenbart hatte. Wie das Gold im Feuer
ofen geläutert wird, so erhält auch die Gottesliebe ihren schönsten Glanz
durch Leiden und Trübsale. Das bewahrheitete sich an der frommen Ordens
frau in den letzten Jahren, die ihrem Tode vorangiengen. Fast ununterbrochen
war sie jetzt von Krankheiten heimgesucht, die ihr unbeschreibliche Schmerzen
verursachten. Niemals aber zeigte die Dulderin auch nur die geringste Un
geduld, noch klagte sie über ihre grossen Leiden. Sie wollte leiden wie Gott
wollte und so lange er wollte, nur den einen Wunsch äusserte sie beständig,

an einem Sonntage sterben zu dürfen. An den Sonntagen hatte sie nämlich
während ihres Lebens Jesus so oft geschaut und in der hl

.

Communion, ver
borgen unter Brodesgestalt empfangen, a

n

einem Sonntage wünschte sie ihn
zum ersten Mal unverhüllt zu schauen in der himmlischen Glorie. Was ihr

in der Krankheit besondere Betrübnis verursachte, war der Umstand, dass ihr
leidender Zustand ihr nicht erlaubte, so oft zu communiciren, als sie
wünschte. Deshalb bat sie verschiedene Mitschwestern, statt ihrer die heilige

Communion zu empfangen und versicherte sie ihres besonderen Gebetes.
Mehrere derselben erzählten später, dass sie die Kraft der Fürbitte der Dic
nerin Gottes erfahren und nach solchen Communionen sich viel muthiger und
kräftiger im Kampf gegen das Fleisch und den bösen Feind gefühlt hatten als sonst.
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Wie früher bemerkt wurde, verschonte der Teufel die Selige, nachdem

sie heftige Kämpfe siegreich bestanden, mit ferneren schweren Versuchungen;

als aber ihr Leben dem Ende sich näherte, bot er seine ganze Macht auf, sie
von Gott abwendig zu machen, gleich einem, der grosse Eile hat, den Sieg
zu erringen. Ida beobachtete von frühester Jugend an die grösstmöglichste
Vorsicht im Umgange mit Personen des anderen Geschlechtes, aus Furcht, der
kostbare Schatz ihrer Reinheit könnte Schaden leiden. Das erfüllte den un
reinen Geist mit höllischem Ingrimm. Um sich zu rächen, dass die jungfräu
liche Braut Christi seinen Einflüsterungen stets widerstanden, erschien er ihr
einst in Gestalt eines schönen Jünglings. Als sie nämlich einmal in der Kirche
betete, schlich er sich unbemerkt an ihre Seite, klopfte ihr ganz zärtlich auf
die Schultern. Ida erschrack beim Anblick des vermeintlichen Jünglings und
begann laut zu schreien, so dass der Versucher eiligst die Flucht ergriff. Da
der Teufel sah, dass diese Art Versuchung bei der unschuldigen Dienerin
Gottes nicht verfieng, versuchte er ein anderes Mittel und trachtete ihr über
grossen Schrecken vor dem Tod und dem Gericht einzujagen. Dazu benützte
er folgenden Anlass. Ida sass am Krankenbett einer Mitschwester, die dem
Tode nahe war. Da erschienen plötzlich mehrere Teufel, von entsetzener
regendem Aussehen und stritten mit höllischer Wuth um die Seele der Ster
benden. Sie hielten Gericht über sie und beschuldigten sie aller Sünden, die
sie nur auffinden konnten. Ida zitterte bei diesem Schauspiel am ganzen
Leibe und Schauder ergriff ihre Seele. In dieser unbeschreiblichen Angst
flehte sie mit einer Innigkeit, wie nur die grösste Noth sie bewirkt, zu Gott,

er möge doch in seiner unergründlichen Barmherzigkeit der armen Sterbenden
sich erbarmen und ihre Seele vor dem ewigen Tode bewahren. Noch hatte
sie ihr Gebet nicht vollendet, so erblickte sie auf der andern Seite des Sterbe
bettes Maria, das Heil der Kranken und die Zuflucht der Sünder, wie sie die
geängstigte Seele beschützt und vertheidigt und vom Angriff der Hölle befreit.
Mit der nur ihr verliehenen Macht schleudert sie die bösen Geister zurück und
spricht: „Mein is

t

die Seele dieser meiner Dienerin; denn sie hat in ihrem
Leben mit Eifer und Andacht meine Tagzeiten gebetet.“” Nach diesen Wor
ten war der Streit zu Gunsten der schwer Bedrängten entschieden und sie von
den höllischen Angriffen befreit.
Endlich nahte auch für unsere Selige nach langen Leiden der Tag der

Erlösung. Reich a
n Jahren, reicher noch a
n Verdienst konnte sie mit Trost

auf die durchmessene Lebensbahn zurückblicken und mit Zuversicht vor ihren
göttlichen Richter treten. Zu den fünf Talenten, die ihr der Herr anvertraut,
hatte sie noch weitere fünf erworben. Am Vorabend ihres Todes verlangte

sie nochmals sehnlichst nach dem Empfang der h
l. Wegzehrung. Zu der

Krankenwärterin sagte sie: „Sobald ich den Leib des Herrn empfangen habe,
säumet nicht, alsogleich mein Gesicht mit einem Schleier zu bedecken.“ Ihrem
Wunsche ward willfahrt. Die ihr beistehende Mitschwester konnte sich aber
nicht enthalten, denselben etwas zu lüften, um das Antlitz der Hinscheidenden

zu schauen. Sie sah nun, wie die Augen sich öfters bewegten, niemals aber
die Augenlider. Wie die Sterbende während ihres Lebens den innigen Ver
kehr mit Gott geliebt, so weilten auch jetzt ihre Gedanken, wie ihr Gesichts
ausdruck bewies, bei Gott. In diesem Zustand blieb sie bis zum andern Tage,

a
n

welchem sie ihre reine Seele in die Hände ihres Schöpfers zurückgab. Ihr
Todestag war, wie sie gewünscht hatte, ein Sonntag im Jahre 1260.

19. Die Tagzeiten der sel. Jungfrau wurden in Belgien zur Zeit der sel. Ida so selten
gebetet, dass Maria der Sterbenden gerade deshalb beistand, weil diese ausnahmsweise
täglich das marianische Officium verrichtet hatte. (Acta Sanct. in notis a

d

diem 29. Oct.

p
.

124.)
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Werfen wir einen Rückblick auf ihr Leben, so finden wir keine Thaten,

durch welche sie Staunen und Bewunderung oder auch nur die Aufmerksam
keit weiterer Kreise erregt hätte. Ihr Leben gieng still und geräuschlos vor
über, dem Strome ähnlich, der ruhig dahinfliesst und dennoch Segen spendet.

Sie is
t

darum ein schönes Vorbild des zurückgezogenen, beschaulichen Lebens,

in der Jugend wie im Alter, in der Welt wie im Kloster. Besonders haben
aber ihre Ordensmitschwestern in ihr ein hellleuchtendes Beispiel des Eifers

in den klösterlichen Uebungen, in der Liebe zur Weltentsagung und des Stre
bens nach Vollkommenheit.

WI.

Der Biograph der Seligen berichtet uns nichts über die Verehrung, welche
ihr nach dem Tode zu Theil wurde. Nach verschiedenen Martyrologien, Chro
niken, Menologien u

.

s. w
.

zu schliessen, fanden aber a
n

ihrem Grabe viele
Wunder und Gebetserhörungen statt und wurden ihre heil. Gebeine in Rameya

bis zur Aufhebung des Klosters in hohen Ehren gehalten. Das „Menologium
Cisterciense“ feiert ihr Andenken am 29. October und verkündet ihr Lob in
folgenden Worten: „In Rameya, die selige Ida von Leeuwen, Jungfrau, welche
durch viele Wunder und Weissagungen berühmt war und häufig göttlicher
Offenbarungen gewürdigt wurde. Sie verdiente aus den Händen der sel.
Gottesmutter das Jesuskindlein in ihre Arme zu empfangen, es zu liebkosen und

zu küssen. Mit heroischen Tugenden geschmückt, vollendete sie glücklich
ihren Lebenslauf.“ *" Das „Martyrologium Cisterciense“ gedenkt ihrer am
selben Tage also: „Zu Rameya in Belgien, die selige Ida, Jungfrau, welche
Gott mit der Gabe der Wunder und Weissagung ausgezeichnet hat.“ *

Miraeus erwähnt im „Chronicon Cisterciense“ (1614), ebenso im „Kalendarium
Cisterciense“ (1620) der „seligen“ Ida von Leeuwen. Im „Chronicon Braban
tinum“ (1518) wird sie, mehr als 100 Jahre vor dem bekannten Decret Ur
ban VIII., „selig“ genannt. Im 2

. Theile jenes Werkes werden zwei Classen
der Heiligen von Brabant angeführt: canonisirte und nicht canonisirte. Die
sel. Ida wird zur ersten gerechnet. Im XXX. Cap. des 1

. Theils des Chro
nicons, welches das Leben unserer Seligen enthält, wird ihr der Titel „heilig“
beigelegt. Der Lebensbeschreibung is

t

das Bild derselben vorgesetzt, das
Haupt mit dem Heiligenschein umgeben. Im „Codex Leod.“ aus dem XV.
Jahrhundert wird Ida das Epitheton „selige“ gegeben. Den Titel „selig“
legen ihr ferner bei: Saussayus im „Martyrologium Gallicanum“ (1657), das
„Gynecaeum sacrum“ (1657), Bucelinus im „Menologium Benedictinum“ und
Cherle im „Martyrologium Benedictinum“ (1714). In französischer Sprache

schrieb ihr Leben Jean d'Assignies im Jahre 1598 und nennt sie daselbst
„die selige Ida.“ ??

Aus den eben angeführten Zeugnissen geht wohl zur Genüge hervor, in

welch grosser und allgemeiner Verehrung in und ausserhalb unseres Ordens
die sel. Ida einst stand. Möchte die Selige wenigstens im Cistercienser-Orden
wieder jene Beachtung und Verehrung finden, deren sie durch Jahrhunderte
sich erfreute.

Eschenbach. P
. Conrad Kolb.

20. In Rameya beata Ida d
e Levvis, virgo, multis miraculis e
t spiritu prophetico

celeberrima, e
t crebris revelationibus illustrata, quae ipsum puerum Jesum a Dei-parente

sibi amicissime oblatum, inter ulnas amplecti, fovere a
c

deosculari meruit e
t egregiis vir

tutibus decorata, feliciter migravit a saeculo. – 21. Rameyae in Belgio, b. Idae Virginis,
quae divina faciens et patiens, etiam prophetico dono illustris fuit. – 25. Vie des personnes
illustres e
t

saintes de l'Ordre de Citeaux.
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Im Vorbeigehen.

III.

Ich hatte in der zweiten Nacht, welche ich in Schönthal zubrachte, ebenso
gut geschlafen wie während der ersten, nur musste ich am 30. September

zeitlicher aufstehen. Um 5 Uhr schon begab ich mich zur Kirche, um zu
celebriren. Es war noch dunkel und so wunderte ich mich, dass trotz der
frühen Morgenstunde so viele Gläubige in dem Gotteshause sich schon einge
funden hatten. Nach der heil. Messe nahm ich von demselben und von dem

Kloster überhaupt Abschied für immer, denn schon um 6 Uhr entführte mich
der Postwagen der liebgewonnenen Stätte. Es gieng nun denselben Weg nach
Möckmühl zurück, von wo ich zwei Tage vorher gekommen war. Wohl hätte
ich von Schönthal aus mit der Post nach Mergentheim hinüberfahren und von dort
aus die Eisenbahn wieder benützen können, allein ich reiste mit „gebundener
Marschroute“, und ich konnte und wollte nicht doppelten Schaden haben, in
dem ich neue Auslagen machte und mein Billet für eine grössere Strecke nicht
benützte. – Ein Passagier befand sich schon im Wagen, als ich einstieg, ein
junges, starkes Mädchen, das, nach seinem schüchternen Benehmen zu schlies
sen, vielleicht zum ersten Mal in die Fremde zog, um, wie ich vermuthete,

einen Dienst anzutreten. „Gott schütze dich, Kind!“ sprach ich bei mir selbst
und dachte dabei an die vielen Gefahren, welchen es entgegengieng. Worte
haben wir mit einander nicht gewechselt, obschon wir bis Jaxthausen allein
waren. Unverwandt ruhte mein Blick auf der Abtei, welche im schwachen
Morgenlicht nicht das freundliche Bild bot, wie bei meinem Kommen, als
sie in der Abendsonne strahlte. Ein Schatten der Trauer schien jetzt über
derselben und ihrer Umgebung gelagert, welche sich auch meiner Seele mit
theilte. Als die stolzen Gebäude schon längst meinem Auge entschwunden,
beschäftigte ich mich noch lange mit dem Schicksale dieser einst so traulichen
Stätte unseres Ordens.
In Jaxthausen bekamen wir Gesellschaft und in Olnhausen und Widdern

stiegen ebenfalls Fahrgäste ein, so dass es im Postkasten recht enge und ziem
lich ungemüthlich wurde. Ich war deshalb froh, als wir endlich die Station
Möckmühl erreichten und ich meine steifen Glieder strecken konnte. Und

dazu hatte ich hinlänglich Zeit. Der heutige Tag war besonders dadurch be
merkenswerth, dass ich mehrmals das Vergnügen längeren Aufenthaltes auf
den Stationen hatte. Die Weiterfahrt geschah mittelst Güterzuges, dem ein
langer Personenwagen 3. Classe, welcher etliche 70 Sitzplätze enthielt, ange
hängt wurde. Mein Billet lautete allerdings auf 2. Classe, allein wollte ich mit,
so hatte ich keine andere Wahl als einzusteigen. In dem grossen Wagen
befanden sich ausser mir nur noch vier Personen. Wir hatten also hinläng
lich Platz, denn auch die folgenden Stationen brachten nur spärlich Passagiere,
welche in der Regel nach kurzer Fahrt den Zug wieder verliessen. Dieser
bewegte sich hübsch langsam, wie es sich für einen Güterzug geziemt, durch
die weder durch landschaftliche Schönheit noch durch Fruchtbarkeit sich aus
zeichnende Gegend. Ich muss gestehen, dass ich sonst einer langsameren Fahrt
den Vorzug gebe, wenn diese durch eine mir bisher unbekannte Landschaft
geht, weil man diese alsdann besser geniessen kann, allein diesmal wäre
mir ein schnelleres Vorwärtskommen doch erwünscht gewesen, da es empfind
lich kühl war und ich eigentlich fror. Doch man soll nicht mit der eisen
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bahnlichen Fürsorglichkeit rechten, wenn es schneller gegangen wäre, so hätte
ich nur um so längeren Aufenthalt in Osterburken gehabt. Das is

t

auch
so ein Ort, welcher seine ganze Bedeutung nur dem Umstande zu verdanken

hat, dass hier noch eine Linie einmündet, nämlich die Bahn von Heidelberg
her. Jetzt befand ich mich wieder auf gesegnetem badischen Boden, aber

d
a

ich nur ein harmloser Tourist und nicht gesonnen war, durch irgendwelche
geistliche Function den Staat in seinen Grundfesten zu erschüttern, so blieb
ich auch während meines mehr als einstündigen Wartens unbehelligt. Die
Gensdarmen sogar müssen von meiner Ungefährlichkeit überzeugt gewesen sein,

da sie mich zuvorkommend grüssten Froh war ich aber doch, als endlich
der Zug von Heidelberg heranbrauste und mich bis Lauda mitnahm. Hier
hiess e

s wieder über eine Stunde warten, bis es weiter nach Bronnbach gieng,
denn diese ehemalige Abtei wollte ich heute besuchen. Das Wetter, welches
den ganzen Vormittag trübe gewesen war und mit Regen drohte, besserte
sich und um die Mittagszeit war heller Sonnenschein. Ein freundlicher junger
Carmelite aus Würzburg, P

. Bernhard, der zur Aushilfe nach Mergentheim auf
dem Wege war, leistete mir eine zeitlang auf dem Bahnhof Gesellschaft. Da
ich ihm sagte, dass ich gesonnen sei Bronnbach zu besuchen, so machte e

r

mich auf Einiges daselbst aufmerksam. Mit Ungeduld erwartete ich die Zeit
der Abfahrt des Zuges. Von Lauda aus gieng nun die Fahrt durchs liebliche
Thal der Tauber, a

n deren linken Ufer entlang die Bahn sich hinzieht. Es
war ein herrlicher sonniger Nachmittag und ich war in bester Stimmung. Da
ich allein im Coupe war, so konnte ich die Gegend ungehindert betrachten.
Der bemerkenswertbeste Ort, a

n welchem wir vorbeikamen, war die Stadt
Tauberbischofsheim. E

s folgten nun die Stationen Hochhausen und Gamburg.

Die nächste war Bronnbach. Voller Erwartung lehnte ich mich zum Fenster
hinaus, um dasselbe von Ferne schon betrachten zu können, d

a mein Aufent
halt daselbst nur eine Stunde dauern konnte, weil ich mit dem nächsten Zuge
wieder nach Lauda zurück wollte. Noch eine Biegung der Bahn und die
ehemalige Abtei lag ganz nahe vor mir. Dass e

s Bronnbach sei, brauchte
mir Niemand zu bestätigen. Hätte ich e

s nicht schon von der Abbildung her
gekannt, so würde e

s mir sonst sogleich aus seiner Anlage und nach seinem
Bau als ein Kloster unseres Ordens kenntlich gewesen sein. Der Zug führt

a
n

den Gebäulichkeiten, welche auf dem jenseitigen, rechten Ufer des Flusses
liegen, vorbei, ehe e

r anhält, d
a

die Station nicht der Abtei gegenüber, son
dern, gewiss nicht ohne Absicht, seitlich gegen Wertheim zu angelegt wurde.
Von dieser Stadt liegt Bronnbach nur 8 Kilometer entfernt, während die Ent
fernung von Lauda deren 24 beträgt. Von der Station selbst bis zur Abtei
hat man kaum fünfMinuten zu gehen. Eine steinerne Brücke führt über die Tauber.
Mein Besuch galt zunächst der Kirche. Dort begab ich mich sogleich

in den Chor, nahm in einer Stalle Platz und betete ein „De profundis“ für
die Bronnbacher Mitbrüder. Die zierlichen Chorstühle stammen dem Aussehen

nach aus dem Ende des 17. oder Anfang des 18. Jahrhunderts. Am Platze
des Priors war noch ein Drehpult. Die dreischiffige Kirche is

t

die ursprüng
liche und flösste mir deshalb schon Ehrfurcht ein. Sie ist ein romanischer
Bau, welcher aber unter dem Einfluss der Gothik vollendet wurde. In seiner
Ausführung sehr einfach, wie e

s der Orden verlangte, macht er deshalb einen
sehr ernsten Eindruck. E

s war jedenfalls ein Glück, dass die Bronnbacher
Finanzen seinerzeit nicht glänzend waren, und man sich deshalb den Luxus
nicht erlauben konnte, die Kirche mit grossen Kosten zu verunstalten, wie e

s

anderswo geschehen ist. Die im vorigen Jahrhundert vorgenommene einfache
Ausmalung hat natürlich im Laufe der Zeit sehr gelitten. Zum Stil der Kirche
passen die Altäre, welche, d
a

die alten im dreissigjährigen Krieg zerstört
worden waren, zum Theil erst im vorigen Jahrhundert errichtet wurden, ganz
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und gar nicht. Sie wirken störend und thun dem schönen Bau grossen Ein
trag, da er namentlich wegen den an den Pfeilern aufgestellten nicht recht
zur Geltung kommen kann. Da mir die Zeit fehlte, das Gotteshaus in seinen
Einzelnheiten näher zu betrachten und dessen Sehenswürdigkeiten zu besichtigen,

so musste ich mich mit dem flüchtig gewonnenen Gesammteindruck begnügen.

Von der Kirche weg begab ich mich zur Abtei. Sie, wie alle dazu ge
hörenden Güter sind Eigenthum des um die katholische Sache in Deutschland
hochverdienten Fürsten Löwenstein, dessen Schwester, die verwitwete Herzogin

von Braganza seit vielen Jahren hier ihre Residenz hat. Bei dem Haupteingang
begegnete ich zwei Mägden, die gerade mit einem Korb voll Wäsche daher
kamen und die mich auf mein Befragen nach der Wohnung des Hausgeist

lichen oder Curaten die Treppe hinaufwiesen. Droben auf dem Gang traf ich
bald einen freundlichen, älteren Diener, bei dem ich mich ebenfalls nach dem
geistlichen Herrn erkundigte und zugleich den Wunsch äusserte, in das Innere
des Hauses zu gelangen. Derselbe gieng, um nachzuschauen, ob der Herr
Curat zu Hause sei, kehrte aber gleich mit der Meldung zurück, derselbe sei
soeben ausgegangen. Ich gab mich nun als Cistercienser aus der Mehrerau
zu erkennen. Da hatte der gute Mann eine grosse Freude, denn ihm war
unser Kloster nicht unbekannt, war er doch schon öfters bei seinen Reisen
nach Wartegg an demselben vorübergekommen. Er bot mir auch ein Mittag
essen an, welches ich aber dankend ablehnte, obschon mein Magen mit der
Ablehnung nicht einverstanden war, da ich ihn mit dem Wenigen, was ich
ihm in Lauda zukommen liess, durchaus nicht zufriedengestellt hatte. Ich
verlangte nun in den Kreuzgang geführt zu werden. Er is

t

noch ganz vor
handen, weist aber deutliche Spuren früherer Misshandlung auf. Kein Capitäl,

keine Figur is
t

unbeschädigt, das Masswerk der Bogen vielfach zerbrochen.
Jetzt sucht man in Kirche und Kloster mit Sorgfalt Alles zu erhalten. Grab
platten finden sich in den Theilen des Kreuzganges neben der Kirche und
vor dem Capitel, natürlich auch verletzt. Die meisten sind jetzt, um sie zu

schützen, in die Mauer eingelassen. Das Capitelhaus hat eine zeitlang als
Keller dienen müssen; von aussen is

t

deshalb Erde aufgeschüttet worden, um
den Raum kühl zu machen. Es wurde diese Absicht damit allerdings erreicht,

aber begreiflich nicht zum Vortheil des Baues. Dieser sieht nun recht düster
aus, denn durch das runde Fenster a

n

der Ostseite tritt nur spärlich Licht
ein. Auch is

t

e
s sehr feucht, weil der Zutritt der Luft mangelt. Die Gewölbe

ruhen auf vier Säulen. Gerne hätte ich einen Blick in das Refectorium ge
than, aber ich entsinne mich nicht mehr recht, welchen Grund mein Begleiter
vorbrachte, dass e

s nicht geschehen könne. Dagegen fesselte meine Aufmerk
samkeit die dem Refectorium gegenüberliegende Brunnencapelle (Brunnenhaus),

ein zierlicher Bau, welcher in seinem oberen Theil die Bibliothek enthielt.
Jetzt ist der Brunnen versiegt; der Raum, seiner einstigen Bestimmung ent
fremdet, dient gegenwärtig als Aufbewahrungsort für mancherlei Geräthe.
Ich war nun wieder am Ausgang des Kreuzganges angelangt und ver

abschiedete mich von meinem Führer, der da meinte, wenn wieder Cistercien
ser in Bronnbach einziehen, d

a

werde e
r gleich als Laienbruder eintreten.

Ich hatte mich mit der Besichtigung sehr geeilt, fand aber jetzt, dass e
s fast

noch eine halbe Stunde bis zur Abfahrt des Zuges dauere. Im Vorbeigehen
trat ich deshalb noch einmal in das Gotteshaus ein. Als ich dann nach einigem
Verweilen herauskam und meinen Weg nach der Station einschlug, kam mir
auf demselben eine grosse, stattliche, schwarzgekleidete Dame entgegen, die
von Weitem schon mich freundlich grüsste. Eine Ahnung sagte mir, wer die
Dame sein könnte, indessen mochte ich fast nicht glauben, dass selbe einem
unbekannten Ordensmann auf offener Strasse so herablassend begegne. Meine
Verlegenheit stieg, als sie mich anredete. Unwillkürlich erinnerte ich mich
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an einen Mitbruder, der, als er einst im fürstlichen Schlosse zu W. die hl.
Messe lesen musste, eine Dame, die ihm durch ihre äussere Erscheinung impo
nirte, die aber nur die Gemahlin eines Hofherren war, gleich, ich glaube gar
mit Majestät anredete. Zum Glück kam jetzt der bekannte Kammerdiener, der
auf der Suche nach mir war, daher geeilt, der meinem Zweifel durch
seine Rede: „Hoheit, das is

t

der Pater, von dem ich gesprochen,“ ein Ende
machte. Ich stand also vor der Herzogin von Braganza, von der ich mir, da
ich deren Bruder, den Fürsten Löwenstein schon gesehen, eine andere Vor
stellung gemacht hatte. Die hohe Frau erkundigte sich gleich, o

b ich auch
schon Mittag gemacht habe und bot mir eine Erfrischung an. Ich aber, treu
meinem Vorsatz, nicht länger in Bronnbach zu bleiben als die festgesetzte Zeit,

dankte unterthänigst für das huldvolle Anerbieten. Die Frau Herzogin hatte
mich aufgesucht, weil sie in einer Angelegenheit, welche sie sehr interessirte,

Auskunft von mir haben wollte. Im Gespräche giengen wir nun einige Zeit
auf dem Wege vor der Kirche hin und her, wobei die Fürstin auch eine be
zeichnende Bemerkung bezüglich ihres Wohnens in der ehemaligen Abtei machte.
Auch erinnerte sie sich, dass wir in der Mehrerau eine Partie Chorbücher
besitzen, welche seinerzeit auf unser Bittgesuch von S. Durchlaucht, dem Fürsten,
geschenkt wurden. Schliesslich fragte sie mich, o

b

ich auch das Bild des
heil. Bernhard in der Kirche gesehen habe, welche Frage ich bejahte. Aus
meinem Urtheil über dasselbe merkte sie aber, dass ich nicht das gesehen,

welches sie meinte. Sie lud mich deshalb ein, ihr in die Kirche zu folgen,

sie werde e
s mir zeigen. So kam ich in kurzer Zeit zum dritten Male in das

Gotteshaus. Vorn im Presbyterium, rechts a
n

der Wand, d
a

wo das Fal
distorium sich befindet, hängt ein Bildnis unseres heil. Ordensvaters, welches
aber durch einen Vorhang verdeckt ist, welchen nun meine fürstliche Führerin
weghob, dass ich e

s

sehen konnte. E
s

is
t

jene Darstellung, wie man sie am
häufigsten sieht und in allen älteren Klöstern antrifft, ein Brustbild mit etwas
zur Seite geneigtem Haupte. Die hohe Frau zeigte mit sichtlicher Freude
mir das Bild, indem sie bemerkte, dass sie eine grosse Verehrung für den
Heiligen hege und ihr Haus seinem besonderen Schutze unterstellt habe. Da
her wird e

s kommen, dass den in Bronnbach geborenen Prinzessinnen, wie
aus dem Gothaer Hofkalender ersichtlich ist, unter anderen auch der Nanºe
„Bernhardina“ beigelegt wurde. Die IIerzogin hat nur einen Sohn, aber sechs
Töchter. Konnte ich auch nicht mit des Dichters Wunsch

„Euch blühen sechs liebliche Töchter.
So mögen sie. . - - - s

Sechs Kronen Euch bringen in Euer Haus“ –
mich verabschieden, d

a

e
r bereits sich erfüllt hat, so zog ich doch mit dem

andern im Herzen von dannen

„Und glänzen die spätesten Geschlechter!“

Beim Vorüberfahren suchte ich noch einmal das Bild der Abtei, welche

so friedlich dalag, mir recht einzuprägen. Bronnbach gehörte nicht zu den
berühmten Klöstern unseres Ordens, weder in dessen Annalen noch in der
deutschen Geschichte tritt es in den Vordergrund; e

s führte ein bescheidenes
Dasein, e

s wirkte in Verborgenheit und Stille. Dem entsprechend ragen auch
die Gebäulichkeiten weder durch Grossartigkeit noch durch Pracht hervor, um

so mehr aber heimeln sie den Cistercienser an. Deshalb konnte ich mich auch

mit dem Gedanken, dass ich diese Stätte nicht wieder sehen sollte, nicht ver
traut machen.

In Lauda hatte ich wieder Aufenthalt, aber dann gieng e
s mit Eilzugs

Geschwindigkeit durch fruchtbare und wohlangebaute Gegenden Würzburg zu,

woselbst ich 5 Uhr Abends anlangte. Sofort nahm ich meinen Weg zum Kloster
der PP. Franziskaner, woselbst ich gastliche Aufnahme fand. (Forts. folgt.)



Cantica des III. Nocturn.
Zusammengestellt von P. Alexander Lipp.

In festis B. Virginis et SS. Virginum.

I (Eccli. XXXIX, 17–21.)

Höret auf mich, göttliche Sprossen, und
bringet Früchte gleich der Rose, die an Was
serbächen gepflanzt ist.
Gleich dem Libanon gebet der Lieblichkeit

Wohlgeruch.
Treibet Blüthen gleich der Lilie und gebet

einen Wohlgeruch und grünet zum Ergötzen
und singet ein Loblied und preiset den Herrn
ob seiner Werke. -

4. Date nomini eius magnificentiam et con- Gebet Ehre seinem Namen und preiset ihn
fitemini illi in voce labiorum vestrorum mit der Stimme eurer Lippen und mit Lobge
et in canticis labiorum et citharis et sic sängen der Lippen und mit Cithern und sprechet
dicetis in confessione: also beim Preise:
5. Opera Domini universa bona valde ! Des Herrn Werke alle sind sehr gut!

1. Obaudite me, divini fructus, et quasi
rosa plantata super rivos aquarum fru
ctificate.

2. Quasi Libanus odorem suavitatis habete.

3. Florete flores, quasi lilium, et date odo
rem et frondete in gratiam et collaudate
canticum et benedicite Dominum in operi
bus suis.

Es wird uns das Geschäft des Weisen gezeigt, wie er sich ausschliesslich
mit Erforschung der Wahrheit und des göttlichen Gesetzes beschäftigt und
Alle aufmuntert, Gutes zu thun und den Herrn zu preisen.
Obaudite me ruft die Weisheit; divini fructus is

t

das auserlesene, heil.
Volk, es sind die Gläubigen des N

.

B
.,

die durch die Erlösungsgnade Glieder
des mystischen Leibes Jesu Christi geworden sind, es sind's in hervorragender

Weise die jungfräulichen Seelen, obenan die seligste Jungfrau Maria, die durch
die Gnade ihren Leib unbefleckt Gott aufopferten. – Quasi Libanus. Der
harzige, stärkende Geruch des Libanon wird noch heute gerühmt; sein Geruch

is
t

Bild der Tugend. –- Florete flores quasi lilium kann bedeuten: Machet
durch eure guten Werke Gott solche Freude, wie die Lilie den Menschen be
reitet; oder: Treibet ebenso viele Blüthen (bona opera), wie die Lilie. Passend
beten wir so an den Festen der heil. Jungfrauen, denn die Lilie is

t Symbol
der Jungfräulichkeit. –– Confitemini . . in canticis labiorum e

t citharis bezeich
net das Lob Gottes mit lebendiger Stimme, verbunden mit dem Schalle der
Instrumente. – Omnia opera bona valde, deshalb is

t

e
r

alles Lobes würdig;

ähnlich lesen wir in der Genesis (I,31): «Vidit Deus cuncta, quae fecerat, e
t

erant valde bona.»

Die Lilie, das Symbol der heil. Reinheit, stellt uns a
n den Festen Ma

riens und der heil. Jungfrauen die Kirche vor Augen als stete Mahnung, die
heil. Keuschheit zu bewahren; der Wohlgeruch des Libanon fordert uns auf,
gute Werke zu üben, denn ohne diese könnte uns die Jungfräulichkeit nichts
nützen, wie dies der Heiland in der Parabel von den klugen und thörichten
Jungfrauen ausgesprochen hat nach den Worten des heil. Chrysostomus (Hom.

7
9 in Matth.): «Ne quis virginitate perfecta se totum perfecisse putaret a
c

cetera negligeret, hanc parabolam posuit, u
t ostenderet, virginitatem, quamvis

cetera habeat, si misericordiae bonis caruerit, cum fornicatoribus eiici.» Da
wir nun durch die Wirksamkeit der göttlichen Gnade in Maria und den heil.
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Jungfrauen in hervorragender Weise Beides vereinigt sehen, werden wir mit
Recht zum Lobe Gottes aufgefordert, «qui facit mirabilia magna solus» (Ps.
CXXXV, 3.).

2

II
.

und III. (Is. LXI, 10–11, LXII, 1–7).

. Gaudens gaudebo in Domino e
t

exultabit
anima mea in Deo meo; quia induit me
vestimentis salutis et indumento iustitiae
circumdedit me quasi sponsum decora
tum corona e

t quasi sponsam ornatam
monilibus suis

. Sicut enim terra profert germen suum

e
t

sicut hortus semen summ germinat,
sic Dominus Deus germinabit iustitiam

e
t

laudem coram universis gentibus.

. Propter Sion non tacebo et propter Jeru
salem non quiescam, donec egrediatur u

t
splendor iustus eius e

t salvator eius u
t

lampas accendatur.

. E
t

videbunt gentes iustum tuum e
t cuncti

reges inclytum tuum e
t vocabitur tibi

nomen novum, quod os Domini nominabit.

. E
t

eris corona gloriae in manu Domini

e
t

diadema regni in manu Deitui.

Hoch freue ich mich im Herrn und meine

Seele frohlocket in meinem Gotte; denn e
r

hat
mich gekleidet in Gewänder des Heiles und
mit dem Kleide der Gerechtigkeit mich umhillt
wie ein Bräutigam, der mit dem Kranze ge
schmückt, und wie eine Braut, die geziert ist
mit ihrem Geschmeide.
Denn wie die Erde hervortreibt ihre Keime

und wie der Garten seinen Samen keimen
lässt, so wird der Herr, unser Gott, aufsprossen
lassen Gerechtigkeit und Lobpreisung vor
allen Völkern.
Um Sions willen will ich nicht schweigen

und um Jerusalems willen nicht ruhen, bis
hervorgeht wie Lichtglanz sein Gerechter und
sein Heiland wie eine Fackel auflodert.
Und die Völker werden deinen Gerechten

schauen und alle Könige deinen Herrlichen
und ein neuer Name wird dir gegeben werden,
den der Mund des Herrn nennen wird.
Und du wirst eine Krone der Herrlichkeit

in der Hand des Herrn sein und ein Königs
diadem in der Hand deines Gottes.

6
.

Non vocaberis ultra „derelicta“ e
t terra Du wirst nicht mehr „Verlassene“ genannt

tua non vocabitur amplius „desolata“, werden und dein Land wird nicht ferner, Oede“
sed vocaberis „voluntas mea in ea“ e

t genannt werden, sondern du wirst genannt

terra tua „inhabitata“, quia complacuit werden „meine Lust a
n ihr“ und dein Land

Domino in te et terra tua inhabitabitur. „Bewohntes“, denn der Herr hat sein Wohl
gefallen a

n d
ir

und dein Land wird bewohnet
SC1I) .

7
.

Habitabit enim iuvenis cum virgine e
t Denn wohnen wird der Jüngling mit der

habitabunt in te filii tui; et gaudebit
sponsus super sponsam e

t gaudebit super

te Deus tuus.

Jungfrau und deine Kinder werden in dir
wohnen; und freuen wird sich der Bräutigam
über die Braut und freuen wird sich dein
Gott über dich.

8
. Super muros tuos, Jerusalem, constitui Auf deine Mauern, Jerusalem, habe ich

custodes, tota die e
t tota nocte in per- Wächter gestellt, den ganzen Tag und die

petuum non tacebunt; qui reminiscimini ganze Nacht – nimmer werden sie schweigen;
Domini, ne taceatis die ihr des Herrn gedenket, schweiget nicht

9
. E
t

n
e detis silentium e
i,

donec stabiliat Und lasset ihm keine Ruhe, bis e
r

fest

e
t

donec ponat Jerusalem laudem in

terra.
gründe und bis e

r

mache Jerusalem zum Ge
genstande des Lobes auf Erden.

Nachdem im Vorhergehenden der Messias laut verkündet, dass e
r ein

heil. Volk, einen Segen für die ganze Erde bereitet, singt dieses neue Volk

in unseren zwei ersten Versen sein Danklied. Hierauf belehrt der Prophet

das Volk, wie e
s sich auf diese Erneuerung und Heiligung vorbereiten müsse:

Die Zeit, während welcher e
s auf das Heil noch warten muss, muss e
s zu

bringen im lebendigen Glauben a
n die erfolgende Umwandlung, verbunden

mit inständigem Flehen, dass der Herr den neuen Zustand gnädig herbeiführe.
Gaudens gaudebo. Dass hier Sion, die Kirche, das Volk Gottes spricht,

erhellt einerseits aus dem chaldäischen Texte, der hinzusetzt: «Es spricht Je
rusalem», andererseits aus dem Contexte; denn e

s is
t

unmöglich, dass der,

der im Vorausgehenden z. B
.

den Trauernden Krone und Festkleider zu geben
versprochen hat, nun dafür danke, dass e
r

selbst mit den Gewändern des
Heiles bekleidet worden: Das erlöste Volk singt sein Magnificat! Wir ver
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nehmen die Freudenstimme des Volkes Gottes, der Kirche der Erlösten, welche
in jeder erlösten Seele widerhallt. In Einheit mit ihrem Haupte, Christus,
sagt die Kirche dem ewigen Vater jubelnden Dank, dass Gerechtigkeit und
Heil ihr zu Theil geworden und dadurch ein bräutliches und hochbeseligendes
Band geknüpft sei zwischen ihm, der mit Ehre und Herrlichkeit gekrönt zur
Rechten Gottes thront, und zwischen ihr und Allen, welche durch sie in der
heil. Tauſe das Kleid des Heiles und der Gerechtigkeit empfangen und sofort
als ein neues, geheiligtes Geschlecht zu seinem Lobpreise auf Erden sich er
heben können. – Der Vergleich mit dem geschmückten Brautpaare drückt
die freudige Stimmung des erlösten Volkes aus und passt im eminenten Sinne
auf Maria, die Braut des heil. Geistes, die durch seine Gnadengaben monilibus
suis als ein dignum Filii habitaculum bereitet war, sowie auf die heil. Jung
frauen, die als Bräute dem Lamme folgen, wohin es immer geht (Apoc. XIV, 4.).– Dominus germinabit iustitiam. Wie die Erde ihrer Natur nach die Keime
entwickelt, so wird auch das neue Sion den ihm übergebenen Segen zu reich
lichen Früchten reifen lassen; ein heiliges Leben, Gerechtigkeit wird in ihm er
blühen, Dankbarkeit, Lob Gottes wird überall sich zeigen, Gott wird herrschen, und
so wird dieses neue Reich vor den Völkern stets wachsen und diese zum Ein
tritte einladen. – Propter Sion, d. i. die neue heil. Gemeinde. Salvator is

t

der Messias. Der Prophet mahnt nun das Volk, sich auf das Heil vorzube
reiten, vor allem durch unablässiges Gebet. Dass der Prophet sagt: Propter
Sion, propter Jerusalem, zeigt, wie sehr er sein Volk liebt und wünscht, dass

e
s des Heiles theilhaftig werde. – Videbunt gentes iustum tuum kann wohl

nur auf Jesus Christus bezogen werden. – Nomen novum. Der neuen Gestalt
Sions entspricht dann ein neuer Name, der, noch im Rathschlusse Gottes ver
borgen, dennoch seinem Sinne nach im 6. V

. ausgesprochen ist. – Corona . .

diadema. Gott erhebt die Kirche zur Höhe der Herrlichkeit; als sein Werk
schmückt sie der Sohn Gottes als seine königliche Braut und deren Herrlich
keit spiegelt sich wieder in den einzelnen Gliedern, ganz besonders in der se
ligsten Jungfrau Maria und allen jungfräulichen Seelen. Die Kirche hinwieder
schmückt, d

.
i. verherrlicht den göttlichen Bräutigam, insoferne sie seiner Glorie

neuerworbene Krone is
t

und auf dem ganzen Erdkreise seine unendliche Liebe

zu den Menschen preist, die ihn ans Kreuz steigen liess.
Die Verheissung des 6. V., dass Israel künftig nicht verlassen, sondern

immer Gottes Geliebte bleiben werde, wurde nur insoferne a
n Israel erfüllt,

als daraus die Kirche hervorgegangen, nicht a
n

dem irdischen Israel, das
später verworfen wurde; e

s kann darum nur vom messianischen Reiche die
Rede sein. – Der Frauen-Name «meine Lust a

n ihr = - Hephsi-Bach» findet
sich auch bei der Mutter des Königs Manasses. – Habitabit juvenis cum vir
gine. Der Vers enthält einen Vergleich: Wie der Bräutigam a

n der Braut
seine Freude hat, so freut sich der Herr an dem neuen Sion, dessen Name
zum Zeichen der vollen Umwandlung auch geändert ist. Der Herr selbst is

t

es,

welcher in ewiger Jugend die Kirche erhält, die auch ihrerseits ewig Jungfrau und
zugleich die gesegnetste Mutter ist, und mit ihr und mit allen ihren Kindern
im himmlischen Jerusalem sich ewig freut. – Constitui custodes. Da der Herr
selbst diese Erneuerung seines Volkes will, hat e

r Wächter aufgestellt in Je
rusalem, die Propheten und die Frommen, die im Volke ständiges Gebet und
Sehnsucht nach der Erneuerung wach erhalten und den Herrn um Verwirk
lichung des Heiles bestürmen sollten. – Ne detis silentium e

i

d
.

i. bittet
Gott unablässig, damit und bis ihr Erhörung findet. „Gott will, dass wir durch
Gebet erhalten, was uns zu geben sein eigenes Verlangen ist» (Chrys).
Durch Gottes Gnade blieb Maria die reinste Jungfrau und haben die

heil. Jungfrauen die Jungfräulichkeit unverletzt bewahrt; in diesem Gnaden
zustande sind sie in Wahrheit Bräute Christi geworden, denen die Sonne der
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Gerechtigkeit auf dem ganzen Lebenswege leuchtete. Während die ganze
Welt, der bisher diese Tugend unbekannt geblieben, staunte, bewirkte Christus,
der göttliche Bräutigam, durch seine Gnade, dass in seiner Kirche die Pflege
der heil. Reinheit und damit auch die innigere Gottesliebe immer weiter sich
ausbreitete, welch letztere sich ja so gerne im kindlichen und inständigen

Flehen zu Gott äussert.

In festis Apostolorum.

I. (Is. LXI, 6–9.)

. Vos sacerdotes Domini vocabimini, mi
nistri Dei nostri, dicetur vobis; forti
tudinem gentium comedetis et in gloria
earum superbietis.
. Pro confusione vestra duplici et rubore
laudabunt partem suam; propter hoc in
terra sua duplicia possidebunt, laetitia
sempiterna erit eis.

. Quia ego, Dominus, diligens iudicium et
odio habens rapinam in holocausto et
dabo opus eorum in veritate et foedus
perpetuum feriam eis.
. Et scient in gentibus semen eorum et
germen eorum in mediopopulorum; omnes,

Priester des Herrn werdet ihr genannt
werden, Diener unseres Gottes, wird man zu
euch sagen; das Mark der Völker werdet ihr
geniessen und in ihrer Herrlichkeit euch rühmen.
Für eure doppelte Schmach und Beschäm

ung wird man preisen ihr (d. i. euer) Loos;
dafür werden sie in ihrem Lande doppelten

Besitz haben, ewige Freude wird ihnen zu
theil werden.
Denn ich, der Herr, liebe das Recht und

hasse den Raub im Opfer und will ihr Werk
in Wahrheit vergelten und ewigen Bund mit
ihnen schliessen.
Und kennen wird man unter den Nationen

ihr Geschlecht und ihren Sprossen inmitten
qui viderint eos, cognoscent illos, quia der Völker; alle, die sie sehen, werden sie er
isti sunt semen, cui benedixit Dominus. kennen, denn sie sind der Same, den der Herr

gesegnet.

In diesen Versen zeigt der Prophet den Aufbau einer ewig dauernden
Kirche, durch welche das Heidenthum Israel einverleibt wird; durch den
Messias wird das neue Israel, ein h

l. Volk, hergestellt, das ein Segen für die
ganze Erde werden soll.
Vos sacerdotes Domini vocabimini. Nach vollendeter Erlösung dient das

Heidenthum, Israel aber steht vergeistigt vor Allen als erstes, herrschendes und
glückliches Volk. «Vos autem genus electum, regale sacerdotium, gens sancta»

(I
.

Petr. II
,

9). Israel war Vermittler des Heiles a
n die Heiden, wie Jesus

auch zur Samariterin sagt (Jo. IV, 22): «Nunc salus e
x

Judaeis. » Thatsäch
lich wurde durch die aus dem Judenthume berufenen Apostel die christliche
Lehre in alle Welt verbreitet. – In gloria earum superbietis, d. i. ihr werdet
Herren ihrer Herrlichkeit sein. – Pro confusione vestra . laudabunt par
tem suam. Der grammatische Wechsel der Person von «euer» auf «ihr»
ändert nicht die Bezeichnung des Gegenstandes selbst, nämlich des priester
lichen Volkes Israel: Für eure Schmach wird euch doppelter Lohn. Diesen
Sinn gibt treu wieder die Uebersetzung: «Pro confusione vestra (scil. recipietis)
duplicem mercedem e

t pro rubore, quo suffusi ſuistis, laudabitis partem vestram.»
Der früheren Leiden gedenkend freuen sie sich jetzt um so mehr über das
ihnen gewordene Heil. – Quia ego Dominus diligens iudicium begründet den
Zustand des überreichen Heiles damit, dass der Herr infolge seiner Wesenheit
das Recht liebt und daher einen allgemeinen Zustand des Rechtes, der Heilig
keit und Vollkommenheit, herbeizuführen wünscht. – Odio habens rapinam

in holocausto. Gott, der höchst Heilige, verabscheut alles Unheilige, selbst
wenn e

s wie ein vom Geraubten dargebrachtes Opfer den äusseren Schein des
Heiligen a
n sich trägt. Nach den LXX wäre zu übersetzen: «Quia ego sum

Deus iustitiam diligens e
t odio habens iniustitiam, quam quis aliena bona
rapiens committit.» – Dabo opus eorum; nach dem Hebräischen = Ich will
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redlich belohnen ihr Thun. – Et scient in gentibus. Die gesammte, erlöste
Welt, zurückblickend auf das geschichtliche Israel als auf das Volk, in welchem
durch die Geburt des Heilandes der Erb-Segen des Abraham verwirklicht
worden, wird die Kirche, das neue Israel, über die ganze Erde hin anerkennen
und bewundern als Erbin und Ausspenderin aller Segnungen des getreuen
Gottes der Väter; der an der Kirche auch äusserlich sichtbare Segen is

t

eine
wirksame Einladung a

n die Heiden, ihr sich anzuschliessen.
Die hl. Apostel waren vom Heilande als Priester des N

.

B
.

erwählt wor
den; die Heiden selbst, unter denen sie die grössten Leiden, ja den Tod er
litten, haben sie bewundert und verherrlicht und der Herr hat sie mit ewiger
Herrlichkeit gekrönt. Als vera mundi lumina vermittelten sie der Welt Wahr
heit und Gnade; zu Richtern sind sie ernannt: «Judicantes duodecim tribus
Israel» (Matth. XIX, 38). Alle jene, die ihrem Worte, das ihnen der Herr
gegeben, glauben, werden durch sie und ihre Nachfolger die volle Wahrheit
erkennen und Ruhe und Frieden finden hier und jenseits

II
. (Sap. III, 7–9.)

1
. Fulgebunt iusti e
t tanquam scintillae in Die Gerechten werden glänzen und wie

arundineto discurrent. Funken im Geröhre sich verbreiten.

2
. Iudicabunt nationes et dominabuntur Sie werden die Nationen richten und über

populis e
t regnabit Dominus illorum in die Völker herrschen und ihr Herr wird König

perpetuum. sein in Ewigkeit.

3
. Qui confidunt in illo, intelligent verita- Die auf ihn vertrauen, werden die Wahr

tem e
t

fideles in dilectione acquiescent heit erkennen und die in Liebe Getreuen wer
illi, quoniam donum e

t pax est electis den ihm gehorchen, denn Gnade und Friede
eius. ist der Theil seiner Auserwählten.

Der Tod der Frommen, von welchem der Weise spricht, is
t
nur ein zeit

licher, denn in Wahrheit is
t

e
r der Durchgang zur Herrlichkeit in und bei Gott.

Fulgebunt iusti. Die h
l. Väter beziehen die Stelle meist auf die Herr

lichkeit und das leuchtende Tugendbeispiel, wie e
s Gottes Heiligen inmitten

einer eitlen Welt eigenthümlich ist; es darf aber auch gedacht werden a
n den

Glanz, in welchem die Gerechten am Gerichtstage erscheinen und zugleich a
n

der Vergeltung Gottes gegen die Gottlosen theilnehmen, so dass sie sein wer
den wie eine Flamme, die im Röhricht (Griech. Stoppeln) reichlich Nahrung

findet. – V. 2. Die Heiligen Gottes richten die Welt, insoferne sie überhaupt
als Gerechte schon durch ihren Wandel die Gottlosen der Sünde überführen,

und insofern schliesslich immer das Reich Gottes durch seine Heiligen die feind
lichen Gewalten überwindet. Als Begleiter des Weltenrichters am jüngsten Tage
bekräftigen die Heiligen durch ihr Zeugnis die Gerechtigkeit des göttlichen
Richterspruches; sie werden dann nach Vollziehung der göttlichen Gerichte mit
dem Herrn eine h

l. Gemeinde bilden, deren Hirte, Vater und König er in Ewig
keit ist. – Intelligent veritatem d

.

i. si
e

werden verstehen lernen, erfahren,

dass e
r Wort hält. – Donum e
t pax est electis eius. Die Gerechten, die Ver

trauenden und Liebenden werden das erhalten, was e
r versprochen, und werden

sein Volk sein und Gnade und Friede (ewige Seligkeit) wird ihr Theil sein.

III. (Sap. X
,

17–21.)

1
. Reddidit Deus iustis mercedem laborum Gott vergalt den Gerechten den Lohn ihre"

suorum e
t deduxit illos in via mirabili Mühen und geleitete si
e

auf wunderbare Wege

e
t fuit illis in velamento diei et in luce und wurde ihnen zum Schirme bei Tage und

stellarum per noctem; zum Sternenlichte bei Nacht;

2
. Transtulit illos per mare rubrum e
t trans- Er führte sie durchs rothe Meer und brachte

vexit illos per aquam nimiam. sie durch viele Gewässer.



– 150 –
3. Inimicos autem illorum demersit in mare Ihre Feinde aber versenkte er ins Meer
et ab altitudine inferorum eduxit illos; und warf sie heraus aus der Tiefe des Ab
ideo iusti tulerunt spolia impiorum grundes; deshalb erhielten die Gerechten der

Frevler Beute
Und besangen, o Herr, Deinen heiligen

Namen und lobten einmüthig Deine siegreiche
4. Etdecantaverunt, Domine, nomen sanctum
tuum et victricem manum tuam lauda
verunt pariter; Hand;

5. Quoniam sapientia aperuit os mutorum Denn die Weisheit öffnete den Mund der
et linquas infantium fecit disertas. Stummen und machte beredt die Zungen der

Kinder.

Es wird auf geschichtlichem Wege der inhaltsreiche Satz entwickelt: Die
göttliche Weisheit (Logos) is

t

von Anbeginn die Mittlerin der göttlichen Rath
schlüsse für die gesammte Menschheit und speciell für Israel und hat Israel ge
leitet als schützende und erlösende Macht.

Mercedem laborum suorum kann wohl bezogen werden überhaupt auf das
Herausführen des Volkes Israel aus Aegypten, dessen e

s

sich würdig gemacht

durch geduldiges Ertragen der Knechtschaft; doch liegt e
s näher, die Worte

auf die goldenen und silbernen Gefässe der Aegyptier zu beziehen, die ihnen
mitzunehmen erlaubt wurde als Ersatz für die ungerechten Frohndienste, die sie
wie Sklaven den Aegyptiern leisten mussten. – Eduxit a

b altitudine inferorum.
Nach jüdischer Ueberlieferung warf das Meer nicht die Leichen der ertrunkenen
Aegyptier, sondern nur ihre Waffen ans Gestade, so dass die Israeliten diese
zur Beute und eigenen Rüstung erhielten. Unser Vulgata-Text könnte wohl
auch so aufgefasst werden: die Aegyptier führte er ins Meer, um sie zu er
tränken, die Israeliten führte e

r heraus, um sie zu retten; doch is
t

wegen des
unmittelbar folgenden iusti tulerunt spolia impiorum erstere Auffassung vorzu
ziehen. – Der letzte Vers erinnert a

n

das Loblied, das Moses und das ge
sammte Volk wegen der glücklichen Rettung dem Herrn sangen (II. Mos., XV, 1

).

Ja, die göttliche Weisheit hat in herrlicher Weise den Mund der unge
lehrten, Unmündigen vergleichbaren Apostel geöffnet; so erzählt uns die h

l.

Schrift von der ersten Predigt des h
l. Petrus (Act. Ap. IV. 4): «Viele aber

von denen, welche das Wort gehört hatten, glaubten und ward die Zahl der
Männer fünf Tausende.» Wie Gott e

s war, der die Israeliten aus Aegypten
führte, so war es auch Gottes Hand, die durch die Apostel wirkte und die
Völker zum Christenthume führte; das bekannten freudig alle Apostel (gratia
Deisum id

,

quod sum) und priesen Gott.

In festis unius Martyris.

I. (Eccli. XIV, 22, XV, 3–4 und 6.)

1
. Beatus vir. qui in sapientia morabitur Glückselig der Mann, der in der Weisheit

e
t qui in iustitia sua meditabitur e
t

in ausharret und der auf seine Gerechtigkeit be
sensu cogitabit circumspectionem Dei. dacht ist und in seinem Herzen der Umsicht

Gottes gedenkt.

2
. Cibabit illum pane vitae e
t intellectus Sie wird ihn speisen mit dem Brote des

e
t aqua sapientiae salutaris potabit illum Lebens und der Einsicht und mit dem Wasser

etfirmabitur in illo e
t non flectetur; der Wissenschaft des Heiles ihn tränken und

sie wird fest sein in ihm und er wird nicht
wanken;

3
. Et continebit illum e
t non confundetur Und sie wird ihn stützen und er wird nicht

e
t exaltabit illum apud proximos suos; zu Schanden werden und ihn erheben vor sei

- nem Nächsten;

4
. Et nomine aeterno haereditabit illum Und mit einem ewigen Namen wird ihn als

Dominus Deus noster. Erben einsetzen der Herr, unser Gott.

Wer die Weisheit, d
.
i. gerechtes Leben vor Gott, stets bewahrt, wird
von ihr im Leben und im Tode gehalten werden.
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Morabitur in sapientia. Weisheit is

t

im Gegensatze zu den im Vorher
gehenden genannten Verkehrtheiten so viel als Frömmigkeit, Tugend; wer stets

a
n die Allgegenwart (circumspectio) Gottes denkt sowie daran, dass e
r

einst

vor dem Angesichte des Herrn wird Rechenschaft ablegen müssen, der wird

in der Weisheit ausharren und is
t

deshalb glücklich zu preisen. – Cibabit illum
pane vitae e

t intellectus. Was hier im Allgemeinen von der Weisheit gesagt
ist, gilt ganz besonders von der Kirche, in welcher die ewige Weisheit Wohn
ung genommen hat; sie speiset ihre Kinder mit dem eucharistischen Brote des
ewigen Lebens und reichet ihnen das Wasser, das emporquillt zum ewigen
Leben, d

. i. die Gnaden des heil Geistes, mit denen sie heil. Gedanken und
Entschlüsse fassen, die alle auf ihr Endziel, die ewige Vereinigung mit Gott,

hinzielen: So stärkt sie dieselben gegen alle Gefahren der Welt und gegen
alle Schrecken des Martyriums. – Dieses Glück wird aber nicht blos den einen
oder andern Tag dauern, immer werden die Kinder der Kirche in und bei der
Weisheit verharren: Firmabitur in illo e

t

non flectetur. – Apud proximos suos
würde entsprechend dem griechischen lauten: «Exaltabit illum super aequales

illius.» – Nomine aeterno haereditabit; im Leben wird e
r wegen der Weisheit

Ansehen bei den Mitbürgern geniessen und auch, wenn e
r

bereits die Herrlich
keit des Herrn geerbt, wird sein Andenken immer in Ehren sein.
Die heil. Martyrer haben die wahre Weisheit gepflegt; treu bewahrend

die Lehre Jesu von der Nichtigkeit alles Vergänglichen, hatten sie nur das Ewige
vor Augen; gestärkt mit dem Brote des Lebens überwanden sie die Grausain
keiten, die ihnen die Welt anthat, rissen durch ihre Standhaftigkeit die ganze Welt

zu Staunen und Bewunderung hin und empfiengen aus der Hand Gottes als ewiges
Erbe die Krone der Herrlichkeit.

II
.

(Jerem. XVII, 7–8.)

e
t

erit Dominus fiducia eius. den Herrn und dessen Zuversicht der Herr ist.

- E
t

erit quasi lignum, quod transplantatur Er wird sein wie ein Baum, der an Wasser
super aquas, quod a

d humorem mittit bächen gepflanzt is
t

und in feuchtes Erdreich seine
radices suas et non timebit, cum venerit Wurzeln senkt und nicht fürchtet, wenn die
aestus; e

t

erit folium eius viride e
t in Hitze kommt; und e
s bleibt grün sein Laub

tempore siccitatis non erit sollicitum nec und zur Zeit der Dürre sorgt e
r

sich nicht
aliquando desinet facere fructum. und hört nie auf, Frucht zu bringen.

1
. Benedictus vir, qui confidit in Domino, Gesegnet der Mann, welcher vertrauet auf

2

Jeremias, in den Kampf gestellt gegen die Verderbtheit, die schon über
reif zur Strafe ist, hat nur den Trost des gläubigen Vertrauens auf Gottes Ge
rechtigkeit, die den Frommen segnet. Nachdem e

r gezeigt, wie ein Mensch,

der auf Menschen vertraut, einem Entblössten, Hilf- und Rathlosen in der Wüste
gleicht, zeigt er in dem herrlichen Bilde, wie der Gerechte, der auf Gott ver
traut, in allen Wechselfällen dieses Lebens in Gott die kräftigste Stütze findet.
Erit quasi lignum. Des Frommen Glück wird, wie Ps. I, 1–4, unter

dem Bilde eines Baumes gezeichnet, der a
n Wasserbächen gepflanzt und so

gegen die im Orient gefürchtete Hitze und Dürre geschützt ist: Ebenso is
t

der
Gerechte aus dem Sandboden der Weltlust ausgehoben und hinübergepflanzt

a
n die immer strömenden Bäche der Gnade; dort findet er so reichliche Nahr

ung, dass sein Laub, d
.

i. das Streben und Aufblühen des lebendigen Glau
bens, nie welkt, sondern dass e

r

stets neue Früchte zeitiget; darum erreicht e
r

seine Bestimmung, die Seligkeit bei Gott.
Erhabene Vorbilder heil. Gottvertrauens stellt uns die Kirche in den heil.

Martyrern vor Augen; selbst nicht die grausamsten Todesqualen konnten sie
davon abbringen, und so mit dem Weinstocke als Reben verbunden, brachten

si
e

herrliche Früchte, ihre guten Werke, die für si
e

und die streitende Kirche
auf Erden ewig verdienstvoll bleiben.
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III. (Eccli. XXXI, 8–11.)

Glückselig der Mann, der unbefleckt erfun
den wird und der dem Golde nicht nachstrebt
und nicht auf Geld und Schätze sein Ver
trauen setzt!

1. Beatus vir, qui inventus est sine macula

2. Quis et hic? et laudabimus eum, fecit Wer ist der ? und wir wollen ihn loben,

et qui post aurum non abiit nec speravit
in pecunia et thesauris!

enim mirabilia in vita sua. denn Wunderbares hat er vollbracht in seinem
Leben.
Der darin erprobt und vollkommen ist,

dem wird ewiger Ruhm zu Theil; denn er
konnte sündigen und hat nicht gesündigt,
Böses thun und hat es nicht gethan.
Darum sind seine Güter gesichert im Herrn

und von seinem Almosen wird reden die ganze
Gemeinde der Heiligen.

3. Qui probatus est in illo ct perfectus est,

erit ill
i

gloria aeterna; qui potuit trans
grediet non est transgressus facere, mala

e
t non fecit.

4
.

Ideo stabilita sunt bona illius in Domino

e
t eleemosynas illius enarrabit omnis

ecclesia sanctorum.

Nachdem die Gefahren gezeigt worden, die der Reichthum für die meisten
Menschen in sich birgt, wird in unseren Versen der Reiche gepriesen, der in

gerechter Weise sich Reichthum erwirbt und in gottgefälliger Weise ihn ver
wendet.

Beatus dives heisst e
s im Texte der heil. Schrift. Dass Jemand, der reich

ist, sich von jeglichem Unrecht frei hielt, is
t

wie ein Wunder, welches unter
dem ganzen Volke (so heisst e

s im griechischen Texte statt «in seinem Leben»)
gepriesen zu werden verdient. «Leichter is

t

es», sagt der Herr (Matth. XIX,24),
«dass ein Kameel durch ein Nadelöhr gehe, als dass ein Reicher eingehe ins
Himmelreich.» «Periclitatur castitas in deliciis, humilitas in divitiis» (S. Bern. ad
Clericos). – Potuit transgredi e

t non est transgressus. Reichthum giebt die
materielle Möglichkeit, Böses zu thun und bietet an sich schon Gelegenheit zur
Sünde. Wer nun aus freiem Entschlusse dieser Möglichkeit entsagt und «Ge
legenheiten» flieht, der is

t erprobt im Reichthume, e
r wird ihn zu guten Wer

ken (Almosen) anwenden und dadurch bei seinen Mitmenschen Ehre und von
Gott ewige Belohnung empfangen.

In diesem Canticum preisen wir jene heil. Martyrer und Bekenner, die, um
vollkommen zu werden, der Gefahr des Reichthums freiwillig entsagten und
nach dem Beispiele Christi und seiner heil. Apostel ein Leben der Armuth
wählten. «Wenn d

u willst vollkommen sein, gehe hin, verkaufe, was du hast
und gieb e

s

den Armen und du wirst einen Schatz haben im Himmel» (Matth.
XIX,21). (Schluss folgt.)

Bestätigungs-Decret des Ordens der reformirten Cistercienser.

Romae convenerunt ex plurimis admodumque dissitis orbis partibus Abbates
omnes, Priores aliique domorum vel Superiores vel Deputati omnium obser
vantiarum Cisterciensium Trappistarum, secundum jussionem SS. D

.

N
.

Leonis
PP. XIII eis intimatam per decretum hujus S. Congregationis Episc. ac Regu
larium Negotiis e

t Consultationibus praepositae, die 2
0 Juli 1892, ac Praeside

Emo Card. Camillo Mazzella S
.

C
.

Indicis Praefecto, a
d

id muneris Apostolica

Auctoritate subdelegati a
b

Emo Card. Raphaele Monaco La Valetta Episcopo
Veliternensi, Poenitentiario Majore, e

t Trappensium Protectore, superiori mense
octobris hujus anni 1892, in aedibus Seminarii Gallici SS. Cordis Mariae,
omnium observantiarum Generalia Comitia primum celebrarunt. In his tantam
praesetulere docilitatcm a
c

devotionem erga Apostolicam Sedem, regularis
disciplinae zelum, incrementiac prosperitatis Instituti studium, animorum con
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cordiam consiliorumque maturitatem, ut SSmus D. N. dicere non dubitaverit
in Ordin is historia h o c Capitulum futurum ma x im i momenti,
atdue speciatim collaudaverit p ra e clar a qua e pra e b u e re unanim itatis
et generosa e ab negation is argumenta.
Jam vero u

ti plurima capitulariter proposita inserenda erunt in Consti
tutionibus intra annun S

.

huic Congregationi exhibendis, atque cum his per
pendenda, ita nonnulla extant, fere omnia communi calculo probata, d

e qui
bus in praesens est providendum n

e amplius suspensa relinquatur a
c

incerta
Instituti conditio: quapropter, praevio maturo examine a

c discussione, S
. Con

gregatio haec quae sequuntur futuris temporibus perpetuo servanda censuit
statucre ac decernere.

I. Tres Cisterciensium Trappistarum Observantiae Westm alle n sis,
Se p tem fonti um e

t Mellere a censis unum posthac tantum Ordinem con
stituent sub unius Superioris regimine.

II
.

Haec Congregatio existet autonoma sub unius Apostolicae Sedis
dependentia, salvis juribus Ordinariorum locorum, juxta Constitutiones Apo
stolicas e

t Instituti.

III. Nomen e
i erat, O rd o Cister ci en si um Reform a torum B
.

Maria e de Trappa; et Superior Generalis nuncupabitur, Abb a s G e ne ralis
Cister ci en si um Re formato rum B

. Maria e de Trap pa.
IV. Sedes Abbatis Generalis, ejus Definitorii a

c Procuratoris Generalis
erit Romae. – Abbatia quae in titulum deinceps assignabitur Abbati Generali
erit princeps in toto Ordine honore e

t auctoritate.

V
.

SSmus ratas habet et confirmat electiones in Capitulo Generali pera
ctas Abbatis Generalis, Definitorum e

t Procuratoris Generalis.
Abbas Generali s – Rmus Dnus Sebastian us Wy a rt, Abbas

Monasterii Septemfontium (dioec. Molinensis in Gallia).

D e finitor e s. l º Dnus Ma la chias, Abbas Monasterii B. M. de Achel
(dioec. Leodicensis in Belgio.) 2

º

Dnus Joann e s, Prior Monasterii Trium
fontium (in suburbio romano.) 3

°

Dnus Bernardus, Abbas Monasterii B
.

M
.

d
e Thymadeuc (dioec. Venetensis in Gallia.) 4
°

Dnus Augustinus, Sub
prior Monasterii d

e Campo-Arando (dioec. Gratianopolitanae in Gallia.) 5 º
Dnus Hub e rtus, Subprior Monasterii Montis Olivarum (dioec, Argenten. in
Germania.) 6 º Dnus Augustinus, Monasterii Montis S

.

Bernardi (dioec.
Notthingam. in Anglia.) Pro curator G e ne ralis Dnus Augustinus,
idem qui et sextus Definitor.
VI. Abbas Generalis usque a

d Capitulum Generale proximo anno cele
brandum retinebit titulum Abbatiae Septemfontium, cujus regimen interim de
mandabit Priori ab eo eligendo e

t

a
b

e
o dependente.

VII. Nonnulli e
x

omnibus Ordinis partibus pietate ingenioque praestan
tiores, capitulariter a singulis Abbatiis proponendi, et seligendi a

b

Abbate Ge
nerali cum Definitoribus, Romae conficient sacrorum studiorum cursum altiorem
pro communi omnibus Ordinis clericis.
VIII. Ad experimentum e

t quoad approbatae fuerint Constitutiones, in

potestate erit uniuscujusque Abbatis vel quocumque nomine nuncupetur Superioris

domus e
x

duobus horariis a Capitulo Generali Sanctae Sedi propositis unum
alterumve sequi, quod magis in Domino expedire judicaverit.

IX. Decreta S. hujus Congregationis a
c

Brevia annorum 1834, 1836,
1839, 1847 e

t 1884 d
e familiis Trappensium per praesens decretum abrogantur,

e
t nullius roboris amplius esse declarantur in omnibus quae e
i adversantur.

X
.

De Monia li bus nihil innovatur quoad e
a quae huic Decreto non

obstant.

Et facta d
e praemissis relatione SSmo Dno Nostro Leoni PP. XIII ab

infrascripto D
.

Secretario S
. Congregationis Negotiis e
t Consultationibus Epi
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scoporum et Regularium propositae, in Audientia habita die 18 Novembris 1892,

Sanctitas Sua ea approbavit, ac in nova Audientia habita die 2 Decembris
ejusdem anni hoc Decretum in omnibus confirmavit et servari mandavit, atque

litteras Apostolicas in forma Brevis expediri jussit, contrariis quibuscumque non
obstantibus.

Datum Romae ex Sacra Congregatione Episcoporum et Regularium die
8 mens. Decembris an. 1892.

I. Card. Verga, Praefectus
† Jos. M. Arch. Caes., Secretarius.

Was uns am meisten interessirte, war der officielle Name, welchen der
neue Orden führen wird. Wir finden ihn im päpstlichen Decrete unter Nr. III. –
„Orden der reformirten Cistercienser von U. L. F. von La Trappe.“ Die
Union Cistercienne gibt S. 149 über Beibehaltung dieser letzteren Bezeich
nung „La Trappe“ folgende Erklärung. „Mehrere Mitglieder des zu Rom ge
haltenen Capitels verlangten, dass dieser Zusatz, weil schädlich oder doch
wenigstens unnütz, und in Anbetracht, dass die Bezeichnung „Reformirte
Cistercienser“ sie hinlänglich von den Nichtreformirten unterscheide, wegge
lassen werde. Dieser Antrag wurde jedoch nicht angenommen, weil die Con
gregation der Bischöfe und Regularen für denselben war. Der Präfect genannter
Congregation, Cardinal Verga, gibt in seinem Schreiben vom 21. Dec. v. J.
an den Generalabt Sebastian die Gründe für dessen Beibehaltung an. „Man
hat es gethan, weil dieser Titel durch alle Decrete und Breven, welche die
Trappisten betreffen, geheiligt ist. Es geschah auch zur Ehre des Ordens
selbst, denn wenn man den Namen „Trappe“ unterdrückt hätte, würden Manche
leicht daraus geschlossen haben, man habe auch den Orden wegen seiner
Strenge aufgehoben, welche ja, wie sie meinen, unerträglich sei. Man darf
auch nicht die Wichtigkeit übersehen, welche gerade in unseren Tagen dieser
Titel hat, da er mit grosser Strenge gleichbedeutend ist. Es is

t
nöthig, dass

in unserer Zeit, in welcher die Verweichlichung und die Ausschweifung der
Sitten so gross ist, dieser Name fortwährend in den Ohren der Gläubigen
erklinge, und dass durch Festhalten a

n demselben aller Welt kundgegeben
werde, wie eine solche Lebensweise die Billigung des hl

.

Stuhles besitze.“ –
Die Welt wird indessen fortfahren, wie sie e

s bisher gethan, die „reformirten
Cistercienser“ einfach „Trappisten“ zu nennen, d

a

dieser Name zu bekannt
und verbreitet und die neue Ordensbenennung für das Volk zu wenig mund
gerecht ist. Durch diese aber wird daran erinnert werden, dass die Trappisten
Cistercienser sind und waren, was in der Regel nicht nur Laien, sondern
selbst die meisten Geistlichen nicht wissen. –- Eine Neuerung in der Organi
sation finden wir darin, dass dem in Rom residirenden General ein bestän
diger Beirath – Definitoren – zur Seite steht, der aus Vertretern der ver
schiedenen Nationalitäten zusammengesetzt ist. (Die Red.)

Das Opfer eines Laienbruders.

Der Beichtvater der Trappistinnen in Maubec, P
. L. de G., aus der Abtei

Aiguebelle, erzählt in Nr. 9 der Union Cistercienne folgende Thatsache: Wir
hatten in Aiguebelle vor ungefähr vierzehn Jahren einen bejahrten, verstän
digen, aber blinden Laienbruder. E

r

hiess Humbert und war in seiner Jugend
schon ins Kloster gekommen. E
r

verrichtete alle seine Arbeiten stets zur Zu
friedenheit seiner Obern. Lange Zeit besorgte e
r

die Mühle. Dort kam e
r

in Verkehr mit vielen Leuten, die ihr Getreide zum Mahlen brachten. Seine
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Heiterkeit, Freundlichkeit und Einfachheit machten ihn bei Jedermann beliebt
und geachtet. Trotz dem, dass er so viel nach Aussen verkehren musste,
hatte man ihn doch deshalb nie auf irgendwelche Weise tadeln müssen.
Unter seinen Kunden befand sich auch ein Protestant der Umgebung,

Nach und nach gestalteten sich die gegenseitigen Beziehungen so enge, dass
dieser den guten Bruder zu seinem Vertrauten machte. Er verhehlte ihm nicht
seine Bewunderung für die katholische Religion und das Ordensleben. „Wie
ihr doch glücklich seid,“ so wiederholte er oft. Seine protestantische Ueber
zeugung, wenn er überhaupt je eine solche hatte, war nämlich bald durch
die Beobachtungen, welche er im Umgange mit dem Bruder machen konnte,

erschüttert worden. Das Verlangen zu convertiren stellte sich ein. Allein in
seiner Familie selbst fand sich das grösste Hindernis dagegen. Seine Frau
war eine fanatische Anhängerin ihrer Confession. Um im Hause den Frieden
zu haben, zögerte deshalb B. mit seiner Conversion trotz der anhaltenden Ge
bete seines Freundes, des Laienbruders, der keinen Tag vorübergehen liess,
ohne für ihn zu beten. -

Jahre giengen vorüber, der Bruder wurde alt und gebrechlich. Deshalb
ersetzte man ihn in der Mühle durch eine jüngere Kraft. Wenn er von da
an auch seinen protestantischen Freund nicht mehr so leicht sehen konnte, so
vergass er doch seiner nicht. Eines Tages wurde er auf einen Meierhof des
Klosters ausgesandt. Sein Weg dorthin führte ihn am Hause des Protestanten
vorüber. Er erhielt die Erlaubnis denselben zu besuchen, um ihn zum Ueber
tritt zu ermuntern. Der gute Mann aber zögerte noch immer, obgleich seine
Frau gestorben war. Materielle Interessen hielten ihn von diesem Schritte
zurück.

-
-

Bald nach diesem Besuche wurde aber Br. Humbert blind. Zwei oder
drei Jahre nach diesem Ereignis wurde mir provisorisch das Amt eines Ma
gisters der Laienbrüder übertragen. Ich kannte Br. Humbert von meiner
Kindheit an, da meine Eltern mit ihm als Müller in geschäftlicher Beziehung
standen. Er war daher einer der Ersten, der, als er meine Ernennung ver
nommen, sich bei mir einfand, um sich mir vorzustellen. Sein Vertrauen und
seine Offenherzigkeit brachten mich fast in Verwirrung. Trotz seiner Blind
heit fand er doch den Weg oft zu mir.

Bei einem dieser Besuche fragte ich ihn, wie es denn gekommen, dass
er blind geworden. Er stiess einen leichten Seufzer aus und sagte dann:
„Mein Vater, das ist ein Geheimnis Gottes und meiner Obern.“ Nach einer
Pause aber fügte er bei: „Indessen habe ich mich nie geweigert, es meinen
Magistern, die mich darum baten, zu offenbaren. Ich werde Ihnen deshalb
alle Einzelheiten erzählen, nur bitte ich, davon Niemanden vor meinem Tode
Mittheilung zu machen.“ *

Nachdem er mir dann Alles ausführlich berichtet hatte, was ich bereits
oben erwähnt habe, fuhr er fort: „B. widerstand noch immer der Gnade,
oder zögerte wenigstens aus diesem oder jenem Grunde ihr zu folgen. Da
ich wieder einmal Gelegenheit hatte auf den Meierhof zum heil. Bernhard
hinauszugehen, so bat ich um die Erlaubnis, ihm einen Besuch abzustatten,

um einen letzten Versuch zu machen, denn ich war zu sehr überzeugt, dass
Gott diese Seele haben wolle. Er hatte auch diesmal wieder seine Ausflüchte,

und schien mir weniger denn je zur Bekehrung bereit. Als ich mich von ihm
verabschiedete, bat er mich indessen doch, für ihn zu beten. Beim Weggehen
war ich recht traurig, denn es betrübte mich sehr, dass eine Seele so lange

der göttlichen Gnade Widerstand leistete. Indem ich den Abhang hinunter
gieng, betete ich für die Bekehrung dieser Seele. Ich fühlte mich in diesem
Augenblicke selbst bereit, dem lieben Gott jegliches Opfer zu bringen, selbst
das meines Lebens, um si
e

zu retten. Ich sprach bei mir selbst: „Mein Gott,
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was muss ich thun, um einem Protestanten das wahre Licht zu erlangen?“
Eine innere Stimme antwortete mir ganz bestimmt: „Licht um Licht!“ – Ich
begriff das nicht sofort, aber im Weitergehen fand ich bald, dass mein Augen
licht abnahm und trübe wurde, gerade so, als wie wenn ein Nebel sich vor
mir ausbreitete. Für mich war es bald kein Zweifel, mein Gebet war erhört,

aber um welchen Preis! Nachdem ich die kleine Entfernung, welche mich
noch vom Kloster trennte, durchmessen hatte, sah ich kaum noch so viel, um
mich zurechtzufinden. Einige Tage darauf war ich völlig blind. Sie können
sich kaum eine Vorstellung machen, wie eine so plötzliche Erblindung mir
peinlich war; allein ich erinnerte mich des gebrachten Opfers und zum
Danke dafür, dass der liebe Gott es angenommen hatte, brachte ich ihm auch
noch das meines Lebens dar, wenn es ihm gefallen sollte, es anzunehmen.
So bin ich jetzt überzeugt, dass B. sich vor seinem Tode bekehren wird.“
Einige Monate nach diesem Gespräche starb Br. Humbert plötzlich, ohne

Zeichen irgend einer vorangehenden Krankheit. Da erfuhr der Protestant
erst die Ursache der Blindheit des Bruders, denn wir hatten das Geheimnis
bewahrt. Er versprach uns, ohne Zögern zu convertiren und Gott selbst
wachte darüber, dass er sein Wort hielt. Bald darauf kam man eines Tages

in aller Eile zum Kloster mit der Meldung, der Protestant B. liege im Sterben
und verlange einen Pater, der seine Abschwörung entgegennehme und ihm die
heil. Taufe spende. Schon lange hatten wir uns auf diesen Fall vorgesehen
und die nothwendigen bischöflichen Vollmachten uns verschafft. Ein Mitbruder
und ich machten uns auf den Weg und fanden den Kranken in bester Stimm
ung. Er kannte vollkommen unsere heil. Religion und deren Glaubenslehren,
da Br. Humbert ihn darin unterrichtet hatte. Er schwur seinen Irrthum ab,
empfieng nach einander die Taufe, die erste und letzte Communion und die
letzte Oelung und starb noch in derselben Nacht eines erbaulichen Todes. Wir
aber hatten die feste Ueberzeugung, dass er im Himmel den wieder werde ge
funden haben, dessen heroischem Opfer er das wahre Licht verdankte.

Nachrichten.

El-Athroun (U. L. F. von den sieben Schmerzen) (r). Die Colonie, welche
die Abtei Septfons vor etwa drei Jahren hier in Palästina, unweit Amoas, dem
alten Emaus, ansiedelte, zeigt jetzt schon, was das h

l. Land von ihrer Thätigkeit

erwarten darf. E
s

wurde bereits ein grosser Gemüsegarten geschaffen. Ein
solcher is

t ja für eine Communität, in welcher nur den Kranken der Genuss des
Fleisches gestattet ist, unentbehrlich. Bald wird sich die Thätigkeit der Brüder
weiter erstrecken und den umliegenden Boden cultiviren, welchen die Bewohner
des Landes nicht bearbeiten. S

o mag dann wieder zur Wahrheit werden, was
ehemals von dem gelobten Lande galt, dass e

s von Milch und Honig fliesse.
(4. Mos. 13, 28). Mit ihren klösterlichen Obliegenheiten suchen die Patres eine
gewisse Missionsthätigkeit zu verbinden. Dem Wunsche Leo XIII. gemäss haben
sie ein Waisenhaus errichtet, in welchem künftige Ackerbauer herangezogen wer
den sollen; ebenso hat R

.

P
. Prior für die Kinder der benachbarten Dörfer eine

französische Schule eröffnet.

-

(Union Cist. p
.

172.)

Hautecombe (m). Der hochw. P
. Prior Symph orian Gaillemin,

unsern Lesern als Verfasser des „Status Ordinis“ (1891) wohl bekannt, hat in

der Frühe des 10. April die Reise ins hl. Land, dem Ziele seiner langjährigen
Wünsche, angetreten. Seine Mitbrüder liessen e

s sich nicht nehmen, ihm auf
seiner Fahrt über den See Bourget, an welchem die Abtei liegt, das Geleite bis
zur nächsten Eisenbahnstation, Chindrieux, zu geben. Auf dem Wege über das
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Wasser wurde das „Itinerarium“ gebetet und schliesslich der Hymnus „Ave Maris
Stella“ angestimmt, was einen erhebenden Eindruck auf Alle machte.

(Union Cist. p. 193.)
Heiligenkreuz-Neukloster (c). Am 3. April legten Fr. Emerich Challa

und Marian Choc en sky, Cleriker des IV. Jahrganges, ihre feierlichen Gelübde
ab.– Fr. Barth o l om aeus Neubrand, Cleriker des I. Curses is

t

ausgetreten.

Lérins (un). Diese Abtei hat Papst Leo XIII. anlässlich seines Bischofs
jubiläums eine aus Silber und vergoldeter Bronce bestehende verkleinerte Nach
bildung des Denkmals, welches zur Erinnerung a

n

die Verkündigung des Dogmas

von der unbefleckten Empfängnis errichtet wurde und auf dem spanischen Platze
steht, überreichen lassen. Der h

l.

Vater hat das sinnige Geschenk huldvoll ent
gegengenommen und dem Abte wie dem ganzen Convent seinen Segen gespendet.

(Union Cist. p
.

171.)
Lilienfeld (c). Der Professcleriker Alfred Edelbauer erhielt am 4

.

April durch den hochw. Herrn Abten die Minores. – Gelegentlich des Scheidens
aus der seit 1884 innegehabten Stellung eines Pfarrers in Stratzing bei Krems
wurdé dem Stiftsmitgliede P

. Sigism und Exing er durch Ernennung zum
Ehrenbürger seitens der Marktgemeinde Dank und Anerkennung gezollt. Am

5
. April hielt der neue Herr Pfarrer, P. Dominik Weinpolter, seinen feier

lichen Einzug in Stratzing. – Am 6. April verliess uns unser hochw. P. Prior Justin
Pansch ab, um a

n

dem Pilgerzuge nach Rom theilzunehmen. In Loretto hat
er, nach den Zeitungsberichten, eine auf die besondere Eigenschaft und Würde
Lorettos unter den marianischen Wallfahrtsorten bezugnehmende Ansprache a

n

die Pilger gehalten.

2
x

2
x

z:

Heggbach (c). Dieses ehemalige Cistercienserinnen-Kloster, bei Biberach in

Württemberg gelegen, in welchem seit einigen Jahren barmh. Schwestern arme
Irren und andere Kranken pflegten, is

t

am 23. März sammt Kirche total nieder
gebrannt.

Wurmsbach (c). Unsere Leser werden sich des schweren Unglücks noch
erinnern, von welchem im Mai vorigen Jahres das Kloster heimgesucht worden
ist. E

s

war sehr zu befürchten, dass dasselbe nachtheilige Folgen für das auf
blühende Institut haben werde. Gott sei Dank, diese Befürchtungen sind unbe
gründet gewesen, das Pensionat erfreute sich einer gesteigerten Frequenz. Montag

den 27. März wurde im Beisein einer Abordnung des kath. Administrationsrathes
und eines Mitgliedes des Bezirksschulrathes das alljährlich übliche Examen ab
genommen. Laut Befund der HH. Examinatoren waren die Leistungen in allen
Fächern durchaus sehr befriedigend und is

t

sowohl die Gewandtheit und Tüchtig
keit der ehrwürdigen Lehrerinnen als auch der rege Fleiss der Töchter sehr
belobend hervorzuheben

Das Institut zählte im verflossenen Schuljahr 44 Zöglinge. Diese vertheilen
sich anf die Kantone St. Gallen, Schwyz, Zürich, Graubünden, Tessin, Freiburg,
Luzern, Aargau, Solothurn. Vom Ausland sind vertreten: Baden, Württemberg,
Italien, Tyrol, sogar Amerika hat seine Repräsentanz. Das Institut umfasst einen
Vorkurs und drei Kurse und vertheilt sich der Unterricht auf 9 Lehrkräfte und

zwar wird unterrichtet in deutscher, französischer, italienischer und englischer
Sprache, in Rechnen, Buchhaltung, Geschichte, Geographie, Naturkunde, Zeichnen,
Haushaltungskunde, Anstandslehre, Gesang und Musik, ebenso wird die Arbeits
schule im weitern Umfange gepflegt, so dass neben der einfachen Strick- und
Näharbeit die Stickerei- und Häkelarbeit des Salons sich findet. E

s

wurde gut

und viel gearbeitet, man sieht, dass die Zeit von den Zöglingen gut benützt wird.
Die Ordnung in Schule und Haus verdient alle Anerkennung und wirkt das schöne
Verhältnis zwischen Lehrerin und Zögling äusserst wohlthuend.
Es muss lobend hervorgehoben werden, dass das ehrwürdige Kloster in
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letzter Zeit ausserordentlich grosse Opfer brachte für den Umbau und die Er
weiterung des Pensionates, das nun ein überaus schöner Bau ist, der allen An
forderungen der heutigen Zeit entspricht und auch nach Aussen sehr imponirt.

Das Institut hat seinen seit 50 Jahren erlangten Ruf bis zur Stunde bewahrt und
es gebührt dem Kloster und den ehrwürdigen Lehrerinnen für ihre opferwillige

und segensreiche Thätigkeit im Dienste der weiblichen Jugend volle Anerkennung.

Es darf nicht vergessen bleiben, dass die ehrw. Frau Präfectin bereits im 50.
Jahre ihrer Lehrthätigkeit is

t

und redlich Freud und Leid mit dem Institut ge
theilt hat. Der Himmel segne ihre Aussaat. (St. Galler Volksblatt Nr. 26. 1893.)

T 0dtentafel.

Aiguebelle (r). Gest. 23. Febr. P. Bruno; – 5. März der Laienbruder
Roderich; – 6. März P

.

O do; – 18. März der Laienbruder Johann
Klim akus. **

Chambarand (r). Gest. 30. März der Laienbruder Desiderius.
Dombe (r). Gest. 25. März der Laienbruder Hieronymus.
Fontfroide (m). Gest. 14. Febr. der Laienbruder Dositheus.
Gràce-Dieu (r). Gest. 31. März P

. Georg im 4
5

Jahre seines Alters,
im 22. seiner Profess und im 17. seines Priesterthums.
Heiligenkreuz-Neukloster (c) Gest. is

t
am 16. März R

.

P
. Conrad

Schernberger. Derselbe war am 28. Juli 1837 zu Brünn in Mähren ge
boren, trat am 23. August 1856 in den Orden, legte am 14. October 1860 die
Gelübde a

b

und wurde am 25. März 1861 Priester. Zuerst Cooperator und
Katechet a

n

der Klosterpfarrei wurde e
r

dann Pfarrer in Trumau, in Bild bei
St. Gotthard in Ungarn und endlich Frühprediger a

n

der Klosterkirche. Seit
langer Zeit kränkelnd, raffte ihn der Tod plötzlich dahin.
Sacré Coeur d

e Jesu in Australien (r). Gest. 28. Jan. der Laienbruder
Franz Assisi (Louis Jorsin). E

r

war zu Lanslebourg in Savoyen geboren, trat
1871 in Tamié ein und erreichte ein Alter von 42 Jahren, von denen e

r

mehr
als 20 im Orden zubrachte.

Ste Marie du Mont (r). Am 26. Febr. entschlief sanft im Herrn im Alter
von 29 Jahren und im 5

. Jahre seines Ordenslebens der Subdiacon Fr. Mauront.
Er war von Merville in der Diöcese Cambrai gebürtig und entstammte einer Bauern
familie. Frühzeitig bekundete e

r grosse Liebe zum Gebete und zur Betrachtung.

Er verstand es, beiden sich hinzugeben, ohne darüber seine ländlichen Arbeiten

zu vernachlässigen. Nachdem e
r einige Jahre als Soldat gedient hatte, lenkte

e
r

seine Schritte zu unserer Abtei, um d
a Gott ganz zu dienen. E
r

fand Auf
nahme unter die Chorfratres und wählte sich den Namen Mauront (Maurentius),

welcher der Patron seiner Heimat ist. Während seines zweijährigen Noviziates
war er durch seine Frömmigkeit, seine Aufrichtigkeit, seine Genauigkeit in Ein
haltung der geringsten Vorschriften ein Muster eines Novizen. Nach seiner Pro
fess wurde e

r Sacristan und dann Gastmeister. E
r

entsprach a
n

beiden Posten
vollkommen dem Vertrauen, welches der Abt in ihn setzte, indem e

r

sein Amt
mit Gewissenhaftigkeit, Zuvorkommenheit und Demut versah. Hätte e

r länger
gelebt, so wären ihm gewiss im Laufe der Zeit noch wichtigere Aemter über
tragen worden. E

s

is
t selbstverständlich, dass e
s von einem so kurzen und in

einem strengen Orden zugebrachten Leben, wo ein Tag wie der andere ver
läuft, nicht viel zu erzählen giebt. Gott aber kennt die Verdienste eines Reli
giosen, welcher seine Pflichten ohne Aufsehen erfüllt, er würdiget die verborgenen
Opfer, zu welchen ein Leben des Gehorsams stets Gelegenheit gibt. – Seine
feierliche Profession in achte der Verstorbene im October v
. J. Die Diaconatsweihe
konnte e
r nicht mehr empfangen, d
a

seine Krankheit e
s nicht erlaubte. Wie
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sein Leben ungetrübt dahingeflossen, ebenso sanft und heiter war sein Tod. Auf
die Frage an den Sterbenden, dass er wohl auf seinem Lebenswege niemals be
sondere Schwierigkeiten zu überwinden gehabt habe, antwortete dieser: „O glaubet

das nicht, ich hatte deren grosse zu besiegen, aber ich habe stets gewollt.“ Das

is
t

wahr, e
r

hatte einen energischen Willen. Darin besteht auch das Geheimnis
der Heiligung. S

i
vis! (Union Cist. p

.

190.)
Ste Marie du Pont Colbert (m). Hier starb am 28. Febr. der Cleriker

Novize Fr. Emanuel. Vor seinem Tode hatte e
r

noch das Glück, die heil.
Profession ablegen zu können.
Septfons (r). Gest. am 25. Februar der Laienbruder Raphael, am 27.

d
. M. der Laienbruder Wilhelm. -

:: zk

::

Colombey. Gest. 17. Januar die Chorfrau M
. August in a Fauch ëre

im 42. Jahre ihres Alters und im 16. der heil. Profess.

Feldbach (c). Am 23. März starb in ihrer Heimat Eschenz, Kt. Thurgau,
das letzte Mitglied des 1847 aufgehobenen Klosters Feldbach, die Chorfrau M

.

d“, narda Roth. Dieselbe war 1820 geboren und legte 1845 ihre Profess a
b
.

N. D
.

des Gardes. Gest. 14. März die Chorfrau Francisca im 54.
Jahre ihres Alters und im 18. ihrer Profess. -

Seligenthal (c). Am 2
. April starb hier die Chorfrau M
.

Rainalda Neid
hard im 54 Jahre ihres Lebens und im 27. der heil. Profession.
Waldoncella. Gest. 4

.

Januar Schwester Francis ca.

Cistercienser-Bibliothek.

A.

Nachstehende Zusammenstellung möge den Lesern der Chronik eine Uebersicht der

lit
.

Thätigkeit der Mitglieder des Stiftes Zircz im Jahre 1892 geben.
Békefi P. Dr. Remigius 1

) Széchenyi István gróf, a magyar nemzet regenerátora. (Graf
Stephan Széchenyi, Regenerator der ung. Nation.) (Im Schulprogramm des Fünf
kirchner Gymnasiums. S

. 1–16) – 2) A szentkorona nemzetünk történetében. (Die
heil. Krone in unserer Nationalgeschichte) Pécs 1892. (Separat-Abdruck aus dem
Gymn. Progr. S. 17–26.) – 3) Szvorényi Jószef. (Nekrolog; in „Pécsi Napló“
nr. 11). – 4) Apilisi apátság története 1541–1814 Pécs 1892. (Geschichte der
Abtei Pilis 1541–1814. Bildet den 2

. Band seines grossen Werkes über die Ge
schichte der Abteien Zircz, Pilis und St. Gotthard).

Czapáry P. Ladislaus. Mysterium é
s iskola-dráma (Mysterium und Schul-Drama Gymn.

Progr. von Erlau S. 18–72)
Horváth P

. Dr. Cyrillus. 1
) Codex-irodalmunk példäi s a példák könyve. (Die Bei

spiele unserer Codex-Litteratur und das Buch der Beispiele. Gymn. Progr. von
Baja S

. 1– 28 mit einem Facsimile) – 2) Nemzeti irodalmunk a reformáczióig. Bu
dapest 1892. (Unsere National Litteratur bis zur Reformation.) –

#

Rec. über:
Bodnar, A magyar irodalom története. (Geschichte der ungarischen Litteratur. In

„Kath. Szemle“ S
.

336–345.) – 4) A lélek kérdéséröl (Zur Seelenfrage. In „Bölcs
eleti Folyóiras – Philos. Zeitschrift S

. 302–384).
Ledniczky P. Hippolyt. A koronázás jelentösége é

s alkotmány szempontjából fontossága.
(Die Bedeutung der Krönung und ihre constitutionelleÄ Gymn. Progr.
von Erlau S

.

127–135.)
Maczky P

. Dr. Valerius. 1
) A bölcselet rövid elötana. Eger 1892. (Kurze philoso

phische Propädeutik.) – 2) A regény dialektikája. (Dialectik des Romans Gymn.
Progr. von Erlau S. 1–17).

Mihalyfi P. Dr. Achatius. 1
) A papnevelés Németországban. (Die Erziehung des

Klerus in Deutschland. In „Hittudományi Folyóirat“ = Theol. Zeitschrift S
. 238–259)– 2) Asajtó é
s
a katholikusok. (Die Presse und die Katholiken. In „Kath. Szemle“

S
. 3–15) – 3) Szent László király ünnepe. (Das Fest des h
l. Königs Ladislaus.

Ebda. S
.

349–353). 4
) XIII Leo püspöki jubileuma. (Das Bischofs-Jubiläum Leo
des XIII. Ebda S
. 673–677). – 5) Mehrere Recensionen.
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Mócs P. Dr. Stanislaus. Kézirati pálos iskoladrámák az Akademia könyvtärában.

(Handschriftliche Schuldramen der Pauliner in der Bibliothek der Akademie.)

Osztovics P. Dr. Gregor Amagyarországi egyházi javak jogi természete. Veszprém
1892. (Die juridische Natur der ungarischen Kirchengüter).

Pecsner P. Dr. Emil. A kath. egyház missiói a jelenkorban. (Die kathol. Missionen
der Gegenwart. In „Kath. Szemle“ S. 293–316).

Piszter P. Dr. Emerich. 1) A müvészet valodi cziljairól. (Ueber die wahren Ziele
der Kunst. In „Bölcseleti Folyóirat“ Philos. Zeitschrift S. 215–296). – 2) A modern
müvészetröl. (Ueber moderne Kunst. In „Kath. Szemle“ S. 16–52) – 3) Mehrere
Recensionen.

Placz P. Dr. Bonifaz. 1) Die Völker der Erde IV. Bd. Würzburg 1892. – 2. Szvorényi
Jószef (Nekrolog in „Budapesti Hirlap“ Nr. 343.) – 3) Sein zuerst ungarisch, dann
deutsch erschienenes Werk „Der Mensch“ ist ins Polnische übersetzt worden.

Rain iss P. Julius. 1) Recension über : Dr. Székely, A. szentirás apologiája. (Apologie
der h

l. Schrift. In „Kath. Szemle“ S
.

834–837. – 2) Rec. über: Dr. Karsch, Szen
tirástan kézikönyve. (Handbuch der Bibelkunde. Ebenda S

. 837–8.) -

Székely P
. Karl. Az elektromos világitás. (Die elektrische Beleuchtung. In „Kath.

Szemle“ S
.

431–451).

Sz vor ényi P. Joseph. 1
) A szenvedések megdicsöülése. (Die Verklärung der Leide

In „Eger é
s vidéke“ Nr. 31–32.) – 2. Az ifjüság idegessége. (Die Nervosität

der Jugend. Rede, gehalten am Schlusse des Schuljahres. Gymn. Progr. von Er
lau S

.

139–154).

Werner P. Dr. Adolph. Gróf Gvadányi Jószef (Gymn. Progr. von Stuhlweissenburg.

S
. 3–41.) I'. .J. I'.

Mariengarten. Das Cistercienserinnen-Institut – in St. Pauls-Eppan bei Bozen. Mit
Illustr. (St. Angela-Blatt Nr. 11.)

Marienwald. Ein deutsches Trappistenkloster. V
.

L. Leopold. (Unterhaltungsbl. d
.

Augsb. Postztg. Nr. 103 und 104 1892.)
Mogila. Chronicon monast. Claratumbensis O

.

Cist. auctore fratre Nicolao d
e Cracovia.

Odbitka z. VI. t. „Monumentów“-Lwów. Nakladem Akademii Umiejetnosci w Kra
kowie 1892 8

" maj. p. 52. – S. Xenia Bernardina „Beiträge zur Gesch. der Cist.
Stifte p

.

310.

Monther on. (Kathol. Schweizer-Bl. 1892. S. 377).
Ossegg P

.

Athanas Wolf. Nekrolog. (Stud. u. Mitthl. 1892. S
.

447.)

Plass. Eine Urkunde des Klosters – von J. Teige. (Stud. u. Mitthl. 1892. S. 532.)
Raitenhaslach. Der gottsel. Gero Auer (Awer) erster Abt des Klosters – V. P. Benv.

Stengele (Sulzb Kalender 1893. S
.

36.)

Rau den. Die latein. Schule des Cisterc. Klosters – 1744–1816, eine Vorläuferin des
kath. Gymna". zu Gleiwitz. V

.

Benno Nitsche. (Progr. d. Gymn. zu Gleiwitz 1892).

LUnion Cistercienne. Sommaire Nr. 8
.

- Le bienheureux Aelred. – Ce
que fut l'Ordre Cistercien (suite). – L'Eucharistie e

t

les Cisterciens. – Petites Nouvelles. –
Variétés – Nr. 9. – La bienheureux Pierre d

e Castelnau. – Ce que fut l'Ordre Cist.
(suite). – Le B. Jean d

e Montmirail (suite). – Liturgie. Acte du S
. Siege. – Nouvelles.– Variétés.

Briefkasten.

Betrag erhalten für 1893 von: Buchhandlung Kirch, Wien; P.M.Ch.; N.Sch.; G.J.;
J.U. Heiligenkreuz; F.K. Bregenz; P.J.K. St. Bartholomä; P.Z.Sch. Strobnitz; P.A.L. Hu
ben; P.A.W. Podersdorf; A.K. Ravensburg; Pfr. A.St. Hauerz.

Mehrerau, 21. April 1893. P. G. M.

Herausgegeben und Verlag von den Cisterciensern in der Mehrerau.

Redigirt von P
. Gregor Müller. – Druck von J. N. Teutsch in Bregenz.



CISTERCIENSER-CHRONIK.

Nr0. 52.
-

1. Juni 1893. 5. Jahrg.

Ex Gestis Abbatum Ebracensium.

Einleitung.

Die altehrwürdige Abtei Ebrach liegt in der Mitte zwischen Würzburg
und Bamberg, von beiden etwa 7 Stunden entfernt, unweit der Quelle der
Mittel-Ebrach, in einem lieblichen Thale. Daselbst hauste im II. und 12.
Jahrhundert das Rittergeschlecht von Ebera oder Eberau, das den Grafen von
Höchstatt lehenpflichtig war und schon früh zum Hohenstaufischen Kaiserhause
in Beziehung trat. Wir finden als Ministerialen des Hauses die beiden Brüder
Berno und Richwin von Eberau, welche den Bischof Embrico von Würzburg
auf seiner Gesandtschaft an Kaiser Manuel nach Konstantinopel begleiteten.

Misimus vobis utrasque manus nostras, Bernonem scilicet, 7irum religiosum
et sapientem, et Richwimum, walde mobilem et nobis carum. Diese beiden
Brüder beabsichtigten mit Zustimmung ihrer Schwester Berthilde, ihr Stamm
schloss in ein Cistercienserkloster umzuwandeln und stellten die Bitte um

Uebernahme des Ortes an das Kloster Morimund schon im Jahre 1 I 19. Da
mals war aber Morimund nicht in der Lage, ihrem Wunsche zu entsprechen.
Im Jahre 1 126 jedoch kam die Gründung zustande. Die Brüder von Eberau
traten ihr Schloss und die umliegenden Gründe ab, der Bischof Embrico von
Würzburg wechselte zum Theil Güter aus, zum Theil trat er auch einige ab
zur Gründung des Klosters. Besonders aber war ein sehr thätiger Mitbegrün
der Konrad, Domcustos zu Bamberg, der im ganzen 60 Talente beisteuerte
und seinen Lieblingsplan, ins heilige Land zu reisen, aufgab, um durch die
für diesen Zweck zurückgelegten Ersparnisse der armen Stiftung aufzuhelfen.
P. Wigand Weigand, der letzte Kämmerer und Geschichtsschreiber des Stiftes,
führt die Stiftungs-, respective die älteste diesbezügliche Urkunde an, welche
von Bischof Embrico Nonas Oct. 1 126 ausgestellt ist. Diese Urkunde setzt
den Bestand des Klosters schon voraus: Ipsa die, qua nos monasterium illud
in Ebera consecravimus ad altare Bmae Virginis et matris Domini, in
cuius honorem eadem ecclesia consecrata est, justa et recta dote ad usus
fratrum ibidem Deo servientium. Es muss also auch schon vor II 34 eine,
wenigstens eine provisorische Kirche bestanden haben. Zu den Stiftern zählen
dann freilich nicht nur die Brüder von Eberau, sondern die Gläubigen der
Gegend überhaupt, die durch Schenkungen das zu schwache Besitzthum des
Klosters hinlänglich vermehrten. Berno ward Converse und starb als solcher.
Die Grabinschrift neben der Sacristei sagt von ihm: Ven. Berno I. Conversus
Fundator ebrac. Begraben is

t

e
r

indes im Presbyterium der St. Michaels
kirche, wo ein Stein die drei Geschwister Berno, Richwin (der vorher noch

K
.

Konrad auf dem Kreuzzuge begleitet) und Berthilde, die sämmtlich in

Ebrach starben, deckt. Janauschek streitet das Jahr 1 126 an, weil in diesem
Jahre keine Gründungen vorgekommen und deshalb Gründungen von den bei
den angrenzenden Jahren in dieses verlegt worden seien. In Betreff der von
Weigand angeführten Urkunde beruft er sich darauf, dass Ussermann dieselbe
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nicht gefunden habe. Ob in Ebrach I 126 das traditionelle Gründungsjahr ge
wesen, scheint zweifelhaft. So is

t

in dem Codex lat. 23877, fol. 2o7 der
Münchener Hof- und Staatsbibl. dieses Jahr angenommen: Anno domini
MCXXVI fundata est Abbacia Ebracensis a Conrado Invictissimo rege
Romanorum Quae genuit Septem monasteria infra descripta, und später
wieder Anno domini MCXXVI Allacia Ebracensis. Dagegen hat nachfol
gend abgedrucktes Ms. das Jahr 1 127 nach dem Chron. des P

. Joseph. Die
Entscheidung gibt wohl Weigand mit der Urkunde von Bischof Embrico vom
Jahre 1 126, die e

r vollständig mittheilt. *

Der erste Abt war der selige Adam, der mit 1
2 Mönchen von Mori

mund kam. E
r

stammte aus Köln und trat in Citeaux ein, wo e
r zugleich

mit dem hl. Bernhard lebte. Von hier aus wurde e
r

zur Gründung von Mori
mund mitgesandt. Mit seinem Abte Arnold und mehreren der tüchtigsten
Mönche verliess e

r

das Kloster und durchzog mit ihnen einen grossen Theil
Deutschlands, wahrscheinlich um entweder ein Kloster zu gründen oder zu
predigen. Auf Drängen des hl. Bernhard (Ep. 5. u. 7. sind a

n ihn gerichtet)
zurückgekehrt, erhielt e

r

den Auftrag zur Gründung von Ebrach. Adam blieb
mit dem hl. Bernhard in beständiger Verbindung und predigte auch als dessen
Stellvertreter den Kreuzzug im südöstlichen Deutschland. Besonders glän
zend war sein Erfolg auf dem Reichstage zu Regensburg im Febr. 1 147, wo
er nach dem Hochamte den Brief des hl. Bernhard an das deutsche Volk ver
las und daran seine Kreuzzugspredigt knüpfte. Mit Erzbischof Hillin von Trier
und Bischof Eberhard von Bamberg reiste e

r
als Gesandter nach Rom zu

Eugen III., um die Wahl Barbarossas anzuzeigen. Seinem Eifer und seiner
Thätigkeit is

t

das Gelingen der Gründung bei so überaus schwachen Mitteln,
die Ebrach anfangs hatte, allein zuzuschreiben. Er wird als Heiliger verehrt.
Sein Andenken wird aber nicht am Todestage (23. Nov.), sondern am 25.
Febr. begangen. Die Uebertragung seiner Gebeine und deren neue Einschlies
sung wird von unserm Ms. erzählt.
Die Gründung Ebrachs, des 28. Cistercienserklosters, war für Deutsch

land von grosser Bedeutung; denn das Kloster steht a
n der Spitze einer 33

Klöster umfassenden Familie. Da in dem mitgetheilten Ms. die Gründungen
grösstentheils übergangen sind, sollen sie hier zusammengestellt folgen:

I. Reun (Runa) bei Gratwein in Steiermark, gestiftet vom Markgrafen
Leopold von Steiermark 1 1 29. Die eigentliche Gründung dürfte auf 8. Sept.

1 13o fallen. Erster Abt war Gerlach von Ebrach. Von Reun stammen:

1
. Sittich (Sitticum) bei Weixelburg in Kärnten, gestiftet von

Peregrinus, Patriarch von Aquileja. Die feierliche Eröffnung unter dem 1
.

Abte Vincenz von Morimund fällt auf den 8
. Juli 1 136.

2
. Wilhering (Hilaria) bei Linz, dessen Stifter Ulrich von

Willeheringen ist. Nachdem kurze Zeit Chorherren von St. Florian daselbst
gewesen, kam der Ort 3o. Sept. 1 146 a

n Reun, das den ersten Abt Gebhard
hinsandte. Von 1 185 a

n kam das Kloster unter Ebrach, unter dem e
s auch

* Ueber die 3 Geschwister, welche in der Michaelskirche ruhen, sagte eine alte
daselbst aufgehängte Tafel:
Berno ein Bruder Richwin waſ Ein ſchwarzen Geriffen e

r geführet hat,

Mit ihm erſter Stiffter zu Ebrach ſaſſ; Dies Kloſter als ein Stifter wohl begabt.

Gut und Hab e
r

ſich um Gott erwag, Berthildis aus dem Geſchlecht deren von Ebrau
In geiſtlichen Leben verzehrt e

r

ſein Tag. Ihren Erbtheil auch gab zu des Kloſters Bau,
Richwin ein Ritter ſtreng zu Ebrach geſeſſen, Verhofft dadurch zu erlangen das ewige Leben,

Sich ewigen Lohn zu erobern fleißig vermeſſen, Welches ih
r

Gott der Allmächtig wohl geben.

Ueber Bischof Rüger von Würzburg sagt die Tafel:
Rüger von Vayingen ein Graf Das Kloſter Ebrach gebaut war;
Wird erwählt zur biſchöflichen Herrſchaft; Ein Sterb war in dem ganzen Land,
Im eilf hundert ſechs u. zwanzigſten Jahr, Drum erlitt Rüger auch Thodes Hand.
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blieb. Heinrich von Ebrach zog mit neuen Mönchen daselbst ein *. Von
Wilhering stammen ab:

A. Hohenfurt (Altovadum) in Böhmen, gestiftet von Woko
v. Rosenberg (1. Juni 1259). Erster Abt war Otto.

B. Engelszell (Cella-Angelorum) bei Engelhardszell, Ober
österreich, gestiftet von Bischof Wernhard von Prombach am 12. März 1293.
Die Eröffnung fällt auf den 9. Dec. 1295. Berthold hiess der erste Abt.

C. Säusenstein (Vallis-Dei) in Niederösterreich von Eberhard
v. Wallsee 1338 gestiftet.

-

3. Neukloster (SS. Trinitatis) in Wiener Neustadt, Stiftung
Friedrich III. (IV.), 5. April 1444. Erster Abt Heinrich Sternberger. Die dort vor
her weilenden Dominicanerinnen erhielten dafür ein anderes Kloster.

4. Schlierbach (Aula B. M. V.) im Kremsthale in Oberöster
reich war 1355 von Eberhard III. v. Wallsee für Cistercienserinnen gegründet;
9. Mai 162o nahmen Mönche davon Besitz. Wolfgang Sommer wurde 16.
April 162 1 als erster Abt eingesetzt.

II
. Heilsbronn (Fons salutis) in Mittelfranken is
t

Stiftung des h
l. Otto

v
. Bamberg und des Grafen Rapatho v
. Abenberg I 132, eröffnet am 2
1
. April

1 133. Der erste Abt hiess Rapatho.
III. Langheim (Langhemium) in Oberfranken, ebenfalls Stiftung des hl.

Otto v
. Bamberg, der die Güter von Hermann v
. Stalek und Wolfram v
.

Gundeloch erwarb, 1. August I 133. Von Langheim stammt ein Tochterkloster:
Plass (Plassium), dessen Stifter Wladislaus II

.

von Böhmen is
t

(25. März 1 145). Erster Abt is
t

Ivo. Von Plass stammen 2 Klöster:

A
.

Hradist (Gradicium) bei Münchengrätz in Böhmen, 8. Sept.

177 gestiftet von Herm. v. Ralsko unter dem ersten Abt Theodorich.

B
.

We1 eh rad (Welehradum) bei Hradisch in Mähren, gestiftet

von Wladislaus, Markgraf v. Mähren, 11. Nov. 12o5? Erster Abt war Tecelin.
Welehrad hat ein Tochterkloster

Wiso witz (Rosa Mariae) bei der gleichnamigen Stadt in Mähren.
Smil v. Strjlek is

t

der Gründer, 1262. Erster Abt war Albert.
IV. Nepomuk (Nepomucum) bei der gleichnamigen Stadt in Böhmen,

Stiftung des Grafen Berthold von Sternberg oder Herzog Heinrichs von Bretislaw,

3
. Juni 1 145. Der früheste bekannte Abt heisst Konrad. Unter ihm standen:

1
. Heiligenfeld (Sacer-Campus) in der Diöcesc Königgrätz

in Böhmen, dessen Stifter nicht mehr bekannt is
t

(1 149–1 157).

2
. Saar (Fons S. Mariae) an der Grenze von Böhmen und Mähren

im Kreise Iglau , gestiftet von Joh. v. Polna. Nach einem früheren Versuch
Osseggs, das Kloster zu besetzen, ward die Gründung von Nepomuk 1 252
durchgeführt unter dem ersten Abt Friedrich.
V. Ald erspach (Alterspacum) in Niederbayern bei Vilshofen, gestiftet

von Graf Bernhard v
. Alderspach und seinen Söhnen 1o5o und vom hl. Otto

v
. Bamberg. Durch seine Nachfolger und Konrad III. kamen 2
. Juni 1 146 die

Cistercienser dahin. Von ihm stammen:

* Ueber ein Gut Hilteringen, das dem Abte von Ebrach zu einer Gründung übergeben war,

schreibt Janauschek (Orig. I. LXIV): In annotationibus d
e

fundatione monasterii Hilariensis, in

Austria-Superiore et dioecesi Linciensisiti, legimus haec: „De villa, quae dicitur Hilteringen, omni
bus patere debet, quod duo monachi d

e

Suevia nobiles d
e Scillingsfirst audientes famam religionis

monasterii) d
e

Ebera (i
.

e
.

d
e

Ebraco) se inibi reddilerunt et Hiltigeringen, quae suae erat pro
prietatis, in Ebera obtilerunt e

a conventione, (ut) coenobium ordinis ib
i

fundaretur. Adam vero,
primus abbas in Ebera, duos monachos explorare direxit, utrum locus a

d

hoc opus esset idoneus,
qui revertentes locum satis aptum in nemore, in aquis, in gramine e

t

in lapidle renunciaverunt
existere, sed Wilheringe (i

.

e
.

Hilariam) nuper constructum fore e
t

duo coenobia e
x

sua vicinitate

non posse proficere, quapropter abbas (villamillam) fratribus d
e Wilheringen pro LX libris vendidit

e
t

iter um inspecta eorum paupertate XXX remisit“ e
t

sic consilium, quod monachi ill
i

instituerunt,

successu caruit. (Urkundenbuch des Landes ob der Enns II
.

483).
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1. Fürstenfeld (Campus-Principis) in Oberbayern von Ludwig II

dem Strengen, Herzog von Oberbayern und Pfalzgrafen am Rhein, als Sühne
für die Ermordung seiner Gattin Maria von Brabant (18. Jan. 1256) gegründet.
1258 zuerst in Thall, dann 15. Aug. 1261 in Olching, wo am folgenden
Tage Abt Anselm eingesetzt wurde. 1263 wurde endlich der Platz von Für
stenfeld gewählt. Eine Gründung von Fürstenfeld

Campus Strigoniensis wird zwar öfters erwähnt, is
t

aber
sehr zweifelhaft.

2
. Fürstenzell (Cella-Principis) bei Schärding in Niederbayern,

27. März 1274 von Bischof Peter von Passau gestiftet. Als Gründungsjahr gilt
1276. Erster Abt war Walther.

3
. Gotteszell (Cella-Dei) 4 Stunden von Deggendorf in Nieder

bayern durch Heinrich v
. Pfolling gegründet 29. Juli 1285. Der erste Vor

stand war Propst Berthold. 24. April 132o wurde der erste Abt eingesetzt.
VI. Bildhausen (Bildhusa) gestiftet von Hermann von Staleck, der

1 155 wegen Landfriedensbruch zum Hundetragen verurtheilt, sich durch diese
entehrende Strafe bewogen fühlte, in Ebrach Ende 1 156 Converse zu werden,

wo e
r auch am 3
. Oct. 1 157 starb. Sein Schloss Bildhausen (2 Stunden von

Münnerstadt und Neustadt a
. d
.

S.) bestimmte e
r

zu einem Cistercienserkloster,

dessen Bau nach seinem Tode die kinderlose Gattin eifrig förderte. I 157 zogen
12 Mönche von Ebrach unter dem ersten Abte Heinrich Bruno ein. Der Leichnam
des Stifters wurde in Bildhausen beigesetzt.

VII. Eytheren in der Diöcese Utrecht, wahrscheinlich 1342 von Gisel
bert v. Iselstein gegründet. 1394 wurde e

s durch Arnold v
. Iselstein a
n

einen
andern Ort verlegt. 1412 trat Ebrach seine Paternitätsrechte a

n Alten-Camp ab.
Eytheren war zwar anfangs Abtei, nach der Translocierung aber hatte e

s

nur mehr einen gewählten Prior und hiess Mons Dominae Nostrae in Ysselstein.
Trotzdem stammen von ihm andere Klöster ab.

1
. Marien have (Portus B
.

Mariae) bei Lüttich, gestiftet von
Albert, Herzog von Bayern und Pfalzgraf am Rhein 1386, in welchem Jahre es

von Alten-Camp aus besetzt wurde. Durch den Krieg zerstört und aufgelöst
wurde e

s von Eytheren aus 1412 neu gegründet. Es war nur Priorat, hatte
aber wieder mehrere Töchter:

A
.

Wa erschot (Curia B
.

M
.

V.) in der Diöcese Tournay, 3
Stunden von Gent, gegründet von Simon von Uyttenhove 1446. Als das
Kloster durch die Protestanten zerstört ward, sammelte der Prior Jodocus du
Corron (1632 – 1644) die zerstreuten Mönche in

Gent und gründete hier ein neues Haus.

B Hemelspoort (Porta Coeli in Heemstede) in der Nähe des
gleichnamigen holländischen Ortes. April 1455 gestiftet von Johannes Klaesz.
Es war Priorat. Erster Prior war Gysbert. 1

. Juni 156o wurde Hemelspoort
dem St. Salvatorsklooster in Antwerpen unterstellt.

C
. Monniken dam (Galilaea minor), vorher ein Franciscaner

kloster, wurde durch den Abt von Alten-Camp ein Cistercienser-Priorat. 1465
wurde es Marienhave unterstellt. Der erste Prior hiess Matthias.

2
. St. Salvator sklooster (St. Salvator Antverp.) gegründet

von Petrus d
e

Pots 25. Nov. 1433. Es war Priorat und wurde 7
. Nov. 1652

Abtei. Das Kloster wurde wegen seiner Strenge «carcer ordinis» genannt
und hatte 3 Töchter:

A
.

Mariendonck (Donca B
.

Mariae) in der Diöcese Utrecht,
nicht weit von Heusden, wurde durch Bestreben des Priors von Marienkroon
I439 gegründet und wurde, obwohl die Mönche vom Salvatorsklooster kamen,
anfangs von Altencamp visitirt; seit 1. Juni 156o hatte aber das Mutterkloster
alle Rechte.
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B. Marienhof (Aula B. Mariae V. in Ziericzea) in der Diöcese

Utrecht bei der gleichnamigen Stadt Zierikzee, früher Beguinen-Kloster, wurde
16. Jan. 1483 Cistercienser-Priorat. Stifter ist Cornel. Joh. Gelbaertsz. Erster
Prior war Nicolaus van Niewkerk, der letzte Cornelius Poldermans starb 14.
Februar 1572 den Martertod für den Glauben.

C. Bethlehem te Wateringen (S. M. de Bethlehem) im
Utrechter Gebiet, 1. Nov. 1485 gestiftet durch Heinrich von Naaldwyk. Erster
Prior war Ludwig Grimmer.

Im Folgenden bringen wir ein Ms. zum Abdrucke, das trotz seines ge
ringen Umfanges das Hauptmaterial für die Geschichte von Ebrach enthält,

und fügen aus der anderweitigen Literatur über das Kloster die nöthigen Er
gänzungen und Erklärungen bei. Es hätte sich eher gelohnt, eine übersicht
liche kurze Geschichte des Stiftes zu schreiben, als an das Gerippe des Ms.
das ergänzende Material anzufügen. Allein da ein grosser Theil des urkund
lichen Materials, welches jetzt im Vaticanischen Archive liegt, noch nicht be
nutzt und verarbeitet ist, würde eine Geschichte des Stiftes doch wahrschein
lich sehr lückenhaft bleiben, jedenfalls keine abschliessende Arbeit sein. Des
halb begnügen wir uns, das wichtigste bisher urkundlich festgestellte Material
kurz nach der Reihe der Aebte zusammenzustellen. Dass das bisher Fest
gestellte und hier Mitgetheilte sehr mangelhaft ist, ersehen wir schon daraus,
dass selbst die Neugründungen, welche von Ebrach ausgiengen, zum Theil nicht
einmal erwähnt sind. Wir irren daher wohl nicht, wenn wir annehmen, dass
wir meist nur dasjenige Material vor uns haben, welches sich aus dem eigenen
Archiv von Ebrach im 16. und 17. Jahrhundert noch zusammenbringen liess.
Das hier mitgetheilte Ms. is

t

ein kleines Bändchen in kl. 8. (12×8 cm).
Es stammt aus dem Nachlass des Ebracher Conventualen P

. Paulus Basel*
und wurde uns in zuvorkommendster Weise von Herrn Vinc. Weikert in

Sommerach abgetreten. Die Schrift des ursprünglichen Verfassers reicht bis
fol. 46b (anno 1683). Sie entspricht ebenfalls dieser Zeit. Bis 1676 is

t
die

selbe ziemlich gleichmässig. Die Bemerkungen der folgenden Jahre scheinen

zu verschiedenen Zeiten eingetragen, sodass wohl 1676 das Abfassungsjahr is
t

und der Verfasser nach 1683 starb. Fol. 47–55 enthalten auf jeder Seite je

2 in Federzeichnung ausgeführte Wappen von Aebten ohne Angabe der
Farben. Der Einband wurde jedenfalls durch P

.

Paulus Basel besorgt, der
dann die Bogen, welche die Wappen enthalten, mit leeren Blättern umgab,

sodass zwischen fol. 46 und 47 vier und nach den Wappen noch drei freie
Blätter entstanden, auf welchen e

r

die Eintragung der Notizen bis zur Auf
hebung fortsetzte. Die Quellen sind von dem Verfasser stets sorgfältig an
gegeben.

Die Literatur über Ebrach is
t

bei Dr. Janauschek (Orig. I, 14) aufgeführt.*
Man durchgehe überdies besonders seine Zusammenstellung der Kloster-Tabellen,

* P. Paulus Basel lebte nach der Aufhebung des Klosters eine Zeitlang zu Bamberg und
starb als resignierter Pfarrer zu Sommerach. Sein Grabstein daselbst sagt von ihm: „P. Basel, ge
boren zu Fallsbrunn 7

. April 1754, zum Priester geweiht 2o. Juni 1779, Conventual des Klosters
Ebrach bis 18o3, Pfarrer seit 25. Nov. 1811, frei resigniert 1. Januar 1 S3o, gestorben 31. October
1834. R

.
I. P.“ Darnach is
t

auch das Verzeichnis von P
.

Pius Gams im „Archiv des historischen
Vereins von Unterfranken und Aschaffenburg“ (XXVII. 17o) zu ergänzen. Von P. Paulus B

.

sind
auch die letzten Eintragungen in die Handschrift. Sein überaus grosser, zahlreicher handschrift
icher Nachlass scheint bei seinem Tode zum Theil zerstreut worden zu sein. Im Pfarrhofe zu

Sommerach befindet sich auch eine Selbstbiographie des P
.

Paulus Basel in lateinischen Versen.

** Als Ergänzung se
i

Folgendes beigefügt: Allgemeine Realencyclopädie. Regensburg 1849.
XI. p

.

458–461. – Archiv des historischen Vereins von Unterfranken und Aschaffenburg XXVII.

p
.

17o–174. – Bavaria, Oberfranken, München 1865, p. 683 f. – Eisenmann, Geographische Be
schreibung des Erzbisthums Bamberg, 1833. p

.

9
8

f. – Freiburger Diöcesanarchiv X. p. 236 ff.–
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für welche Ebrach hervorragendes Material geliefert (z
.

B
. Douschon, Aegidius

Abel). — Möge nach Durchforschung des in Rom befindlichen Materials bald
eine eingehende Darstellung des so hervorragenden Stiftes möglich werden !

Mehre rau. L. JV.

(1.) Adamus I. abbas.

Adam primus abbas Ebrae. assumpsit habitum Cisterciensem in Cistercio,

ubi cum S
.

Bernardo vixit, postea a
d

fumdandum Morimundum missus. — Ex
Chronico P

. Joseph : parte 2. fol. 6.

Adamus 1127 assumptus est in primum Ebracensis coenobii abbatem. —

Ibidem fol. 7
.

Rexit annos 34. Obiit 1161 postridie Caeciliae Virg. in Novembri.
Hanc aetatem 34 annorum in regimine nullus adhuc implevit (nisi Otto

19. abbas). — Fol. 32. plura videbuntur, ubi ordo Ottonis 19. abbatis venerit.
-— Fol. 22.
Epitaphium B

.

Adami a
b antiquis PP. appositum.

Hic jacet in tumulo magnae virtutis Adamus,
Ebrachii primus munere praesul erat.

(1b) B
.

Adam. Henrico Brunoni primo abbati Bildhusano ' et omnibus
successoribus impetravit a Friderico primo imperatore dicto Barbarossa pri
vilegium exemptionis monasterii et personarum.
Anno 1136 cambivit cum D. Conrado abbate Fuldensi unum mansum in

Alezheim.*
Anno 1137. B

.

Adamus e
t F. Berno fundator Ebrae. maxima difficultate

conquisierunt subditos e
t residua bona ibidem, magnam pecuniae summam

exponentes, u
t

haec bona Ebracenses libere perpetuo possiderent e
t nunquam

alium advocatum super e
a haberent, nisi Filium Virginis. — Fol. 34.

Anno 1147. B
.

Adam impetravit a
b Eugenio Papa tertio privilegium

exemptionis monasterii et omnium bonorum, dat. apud Trevirim.
Anno 1148. Sigefridus XXVIII. episcopus Herbipolensis statuit in per

petuum sepeliri corda eorum in monasterio Ebracensi, u
ti

e
t suum.*

(2a) Anno 1150. Eugenius Papa III. Ebracum cum omnibus bonis suis
exemit, et immediate subjecit sibi et sedi apostolicae.

Anno 1151. B
.

Adami rogatu Conradus: III. Rom. rex cum filio suo
Suevorum duce, et matre regina Rom. Gerdrude apud nos sepulto impetratum
est, u

t Ludowicus d
e Stolberg, Gualbertus d
e

Sudra e
t Gerhardus Herbipo

lensis episcopus resignarent omni suo juri, quod habebant in memus dictum

Geographisch-statistisches Lexikon von Franken. Ulm 1 7oo. I. p
.

678 f. — Gropp, Monumenta
sepulchralia ecclesiae Ebracensis. Wiirzburg i 7 5o. — I1aas, Geschichte les Slavenlandes. Bamberg

i S 1 9. 1. p
.

47—55. -— Ileeringer, Wanderungen durch Franken. Leipzig p
.

85—9o. — I lohn,
Atlas von Bayern. p

.
1 1 3
. — Jaeck, Gallerie der vorzüglichsten Klöster Deutschlands. Nürnberg

i S3 1. I. p
.
3 1—6o. — Kalender für kathol. Christen (Sulzbach) i S7 1. p
.

7o —87 ; 1 800. p
.
7 5—82.

— Stengele P
.

Benv. Dic ehemalige Cistercienser-Abtei Ebrach in Franken. Mit Abbill. Würzb.
Kal. 189 1. -— Sighart, Geschichte der bildenden Künste in R

. Bayern. München 1 862. p
.
2 3o. —

Stumpf, Bay ern. München 1852. p
.

572. — Zeitschrift für Geschichte des Oberrheines. XXXIII.

P
. 5
,

45, 53, 54.
Einiges is
t

auch im Folgenlen noch angegeben.

1
.

S
. Einleitung S
.

164. — 2
. Alitzheim.

3
. seyfrie8 noiirò $um \3ijdiof ernoâhlt, Das £)erf; mat ieiitem Jtbgang unô Joöt

& brad, δα5 Cloiter iii ¥iebuitg beft, 3
) ajelbit him 3
u begrabem gejdyaifem hat u
. f. mp.
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Steigermal8 * spectans ad curiam Sudra* (5au8radi) et transferrent ad proprie
tatem altaris B. M. V. in Ebraco; — ita liber privilegiorum 250.
Fundator Bildhusamus dictus est Dominus Hermannus Palatinus."

Anno 1152. Episcopus Gebehardus Herb. dono solemni dedit in perpetuum
decimas fontis salsuginis prope villam Lindenova dictam.

-

(2b) Anno 1154. B. Adam comparavit decimam in Hernsdorff et Cuzenes
dorf* (!ίόtjf), in Alezheim, Stochheim," Sultzheim et Waleswinden 10 curiis,
quae quondam villae fuerunt, atque ab exactionis gravamine et archidiaconatus
et parochianorum juribus liberavit et exemit, dando duos mansos, unum in
Trutbach et alterum in Ampferbach.
Eodem anno Gebehardus ep. Herb. ob amorem Dei et B. Adami suscipit

Ebrau in protectionem suam cum omnibus pertinentiis, bonis, hominibus, pos
sessionibus, juribus, privilegiis et regalibus, et superaddit alia privilegia, tradit
bona in praesentia plurimorum testium. — Vide lib. privileg. fol. 225. lit

.

G
.

(3a) Anno 1156. B
.

Adam a
b ep. Herb. Gebehardo comparavit partem

nemoris grangiae nostrae Husen (!{altemhauiîem prope llm8er- £yííensheimb deser
tam) contiguam. Item decimas villae quae vocatur Cutemelsdorf'' prope grangiam

Hernsdorf. Item partem memoris quod vocatur Hornaw contiguam grangiae
Alezheim pro 3 mansis in Spiesheim e

t 3
6

marcis e
t 4 libr. argenti ut ha

betur in lib. privileg. fol. 228. lit. P
.

Anno 1161 denique impetravit a
b Henrico huius nominis secundo, epis. Herb.

XXIX. confirmationem ominum privilegiorum, jurium e
t possessionum, vel bonorum

quorumcunque juste acquisitorum largitione e
t aliis justis titulis regum, prin

cipum e
t antecessorum suorum Embriconis, Sigefridi, Gebehardi episcoporum.

Eodem anno idem epis. confirmat (3b) permutationem decimarum in Gred
stat'* pro decimis in Alezheim factam adliuc per D

.

Adam I. abb. ut habet sportella
Reymanni. — Fol. 73. lit

.

D
.

Quae lector hucusque seripta vidisti, desumpta sunt ex magno m
.

s. libro
pergameno in folio anno 1407. conscripto.

Alia
quae hic videntur, sunt desumpta e

x libro magno Palatii vel Pietantiarum dicto
anno 1340 compilato, est liber magnae auctoritatis e

t antiquitatis jussu D
. Al

berti abb scriptus.
Temporibus B

.

Adami h. e. anno 1143 Fr. Berno 0
.

fundator germanus

Richwini de Ebrau militis e
t Berthildis sororis, plurimum Embriconi ep. Herb.

dilectus, cui XV dorsaria purpurea a
d

140 libras argenti aestimata pro ornatu
majoris ecclesiae Herbipolensis tradidit: (4a) Unde vice versa Embrico praedium
Zubelroth '* cum terminis suis, silvis, vineis, pascuis, viis et inviis a

d

altare B
.

M
.

V
.

in Ebrau tradidit, receptis insuper a Bernone 4
0 lib. argenti cum prae

fatis dorsariis, quae dorsaria sive tapetia purpurea in bello Turcico ipse Berno
adhuc miles obtinuerat.

B
.

Adamo I. abbati D
.

Conradus custos majoris ecclesiae in Babenberg

e
t praepositus Sanctae Mariae in Turstat,'' cum in voluntate haberet orationis

gratia visitare Domimicam sepulturam, accepto a pauperculis religiosis consilio,
omnem expensam a

d

iter praeparatam, triginta scil. talenta a
d jacienda funda

menta monasterii erogavit e
t

hoc e
x libro Pietantiarum fol. 42. scriptum est.

Idem Conradus fratribus d
e

Ebrau dono dedit X talenta pro quibus agros

in fundamenta ecclesiae ponenda nova (4b) rent e
x silva, e
x quorum fructibus

4
.

Der Steigerwald (Silva ardua), südlich vom Main zwischen Aisch und Regnitz
bildet einen Theil der Hercinia magna. Der Name entspricht der steilen Lage und kommt
urkundlich hier (1151) das erstemal vor. Seine höchsten Punkte sind der Schwanberg (über
700 m) und der Zabelstein (gegen 500 m). — 5. Saudrachshofem. — 6. H e r m a mn, Pfalz
graf am Rhein, von Staleck (Saleck oder Höchstatt). — 7. H e r r m s d o r f an der Ebrach. —

8
. K ö t s c h bei Burgwindheim. — 9. M ö n c h s t o c k h e i m
.

— 10. W ald s ch wim der dorf.
— 11. K ötsch ? — 12. G r e t t sta d t. — 13. Z e ub elrie d. — 14. Trau s ta d t.
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anniversarium eius singulis annis celebrantes absque omni conditionis scrupulo
servitium refectionis ubertim habere deberent.

Idem Conradus ad exstruendum ipsorum dormitorium quinque talenta
dedit, ut agros facerent, ex quibus praefatae domui ab anno in annum lumem,
quod ipsis deficiebat provideretur.
Idem Conrad. ad faciendum chorum X talenta dedit et aureum annulum

marcam valentem, et decem modios frumenti (cum cara esset annona) dari
praecepit.
Idem Comrad. in consecrat. monasterii omnibus altaribus camisias de suis

expensis faciebat, et tapetem de nobili opere ad crucem adorandam in Para
sceve et in festivitatibus ante altare ponendum dedit.
(5a) Hic maximus benefactor ad completum summae praefatae LX talenta

dedit, ob quae in perpetuam memoriam colendus.
1147. Dedicata est prima ecclesia Ebracens. a D. Embricone episcopo

Herb. et tunc dedit pro dote ecclesiae nostrae bona et decimas in Wustvieldi, 15
atque novalia in Obernaw cum suis usibus et pascuis et pertinentiis, commutato
beneficio in Machsveld cum comite Gozwino, ut hoc beneficium in Wustvild 1

°,

quod possiderant Berno e
t Richwinus fundatores nostri, in proprietatem iuris

nobis cederet.

1155. D
.

Tuto sanctae Babenberg. ecclesiae canonicus et scholarum prae.

fectus fundavit pro minutis singulis religiosis vini portionem e
t panem album

in suae debilitatis recreationem atque recordationem dicti Tutonis, (5b) dando
unum mansum pro tritico colendo in Stochheim, nullusque succedentium abbatum

e
a mutare, minuere seu infringere u
t praesumat, prohibuit B
. Adam, u
t

in lib.
privil. fol. 41. plenius continetur desuper confectis.
Sub P

.

Adamo FF. Ebracenses a quadam femina nobili Adelheide de
Ludem comparaverunt ecclesiam in Herrnsdorf cum terris e

t hominibus, item
bona in Cozensdorff (!{ötjib), ubi non procul erat arx sive castrum. Vide haec

in Cron. R
.

P
. Joseph d
e abbatibus fol. 50.16

Finis annotat. primi abbatis Adami.

(2.) Rapoto"

dictus abbas secundus, sed resignavit, vixit sub anno 1170 e
t rexit; quamdiu

autem nescitur, mors eius autem non patet.

(3.) (6a) Conradus III. abbas.

Conradus probabiliter successit Rapothoni, sed eiusdem etiam nulla fi
t

mentio in communi catalogo, eoquod e
t ipse resignaverit. Vixit autem e
t

floruit anno 1178, u
t habetur et colligitur e
x lib. privil. fol. 203. Huius abb.

temporibus vir illustris Arnoldus d
e Rotenburg pro salute animae suae, e
t o
b

amorem domini sui Friderici ducis Conradi regis filii suum praedium Elgers
heim '* vocatum cum omni jure suo domui nostrae Ebracensi contulit, in cuius
ecclesia praedictus dux sepultus quievit. Ipseque una cum uxore in nostro
coemeterio sepeliri rogavit.

15. Wust viel. — 16. Abt Adam wurde zugleich mit Abt Wolmar von Hirsau von
Papst Lucius II

. beauftragt zu untersuchen, ob Baldemar, Abt zu Lorsch, sich durch Geld

in seine Abtei eingeschlichen habe. Doch fanden sie keine Schuld und berichteten darüber
nach Rom. — 17. Rap o th o von Abenberg ward als Mönch von Ebrach als erster Abt
nach Heilsbronn (Fons salutis) gesandt, von wo e

r

1163 als Abt nach Ebrach kam. Er
erhielt vom Bischof Heinrich von Würzburg 3 Waldmansem des Hofes Bosolzheim bei
Nordheim und 2 Theile des Zehntens in Truttbach. — 1170 kaufte e
r

von Bischof Herold

von Würzburg um 7
0 Mark den Weingartem Durrebach und einige andere Güter. E
r

resignierte, lebte aber noch 1180 (Stromberg). — 18. E
l
g e
r
s h eim, Einöde bei Fahr.
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Anno 1174. Hermannus de Win(6b)deheim, homo probus mansum unum
40 nummos annuatim solventem in villa Seheim pro salute sua et uxoris suae
Lukae, patrisque Hermanni atque matris Ahellindis simul et omnium progeni
torum et agnatorum suorum dedit ad altare B. M. V. de Ebraeo quatenus
inde semper in domo novitiorum noctibus lumem habeatur et orationes ipsorum
pro se suisque ad Dominum iugiter dirigantur.'°

(4.) D. Burchardus I.

Rexit anno 1182. abb. ord. II. numero quartus.
Anno 1185. Burchardus Henricum monachum suum in abbatem Hilariensem*"

constituit et cum eo duodecim monachos Ebracenses (7a) eo destinavit, a quo tempore

Hilaria coepit esse filia Ebracens., cum antea ab origine filia fuisset Runensis.
Obiit Burchardus 18. Maii,*' quo autem anno ignoratur.(5päter beigefügt: 1 187)

(5.) Hermannus I.

Abbas in ordine abb. III., sed numero quintus in defuncti Burchardi
locum eligitur, praefuit ad annum 1193 et 1194. Sed quamdiu ad clavum
sederit ignoratur. (später beigefügt: Obiit anno 1205.)
Praefuit hic abbas anno autem -1200, in cuius Junio incoepit ipse ex

quadrato lapide construere ecclesiam praeclaram illam Ebracensis templi et
coenobii basilicam, quae hodie adhuc integra conspicitur. Haec tandem 1282
perfecta et 1285 ab episcopo Wurtz(7b)burgensi Bertholdo de Sternberg con
secrata, qui in huius templi presbyterio ad sinistram arae maximae honorificum
meruit habere epitaphium. Anno 1287 mortuus est Dns Bertholdus Wurtzb.
episc. pontificat. sui XIII. decima octav. kalend. Decembrium.

Epitaphii eiusdem inscriptio.

Cor iacet hac fossa, sine quo caro mil, nihil ossa,
Praesulis atque ducis Würtzburgi. Da loca ** lucis
Bertholdo Christe, quo sacratur locus iste,
De Stellae Monte, dedit hoc munus, quia spomte.

Abbas Hermannus nulla ratione tyrannus. Obiit 12. kal. Junii, annum
ignoro. (später beigefügt 1205.) **

6. (8a) (Meingottus)

in ord. abbatum quartus, numero vero sextus. Floruit circa ann. 1212.
Anno 1204 (sub hoc abb. îpüter geítridiem) impetratum est amplissimum

19. 1178 erbielt er von Papst Alexander III. ein neues Privilegium, worin die bisher
genannten Güter aufgezählt sind und auch Hirschberg, Brunnstatt, Weyer und Hausen er
wähnt werden. — Dieser Abt übte auch das Münzrecht, von dessen Ursprung nichts bekannt
ist. Ein Denar von ihm zeigt im A. einen Abt mit Buch und Stab, sitzend und den Namen
Conra. R. ebere. Ein Kreuz in Mitte eines Cirkels. (Stramberg). — 20. Wilhering bei Linz
(S. Einleit.) — 21. Nach dem Necrologium starb er XVII. kal. Junii, also am 16. Mai. —
22. „Bona* (Monum. sepulchralia Eccles. Ebrac. p. 13 u. Brevis notitia etc. p. 27.) — 23.
Sein Nachfolger erscheint nach Stramberg schon 1204 urkund'ich. Nach demselben erwirkte
Abt Hermann bei Kaiser Heinrich VI. die lückgabe des Gutes in Schwabach, dessen
sich Friedrich I. als Erbe des Herzogs von Rotbenburg bemächtigt hatte. De hac itaque re
ab abbate et fratribus suis conrenti, et saepius a fidelibus nostris admoniti, tandem resipuimus,
et pro remedio animae nostrae . . . . ius, quod prius habuerant fratres Ebrac. in parochia
praedicta, eis reddidimus .... rerum idem praedium Suraba cum praedicta parochia in nostra
imperiali defensione accipimus. So Heinrich VI. in der Urkunde gegeb. zu Worms, 16.
Juli 1193. — Am 2. Januar 1194 erhielt er vom gleichen Kaiser eine Urkunde über die Güter
Waldschwind, Wolburg u. s. w., die der Bischof Heinrich von Würzburg zurückgeben musste. —
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privileg. ab Innocen. papa III. de exemptione monasterii a jurisdictione epi
scoporum, synodis, forensibus et similibus.
, Anno 1212. Hartwicus Eystetensis episep. ob hospitalitatem bonam tam

Deo dilecti abbatis et fratrum tradit et in perpetuum confirmat monasterio
Ebracensi ecclesiam in Scvabach **

,

decimas omnesque proventus eius. Vide
lib. privil. fol. 119. lit. S.

Obiit Meingottus 24. Aug. 1215.

(7.) Eberhardus

rexit 7 annis monasterium Hilariense, eligitur 1215 in abb. Ebrac. numero sep
timum. (8b) Praefuit adhuc 1219 e

t resignavit.** -

(8.) Engelbertus

numero abb. VIII. eligitur 1219. Sedet annis septem ; huius abbatis ossa
requiescunt cum ossibus B

.

Adami I. abb. Ebracens., quae ossa translata sunt
15. Augusti 1697 a

d portale ante sacristiam in marmoreum tumulum factum

a
d

normam e
t formam antiqui. Rexit hic abbas adhuc an. 1235, obitus eius

ignoratur. Resignavit.*"

(9.) Alardus

mum. IX. abb. Ebrac. Praefuit anno 1238, quo impetravit a
b Hermanno epise.

Herbip. confirmationem privileg. nostrorum ; concessit etiam hic episcopus,
quod non teneamur dare decimas de grangiis nostris, tametsi illas distraheremus
aut in vil(9a)las redigeremus. Nominatim: Stochheim, Sulzheim, Alezheim,
Weier,** Brunstat,* Hernsdorf, Waldswind,*' βrappach,*'' Husen, Elgersheim,
Durnbach,*' Hasla, Birchenrod ** et Sudra, vulgo Sautrat).**
Anno 1240. Sub abb. Alhardo dedit monasterio Conradus de Zabilstein

decimam in monte Beierberg vineae suae sub dicto castro suo Zabilstein
sitae.

Eodem anno fuit Kaltenhausen adhuc villa, et in curia ibidem plures
habitabant conversi, et ipsorum magister vocabatur Fr. Fridericus. Alhardus
abb. resignavit, patet e

x funiculo triplici. Obiit VIII. kal. Martii. Annus
nescitur.

(10.) (9b) Heinricus

huius nominis primus abb. num. decimus. Cuius electio praecise ignoratur,

floruit tamen anno 1249, u
t videtur in lib. privil. fol. 3. lit
.

Z.**

24. 0 b e r- und U n t e r- S c h w a b a c h. — 25. Abt Eberhard kaufte 1219 einem Hof

in S u n d e r h o
f
e n von Bischof Otto von Würzburg. — 26. Abt Engelbert errichtete 1230

ein Hospital für Pilger und Kranke beim Kloster, das vom einem Mönche, Magister hospi
talis, besorgt wurde. 1235 erhielt e

r

das Vogteirecht in Kaltenhausen vom Grafem Fried
rich von Castel. — 27. Auch Wier (Weyer.) — 28. Dorf Br u m n s t a d t. — 29. W a 1 d

s c h w in d e r h o f.— 30. Br ot b a c h. — 31. U n t e r d u r rb a c h bei Würzburg. — 82. B ir k e m

r Q d — in der Nähe von Ebrach; existiert heute unter diesem Namen nicht mehr. — 33.
Diese Bestätigung der Privilegien ist eigentlich ein Schutzbrief des Bischofs von Würzburg,
der nacliber Veranlassung zum Streite iiber die würzburgische Landeslioheitsadvocatie ge
geben hat. Der Bischof Isagt in der Urkunde: Nos o

b

amorem e
t rererentiam dilecti nobis

in ('hristo .11hardi abbatis e
t

conrentus in Ebra locum ipsum cum omnibus pertineuntiis sub

1
3
.

V
.

M
.

e
t

b
. Martyris Kiliani et Sociorum e
t

nostra protectione suscepisse . . . . Im Novem
ber 1240 erhielt Alhard aber auch einen Schutzbrief von dem röm König Konrad IV.,
worin ausdrücklich gesagt wird, dass Ebrach, wie der Ciste rcien se r o r d e n überhaup t,

keinem Advocaten unterworfen sei. — 34. Nach Stramberg kommt Abt Heinrich I. urkund
lich vor von 1244-1251, der auch den Anfang des Jahres 1252 als vermuthlichen Zeitpunkt
seiner Resignation bezeichnet. -
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Anno 1251 adhuc fuit in regimine, nam eodem anno emit decimam in
Dorren Gresin a Ludovico de Steteberg. Vide plura in lib. privil. fol. 45. lit. F.
Quando hic Heinricus fuerit electus, quam diu praefuerit, aut quando

obierit, nec annum, nee mensem, nec diem ullibi annotatum reperio. Resignavit

abbatiam suo successori Bertholdo, qui autem non videtur in abbatatu mortuus.
Quod autem cesserit Heinricus insinuat funiculus triplex, ubi ait abbatibus

resignatis — — —
(10a) Et qui cessere, molentes momen habere.
Hi sunt Heinricus, cum Bertholdo Fridericus
Et Pater Alhardus, Cunrad, Niclaus, Eberhardus.

(11.) Bertholdus

num. abbatum XI. Ex lib. pietantiarum fol. 50. constat ipsum vixisse 1254,
quando confirmationem constructorum molendimorum in Bergheide *° impetravit.

Anno 1262 villam Kaltenhusen redactam in curiam vel grangiam Iringus
episcopus Herb. ad petitionem Bertholdi abb. et conventus in monasterium transtulit
huius villae proprietatem, quae antea erat obligata comitibus de Kastell
Henrico et Hermanno 2 tal. et 10 sol. dem. a quibus se absolvit Bertholdus
datis 75 lib. Hall.
(10b) Anno 1261 impetravit Bertholdus confirmationem ecclesiae Schwaba

censis ab Alexand. papa, quam dederat nobis episcopus Eystetensis IIartwicus
propter hospitalitatem in monasterio laudabiliter servatam.
Eodem anno emit aliquam decimam in Brunstatt a rectore ecclesiae

superioris Schwarzach pro 50 marcis argenteis (fol. 12. lit
.

X
) pro qua annuatim

dabat monasterium eidem rectori qui erat praepositus, 2 marc. arg. plaustrum

foeni um8t eiii par $ilf;itiefcl.
Hic abbas autem resignavit e

t tanquam abbas, sed sub nomine simplicis
religiosi vitam finivit, fortassis ille est Bertholdus monachus, qui 16. Maii in

mortuologio assignatur.

-
(12.) Nicolaus I.

huius nominis, et in ord. abbatum XII. (11a) Sub hoc Nicolao scil. anno 1269
translatum est monumentum cum ossibus reginae Gertrudis fundatricis, quondam

uxoris Conradi regis Rom. fundatoris huius coenobii, atque ossibus filii sui
Friderici ducis Bavar. prima vice e

x antiqua ecclesia in hanc novam ecclesiam

a
d

latus presbyterii. Secunda translatio facta est circa annum 1614 sub D
.

Hieronymo a latere presbyterii, a
d

medium ecclesiae sub fornice, mediante
altari S. Crucis, ubi olim a

d

cortinas ingressus erat chori. Tunc inferior
chorus cum stallis totum presbyterium usque a

d gradus summi altaris occu
paverat, quia haec dispositio chori erat constitutionibus ordinis inconveniens,
anno 1647 in hunc modum ordinatio facta est sicuti anno 1697 videre est.

(11b) Tertia translatio reginae e
t Friderici ducis una cum monumentis

suis ad latus arae summae a D. Petro huius nominis secundo facta est.

E
t

hic abbas Nicolaus resignavit, quo anno, mense, aut die incom
pertum est.**

35. B e rg h e id e war als Ortsnaime schon im letzten Jahrhundert in Ebrach nicht
mehr bekannt. — Stramberg führt für das gleiche Jahr einen „Schutzbrief von Bischof
Iring von Würzburg für die Grangia Brunnstatt* a

n

(?). Nach demselben kaufte e
r

1255
die Weinberge in Stammheim und erhielt als Geschenk von Bischof Berthold von
Bamberg den Zehntem in Kotmannsdorf (Kötsch ?)

.

E
r

vermuthet als Todesjahr 1262. — 36.
Unter Abt Nikolaus I. trat ins Kloster Ebrach der Propst zu St. Stephan in Bamberg,
Eberhard von Schaumberg, und schenkte seine Giiter in Schalkfeld. — 1269 schenkte Eber
hard von Thünefeld das Dorf Haag sammt Zehntem und Vogtei. Er resignirte 1271.
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(13.) Berngerus

XIII numero abbas successit huic Nicolao; praefuit autem anno 1271 conven
tualibus adhuc ut prior claustralis, uti in lib. priv. fol. 91. lit. S. colligitur. Sub huius
disciplina et directione regulari claruit vir ille sanctitate celebris Conrad de
Luchenberg cellerarius et monachus Ebracens.
Eodem anno scil. 1271 putatur electus in abbatem, lib. Priv. fol. 24. lit.

S. ex litera facta in vigilia S. Martini ponitur Beringerus iste (12a) ut testis
donationis curiae Dampsdorf** prope ecclesiam sitae cum omnibus attinentiis
factae ab Henrico et Ottone fratribus de Schernberg, qui et elegerunt locum
sepulturae in monasterio.
Anno 1273 Sybertus dc Windeck* ad petitionem D. Berngeri abb., Herdegni

prioris, ius suum in Birckenrod et duas oves, quas tenebamur ei de Hernsdorf,

nobis relaxavit. lib. priv. fo
l

58. lit. G
.

Anno 1274 Henricus de Zobelstein *' donavit monasterio ecclesiam e
t

montem S
. Gangolfi *" circumquaque in altitudine, longitudine e
t profundo cum

omnibus attinentiis, pascuis, silvis, cultis et incultis.*'
Anno 1276 fundata est capella in porta monasterii per Eberhardum mi

litem dictum Vulpes e
t Foelicitatem le(12b)gitimos coniuges in honorem gloriosae

V
. M., in qua ambo elegerunt sepeliri, ad cuius structuram 2
0

lib. Hall. dederunt,

u
t

statim aestate sequenti anno 1277 per fratres nostros incipiat construi **

Etiam D
. Berengerus abbatiam resignavit suo successori sub anno 1276.

(14.) Winricus

XIV. abbas, dictus abbas quintus, quia in abbatatu mortuus est.
Abbas Winricus omnis pietatis amicus. Canit fun. tripl. d

e

eo.

Anno 1277 XII. kal. Junii Winricus impetravit a Bertholdo ep. Herb.
confirmationem duarum partium decimarum in Weyer e

t Gochsheim.
Circa annum 1279 Henricus dictus Mutil d

e Stolberg legat monasterio
7'/, mansos, e

t

7
0

e
t decimas e
t

alia (13a) iura in inferiori Breitbacli, sed
Winricus abbas emit proprietatem a

b ep. Herb. Ab hoc Henrico accepit mona
sterium ll)olfsbad, e

t T{öfjct, propter quae voluerunt ille et uxor eius Irmtrudis
post obitum suum, u

t

in capitulo nostro fiat memoria eorum cum orationibus

in remedium animae suae, haec sunt ipsis promissa 1282 a
b Winrico abb.

et conventu.

Anno 1283 emit Winricus ab Ulrico nobili d
e Schlusselberg omnia

bona, homines, iudicia, mansos decimas maiores et minutas, mansos, domos,
hortos, pascua, silvas, agros cultos et incultos, aquas e

t omnia iura sua in

Suntheim ** pro 506 lib. Hall.
Bruschius haec habet de Winrico. -

(13b) Quod anno 1282 praefuerit, construxeritque Wurtzburgi collegium

vel domum studii pro monasticae disciplinae sectatoribus.
Haec domus privilegiatur a Joanne abb. Cistercii et a

b

universo capitulo
generali.

37. D o m n e r s d o r f. — 38. Stramberg hat W in d h e i m
.

— 39. Z a b e I s t e
i
m
.

-—

40. Bei Schwabach und Geroldshofen. — 41. Im Jahre 1275 kaufte Abt Berenger von Propst
Engelbert von IIindenfeld 1

2

Mansem in Unter-Spiesheim und von Bischof Berthold von
Würzburg um 90 M

.

Silber das Schloss Spiesheim. — 42. Dies ist die Muttergotteskapelle
am Klosterthore. Aus dieser Stifting stammt der Besitz des Schlosses Schmalfeld, die
Besitzung Hofstettem und ein IIof in Grossem -Langheim. — Der Todestag des Abtes ist
nach dem Nekrologium der 20. August. — 43. M a in s o n dh e
i
m
.

Nach Stramberg kaufte

e
r

Mönchsontheim um 1161 Pfd. Heller in diesem Jahre von Ulrich von Schlüsselberg und
Herdegen von Gründlach, wornach woll die aus Bruschius statnmende Nachricht zu corrigiren ist.
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Duravit hoc studium breve tempus. Dehinc iterum 1373 per episcopum

Gerhardum fuit inchoatum, duravit solum undecim annis et fuit intermissum
propter guerras patriae, et translatum est in Erfordiam.

In hoc studio publice sententias legit pro doctoratu famosissimus SS.
theol. professor D. Bartholomaeus, qui postmodum electus in abbatem.
(14a) Anno 1651 decretum est quoque in capitulo generali, ut in qualibet

provincia eligeretur studium commune et annuentibus abbatibus Franconiae
domus Ebracensis Herbipoli deputata est et 1652 4 ex Ebraco, duo ex Bild
husa, et unus ex Brumbaco per unum annum sub inspectione R. P. Josephi
prioris et tunc official ibidem et provisione R. P. Joannis Wolff oeconomi per
annum et amplius ibidem studiis operam dederunt, sed quia Langhemium in
propria domolectorem ex ordine Praedicatorum instituit, huiusmodi studium
denuo cessavit, hodie solis Ebracensibus et Bildhusanis et Schönthalensibus
ibidem studentibus.

(14b) Anno 1284 Kraffto de Hohenlohe donat nobis proprietatem om
nium bonorum quaesitorum et non quaesitorum in Mainstochheim, quae ab ipso

in feudum habuit ibidem Theodoricus Vulpis de Stochheim. lib. priv. fol.
82. lit. E.

Obiit D. Winricus abbas 1290. V. Iduum April.“

(15.) Hermannus

huius nominis secundus, sextus abbas Ebrac. iuxta coord. cathalogum abbatum,

fuit de regimine monasterii Langheimensis, fuitque bonus oeconomus ad annos

44. Weitere Gütererwerbungen dieses Abtes sind: 1276 des Grafen Heinrich von
Castel Güter in Herlheim um 150 Pf, Heller; 1281 weitere Güter ebendaselbst von Bischof
Berthold von Würzburg, darunter der Wald Hurnau um 800 Pf. Heller; 1286 der Hof auf
dem Fischbach in Nürnberg von Albert Propst um 130 Pf. Heller; 1287 Güter in Trunstatt
und Bischwind von den Grafen von Castel für 122 Pf. Heller. Dafür verkaufte er das
viel zu Streit veranlassende entfernte Schwabach am 20. August 1281 um 750 Pf. Heller
an König Rudolf und behielt sich nur die Pfarrei, die Zehnten und den Klosterhof vor.
Gegen Rechte auf Hörige lieh er dem in Fehde befindlichen Bischof von Würzburg 150 Malter
Weizen, kam aber dadurch zwischen den Streitenden in schiefe Stellung. Abt Winrich wird
von den Historikern als der grösste Ebracher Abt geschildert. Diese Bevorzugung verdankt
er dem in Würzburg gestifteten Studienhause und den Umwandlungen, die er im Kloster
vornahm, indem er den Schwerpunkt mehr auf die Studien, als auf die Handarbeit verlegte.

Die grosse Zahl der Laienbrüder, die bei dem unter ihm vollendeten Kirchenbaue thätig ge
wesen, schränkte er ein und führte auf den Gütern, die das Kloster selbst bewirthschaften
wollte, die Bearbeitung durch Hörige und Leibeigene ein, während die andern Güter als
Erblehen abgegeben wurden. Diese Umwandlung rief eine neue Ordnung der Verwaltung
hervor, wie dies bei Abt Albert berührt ist. Er führte auch die besonderen Einkünfte
für die einzelnen Aemter des Klosters ein. Die Kost, welche bis dahin noch die ursprüng
liche gewesen, verbesserte er und führte den Wein ein, sowie Milchspeisen, Eier und Fische.
Für diese Aufbesserung wurde eine Stiftung des Bürgers Selphar zu Würzburg verwendet
und besondere Einkünfte aus dem Klostergute angewiesen, so der halbe Weinzehnten in
Weyer. Auch die Brüder Teufel in Würzburg, von denen einer als Converse eintrat und
sammt seiner Mutter in Ebrach begraben ist, machten eine Stiftung für eine tägliche Pitanz.
Diese neue für die Geschichte der Observanz sehr instructive Ordnung machte grosses
Aufsehen, und die neue Art von Blüte in Ebrach veranlasste wohl zur Postulierung des
Mönches Reinold als Abt nach Rein (1280). Auch traten Mönche von Waldsassen, Sedlicz
und Lilienfeld nach Ebrach über, und der Abt Berthold von St. Burkhard in Würzburg
wurde 1287 Mönch daselbst, und Ebracher Lectoren, Baccalaurei, Doctores und Professores
Theologiae, sowie Magistri artium lehrten an verschiedenen Orten mit Beifall, während
Heinrich, der Vorstand des Würzburger Studiums, Abt von Schönthal wurde. Unter Abt
Winrich lebte der Diakon Siegfried Kalb, der berühmte Schreibkünstler, dessen Kunst für wunder
bare Gabe der h

l.

Catharina galt. Er is
t

der Schreiber des in Wolfenbüttel befindlichen
Codex, welchen Ernil 1707 einem Monstrum zuschreibt, weil sich der Schreiber am Schlusse
als Kalb im Habit am Schreibpulte abgebildet. – Die Besetzung der Pfarreien durch
Mönche scheint schon bald angefangen zu haben.
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16. Eligitur 1290 quo adhuc in festo S. Benedicti erat abbas Langheimensis
ut patet in lib. privil. fol. 156 lit. R.
(15a) Anno 1292 a Manegoldo ep. Herb. pro 100 lib. Hall. impetravit

confirmationem libertatis, precariac, steurae, autalterius exactionis a nostris
hominibus nullatenus extorquendae.

Et eodem anno a Nicolao papa IV. impetravit, quod possimus succedere
in hereditatem nostrorum confratrum.

Anno 1301 emit a Friderico comite de Castel et Willipurge coniuge sua
silvam iuxta Far dictam Urlass pro 50 lib. Hall.
Anno 1302 incipiunt literae contractuum Germanica lingua expediri, cum

alias latino sermone passim expedirentur.

(15b) Anno 1296 strenuus Henricus de Tunfeld miles aliquam quantitatem

annonae ex grangia nostra Hernsdorf temere abstulit, propter quod discordia
orta est inter illum et monasterium; Manegoldus itaque epis. Herb. litem hanc
composuit amicabiliter, quod dictus miles unacum 4 viris his interessentibus
pro satisfactione iniuriae a villa Steinach usque ad monasterium discalceati
et laneis vestibus induti in via recta et frequentata devote procedentes, coram
majori altari monasterii nostri absolutionis beneficium humiliter suscipere de
buerint; quibus peractis tamdiu Herbipoli tenebantur, donec monasterium in
omnibus satisfactionem habuerit.

(16a) Haec si placet fusius, reperies in lib. priv. fol. 58. lit. J. et in
sportella chartarum fol. 45. lit

.

Y
.

Ubi manet huiusmodi rigor hodie?
Obiit anno 1306 pridie nonarum Novembrium, breviante discessum suum

eodem anno emit mansum cum dimidio in Herlheim pro82 lib. Hall.”
(Continuatur.)

Im Vorbeigehen.

IV.

Ich war zum erstenmal in Würzburg, die Stadt mir deshalb unbekannt.
Den Sehenswürdigkeiten bin ich indessen nicht stark nachgelaufen, einmal,

weil meine mit Hühneraugen gesegneten Füsse eine natürliche Abneigung gegen
gewisses städtisches Strassenpflaster haben, dann, weil draussen, eine halbe
Stunde westlich von der Stadt, ein Klösterlein liegt, welches mich mehr in
teressirte und welches ich sehen wollte. Nachdem ich Samstag den 1

. Octob.

in der herrlichen gothischen Mariencapelle auf dem Marktplatze celebrirt hatte,

machte ich mich in Begleitung meines Freundes P
.

Benvenut Stengele auf den
Weg dorthin. Im Vorübergehen trat ich für einige Augenblicke in den ehr
würdigen Dom, dessen nähere Besichtigung der gerade stattfindende Gottesdienst
nicht gestattete. Durch enge Strassen und noch engere Gässchen gieng e

s den
äusseren, neuen Stadttheilen zu, welche in behaglicher Weite rings sich aus
dehnen. Als wir über die neue Mainbrücke schritten, winkte uns aus der Ferne
schon das Ziel unserer Wanderung – Himmelspforten – entgegen. Ich
weiss nicht, das wievielte Kloster unseres Ordens es ist, welches diesen Namen
trägt, aber diese Himmelspforte blieb uns verschlossen, denn in dem ehemaligen

lieblichen Heim der Cistercienserinnen sind jetzt Carmeliterinnen, welche unter

45. Abt Hermann II
.

kaufte gleich beim Regierungsantritt von Konrad Fuchs (Vulpis)
Güter in Hüttenheim und im gleichen Jahre 1290 von Abt Eberhard von Ellwangen die
Hofmark Katzwang sammt Pfarrei und Patronat um 470 Pf. Heller. Die Pfarrei wurde
durch Bischof Mangold von Würzburg dem Kloster incorporirt. Der Abt kaufte in jedem
Jahre seiner Regierung ein bedeutendes Gut an; er gilt für einen der besten Oeconomen.
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strengster Clausur leben. Das kam so. Im Jahre 1803 fiel das Kloster der
unersättlichen Säcularisation zum Opfer. Es blieb dann bis 1844 in weltlichen
Händen, in welchem Jahre es wieder geistliches Besitzthum wurde. Allein erst
1847 fand die feierliche Einführung des neuen Ordensconventes daselbst statt.
Idyllisch liegt das Kloster in einer Aue, am linken Ufer des Mains, ein

Bild der Ruhe und des Friedens, welches um so mehr hervortritt, da in nicht
allzugrosser Entfernung gewaltige Kasernen und ausgedehnte Fabriksanlagen

sich erheben. Je mehr wir uns dem Kloster näherten, desto grösser wurde
die Stille, es lag wie verzaubert da. Trotz der vorgerückten Morgenstunde– es war 10 Uhr – begegneten wir keinem Menschen, sahen wir kein lebendes
Wesen, vernahmen wir kein Geräusch, hörten wir keinen Laut. Nicht ein
mal ein Rauchwölkchen stieg vom Kamin empor. Ob uns aber auch Niemand
gesehen, wer wollte das behaupten? – Die hohen Mauern, welche die Ge
bäude und Gärten schützend umgeben, erhöhten noch den Eindruck tiefster
Abgeschiedenheit. Durch ein grosses Thor an der Südseite, neben dem sich
ein kleineres mit altem Spitzbogen befindet, traten wir in den äussern
Hofraum, in welchem Gärten und Rasenplätze mit einander wechseln. Unmittel
bar beim Eingang rechts befindet sich das alte Portenhäuschen, links drüben,
etwas entfernt, ein grösseres Gebäude, wahrscheinlich die Wohnungen der Gäste
und Dienstboten enthaltend. Unser Weg führte uns vom Hofeingang gerade
auf die Kirche zu. Sie is

t

in der Anlage und Ausführung gothisch und wurde
ums Jahr 1277 vollendet. Umbauten und Zuthaten späterer Zeiten sind indessen
daran gleich wahrnehmbar, so z. B

.

die geschweiften Giebel, die Gestalt des
Dachreiters, welcher keiner is

t

u
.

s. w
.

An diesem konnte ich mit bewaffnetem
Auge die beiden Inschriften lesen: „1598. Catharina Seibedin derzeit Ebtissin

in disem Gotshaus Himelpforten.“ – „Allein Gott die Ehr. W. S. v. W.“,
welch letztere Buchstaben wahrscheinlich den Namen des Baumeisters andeuten.
Dieser Dachreiter erwies sich aber, als ich in der Kirche Umschau hielt, als
ein veritabler zuerst im Quadrat vom Grund aus aufgeführter, dann ins Achteck
übergehender Thurm, welcher vorn mitten durch den Nonnenchor emporsteigt.

Dass er störend ist, weil er die Aussicht auf den Altar zum Theil hemmt, is
t

selbstverständlich; e
r nimmt sich auch ganz eigenthümlich aus. – Da, wo der

Chor der Nonnen beginnt, wird der unter demselben befindliche Raum durch
eine Quermauer von dem noch übrigen sehr kleinen Theil der Kirche, welcher
den Weltleuten zugänglich ist, abgeschlossen. E

s

soll dies ein interessanter
dreischiffiger Hallenbau sein und ehemals den Cistercienserinnen als Begräbnis
stätte gedient haben. Nicht minder sehenswerth werden Kreuzgang und Capitel
genannt. Von der Kirche führt durch einen steinernen Thurm von hübscher
Arbeit eine gewundene Stiege in den Chor hinauf. Sie wurde wahrscheinlich
hauptsächlich a

n Communiontagen der Klosterfrauen benützt, sei e
s,

dass der
Priester das Allerheiligste in den Chor hinauftrug, sei es, dass die Nonnen,

wenn sie e
s mit der Clausur nicht so streng nahmen, in die Kirche, resp. in

das Presbyterium herabstiegen, um die h
l.

Communion zu empfangen. –

Nichts in der Kirche erinnert mehr an unseren Orden, d
a die ganze innere

Einrichtung neu is
t

und Statuen und Bilder uns deutlich beweisen, dass der
Carmeliterorden hier jetzt eine Heimstätte besitzt. Nur die Gemälde in den
Achtecken der über das Langhaus sich ausspannenden Felderdecke scheinen
noch aus der alten Zeit des Klosters zu stammen.

Da wir, wie schon bemerkt, in das Kloster selbst nicht hinein gelangen
konnten, so meldeten wir uns auch nicht einmal a

n der Pforte, sondern be
gnügten uns mit dessen Besichtigung von Aussen. Eine im Würzburger kath.
Hauskalender (1892) befindliche Abbildung desselben, wozu mein Begleiter den
Text geliefert, liegt vor mir, während ich diese Zeilen schreibe und frischt
meine Erinnerung a
n

das Gesehene wieder auf. Die Conventgebäulichkeiten
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schliessen sich im Norden im Viereck an die Kirche an. Sie stammen aus viel
späterer Zeit als diese. Zwischen Gartenmauer und Fluss is

t

noch Raum für
einen Weg, dem entlang eine Reihe von Pappeln steht. Zuweilen soll der
Main, trotz aller Clausurverbote, in die geweihten Räume des Klosters einge
drungen sein und Schaden angerichtet haben, wovon die Hausgeschichte zu

erzählen weiss. Drüben, am rechten Ufer zieht sich die Eisenbahnlinie Würz
burg–Frankfurt hin, und hinter dieser erheben sich rebenbesetzte Abhänge, zu
oberst mit Wald gekrönt.
Himmelspforten war das erste Cistercienserinnen-Kloster in der Diöcese

Würzburg, wurde aber ursprünglich vier Stunden weiter unten am Main, bei
dem Dorfe Himmelstadt gegründet. Da aber die Nonnen daselbst von feind
seligen Menschen sehr belästiget wurden, so siedelte der Convent im J. 1250

a
n

den heutigen Platz über. Aber auch hier hatte er im Laufe der Jahrhunderte
bei kriegerischen Einfällen viel zu leiden. Im Orden stand das Kloster unter
der Visitation des Abtes von Ebrach. Unter den Abtissinnen, die dem Gottes
hause vorstanden, wird als eine der tüchtigsten Innocentia Grumbach
(Maria Anna Josepha, geb. 29. Septb. 1711, gest. 10. Mai 1766) gerühmt.
Noch in anderer Beziehung aber erregt diese Frau unser Interesse, wegen ihrer
Herkunft. Sage und Dichtung haben ihre Gebilde in die einfache und wahre
Geschichte derselben hineingewoben. Innocentia is

t

eine der historischen Per
sonen in der hübschen Dichtung „Der Abt von Fiecht“, jenes Elslein, von dem
es Seite 79 heisst:

„Denn, nach der Mutter Tod, ins Kloster trat
Die Tochter, sühnend wohl des Vaters Schuld,

Die ahnungsschwer ihr reines Herz beklomm: –*
Hatte ich verhältnismässig in Himmelspforten wenig gesehen, so war ich

von dem Besuche doch ganz befriediget, hatte ich doch die Genugthuung, eine
ehemalige Stätte unseres Ordens, deren einstiger Character unter den neuen
Bewohnerinnen bald in Vergessenheit gerathen wird, aufgesucht und damit
gleichsam einen Act der Pietät geübt und erfüllt zu haben.
Trotz des 1

. Octobers war e
s brennend heiss. Das empfanden wir auf

dem Rückwege nach der Stadt. Mein Freund aber wollte jetzt Würzburgs

herrliche Lage mich schauen lassen und führte mich zu diesem Zwecke auf einen
Berg. Der Aufstieg auf den die Stadt beherrschenden Kapellenberg erpresste
mir viele Schweisstropfen. Die Aussicht droben aber lohnte die Mühe reichlich.
Allein diese Höhe übt in anderer Beziehung noch eine weit grössere Anziehungs
kraft auf die Bewohner von Stadt und Land, birgt ja doch das „Käppele“
ein berühmtes Gnadenbild der Gottesmutter, zu welchem hart bedrängte oder
glücklich erhörte Christenherzen wallfahren. Auf diese Wallfahrtstätte droben
bereitet den Wanderer vor und bringt ihn in andächtige Stimmung der Kreuz
weg, dessen Stationen ausserhalb des Häuserbereiches der Stadt, etwa in der
Mitte des Berges beginnen. Ich habe noch keinen schöneren gesehen. Die
Figuren sind fast lebensgross und befinden sich in entsprechenden, schützenden
Kapellen. Ein Kapuzinerhospiz befindet sich ebenfalls auf dem Berge.
Der Abstieg gieng begreiflich rascher von statten. E

s

war gegen 1
2 Uhr,

als wir unsern Weg über die alte Mainbrücke einschlugen und die Wohnung

des hochw. Domcapitulars Monsig. Dr. Franz Hergenröthers aufsuchten. Von
demselben waren wir zu Mittag geladen. Wir brachten einen gesegneten
Appetit mit, von dem der hochw. Herr Gastgeber und Fräulein Schwester eine
Ahnung gehabt haben mochten; denn die Bewirthung war trefflich. Erinner
ungen vergangener Jahre wurden während des Mahles ausgetauscht. Der
heutige Tag selbst war ein wichtiger Gedenktag. Genau auf Tag und Stunde

* „Der Abt von Fiecht“ von Karl Domanig.
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sassen wir vor zwei Jahren in der Mehrerau mit dem hochsel. Cardinal zu
Tische. Es war das letzte Mal. Am Abend des nämlichen Tages traf den
verehrten Kirchenfürsten ein erneuter Schlaganfall, welcher nach 48 Stunden
seinem verdienstvollen Leben ein Ende machte.

Den übrigen Theil des Nachmittags brachte ich dann auf meinem Zimmer
im Franziskanerkloster zu, machte Aufzeichnungen über bisher Gesehenes und
Erlebtes und durchmusterte zur Abwechselung P. Benvenuts reiche Sammlun
gen von Klosterabbildungen, namentlich jene unseres Ordens.

-

In der Nacht von Samstag auf Sonntag gieng ein heftiges Gewitter nie
der, der Regen floss in Strömen, wie das Plätschern auf den Dächern und
Strassen deutlich erkennen liess. Als ich des Morgens erwachte, regnete es
noch. Dichte, graue Wolken flogen über die Stadt dahin. Mit einer gewissen
Resignation machte ich diese Wetterbeobachtungen, denn ich fürchtete nicht
ohne Grund, dass mein Plan, Kloster Ebrach einen Besuch abzustatten, nun
zu Wasser werde, da ein solcher wegen der Weite des Weges nur bei günsti
ger Witterung als ausführbar sich erwies. Im Laufe des Vormittags liess
der Regen indessen etwas nach, das Gewölk war ruhiger und lag nicht mehr
so tief; der Himmel machte überhaupt Miene, als ob er sich aufhellen wollte. In
meinem Entschlusse war ich nun aber einmal wankend und die Erklärung meines
Freundes, dass er mich nicht begleiten könne; bewirkte vollends das Aufgeben des
selben. Es sollte aber anders kommen. Im oberen Gang des Klosters, auf welchen
mein Zimmer gieng, hängen Porträte von etlichen Ebrachischen Prälaten, lauter
kräftige Gestalten mit energischem Gesichtsausdruck. Da ich während des Vor
mittags gerade nichts Besseres zu thun wusste, so vergnügte ich mich damit,

dieselben zu betrachten und deren Physiognomien zu studiren. Sie schienen
nach und nach sich zu beleben und mir insgesammt zuzurufen: „Du hast uns nun
lange genug angeschaut, geh' hin nach unserer Abtei und schau einmal, was
aus dieser einst so blühenden Stätte des Ordens geworden! Wer wird denn
ein Bischen Regen fürchten?“ Die Mahnung machte Eindruck auf mich und
nach dem Mittagessen stand es fest, dass ich nach Ebrach gehe. Als Begleiter
hatte sich indessen P. Augustin anerboten. Wir machten uns also auf den
Weg. Von Würzburg bis Kitzingen konnten wir die Bahn benützen. Als
wir hier etwa um 3 Uhr anlangten, fanden wir die Stadt beflaggt, denn der
Bischof war heute da und hatte Vormittags Altäre geweiht und das Sacrament
der Firmung gespendet Von Kitzingen bis Ebrach is

t

e
s aber noch weit,

ich schätzte die Entfernung nach der Zeit, welche unsere Fahrt dorthin in

Anspruch nahm, auf etwa sechs Stunden. E
s war aber ausgemacht, dass wir

heute nur bis Grosslangheim giengen, wohin e
s eine gute Stunde zu gehen

ist. Da mein Begleiter mit einem Fabrikanten, einem württembergischen
Landsmann, der ausserhalb der Stadt wohnte, befreundet war, so galt diesem
zunächst unser Besuch, freilich nicht ohne einiges Zaudern meinerseits. Auf
was mein Begleiter gerechnet hatte, geschah auch. Der betreffende Herr,

nachdem e
r

von unserer Absicht unterrichtet war, lud uns zuerst ein, bei ihm zu

übernachten, e
r

wolle dann am folgenden Tag uns nach Ebrach führen lassen,
und als wir dieses Anerbieten dankend ablehnten, bot er seine Equipage
wenigstens bis Grosslangheim an. Zwei prächtige Braune brachten uns in

kürzester Zeit dorthin. An diesem Tag war aber gerade Kirchweih in die
sem Dorfe. Gaffend schaute das Volk uns an, wie wir so vornehm daher
fuhren; auch der würdige Pfarrherr des Ortes schien etwas verwundert über
den unerwarteten Besuch. E

r empfieng uns übrigens aufs Herzlichste. Die
Nacht war ziemlich unruhig, d

a in den benachbarten Wirthshäusern Tanzbe
lustigungen stattfanden. Der Schlaf machte indessen schliesslich seine Rechte
geltend; allein als ich beim Morgengrauen erwachte, erscholl noch immer un
geschwächt die Tanzmusik herüber und die Burschen und Mädchen waren des
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Gestrampels noch nicht müde. Ich aber begann unter diesen „füssehebenden“
Klängen mein Breviergebet. Als ich später dann zum Celebriren in die Kirche
kam, da meinten die Leute beim Anblick der ungewohnten Erscheinung eines
Cisterciensers, „der müsse noch über dem Bischof sein“. Da hatten wenige
Tage später jene schwäbischen Weiber des Dorfes P. freilich eine weniger
hohe Meinung von meiner Persönlichkeit, als sie mich in der Kirche sahen.
Die einen meinten, „der Herr habe seinen Talar anzuziehen vergessen“, die
andern, „ich sei gewiss aus U. entlaufen“. Dort befindet sich nämlich eine
Anstalt für allerlei Leute, namentlich auch für solche, bei denen es im Ober
stübchen nicht ganz richtig ist. – Beide Vorfälle sind ein Beweis für die
Thatsache, dass dem katholischen Volke die Kenntnis der verschiedenen reli
giösen Orden, welche einst so zahlreich in deutschen Landen vertreten waren,

abhanden gekommen is
t

und kommen musste. Uebrigens darf man sich darüber
nicht wundern, fehlt diese ja nicht selten in geistlichen Kreisen, denn wie oft
wurde schon die Frage a

n

mich gestellt: „Welchem Orden gehören Sie an,
sind Sie ein Dominicaner u

.

s. w.?“
Nach der h

l.

Messe machten wir uns auf den Weg nach der noch fernen
Abtei, d. h. wir bestiegen unseren Wagen, welcher freilich von der gestrigen
glänzenden Equipage stark abstach. Indessen machten die beiden Gäule ihre
Sache vortrefflich und brachten uns nach etwas mehr als zweistündigem ununter
brochenem Lauf nach Ebrach. Die Fahrt bot keine Abwechselung, immer die
selben Landschaftsbilder, welche zudem einer sie in besseres Licht stellenden
Beleuchtung entbehrten, d

a der Himmel trübe war und blieb. Der Steigerwald,

in welchem unser Reiseziel lag, war zur Rechten unser fortwährender Begleiter

und schaute gar ernst herüber. Ortschaften tauchten zu beiden Seiten a
b und

zu auf, deren Namen mein wissensdurstiger Gefährte von dem jugendlichen

Rosselenker zu erfragen sich bemühte, wobei die ländliche Geographie aller
dings zuweilen die sichere Auskunft schuldig blieb. Ich erinnere mich nur
der Orte, durch welche unser Weg gieng und unter diesen besonders des
Marktfleckens Wiesentheid, Sitz des ältesten Zweiges der gräflichen Familie
Schönborn, deren grosse Gruftcapelle ausserhalb des Ortes inmitten von Garten
anlagen meine Aufmerksamkeit auf sich zog. Zuweilen kamen wir auch der
Bahn nahe, welche gerade im Bau begriffen war und von Kitzingen bis Gerolz
hofen geht. Somit wäre künftig ein Besuch Ebrachs weniger schwierig, da
man bis Priechsenstadt vielleicht den Zug benützen könnte, von wo man dann
aber immerhin noch vielleicht zwei Stunden zu gehen hätte.
Etwa eine halbe Stunde vor Ebrach begann die Strasse ziemlich zu steigen

Rechts und links erhob sich schöner Wald. Diese Wahrnehmungen sagten
mir, dass wir in der Nähe der Abtei seien und dass wir oben auf der Höhe
sie vor uns im Thal liegen sehen werden. Meine Vermuthung war richtig.
Als wir den höchsten Punkt der Steigung erreicht hatten, d

a lag, etwa ein
Kilometer von uns entfernt, Kloster Ebrach vor uns. (Fortsetzung folgt.)

Cantica des III. Nocturn.
Zusammengestellt von P
.

Alexander Lipp.

In festis plurimorum Martyrum.

I. (Sap. III, 1–6)

1
. Iustorum animae in manu Dei sunt et Die Seelen der Gerechten sind in Gottes
non tanget illos tormentum mortis. Hand und des Todes Pein wird sie nicht be

rühren.
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. Visi sunt oculis insipientium mori et
aestimata est affictio exitus illorum

. Et quod a nobis est iter, exterminium– illi autem sunt in pace.
- Etsi coram hominibus tormenta passisunt,
spes illorum immortalitate plena est.

. In paucis vexati in multis bene dispo
nentur, quoniam Deus tentavit eos et
invenit illos dignos se.

. Tanquam aurum in fornace probavit
illos et quasi holocausti hostiam accepit
illos et in tempore erit respectus illorum.

In den Augen der Einsichtlosen scheinen
sie zu sterben und gilt als Unglück ihr Hin
ang

Und ihr Scheiden von uns hinweg als Ver
tilgung – sie aber sind im Frieden.
Wenn sie auch vor den Menschen die Qual

erdulden, so ist doch ihre Hoffnung der Un
sterblichkeit voll.

Im Kleinen gezüchtigt, werden sie im Gros
sen gut bedacht werden, denn Gott hat sie
geprüft und sie seiner würdig befunden.

Wie Gold im Ofen prüfte er sie und wie
ein Brandopfer nahm er sie an und zur Zeit wird
ihre Heimsuchung stattfinden.

Der Tod im Sinne der ewigen Verwerfung trifft nur die Feinde Gottes;
der Frommen Trübsal und Sterben is

t zeitlich, mithin nur scheinbar; darum
sind diese Verse von der Kirche treffend auf den Sieg und ewigen Lohn der
heil. Martyrer angewandt worden.

In manu Dei esse heisst so viel als: Von Gott beschützt sein. – Non
tanget illos tormentum mortis. Die Gottlosen verfolgen die Gerechten bis zum
Tode, aber unter dem Schutze Gottes hat, wenn sie auch sterben, der Tod
nichts bitteres für sie. Visi sunt . . mori. Die Gottlosen, die nur mit dem Greif
baren rechnen, halten den Tod auch der Gerechten für das grösste Unglück,
weil sie meinen, der Tod sei die volle Vernichtung des Menschen; aber sie
täuschen sich in ihrer Meinung; die Gerechten des A

.

B
.

schon giengen ein

in die Ruhe der Vorhölle, von wo sie nach vollbrachter Erlösung in die ewige

Ruhe des Herrn gelangten. - Spes immortalitate plena. Die Gerechten er
warten mit Zuversicht nach den kurzen Prüfungen dieses Erdendaseins die Fülle
des unvergänglichen, ewigen Lebens aus der Auferstehung von den Todten; die
Gewissheit der unvergänglichen Glorie stärkte schon die Blutzeugen des A

.

B
.

wie die ungleich zahlreicheren der Kirche des N
.

B
. – In paucis vexati . . .

Wenn auch die Verfolgungen und Bedrängnisse der Gerechten in dieser Welt
gross sind, sie sind nichts im Vergleich zum Lohne, der ihrer wartet: «Non
sunt condignae passiones huius temporis ad futuram gloriam, quae revelabitur in
nobis» (Rom. VIII, 18). Die Worte: Bene disponentur bezeichnen die ewigen Güter,
die für die Gerechten bestimmt sind, wie ähnlich der Heiland sagt (Luc. XXII,29):
«Dispono vobis, sicut disposuit mihi Pater meus regnum.»– Holocausti hostia. In
soferne die Heiligen vollkommen der Welt absterben, um für Gott zu leben, die heil.
Martyrer aber um des Glaubens willen ihren Leib in Qualen und Tod dahin
geben, opfern sie das Brandopfer (das ganz verbrannt wurde), welches Gott
als Heiliges annimmt. Gott, der für uns seinen eingeborenen Sohn geopfert,

fordert von uns allen ein Gegenopfer, das bei allen Christen in der Abtödtung

der Selbstsucht und Sinnenlust besteht; das vollkommenste Gegenopfer, dessen
ein Mensch fähig ist, brachten die heil. Martyrer in der Dahingabe ihres Lebens.
«So ermahne ich euch denn, dass ihr darstellet euren Leib als Opfer» (Rom.
XII,1). – Respectus. Die Heimsuchung der Gerechten, d

.

i. nach dem bib
lischen Sprachgebrauche die gnädige Hilfe Gottes, is

t

die Zeit der göttl. Vergeltung.

Die heil. Martyrer, die in dem kurzen Erdenleben so grausame Leiden
durch die Menschen erduldeten und darin nur durch die feste Hoffnung auf
ein ewiges Leben gehoben wurden, sie sind, wie im Leben, so auch nach

ihrem zeitlichen Tode, der sie dem ewigen Leben zuführte, in Gottes Hand;
Gott hat sie geprüft, das von ihnen gebrachte Opfer des Lebens wohlgefällig
aufgenommen, e

r wird si
e

am Tage des Gerichtes ganz besonders vor der
ganzen Welt verherrlichen.

II
. (Sap. III. 7–9) wie oben.

III. (Sap. X
,

17–21) wie oben.



180

In Dedicatione Ecclesiae.

I. (Tob. XIII, 10–17).

. Benedicite Dominum, omnes electi eius,
agite dies laetitiae et confitemini illi.
.. Jerusalem, civitas Dei, castigavit te
Dominus in operibus manuum tuarum.
. Confitere Domino in bonis tuis et bene
dic Deum saeculorum, ut reaedificet in te
tabernaculum suum et revocet ad te
omnes captivos et gaudeas in omnia
saecula saeculorum.
. Luce splendida fulgebis et omnes fines
terrae adorabunt te;
. Nationes ex longinquo ad te venient et
munera deferentes adorabunt in te Do
minum et terram tuam in sanctificatio
nem habebunt:

. Nomen enim magnum invocabunt in te.

. Maledicti erunt, qui contempserint te et
condemnatierunt omnes, qui blasphema
verint te benedictique erunt, qui aedi
ficaverintte.
. Tu autem laetaberis in filiis tuis, quoniam
omnes benedicentur et congregabunturad
Dominum.

Lobpreiset den Herrn, alle seine Auser
wählten, feiert Tage der Freude und preiset ihn.
Jerusalem, Stadt Gottes, dich hat der Herr
gestraft wegen der Werke deiner Hände.
Preise den Herrn ob deiner Güter und lobe
den ewigen Gott, damit er sein Zelt in dir
wieder aufrichte und zu dir zurückrufe alle
Gefangenen und dass du dich freuest in alle
Ewigkeit.
Du wirst strahlen in glänzendem Lichte und
alle Länder der Erde werden dich tief verehren.
Völker werden aus der Ferne zu dir kommen
und Geschenke bringen und den Herrn in dir
anbeten und dein Land für heilig halten:

Denn sie werden in dir den grossen Namen
anrufen.
Dem Fluche sollen die verfallen, welche dich
verachten und der Verdamnis Alle, die dich
lästern; gesegnet aber sollen sein, die dich
aufbauen.
Du aber sollst dich freuen in deinen Kin
dern, denn gesegnet werden. Alle und zum
Herrn versammelt werden.

Tobias sieht die Gefangenschaft voraus, aber auch die Befreiung und er
muntert das Volk zu lebendigem Vertrauen.
Omnes electi eius sind die Israeliten, die Kinder des auserwählten Volkes;

im neuen Jerusalem, in der Kirche des N. B. sind es die Gläubigen, die in der
Kirche zum Lobe Gottes sich versammeln. – Castigavit te

.

Jerusalems Strafe
stand wohl noch bevor, daher is

t

der griechische Text: «Der Herr wird strafen»
vorzuziehen; indessen sprechen die Propheten gerne von künftigen Ereignissen

in der vergangenen Zeit, um anzuzeigen, dass das, was si
e

als zukünftig ver
künden, so gewiss eintreten werde, als wenn e

s

schon wirklich geschehen wäre.– Confitere Domino in bonis tuis = Lobe den Herrn in Deinem Glücke; oder:

. . wegen der dir von ihm verliehenen Güter. – Adorabunt te; alle Völker
werden dich ehren wegen deiner innigen Gemeinschaft mit Gott. – Die VV.

2 und 3 lassen sich passend auf jeden Christen anwenden, der ein Tempel des

h
l.

Geistes ist; hat e
r durch die Sünde muthwillig diesen Tempel zerstört und

die gerechte Züchtigung Gottes erfahren, so bleibt ihm als einziges Rettungs
mittel das reumüthige Gebet zu Gott, e

r möge ihm verzeihen, seine Gnade
schenken, in seinem Herzen wieder Wohnung nehmen, damit die verlorene Ruhe
des Gewissens zurückkehre. – Nationes e

x longinquo venient. Diese Worte
giengen noch am irdischen Jerusalem in Erfüllung; denn nachdem e

s wieder
erbaut war, zeigten viele heidnische Könige und Fürsten ihre Ehrfurcht durch
Geschenke und Opfer und einige von ihnen beteten im Tempel den wahren
Gott an; in herrlichster Weise jedoch is

t

dieses Vaticinium in Erfüllung ge
gangen in der Kirche Jesu Christi, dem wahren, geistigen Jerusalem, wovon das
historische nur ein schwaches Vorbild war. – Terram tuam in sanctificationem

habebunt. Diese Worte sind buchstäblich in Erfüllung gegangen; so erzählt
uns der h

l. Augustin (de civit. Dei, c. 8
.)

von einem gewissen Hesperius, dass

e
r Säckchen, gefüllt mit hl
.

Erde von Jerusalem, in seiner Wohnung aufgehängt
habe a

ls

das sicherste Schutzmittel gegen die bösen Geister, die sein Haus be
unruhigten. – Nomen magnum. Der Name über alle Namen is
t

der Name
Jehovah, der Name Jesus; wie der A
.

B
.

ausdrücklich verboten, im ausserlitur
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gischen Gebrauche Jehovah auszusprechen, um jede Entheiligung hintanzuhalten
so fordert der N. B. tiefste Ehrfurcht vor dem hochheiligen Namen Jesus. –
V. 7. Welche sich der Stadt Gottes, der Kirche Christi anschliessen, werden ge
segnet; welche sie aber verachten, haben eben deshalb Fluch und Verderben,

weil ausser derselben kein Heil ist. – V. 8. Jerusalem wird sich freuen, wenn
alle seine Bewohner nach Beendigung der Gefangenschaft wieder in ihr ver
einigt sind; am Ende der Zeiten wird sich das neue Jerusalem, die Kirche Jesu
Christi freuen, wenn sich alle Völker zu ihr gesammelt haben.
Wenn wir am Kirchweihfeste dieses Canticum beten, so sind die einzel

nen Verse für Jeden eine Mahnung, sich stets als Tempel Gottes darzustellen
und zu vervollkommnen, das Gotteshaus, zu dem das Volk aus allen Richtungen
herbeikommt, um seine Gaben und Opfer zu entrichten, heilig zu halten, denn
in demselben wird der Allerhöchste angerufen und angebetet, der in der Brots
gestalt unter uns gegenwärtig ist.

II. (Is. II
,

2–3).

1
. Et erit in novissimis diebus praeparatus Und gefestigt wird sein in den letzten Ta

mons domus Domini in vertice montium | gen der Berg des Hauses des Herrn auf dem

e
t

elevabitur super colles e
t fluent ad Gipfel der Berge und erheben wird e
r

sich
eum omnes gentes. über die Hügel und hinströmen werden zu ihm

alle Völker.

2
. E
t

ibunt populi multiet dicent: Venite Und viele Völker werden hingehen und

e
t

ascendamus a
d

montem Domini et a
d sagen: Kommet und lasst uns hinaufziehen

domum Dei Jacob et docebit nos vias zum Berge des Herrn und zum Hause des
suas e

t ambulabimus in semitis eius, Gottes Jakob und e
r

wird uns seine Wege
quia d

e Sion exibit lex e
t verbum Dei lehren und wir wollen auf seinen Pfaden wan

de Jerusalem. deln, denn von Sion geht das Gesetz aus und
- das Wort des Herrn von Jerusalem.

Der Prophet schildert den Beruf Israels, der geistige Mittelpunkt aller
Völker zu sein, aus dem allen Nationen Heil zuströmt. Wenn die wahre Re
ligion und Lehre, die des Sion, von allen Völkern erkannt und begehrt sein wird,
wie dies am Ende der Tage, in der messianischen Zeit, gewiss geschieht, dann
wird der jetzt so kleine Sion über alle Berge hoch emporragen, e

r

wird als
der hl

.

Berg weithin allen Völkern bekannt sein, so dass dort selbst die Hei
den, die überall herkommen, vom wahren Gotte Lehre und Weisung für das
Leben empfangen. Diese erhabene Sprachweise drückt wunderbar den Glanz
und die Herrlichkeit des Hauses Gottes aus, das Christus auf Erden gebaut,

seiner Kirche nämlich, deren Hohepriester, Opfer und Lehrer er selbst ist.

In novissimis diebus. Nach der Anschauung der Propheten gibt es zwei
Zeitperioden: die Zeit der Vorbereitung auf den Messias und die Endzeit, die
messianische Vollendung, die Fülle der Zeiten. Und mit Recht wird die
messianische Zeit die Endzeit genannt, weil es keine höhere Stufe der Erfüllung
vorausgegangener Verheissungen mehr gibt. – Praeparatus mons domus Domini.
Der Tempelberg is

t

der überallhin sichtbare Mittelpunkt, zu dem die Völker
auſschauen und in grossen Scharen ziehen. Gerade letzteres Moment (das
Wallen aller Völker nach Sion) fordert mehr und nahezu ausschliesslich die
ideelle Auffassung, dass der Religion, die Jesus von Jerusalem aus verkündet,
alle Völker beitreten werden; d

a

dieses Centrum durch seine Segnungen

kenntlich ist, muntern sich die Völker gegenseitig auf, der Kirche Jesu Christi
sich anzugliedern. – Docebit nos vias suas. Der Weg des Herrn sind seine
Rathschläge, Pläne, also seine Lehre und die daraus resultirenden Sittenvor
schriften; das Wandeln auf dem Wege des Herrn is

t

entgegengesetzt dem
Wandeln auf eigenen Wegen. – De Sion exibit lex; auch das Gesetz des

N
.

B
.

is
t

von Sion ausgegangen, von dort aus hat Christus das Gesetz und die
Propheten nicht aufgehoben, sondern vervollkommnet.
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Die Kirche auf Erden is

t

auf einen Felsen gegründet; die Völker, die
in sie eintreten, lehret Gott durch seine Stellvertreter, damit sie, in seiner

Lehre und nach seinen Geboten lebend, dereinst sicher in das himmlische
Jerusalem gelangen.

III. (Jer. VII, 2 –7).

1
. Audite verbum Domini omnis Juda, qui Höret das Wort des Herrn, ganz Juda, die

ingredimini per portas has, u
t

adoretis | ihr eintretet durch diese Thore, um den Herrn
Dominum. anzubeten.

2
. Haec dicit Dominus exercituum, Deus Das spricht der Herr der Heerscharen, der

Israel: Bonas facite vias vestras e
t
| Gott Israels: Machet gut eure Wege und eure

studia vestra e
t habitabo vobiscum in Handlungen und ich will bei euch wohnen an

loco isto. diesem Orte.

3
. Nolite confidere in verbis mendacii dicen- Verlasset euch nicht auf Lügenworte, indem

tes: Templum Domini, templum Domini, ihr saget: der Tempel des Herrn, der Tempel
templum Domini est! des Herrn, der Tempel des Herrn is

t

dies !

4
. Quoniam si bene direxeritis vias vestras Sondern wenn ihr zum Guten richtet eure

e
t

studia vestra, si feceritis iudicium | Wege und eure Handlungen, wenn ihr Recht
inter virum e

t proximum eius, schaffet zwischen dem Manne und seinem
Nächsten,

Dem Fremdling, der Waise und der Witwe
keine Schmach anthut und unschuldig Blut
nicht vergiesst a

n

diesem Orte und fremden
Göttern zu eurem eigenen Schaden nicht

5
. Advenae et pupillo et viduae non feceritis

calumniam nec sanguinem innocentem
effuderitis in loco hoc et post deos alienos
non ambulaveritis in malum vobismet
ipsis: nachgehet:

6
. Habitabo vobiscum in loco isto, in terra, Dann will ich wohnen bei euch an diesem

quam dedi patribus vestris, a saeculo et Orte, im Lande, das ich euren Vätern gegeben,
usque in saeculum. für und für.

Das Volk liess sich durch falsche Propheten vorlügen und log e
s sich

selbst vor: Unter jeder Bedingung müsse der Tempel und mit ihm die Stadt
selbst von Gott geschützt und erhalten werden; e

s könne somit auch mit
den Drohungen von Verstossung und Untergang so ernst nicht gemeint sein.
Die dreimalige Wiederholung «Tempel des Herrn» drückt den Eifer aus, mit
welchem Eifer dies Unterpfand der Freiheit und politischen Unabhängigkeit
Judas wider alle Bedrohung und Gefährdung ins Gewicht gelegt wurde. Kein
Zweifel, der bereits erfolgte und vom Propheten als Warnungszeichen darge
stellte Untergang des Reiches Israel wurde am Hoſe und im Volke zu Jeru
salem dieser seiner warnenden Kraft durch die Bemerkung entkleidet: Ja, dort

in Samaria hat man eben nicht den Tempel und die echten National-Heilig
thümer gehabt, nur deshalb sei dieses Reich gefallen! Solchem Wahne be
gegnet nun der Prophet mit der ganzen Kraft seines Wortes: Nicht der Tem
pel, nur sittlich gutes Handeln und Wandeln kann das Volk noch vor dem
angedrohten Strafgerichte bewahren.
Ingredimini per portas has. E

s

is
t

das Volk angeredet, welches durch
die Thore des äusseren Vorhofes gekommen war, um sich vor dem Herrn
niederzuwerfen; der Ausdruck «ganz Juda» scheint anzudeuten, dass der Pro
phet diese Rede a

n

einem der grossen Jahresfeste gehalten, a
n welchem das

Volk aus dem ganzen Lande zum Tempel zu kommen pflegte. – Der 2. Vers
sagt: Nur wenn ihr einen sittlich guten, rechtschaffenen Wandel führt, will ich
euch wohnen lassen in dem Lande, das ich euren Vätern gegeben (und euch
nicht in die Gefangenschaft abführen lassen). Habitabo vobiscum sollte dem
Hebräischen entsprechend heissen: Habitare vos faciam = - Ich lasse euch ruhig
hier wohnen, ohne dass ihr fürchten müsset, vom Feinde in ein fremdes Land
abgeführt zu werden. – Nolite confidere in verbis mendacii. Es war keine
Lüge, dass der Tempel zu Jerusalem der Tempel des Herrn sei; aber es war
Lüge im Munde der Juden, die d
a meinten und öffentlich behaupteten, dass
der Herr die Zerstörung dieses Tempels und das Abführen seines Volkes
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nicht zulassen würde, als ob dadurch die Herrlichkeit des Herrn in den Au
gen der Heiden Schaden leiden würde. O über die Blindheit der Juden, dass
sie nicht einsehen wollten, dass sie Gott mehr lästerten durch ihren gräulichen
Götzendienst, den sie selbst im Tempel trieben, als die Ungläubigen, die den
von ihnen polluirten Tempel zerstörten und verbrannten; dem gegenüber for
dert der Prophet als einziges Unterpfand für die Fortdauer Judas und Jerusa
lems Reinheit der Gesinnung und Rechtschaffenheit des Wandels; quoniam ist
nicht begründend, sondern entgegenstellend. Diese wahre Umwandlung muss
sich in der That zeigen dadurch, dass sie die am meisten der Hilfe Bedürf
tigen, Fremdling, Witwe und Waise, nicht unterdrücken, Niemanden ungerecht
verfolgen und verurtheilen, besonders nicht im Tempel und in der hl. Stadt,

endlich dass sie nicht mehr Götzendienst treiben; diese Laster müssten ja zu
ihrem eigenen Schaden ausschlagen, da sie dadurch für das Gericht Gottes
reif würden.
Da die Anwendung dieser prophetischen Worte auf uns in unserem Ver

hältnisse zur Kirche und zum katholischen Gotteshause nahe liegt, so sei diese
Abhandlung geschlossen mit den präcisen, auf das Kirchweihfest bezogenen
Worten Dr. Schneedorfers (S. 172,3): «Ueber die Herzen der Gläubigen
mögen mit Recht die Worte geschrieben werden: „Hier ist der Tempel des
Herrn“. Hat Gott seinen Tempel und seine Wohnung nicht in deinem Herzen,
so wird es dir wohl wenig oder gar nichts nützen, dass du äusserlich den
Tempel oder das Gotteshaus bei dir habest. Nicht, in Jerusalem gewesen zu
sein, sondern in Jerusalem gut gelebt zu haben, is

t

lobenswert (H. Hieron.).
„Nirgends“, sagt der h

l. Bernard, „ist eine Sicherheit, o Bruder, weder im Himmel,

noch im Paradiese, um so weniger in der Welt. Denn im Himmel is
t

der Engel
gefallen in Gegenwart der Gottheit, Adam im Paradiese aus dem Orte der
Wonne, Judas in der Welt aus der Schule des Erlösers . . . Nicht der Ort
heiligt die Menschen, sondern die Menschen heiligen den Ort“.»

Der hl. Bernhard und das Allerhl. AltarSSacrament.

Unser Orden zeichnete sich von seiner Gründung a
n durch besondere

Verehrung der allerseligsten Jungfrau aus. E
r

betrachtete e
s

stets als seinen
höchsten Ruhm, sich und sämmtliche Niederlassungen unter den besondern
Schutz der Himmelskönigin gestellt zu haben. Jedermann weiss auch, von
welch zärtlicher Verehrung gegen die Gottesmutter der hervorragendste Mann
des Ordens, der heilige Abt von Clairvaux durchdrungen war. Die kindliche
Liebe zu Maria is

t

der ausgeprägteste Zug der Frömmigkeit dieses grossen

Dieners Gottes. Seine Lobreden auf dieselbe geben allen kommenden Ge
schlechtern beredtes Zeugnis davon, erwecken noch fortwährend in den Herzen
der Gläubigen ähnliche Gefühle und begeistern sie zur nämlichen Verehrung.
Diese Liebe des hl

.

Bernhard zur allersel. Jungfrau gründete aber wieder in

einer anderen Liebe, in der Liebe nämlich zum Heilande; denn wie e
s un

möglich ist, diesen wahrhaft zu lieben, ohne seine gebenedeite Mutter zu

ehren, ebensowenig kann man diese echt und innig verehren, wenn jene Liebe
fehlt. Ob der hl. Bernhard aber eine solche wahre Liebe zu seinem Gott und

Erlöser hatte? Wer daran zweifeln möchte, der durchgehe seine zahlreichen
Schriften, der nehme besonders sein Büchlein von der Liebe Gottes, seine
Reden über das Hohe Lied zur Hand, der vergleiche mit seinen Worten die
Thaten seines vielbewegten Lebens. Sein feuriger Eifer, mit welchem e

r für
die Sache Gottes eintrat, sein unerschütterlicher Muth, mit welchem e

r

die
Kirche, die geliebte Braut Jesu Christi, gegen alle Angriffe der Häresie und
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des Schismas vertheidigte, die unermüdliche Ausdauer, mit welcher er die
Länder durcheilte, um Fürsten und Völker zur Vertheidigung der hl

.

Stätten,
a
n

denen der Gottmensch gelehrt und gelitten, aufzurufen, was sind sie an
ders als der Ausfluss innigster Gottesliebe, welche zu den grössten Opfern be
fähiget und den Menschen sich selbst vergessen macht !

Der hl. Bernhard is
t

frühzeitig und fleissig in jene Schule gegangen,

welche diese Liebe lehrt und nährt, er hat sich in die Betrachtung des Lebens
und Leidens unseres Herrn und Heilandes versenkt, e

r

hat sich beständig

nahe dem Feuerherde der Liebe, des Opfers und der Andacht gehalten, a
n

den Mittelpunkt des gesammten religiösen Lebens sich angeschlossen, der d
a

is
t

jenes Sacrament, in welchem Christus selbst mit seiner gottmenschlichen
Persönlichkeit, Heiligkeit und Kraft wohnt, in unser Herz einkehrt und Woh
nung darin nimmt, das allerheiligste Sacrament des Altars.
Wenn die heiligmässige Mutter ihren kleinen Liebling Bernhard mit zur

heiligen Messe nahm oder sonst in die Kirche führte, d
a war es ihr Bemühen,

in dem kindlichen Gemüthe die Vorstellung von der Gegenwart Gottes im
Tempel und besonders von dem Wohnen des göttlichen Kinderfreundes im
Tabernakel zu wecken, zu fördern und zu befestigen. Nicht minder war sie
dann besorgt, den Knaben auf den würdigen Empfang der ersten heiligen
Communion vorzubereiten. Das Leben unseres Heiligen hat bewiesen, dass der
mütterliche Unterricht durch Wort und Beispiel ein empfängliches Herz ge
funden. In dem Genusse des hochheiligen Sacramentes, welches die Speise der
Starken ist, fand dann der Jüngling nicht nur die Kraft, den Lockungen der
Welt zu widerstehen, sondern auch den heroischen Muth, ihr gänzlich zu

entsagen und ganz Gott sich zu weihen.
Wenn daher der h

l.

Abt später einmal am Gründonnerstag die Wirkungen

der h
l.

Communion seinen Mönchen schildert, so spricht e
r aus vollster Ueber

zeugung und eigener Erfahrung. „Verzaget nicht“, ruft er ihnen zu, „denn
wir haben für das (nämlich für die nach der Taufe zurückgebliebene Begier
lichkeit) eine Gnade, welche uns zu Hilfe kommt und in Betreff des Erfolges
uns Sicherheit bietet; e

s is
t

das heilige Sacrament, in welchem wir den Leib
des Herrn und sein kostbares Blut empfangen. Dieses Sacrament bringt zweier

le
i

Wirkungen in uns hervor, einmal schwächt e
s die Begierlichkeiten in

kleinen Dingen ab, dann hindert e
s uns in grossen a
n

der Einwilligung dazu.
Wenn daher unter euch Jemand ist, der weniger oft und weniger stark die
Regungen des Zornes, des Neides, der Sinnlichkeit und anderer ähnlicher
Leidenschaften fühlt, so möge e

r

das dankbar dem Leibe und Blute unseres
Herrn zuschreiben, denn das ist die Wirkung der Kraft dieses Sacramentes

in den Seelen, die sich freuen mögen, wenn sie sehen, dass die alte Wunde
allmählig ihrer völligen Heilung entgegengeht.“

Sind alle Sacramente Quellen der Gnade, so is
t

doch das erhabenste
aller Sacramente der Urheber, der Herr und Verleiher der Gnade selbst. Durch
dieses werden wir in buchstäblicher Weise eines Leibes und blutsverwandt
mit Christus. Mit Rücksicht auf diese Wahrheit bekommen die Worte, welche
bei Ueberreichung des Ordenskleides a

n die angehenden Ordensleute gerich
tet werden: Es ziehe dir aus der Herr den alten Menschen mit seinen Hand
lungen ! und – Es ziehe dir a

n der Herr den neuen Menschen, der nach
Gott geschaffen ist, in Gerechtigkeit und Heiligkeit der Wahrheit! – eine ganz
eigene Bedeutung. Zunächst mahnen sie die Empfänger a

n die Umwandlung,

welche in ihrem Leben vor sich gehen soll, a
n

die Pflicht, die Fehler und
Leidenschaften zu bekämpfen und durch die Nachfolge Jesu Christi nach Voll
kommenheit und Gleichförmigkeit mit ihm zu streben. E
s

is
t

dies aber nicht
das Werk eines Augenblickes, sondern des ganzen Lebens, nicht Sache des
Gefühls, sondern des entschiedenen Wollens, nicht das Ergebnis frommen
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Wunsches, sondern beständigen Kämpfens. Denn dass das Leben der Men
schen hienieden ein Kampf ist, das erfährt die Ordensperson ebenso wie der
gewöhnliche Christ, sie fühlt ebenso gut das Bedürfnis nach Labung auf dem
Lebenswege und Stärkung im Streite. Wo wird sie dieselbe finden? Der hl.
Bernhard sagt in seiner 33. Rede über das Hohe Lied, er habe während der
Zeit seines sterblichen Lebens und an der Stätte seiner Pilgerschaft die Ge
wohnheit, sich und Andere an dem Gesetze, an den Propheten und Psalmen,

dann auch an den Evangelien und Briefen der Apostel zu laben; oft suche er
auch für sich und die Seinen Nahrung in den Handlungen, Reden und Schriften
der Heiligen. Dann aber geniesse er auch von dem Tische, den der Herr
ihm bereitet und zwar so oft seine Seele ermattet und mit Unruhe erfüllt sei.
Damit stimmt dann überein, was einer seiner alten Biographen von ihm sagt,
dass er täglich celebrirte und nur selten – wohl wenn er durch Krankheit
daran verhindert war – die Feier der hl. Messe unterlassen habe. (Vita S

.

Bernardi l. 5. c. 1.
)

Denn wenn e
r

e
s auch wie alle Heiligen a
n

Mühen und An
strengungen nicht fehlen liess, um das Werk der eigenen Vervollkommnung weiter

zu führen, so wusste e
r doch auch, dass nur der Genuss und der beständige

Verkehr mit Jesus im Altarssacramente die Kraft verleihe, das hohe Ziel zu

erreichen. Hier vollzieht sich diese wunderbare Umgestaltung, denn nicht wir
verwandeln diese Speise in uns wie die gewöhnliche Nahrung, sondern sie
wandelt vielmehr uns in sich selbst um. Von hier aus verbreitet sich jener
Einfluss, welcher so Wunderbares in den Herzen und in der Welt wirkt.
Wie alle bevorzugten Diener Gottes stand deshalb auch der hl. Bern

hard im vertrautesten Umgang mit dem im Sacramente verborgenen Gott. An
der Brust des Heilandes ruhend wie einst der Lieblingsjünger Johannes, wurde
auch e

r

tieferer Einblicke in das innere Leben des Gottmenschen gewürdiget.
Keine Lebensbeschreibung erzählt zwar von diesen glücklichen Stunden, welche
der Heilige vor dem Allerheiligsten im seligen Verkehre mit seinem Herrn und
Gott zubrachte, wir können sie nur ahnen. Er selbst aber scheint darauf hin
zudeuten, wenn e

r

einmal sagt: „Keine Ursache haben wir, uns darüber zu

beklagen, dass dieser unserer Zeit sowohl jene Erscheinung, welche bei den
Vätern des alten Testamentes geschah, als auch jene Gegenwart der Mensch
heit nach, mit welcher die Apostel begnadiget wurden, verweigert ward; denn
wenn wir mit Aufmerksamkeit die Sache betrachten, so wird uns offenbar
werden, dass keines von Beiden uns mangele. Auch jetzt ist uns gegenwärtig
das wahrhafte Wesen seines Fleisches, im allerheiligsten Sacramente nämlich.
Da sind Offenbarungen, doch im Geiste, so dass e

s vollkommen gewiss ist,

dass der Zeit der Gnade keine Gnade mangele.“ (Sermo in festo S
.

Martini.)

Wollen wir von dem tiefen und lebendigen Glauben des h
l.

Bernhard

a
n

das erhabene Sacrament unserer Altäre uns eine Vorstellung machen, so

müssen wir uns jener Thatsache erinnern, wie e
r eines Tages während des hl.

Messopfers den Leib des Herrn in seine Hand nimmt, sich leuchtenden Antlitzes
und flammenden Auges plötzlich am Altare umwendet, die Stufen herabsteigt,

auf den gegenwärtigen Herzog Wilhelm von Aquitanien zuschreitet und ihn also
anredet: „Wir haben Bitten genug verschwendet, doch d

u hast uns verachtet.
Mehrere Diener Gottes haben sich mit uns verbunden, um ihr Flehen mit dem
unsern zu vereinen; d

u

hast dir nichts daraus gemacht. Nun kommt der
Sohn der Jungfrau, den d

u verfolgst, das Oberhaupt und der Herr der Kirche,
der Richter, in dessen Namen jedes Knie im Himmel, auf Erden und in der
Hölle sich beugt! . . In seine Hände, in die Hände des Rächers alles Bösen,
wird die Seele fallen, welche dich belebt. Wirst d

u auch ihn verachten ?

Wirst du den Meister behandeln, wie d
u

seine Diener behandelt?“ – Die
Wirkung dieses unerwarteten Vorgehens und der erschütternden Ansprache

is
t

bekannt. Der erschreckte, sonst so trotzige Herzog zitterte a
n

allen Glie
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dern, fiel zu Boden und vermochte kein Wort, sondern nur unarticulirte Laute
hervorzubringen. Als er wieder zu sich gekommen, versprach er Alles zu
thun, was der Heilige von ihm verlangte und er hielt Wort.
Dieses unerhörte Benehmen des hl. Bernhard könnte uns fast als ein

Mangel von Ehrfurcht gegen das Allerheiligste erscheinen, weil er es einiger
massen der Gefahr der Verunehrung aussetzte, da er es mit einem hartnäcki
gen Gegner zu thun hatte. Der Erfolg aber hat hinlänglich bewiesen, dass er
auf Eingebung Gottes so handelte. Eine solche müssen wir auch bei den
beiden folgenden Begebenheiten voraussetzen. Während des Aufenthaltes
unseres Heiligen in Mailand führte man eines Tages in die Kirche des hl.
Ambrosius eine vornehme alte Dame, die der Teufel schon lange quälte.
Bernhard befahl dem Volke zu beten, indessen er die Feier der hl

.

Messe
begann. S

o

oft er während derselben das Kreuzzeichen über die h
l.

Gestalten
machte, wandte e

r

sich gegen die bedauernswerthe Frau, um auch auf sie die
Kraft dieses Zeichens zu übertragen. Nach dem Pater noster steigt er dann
vom Altar herab, den Kelch und die Patene, worauf die heilige Hostie ruhte,

in den Händen, hält sie über den Kopf der Dame und spricht: „Böser Geist,
sieh hier deinen Richter, sieh hier den Allmächtigen! Widerstehe jetzt, wenn

d
u kannst; widerstehe, wenn d
u

e
s wagst, demjenigen, der, bevor er zu unserem

Heile starb, mit deutlichen Worten sagte: Die Zeit is
t

gekommen, d
a der

Fürst dieser Welt aus seinem Reiche verjagt wird. Hier is
t

der h
l. Leib,

welcher im Schoosse der Jungfrau gebildet, auf dem Kreuzesholze ausgespannt
und ins Grab gelegt wurde, von den Todten auferstanden und im Angesichte

seiner Jünger gen Himmel gefahren ist. Im Namen dieser furchtbaren Macht
und dieser anbetungswürdigen Majestät befehle ich dir, höllischer Geist, aus
dem Körper dieser Dienerin des Herrn zu fliehen und nie wieder dahin zu
rückzukehren!“ Der Teufel war nun gezwungen zu gehorchen und sein Opfer

zu verlassen, aber es geschah nicht, ehe e
r

e
s im letzten Augenblicke noch

einmal mit erneuter Grausamkeit quälte. Der h
l.

Bernhard war indessen an den
Altar zurückgekehrt, um die hl. Messe fortzusetzen und zu vollenden. Als er dem Diacon
den Friedenskuss gab, d

a

erhielt auch in demselben Augenblick die Dame den
lang entbehrten Frieden wieder. Der Teufel war aus ihr für immer ausgefahren.

Auf ähnliche Weise wurde eines Tages ein Mann geheilt, den die Bos
heit seines Weibes so weit gebracht, dass der böse Feind über ihn völlige
Gewalt bekommen hatte. Als man den Unglücklichen zum Kloster brachte
und der h

l.

Abt ihn sah, wurde e
r

von Mitleid gerührt und befahl alsbald
zweien Brüdern, denselben zum Altare zu führen. Dort hielt e

r dann über
dessen Haupt das Gefäss, in welchem das Allerheiligste aufbewahrt wurde,

indem e
r

dem Teufel befahl, den Leib des Mannes zu verlassen, was jener
dann auch sofort that. (Vita e

t gesta c. 15. c. 13.)
Es is

t

überflüssig zu sagen, dass die Ehrfurcht des Heiligen gegen das
anbetungswürdige Geheimnis des Altars ebenso unbegrenzt war, wie sein
Glaube. Deshalb rügte und strafte e

r jeglichen Mangel derselben. Das er
sehen wir aus folgendem Beispiel. Der Abt Guido von Trois Fontaines, welches
ein Tochterkloster von Clairvaux war, hatte aus Nachlässigkeit der am Altare
dienenden Mönche in der h

l.

Messe zur Consecration nur Wasser statt Wein gehabt,

dessen e
r

erst bei der Communion gewahr wurde. Weil damals in den Mess
büchern noch keine Rubriken standen, was man in solcher Lage zu thun habe,

so wendet sich der darüber beunruhigte Guido a
n

seinen Vaterabt Bern
hard, trägt ihm den Fall vor, sagt ihm, wie e

r

sich dabei benommen, und

o
b

e
r

recht gehandelt, oder was e
r

hätte thun sollen. – Die Antwort blieb
nicht aus (Ep. 69), aber auch nicht die Strafe. Der h
l.

Bernhard bespricht

die Angelegenheit in seiner gewohnten Milde und Güte, billigt auch das Ver
fahren des Fragestellers und theilt ihm mit, wie e
r

selbst in ähnlicher Lage
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gehandelt haben würde, dann aber glaubt er doch Allen, die bei dem Ge
schehenen betheiligt waren oder doch darum wussten, entsprechende und im
Orden übliche Bussen auferlegen zu müssen. Demgemäss soll der Abt bis
Ostern täglich die sieben Busspsalmen beten und dabei prosterniren, ebenso
soll er siebenmal die Disciplin nehmen. Der Mönch, welcher bei der hl

.

Messe
ministrirte, erhält die nämliche Busse. Denjenigen aber, der es bemerkte und
vergass, Wein einzuschenken, hält e

r für den Schuldigsten und überlässt
dessen Bestrafung dem Ermessen des Abtes. Wenn die übrigen Brüder von
dem Geschehenen Kenntnis haben, dann sollen sie alle die Disciplin sich ge
ben, damit das Wort der Schrift erfüllt werde: Einer trage des Andern Lasten.
(Gal. 6

,

2.)
Wenn e

s sich um den Empfang der h
l.

Communion handelt, dann verlangt

der Heilige von dem Empfänger die höchste Reinheit des Herzens und grösste

Lauterkeit der Gesinnung. „Du fragst mich nach meiner Meinung, o
b ein

Mensch, der gegen einen andern derart gesinnt ist, dass er, wenn e
r dem

selben auch nichts Böses zufügen möchte, e
s doch nicht ungern sähe, wenn

demselben solches zugefügt würde, mit gutem Gewissen dem Altare nahen
könne oder davon fernbleiben müsse, bis sein Gefühl ruhiger geworden ist. Ich
will dir sagen, dass ich Gott bitte, mich davor zu bewahren, dass ich je mit
aufgeregtem Gemüthe dem Friedensopfer mich nahe, um das Sacrament zu

empfangen, in welchem Gott die Welt versöhnt hat und in ein von Hass und
Zorn erfülltes Herz aufzunehmen, denn wenn e

s gewiss ist, dass meine Gabe,

welche ich zum Altare bringe, nicht angenommen wird, bis ich mich mit meinem
Bruder, von dem ich weiss, dass er Etwas gegen mich hat, ausgesöhnt habe,
um wie viel mehr wird dieselbe zurückgewiescn werden, wenn ich mich selbst
nicht versöhnlich gezeigt habe.“ (De Praec. et Disp. c. 19. n. 58.)
Strenge zeigte sich der Heilige in diesem Puncte und verweigerte oder

untersagte die h
l. Communion, wo e
r

nicht die erforderliche Disposition zu

deren würdigem Empfang fand. S
o

hatte e
r

einst einem Mönche wegen eines
geheimen Fehlers verboten, a

n

einem Festtage zur Communion zu gehen.

Dieser fürchtend, e
s könnten die Andern sein Fernbleiben bemerken, be

sass nicht den Muth diese Verdemüthigung zu ertragen, wohl aber Vermessen
heit genug, dem Tische des Herrn sich zu nahen. Der Heilige, der die Com
munion austheilte, wies ihn, d

a

sein Verbot den Uebrigen nicht bekannt war,

nicht zurück, bat aber aus dem Grunde seines Herzens den Herrn, e
r möge

einen solchen Ungehorsam und ein solches Vergehen nicht ungestraft lassen. Sein
Gebet ward erhört; die Strafe erfolgte sogleich aufden Frevel, denn der Betreffende
vermochte die h

l.

Hostie trotz vieler vergeblicher Anstrengungen nicht hinunter
zuschlucken und so behielt er sie denn im geschlossenen Munde. Nach der
Sext aber zog e

r

seinen Abt bei Seite, warf sich ihm zu Füssen und bekannte
ihm unter Thränen, was e

r gethan und wie ihm geschehen. Dann öffnete e
r

den Mund und liess ihn die hl. Hostie sehen. Bernhard machte ihm ernst
liche Vorwürfe wegen seines sündhaften Benehmens, gab ihm aber schliess
lich die Lossprechung, worauf derselbe ohne Schwierigkeit das hl

.

Sacrament
geniessen konnte. (Vita l. XI. 51.)
Wie aber dem Heiland unser Herz bereit gehalten werden soll, sagt

uns der Heilige in seiner ersten Rede am Vorabend von Weihnachten. „Be
denke wohl, wie (Jesus) zu Bethlehem geboren wird und sei darauf bedacht,

dass du ein anderes Bethlehem werdest, wenn e
r

e
s nicht verschmähen soll,

in dir aufgenommen zu werden. Denn Bethlehem bedeutet Haus des Brodes
und Juda Bekenntnis. Wenn d

u

also deine Seele mit der Speise des gött
lichen Wortes sättigest und gläubig und, wenn auch nicht mit gebührender,

doch mit aller möglichen Andacht jenes Brod empfängst, welches vom Him
mel herabgestiegen is
t

und der Welt das Leben gibt, nämlich den Leib un
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seres Herrn Jesu, damit die alte Hülle deines Körpers jenes neue Fleisch der
Auferstehung ausbessere und erhalte, auf dass er den neuen Wein zu halten
vermöge; wenn du endlich dem Glauben gemäss lebest und nicht seufzen
musst, dass du dein Brod zu essen vergessen habest: dann bist du ein Beth
lehem geworden, vollkommen würdig, den Herrn in dir aufzunehmen, jedoch
nur, wenn das Bekenntnis vorausgegangen ist. Es sei demnach Judäa deine
Heiligung, dass du nämlich durch Beichte und Schmuck (des Herzens) dich
kleidest, denn diese Kleidung sieht Christus an seinen Dienern mit grösstem
Wohlgefallen.“

Aufmerksamere Leser werden in den Schriften des hl. Vaters Bernhard
noch manche diesbezügliche Stelle finden. Die Kürze der Zeit, welche dem
Verfasser dieses Artikels zu Gebote stand, möge die vielen Mängel und Un
vollkommenheiten, welche der Arbeit anhaften, entschuldigen. P. G. M.

Nachrichten.

Heiligenkreuz-Neukloster (c). Dr. P. Benedict Gsell hat am 3. Mai
den vierzigsten Jahrestag seiner Promotion zum Doctor der Theologie und gleich
zeitig sein siebzigstes Geburtsfest gefeiert. Aus diesem Anlass wurden demselben
eine Reihe von Ovationen zu Theil. Persönlich gratulirte ihm sein Abt, durch
Telegramme der Generalabt Leopold Wack arz, die Stifte Lilienfeld und
Zwettl, dann die Vertreter von Vereinen, worunter der Wiener St. Gregorius-Verein

zur Unterstützung würdiger Hörer der Wiener Universität besonders zu nennen
ist. Das ehrende Telegramm des Generalabtes an den gefeierten Jubilar lautete:
Abbas generalis nomine totius ordinis cisterciensis et familiae religiosae

Altovadenae doctori colendissimo jubilaeum promotionis solemnisancti quadra
genarium vota offert sincerrima. Deus optimus per multos adhuc annos conservet
virum hunc meritissimum ordini et monasterio suo. Leopoldus.

(Deutsch) Der Generalabt bringt im Namen des ganzen Cistercienser
Ordens und der Hohenfurther Ordensfamilie dem hochverehrten Doctor zu seinem
vierzigjährigen Promotionsjubiläum die aufrichtigsten Wünsche dar. Der liebe
Gott erhalte noch viele Jahre diesen hochverdienten Mann seinem Orden und

seinem Kloster. Leopold

Der erwähnte St. Gregorius-Verein aber überreichte dem Gefeierten eine
Adresse, deren Wortlaut hier folgt.

Die erhebende Doppelfeier, welche hochw. Herr Doctor am heutigen Tage
begehen, bietet den unterzeichneten Directionsmitgliedern des S

t. Gregorius-Vereines

zur Unterstützung würdiger Hörer der Wiener Universität – deren würdiger
Präses Se. Hochw. Herr Doctor schon seit 1881 sind – den hochwillkommenen
Anlass, Ew. IIochw. zu diesem schönen Erinnerungsfeste herzlichst zu beglück
wünschen und Sie unserer grössten Sympathie und Werthschätzung zu versichern.
Hochw. Herr Doctor können am heutigen Ehrentage auf ein a

n

edlen Thaten und
von Gott gesegneten Erfolgen reichgeschmücktes Leben zurückblicken. Sie wussten

ja stets die richtigen Höhen wahrer christlicher Wissenschaft mit tiefer Frömmigkeit
und einem lebendigen practischen Sinn für alles Edle, Gute und Schöne zu ver
einen. Als echter Priester des Heiligthums haben hochw. Herr Doctor zahlreiche
kirchliche und charitative Bestrebungen mit bedeutenden Opfern a

n Zeit und Geld
gefördert und als wahrer Menschenfreund die Thränen zahlreicher Unglücklicher

im Stillen und Verborgenen getrocknet! Mit vollem Rechte verehrt daher die
Kirche in Ew. Hochw. einen ebenso edlen als treuen Sohn, während der Staat in

Ihnen einen von allerhöchster Seite ausgezeichneten Patrioten erblickt, a
n

dessen

Thüren Niemand vergebens gepocht, der Ihres Rathes und Ihrer Hilfe bedurft

hat. Möge e
s Ihnen, hochw. Herr Doctor, noch vergönnt sein, bis a
n

die späteste
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Grenze menschlichen Daseins in ungetrübter körperlicher und Geistesfrische Ihre
vielfachen Aemter und Würden weiter in Ehren zu bekleiden zum Glanze Ihres

ruhmreichen Stiftes, zu dessen würdigsten Vertretern Sie zählen, wie nicht minder
zum Wohle der Gesellschaft und des Ihrer vortrefflichen Leitung anvertrauten

S
t. Gregorius-Vereines. Gott segne, stärke und erhalte Ew. Hochw.! Wien, 3
.

Mai 1893.

Den allseitigen Wünschen, e
s möge dem um Kirche und Staat verdienten

Ordensbruder noch eine lange Reihe von Jahren zu fernerer Wirksamkeit in un
gestörtem Wohlsein beschieden werden, schliessen auch wir uns von ganzem Herzen an.
Kappel. Vor Kurzem gieng durch die Zeitungen die Kunde, dass in dem

ehemaligen, schon in der Reformationszeit dem Orden verlorengegangenen Kloster
Kappel (Ct. Zürich) ein Brand stattgefunden habe. Näheres wurde aber darüber
nicht berichtet. Auf unsere diesbezügliche Erkundigung gieng uns von befreundeter
Seite folgende Mittheilung zu, woraus zu ersehen, dass weder Abtei noch Kirche
von dem Feuer berührt wurden. „Der am 25. April Morgens gegen 8 Uhr statt
gehabte Brand hat nur das vor etwa 40–50 Jahren erstellte Correctionsgebäude
betroffen, das vereinzelt nordöstlich vom Chor der Kirche steht. Die Gefahr, dass
auch der Ostgiebel des Klosters von den Flammen hätte erreicht werden können,

war Dank der. Windstille ausgeschlossen.“

Mehrerau (c). Im Laufe des Nachmittags des 5. April kam der hochw.
Herr Abt August in Grüniger von Muri-Gries hier a

n

und setzte am nächsten
Morgen die Reise in die Schweiz fort. – In den ersten Morgenstunden des 7

. Mai
verschied plötzlich der Zögling des hiesigen Instituts und Schüler der 5. Classe
Franz Xaver Bachl. Derselbe hatte ein sehr ausgebildetes Herzleiden und war
sein früher Tod bestimmt vorauszusehen. Die Leiche wurde in die Heimath, in

die Nähe von Regensburg überführt. – Der hochw. Herr Abt Ignaz Conrad
von Subiaco in Arkansas, Nordamerika, überraschte uns am 20. Mai mit seinem
Besuche und hielt am folgenden Tage, am hohen Pfingstfeste, ein Pontificalamt.– In der Frühe des 22. Mai traf der hochw. Herr Dr. Johann Zobl, Bischof
von Feldkirch hier ein, um 1

7 Zöglingen das Sacrament der Firmung zu spenden.

Mogila (c). Die diesjährigen Exercitien machte unser Convent vom 20. bis
24. Feb. unter Leitung eines Mitgliedes aus der Gesellschaft Jesu aus Krakau. –
Laut Verordnung des Krakauer Consistoriums wurde P

. Leo Morawski mit
Einwilligung des R

.

P
.

Priors zum Administrator in Pleszow bestimmt.
Zwettl (c). Zum Nachfolger im Priorate wurde P

. Colomann Assem,
Dechant, b

. Consistorialrath und Pfarrer a
n

der Stiftspfarre berufen. Ein Ver
wandter von ihm, P

. Placidus Assem († 1779), bekleidete durch 1
1 Jahre

dieselbe Würde im Stifte.

T
' 0 dten tafel.

Hohenfurt (c). Gestorben den 17. Mai P. Hieroymus Jany, Pfarr
administrator in Driesendorf.
0elenberg (r), 17. Mai 1893. Unser guter Fr. Maurus (Joh. Schmidt),

Akolyth, is
t

heute in Folge einer Gehirnentzündung gestorben. Wir verlieren in

ihm einen musterhaften Trappisten, der seinen Mitbrüdern in allen klöster
lichen Tugenden vorleuchtete. E

r

war am 10. Februar 1867 in Wolfertswil,

Pfarre Magdenau (St. Gallen) geboren. Als Student hat er in der Mehrerau ein
gutes Andenken hinterlassen. Sein stiller, zur frommen Beschaulichkeit geneigter

Charakter führte ihn zum Oelenberge. Im September 1890 hat er die einfachen
Gelübde abgelegt. Neben den Uebungen der Frömmigkeit und der Handarbeit
betrieb e

r

auch fleissig die theologischen Studien. E
r

war stets gesund und wohl
bei uns, bis ihn vor etwa 1

2 Tagen eine Gehirnentzündung befiel, die bei seiner



– 190 –
natürlichen Anlage für Blutandrang zum Kopfe leider tödtlich wurde. Wir hoffen
in ihm jetzt einen noch eifrigeren Fürbitter zu haben als bisher.
0ssegg (c). Gestorben 29. April der Laienbruder Camillus Preinfalk,

geb. 23. Juli 1823 zu Leopoldsschlag in Oesterreich, Profess 1. Nov. 1859.
Tegelen (r). Gestorben 7. Mai der Laienbruder Alois.
Zwettl (c). Unser Haus hat den Tod eines langjährigen Vorstehers, einer

unermüdlichen, von keiner Krankheit, nur von dem Tode bezwungenen Arbeits
kraft, zu beklagen. Am 10. Mai starb P. Julius Zelenka, Prior und b.
Consistorialrath, an einer Lungenentzündung, nachdem er schon längere Zeit an
einem tückischen Leiden darniederlag; als er sich bereits genesen glaubte und
wieder zur Arbeit, seinem Lebenselement, zurückkehren wollte, raffte die tödtliche
Krankheit den 80jährigen Greis hinweg. – Ein Freund einer geregelten, ein
fachen Lebensweise, die ihre Erholung nach anstrengender Arbeit einzig und allein
in der Pflege eines kleinen Gärtchens suchte und fand, hat er sich seine körper
liche Frische und Schaffensfreudigkeit bis in die letzte Zeit seines Lebens bewahrt.
Jeder Besucher unserer Bibliothek bewundert die ungemein gefällige, nette, zierliche
Schrift der Bücherkataloge; wie wächst aber sein Staunen, wenn er erfährt, dass
dies die Schriftzüge eines 70jährigen Greises sind. Gewiss, die Bibliothek, deren
Ordnung auch in weiteren Kreisen gewürdigt wurde, das Naturalienkabinet, das
er – fast möchte man sagen – aus dem Nichts ins Leben gerufen hat, werden
für die Nachwelt beredte, unvergängliche Denkmäler seiner rastlosen Thätigkeit,

für den Nachwuchs ein herrliches Beispiel wissenschaftlichen Eifers sein. Freilich
musste auch er dem Alter den Zoll der sterblichen Menschen entrichten, und
konnten die altersmüden Hände und Füsse den Geboten seines ordnungliebenden

Geistes nicht mehr so recht genügen – freilich hat er als Bibliothekar seinen
Mitbrüdern nicht immer unbegrenzte Bewunderung abzuringen gewusst, wenn er
Anliegen, die Entlehnung eines Buches betreffend, als geplanten Frevel gegen die
mühsam hergestellte Ordnung, als feindlichen Angriff auf seinen geliebten, treu ge
hüteten Bücherschatz zu empfinden schien – allein gram war ihm deshalb doch
niemand, dass er so eifersüchtige Sorge für seine zahlreichen, in Schweinsleder
gebundenen Kinder trug

Unter grosser Betheiligung aller Bevölkerungskreise, besonders der Geistlich
keit aus nah und fern, wurde die Leiche des Verblichenen, der auch Vertreter
der Stifte Altenburg und Hohenfurt, sowie des Hohenfurter Professorencollegiums

in Budweis das Geleite gaben, am 13. Mai zur Ruhe bestattet.
Ueber seine vielseitige Thätigkeit mögen folgende biographische Daten einigen

Aufschluss geben. Gebürtig aus Budweis in Böhmen (23. Juni 1810), trat er im
Jahre 1831 ins Stift ein und empfing im Jahre 1835 die Priesterweihe. Nachdem
er in der Seelsorge mehrere Jahre gewirkt hatte, wurde er 1837 Professor der
Kirchengeschichte und des can. Rechtes an der Hauslehranstalt Heiligenkreuz und
daselbst 1841 Praefect des Instituts. Seit 1865, in welchem Jahre er in sein
Stift zurückkehrte, war er Bibliothekar, seit 1873 Kämmerer. Prior wurde er
1879 und b. Consistorialrath 1885. Er war auch Mitglied der k. k. zool.-bot.
Gesellschaft in Wien. – Die Glocken von Christi Himmelfahrt riefen seine Seele:
er verschied unmittelbar nach den ersten Vespern dieses Festes. P. B. F.

:: 2x
- -

Magdenau (c). Dem 2. Mai starb hier nach langer Krankheit an Lungen
schwindsucht die Chorfrau M. Juliana Keller von Bettwiesen, Ct. Thurgau, im
Alter von 34 Jahren, im 11. Jahre der Profess.
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Cistercienser-Bibliothek.

A.

Schmidt P. Val. (Hohenfurt). 1. Eine bisher unbekannt gebliebene Opatowitzer Urkunde
aus der Zeit des Abtes und Geschichtsschreibers Neplach O. S. B. (Stud. u. Mitthl.
1892 S. 534.) – 2. Eine unbekannte Urkunde für Peter von Rosenberg. Mitgetheilt
u. ergänzt. (Mitthl. d. V. f. Gesch. der Deutschen in Böhmen. 31.)

Schmidtmayer P. Rudolf (Hohenfurt). Schillers Iphigenie und ihr Verhältnis zum gleich
- namigen Drama des Euripides. 1'rogr. d. k. k. deutschen Staatsgymnasiums in Bud

weis. – Sehr günstige Recension über diese Arbeit enthält die „Zeitschrift f. österr.
Gymnasien“ 1893. S. 380.

Schneedorfer Dr. P. Leo (Hohenfurt). Rec. über „Festpredigt z. Feier d. 25jähr.
Priesterjubil. etc. v. P. Benedict Radziwill. (Linz. Quartalschr. 1893 S. 168.)

Schirnhofer P. Gerhard (Lilienfeld), Vicepräs. d. k. k. Gartenbaugesellschaft Wien und
Schulleiter der dortigen Gartenbauschule: Generalbericht über die Thätigkeit der
Gartenbauschule . . . anlässl. d. feierl. Schlusses des 25. Jahrg. Wien 1893, 28 S.
Selbstverl. d. k. k. Gartenbaugesellsch.

Theiler P. Plac. (Mehrerau). 1. Allerheiligen. Gedicht. (Sendbote des hl. Joseph 1892.
S. 321.) – 2. Betrachtungen und Ergänzungen(!) über die sieben hl. Sacramente.
(Ebend. S. 9. 77. u. folg.) – 3. Die Josephscapelle in Schönberg (Westerwald). (Ebend.
1893. S. 28.) – 4. Es ist der Monat März. Ged. (Ebend. S. 65.) – 5. Der Traum
der Socialdemokraten. (Ebend. S. 136.)

Uryga P. Franz (Mogila). Wiadomosco wizerunku cudownym Pana Jezusa w kosciele
60. Cystersów w Mogile. Wydanie drugie pawiekszone. Kraków 1893.

Weis P. Anton (Rein). Rec. über: 1. Leben und Wirken des P. Damian de Veuster.
(Lit. Anz. VII. Sp. 22.) – 2. Dom Bosco. v. Villefranche. (Ebend.) – 3. Betrach
tungen v. Hammerstein. (Ebend. 62.) – 4. Krautweihlegenden. (Ebend.) – 5 Die
Heiligen als Kirchenpatrone v. Dr. H. Samson. (Ebend. 171.) – 6. Antonio Baldi
nucci v. G. Fell. (Ebend. 214.) – 7. Englands öffentl. Schulen von der Reformation
bis zur Gegenwart v. A. Zimmermann. (Ebend. 289.) – 8. Novene zu U. L. F. v.
Lourdes v Meschler. (Ebend. 299.)

Sacré Coeur in Westaustralien. (Kathol. Missionen 20. Jahrg. S. 259.)
Salem. Originalbericht über den Brand der Abteigebäude von S. 1697, 9.–10. März.

(Zeitschr. f. Gesch., Alterth.- und Volkskunde von Freiburg i. B. 7. B.)– – Die Altäre und Sculpturen des Münsters zu Salem. Photograph. aufgen. u. herausg.
v. O. Aufleger. (München, L. Werner gr. fol. 20 Mk.)

Schönau. Baudenkmäler der untern Neckargegend v. J. Naeher (Heidelb. 1892)– – Die Reconstruction des Cisterc.-Klosters. – (Heidelb. Famil.-Bl. 1892. Nr. 34–38.)
Schönthal. Saecularisationsprojecte aus dem J. 1798. V. Karl Freih. v. Hertling. (Hist.
Jahrb. 1892. S. 503 u. folg.)

Sonnenfeld. In dem Aufs. „Zur deutschen Kaisersage“ v. H. Grauert (Histor. Jahrb.
1892. S. 131.) ist von dem Schreiben der Abtissin Jutta von S. an Kaiser Fried
rich lII. die Rede.

Trappe. Impression d'une retraite à la Trappe. Soligny-la-Trappe. Imprim. de la
Grande-Trappe 1893. 16" p. 9. Ein Gedicht ascet.Ä

Westmalle. Ein Besuch in der Trappisten-Abtei W. (Bonifacius Broschüren XX1V. H.
4. u. 5.)

Zwettl. Die innere Einrichtung der Zwettler Stiftskirche im XVI. u. XVII. Jahrhundert.
Ein Beitrag zur Bau- u. Kunstgeschichte des Stiftes Zwettl. V. Abt Stephan Rössler.– Mit 3 Tafeln. G. 4" 14 S. (S.–A. aus „Berichte und Mittheilungen des Wiener
Alterthums-Vereines“, XXVIII. Band.
Vor zwei Jahren hat der hochwst. H. Verfasser in derselben Zeitschrift über

den Bau des Thurmes und der Stiftskirche berichtet. Jetzt stellt er nach dem ur
kundlichen Materiale und nach den handschriftlichen (deutschen) Annalen Lincks die
Nachrichten über den grössten Theil der inneren Ausstattung zusammen, welche dem
Style des herrlichen Gotteshauses entsprach, aber der der Gothik feindlichen Rich
tung des letzten Jahrhunderts hatte weichen müssen oder durch andere Factoren
dem Stifte abhanden kam. Unterstützt ist die Darstellung von 3 guten Abbildungen

der Hauptgegenstände der Abhandlung. Diese sind 1. der herrliche gothische Hoch
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altar, der 1732 abgebrochen wurde und bis auf ein Reliefbild verschwundem ist;
2. der einfache Kreuzaltar, 3. die Kanzel, die aus Stein mit Relief-Bildern 1552
(nicht 1652, wie ein Druckfehler sagt) bis 1555 gefertigt (die Abbildung trägt die
Jahreszahl 1556) 1722 der jetzigen weichen musste ; 4. das herrliche Sacramentshäus
chen, das jetzt in der Capelle zu Laxenburg steht. Daran schliessem sich interessante
Mittheilumgen über Chorgestiihl, Altäre, Bilder, Paramente. Leider sind die kost
barstem Sachen an die Münze und anderswohin gekommen umd dem Stifte nur Ueber
reste gel)liebem. Die Darstellumg gibt ein sehr anschauliches Bild, das für dem, der
die Kirche kennt, noch an Klarheit gewinnt. 1,.

L'U ni o n Cis ter cie n n e. Nr. 10. Sommaire: S. Robert. — L'age d'or de Citeaux.
(snite) — Vertus de la médaille de S. Benoit. — Séquence en I'honneur de S. Robert. —
Petites nouvelles etc. -

D e r e r s te all g e m e in e Congress für e h ris tlich e A re h ä ol o g ie
z u S p a 1a t o - Sal o n a 1893.

Wir erhielten von betheiligter Seite iiber denselben nachstehende Mittheilung mit
der Bitte um Veröffentlichung.

QVI LEGERIT VIVAT IN XPO

Cum numerus virorum doctorum, qui operam in christianam vetustatem perquirendam
illustrandamque impemlunt, omnibus in terris mire creverit, dubitari nequit, quin et eorum
unicuique gratum et sacrae antiquitati perutile sit, si iisdem viris doctis facultas praebeatur,
quam plurimos operis socios simul coram conveniendi.
Ad eiusmodi Conventus habendos suapte natura ea inprimis commendantur loca, in

quibus christianae antiquitatis monumenta deteguntur ac colliguntur, et quae propterea
maximi sunt momenti.
Igitur infra scripti, nomine atque iussu Conventus Cultorum sacrae antiquitatis Spalati

et Salonis iam praeterito anno habiti, omnibus cultoribus huius scientiae nec non doctorum
virorum collegiis, grati officii causa, significant, sibi in animo esse primum christianorum
archaeologorum Congressum Spalati et Salonis indicere, idque diebus postea demum statuen
dis, qui Dei ope initio mensis Septembris huius anni 1893 erunt. Itaqi:e omnes viros eru
ditos, qui Indicem uberiorem et Programma Congressus, quae iam conficiuntur, tempestive
optant accipere, rogant ut quam primum huc signifieent domicilium suam, nec non sedes
illorum doctorum virorum e suis familiaribus, quos in litteris invitationis mittendis non
praetereundos esse putant. Praeterea pergratum infra scriptis erit, si ab iisdem viris
doctis huc pervenerint vel breves significationes vel uberiora consilia de rebus proximo
Congressu agendis (veluti dissertationes, commentationes) et eos hortantur ut has quam
maturrime mittant

Francisco Bulje, IReductori Bulleftini archaeologiae et historiae da/maticae — Spalatj in
IDalmatia.

Scripsimus mense Aprili 1893.

DELEGATI

ad Primum Congressum Archaeologorum Christianorum instruendum.

Mons. F r. B u 1i & Conservator et Director Musei Archaeologici Spalati. Prof. Dr.
W. A. N e u m ann J'indobonae. Moms. Dr. A. d e W aal IRomae. Dr. H. S w o b o d a J'im
dobonae. A. II yt r e k Studemicae in Styri,,. Dr. L. J e li é Vindobonae.

B r i e fk a s t e n.

Betrag erhalten f. 1893 von: K.N. Nögród-Patak ; F.Z. Kremsmiinster; Stift Szczyrzyc.
f. 1894 von P.V. L)

.

Seefeld. — Dr. L.Sch. Ihr Abonnement geht jetzt bis 1896 inelus.

M eh r e r a u
,

23. Mai 1893. P. G. M.

Herausgegeben und Werlag von den Cisterciensern in der Mehrerau.
Redigirt von P

. Gregor Müller. — Druck von J. N. Teutsch in Bregenz
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Nro. 53. 1. Juli 1893.

Ex Gestis Abbatum Ebraeensium.

(Continuatio.)

(16.) Fridericus

XVI. ex abb. Langheimensi fit abb. Ebraeensis, electus anno 1306, postea

a Joanne XXII. pont. max. ad cathedram Eystettensis ecclesiae vocatus est
anno 1328 quam tamen non diu tenuit.“
Obiit in arce episcopatus Hollnstein prope Bertingum sita: Huchitz inde

Ebraeum, postea (16 b) ad Waldsassense coenobium prope Egram civitatem
regiam in terra Mariscorum situm, ubi in tumulum maiorum a

c parentum suorum
Lantgraphiorum Leuchtenbergensium honorifice positus ac terrae parenti redditus
est. Haec Bruschius. Emigratio e

x

hac vita a
d

salutis aeternae patriam facta
est anno 1346.

Acta sub D
.

Friderico abb. — Anno 1310. D
.

Wilhelmus pater noster
immediatus, abb. d

e Morimundo, visitavit Ebracum, dilectissimam filiam suam.
Anno 1313. Vuliungus episcopus Bambergens. a

d petitionem P
.

Cunradi
de Kulmbach e

t aliorum, appropriat nobis decimam in Kleucka.
(17a) Anno 1317. Viguit inclusorium sororum S

. Joannis Bapt. in Birchach
non velatarum virginum, quae labore manuum suarum vivebant, habentes magistram

e
t

non abbatissam, ipsaeque dicebantur quoque sorores. Fuit autem hoc in
clusorium constructum e

o tempore, cum magna peregrinatio a
d

B
. Virginem

erat in hebeii J3irifacti, et de pura eleemosyna fuit constructum. Sed cum
cessavit peregrinatio, cessavit e

t inclusorium, e
t ista peregrinatio d
e

hoc loco
venit a

d

montem B
. V
.

extra oppidum Volchach dict. !{iribberg, in quo pariter

de eleemosyna fuit constructum inelusorium, quod autem cum peregrinatione
cessavit. Vixit e

o tempore in hoc inclusorio S
. Joan. Bapt. in J3irifacti soror

Faelicitas dicta Schellin, quae habuit consangui(17b)neum in monasterio Schwarza
censi F. Eberhardum Schell monachum. Aliquot annis post floruerunt sequen
tes beginae seu sorores: Catharina magistra, Kunegundis d

e Lynach, Agnes de

Rotenburg, Anna d
e Buttendorff, Elisabetha e
t Petrissa dictae Truchsezin e
t

Elisabeth d
e Sickenbach nobiles puellae e
t sorores dicti inclusorii. fol. 80. in

lib. priv. lit X
.

Tandem in concilio Constantiensi fuit per patres et electum tunc Mar
tinum papam V

.

e
t commissum legato apostolico, u
t ubicunque taliter viventes

virgines e
t beginas in inclusoriis sine regula approbata totaliter destrueret

propter multimoda peccata et negligentias, in quibus multipliciter fuerunt accusatae,

u
t

in pulla apostolica.

(18a) Anno 1648. Dominica ante Pentecostem exercitium catholicum in

eiusdem inclusorii ecclesia celebrando missam e
t concionando habuit V. P.

46. Friedrich III. von Leuchtenberg, Bischof von Eichstädt, gest. 27. März 1329.
(Gams, Series Episcop.)
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Prior Ebracensis nomine Josephus. Nunc praedicantes Lutheri dogmata ibi
dem docent et profitentur. Inclusorii huius nullum apparet amplius vestigium :
dicuntur habuisse sorores subterraneum meatum, per quem ab ecclesia ad
pagum usque descendisse dicuntur. In turri templi insigne ipsarum scil.
imago S. Joannis Bapt., et forma alicuius istiusmodi non velatae virginis con
spiciuntur.

-

Anno 1318. Fridericus abb. Dnam Elisabetham cellerariam curiae nostrae
in Schwabach, quae fundavit perpetuum lumen (18b) nocturno tempore in
capella nostra Norinbergensi ardendum, bonorum nostrorum spiritualium par
ticipem facit.
Anno 1322. Compositio facta est inter Godefridum quondam episcopum

Herbip. et monasterium Ebrach super bonis quibusdam in Wustvilden.**
Anno 1327 resignavit circa festum S. Michaëlis et suscepit episcopatum

Eystetensem, et tunc monasterium gubernabat -

(17.) - Albertus

XVII. dictus VII. abb. Ebrac. ex. priore eligitur anno 1328 in locum
Friderici. Decessit e vita 1344 quarta iduum Augusti. Praefuit annis sedecim.
Sub hoe abb. datum est privilegium ab imperatore Ludovico Bavaro

(19a) Norinbergae 1339, in quo seribitur Ottonem Wolffskelium ep. Herb. con
fessum fuisse, nullum se habere aliud advocatiae ius in Ebracum, quam nomine
Rom. imperii. Additur in hoc privilegio, quod si abbas episcopum Herb. molit
amplius habere tutorem aut advocatum, liberum ei sit, alium a Rom. impera
tore postulare. Hoc privil. Carol. IV. 1352 et Wenceslaus imperatores 1387
confirmarunt.

Ferdinandus vero Rom. rex amplissimus dato privilegio insigni mona
sterium Ebrae. 1544 ab omni cum Moguntini archiepiscopi, tum Herb. episcopi
visitatione, reformatione, electione, depositione, correctione et confirmatione
totaliter exemit, ut quod soli ordinis visitatori et S. Rom. imp. immediate sub

si
t

(19b) et subesse debeat semper. Haec Caspar Bruschius in chronologia
monasteriorum Germaniae in verbo Ebracum fol. 42. e

t conformiter nostris
documentis.

F. Conradus dictus Teüfel ante sacristiam cum matre sepultus fuit e
t

vixit religiosus a
c floruit sub hoc abbate 1331.

Hoc tempore e
t

sub hoc abb. duravit adhuc inclusorium in Burchwind
heim virginum non velatarum vulgo beginarum, sicuti in Birckach e

t Kirgberg ;

sed cum caeteris ut supra nominavi abrogatum est et deletum. lib. priv. fol.
160. lit. H.

Ludewicus d
e Windheim strenuus quondam miles, factus religiosus (20a)

in Ebera sub hoc abbate, dedit castrum suum Wind-Burckwindheimb in prae
sentia Alberici (corrigirt: Alberti) abb. et conventus cum omnibus iuribus e

t

pertinentiis dono irrevocabili pro salute animarum, suae et progenitorum suorum,
ibique vitam finivit feliciter temporalem.

Locorum nomina in quibus Ebracum possessiones e
t bona habet colli

genda vide secundum alphabetum descripta a F. Josepho olim priore in suis
chronicis, lib. 2. d

e

abbatum gestis fol. 142. qui omnia sumpsit e
x lib. pala

ti
i

seu pietantiarum vocato. Hic non fuit operae precium deseribere.
(20b) Tempore D

.

Alberti abb. tanta erat amplitudo bonorum tempora
lium, ut in certa fuerint distributa officia, quae a religiosis fideliter e

t sine

47. Abt Friedrich erwarb auch 1317 das Dorf Fiittersee vom dem Grafen Hermann
von Castel um 180 Pf. Heller und 1319 vom den Rittern Konrad Zöllner und Hermann

Zweifler die Zehent daselbst. — Im Jahre 1324 entschied Kaiser Ludwig die stets sich er
neuernden Differenzen mit den Bischöfen wegem der Eigenleute.
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vitio proprietatis administrari debebant, et erant officia prioratus, bursariatus,
subcellerarii, infirmarii, custodis, eamerarii, hospitalarii, portarii, magistri fa
bricae, magistri sutoriae et doleatoris ete., quorum industria efficiebatur, ut
maxima eopia religiosorum ex bonis illis alerentur, qui diu noctuque pro po
pulo dei, nomine eeclesiae, et ad mentem fundatorum ac benefactorum Deum
interpellarent psallendo et orando pro vivis ac defunctis et opera spiritualia

incessanter peragendo. (21a) A Gerhardo episcopo Herb. emit Albertus abb.
ius eentarum, iudiciorum, steurarum, exaetionum et impositionis vini vulgo
\3univeim etc. quod ei competebat in villas, curias, grangias et bona nostra,
quod ius centae per unum aut duos conversos exerceri debebat, et est amplis
sima litera lib. priv. fol. 233. lit. E. latine scripta et fol. 235. lit. F. ger
manice vidimata, et lit. G. a Bonifacio pont. confirmata, in qua confirmatiomis
bulla vocantur abbas et conventus monasterii Ebracensis Rom. ecclesiae imme
diate subiecti.

Anno 1341 facta est diffinitio in capitulo generali quod dispositio officii
pietantiarii si

t

penes abbatem e
t

non si
t

necessario penes conversum fol. 56.
Obiit 1344. 10. Aug.

(18.) Heinricus

(21b) secundus huius nominis, ordine XVIII. Praefuit per quinquennium
tantum. Obiit anno 1349. 8. iduum Maii. Cui immediate suceessit Otto, u

t

postea videbitur.
Anno 1348. Rudigerus e

t Wolfflinus duo fratres carnales mostri Conradi
Teuffel iacens tumulatus ante sacristiam, contulerunt monasterio Ebrach plurima
bona, e

t tanquam cives Herbip. fundaverunt hospitale civium iuxta valvas,

dictas Haugerthor, e
a conditione, ut si eorum fundatio e
t ordinatio non debite

observetur, villa Laube cum iuribus e
t pertinentiis hospitali incorporata, a
d

monasterium Ebrach devolvetur. Inde abbates visitare e
t desuper inquirere

poterunt.**

(19.) Otto

abbas nonus, in ordine XIX. seeundum Josephum olim priorem Ebrae.
rexit 35 vel 34 annis, iuxta Bruschium e

t Nibling tantum 1
9 annis, videtur

tamen e
x

discursu P
. Josephi prioris in sua ehronologia in gesta abbatum Ebra

censium fol. 162. quod melius quam Brusehius probet.
Successit immediate Alberto e

t obiit anno 1385. In obitu conveniunt,

sed non in regimine. Certum est tamen quod D
.

Thomas abbas in Mori
mundo hune 0ttonem visitaverit anno 1354.*°

48. Aueh dieser Abt bezeichnet jedes der 5 Jahre seiner Regierung durch Erwer
bnmg irgend eines bedeutenderem Besitzthums. — 49. Bei dieser Visitatiom stellte sich eine
Sehuldenlast von 7275 Pf. Heller heraus, die besonders auf die Bedrückungen der Bischöfe
Otto, nnd Albert von Würzburg zurückzuführen ist. Die Zustände schildert der deshalb
erbeteme Schutzbrief Papst Gregor XI. d. d. XV. Kal. Febr. 1373, wo e

s heisst: „Nonnulli
episcopi Herbipolenses praefatis abbati et conventui diversas tallias e

t exactiones d
e facto

imposuerunt, ipsosque abbatem e
t conventum diversis vicibus a
d solvendum eis magnas

pecuniarum summas usque a
d quantitatem XX millium florenorum auri vel circiter indebite

compulerunt, e
t

tam per ipsos quam etiam per ipsorum officiales praefatos ab. e
t conv.

ad recipiendum in dicto monasterio vel in grangiis aut possessionibus, vasallis aut co'o
nis . . . magnas multitudines gentium, armatorum, e

t per aliquot dies a
d providendum

dictis gentibus d
e victualibus constrixerunt. E
t insuper, cum a clero dioecesis aliquod sub

sidium peterent, praefatos abbatem e
t conventum per laicalem potentiam d
e faeto compelli

fecerunt ad contribuendum . . . e
t

alias tantis eos gravaminibus afflixerunt, u
t

monasterium
ipsum a

d magnam inopiam si
t

redactum.“ — Die wichtigste Erwerbung dieses Abtes is
t

die Centgerechtigkeit über die Klosterdörfer, die e
r

vom Bischof Gerhard von Würzburg
iim 12000 f. erkaufte. — Bald nach ihm — 9. Dec. 1887 — starb der gelehrte Conradu

d
e Ebraco, der viele Jahre a
n der Universität in Wien Theologie gelehrt. -
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Hie Otto abb. impetravit 1383 ab Urbano papa VI. usum mitrae ; temorem
privilegii ab Urbano dati vide in lib. privileg. folio 224. lit. D.

(20.) (22b) Petrus

huius nominis primus dictus abbas X. substituitur in locum D.
0ttonis, vir usquequaque excellens, circa finem anni 1385. Praefuit lauda
biliter et utiliter annis 18. Exuit hominem mortalem 1404. Sub eius guber
natione magnam rerum iacturam perpessum est Ebracum, maxime in districtu
Sulzheimensi, propter intestinum bellum quod erat inter Gerardum comitem de
Schwartzburg tune temporis episcopum Herb. et praecipuas civitates (!l)ürt;burg,
Carlitatt, ®erol8shofem, £)a§furt, &berm, 5eslat, !{önigshofem, \mìeymumgem, Yieu
ftatt) Ostrofrancorum episcopatui subiectas. In hoc bello desiit, et ex Herbipoli
translata est academia Erfordiam, anno scilicet 1394.
(23a) Hermannus comes de Henneberg ac simul episcopus, et comes de

Castell, quamvis sint vasalli episcopi, milominus moverunt litem, et castra me
tati sunt in campo amplo et lato, in medio Broselzheim et Kurnaeh, quibus
episcopus obviam venit cum exercitu suo cum iuvamine comitum de Holoh, et
dominorum de Weinspurg, sed ecclesia obtinuit victoriam in die S. Cyriaci ab
hora prima post meridiem usque ad horam sextam, quo die fuerunt ex inimi
cis ecclesiae 500 viri occisi.

Anno 1266. In signum huius victoriae dies S. Cyriaci per totam Fran
coniam celebris et festiva habetur. In civitate Herb. habetur circuitus per
civitatem, et vexillum in summae Aedis medio suspenditur ex fornice. Iste
nimirum episcopus Bertholdus fuit, qui dedicavit ecclesiam Ebracensem.
(23b) Sifridus epise. Herb. curavit suum cor sepeliri Ebraeum. Hunc

secutus est Bertholdus XLIII. episc. Herbip. et voluit, ut successorum suorum
corda similiter eo in loco nimirum Ebraci sepelirentur. Consueverant enim in
antiqua ecclesia Ebracensi sua corda sepeliri saeculo illo post millesimum
annum Christi.50
Anno 1386 vendidit Petrus abb. decimas in Erlebach duobus civibus

Halensis civitatis, ex quo probatur quod dictae decimae sine relatione ad ius
patronatus in Erlebach ad solum monasterium pertinerent.

Anno 1389 impetravit a Lamperto episcopo Bamberg. libertatem a telonio
in omnibus civitatibus, villis, castris, et locis subiectis de rebus monasterii
(24a) vendendis et emendis, usque ad revocationem. Sed nondum revocarunt
successores monasterio omnes adhuc bene faventes. sport. fol. 427. M.
Anno 1398 impetravit a Wenceslao imperatore privilegium quod possimus

in Burchwindheim omnibus IV. feriis habere forum, et in ipso festo S. Jacobi
apostoli annuum forum. Insuper idem imperator concessit nobis auctoritatem
exercendi in eadem villa iudicium sanguinis et habendi patibulum pro eadem
villa.
Obiit anno 1404. VI. kal. Martij. 51

(21.) Henricus

huius nominis tertius, dictus XI. abb. cognomine Heppe de Vobhaeh
natus, et pius agnominatus ob speciales virtutes, (24b) eligitur in abb. 1404.

50. Das Herz überbrachte ein vierspänniger Wagen in Begleitung eines der Diener
des verstorbenen Bischofs. Rosse und Wagen gehörtem dem Kloster, wofür der Diener
zeitlebens erhalten werden musste. — 51. Unter diesem Abte ward der gelehrte Mönch
Iring (mit einer jährlichen Pension von 42 fl
. von Ebrach ausgestattet) Weihbischof des

Bischofs Johann von Würzburg und danm des Bischofs Anton von Rotenhan in Bamberg
und Archiepiscopus Anaversensis i. p
.
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Praefuit 22 annis in magna rerum difficultate sui coenobii propter bellum civile
inter episcopum Herb. Gerardum et suas civitates, ita tamen laudabiliter, ita
utiliter et foeliciter, ut merito secundus huius coenobii fundator salutari debeat.
Emit Winchel pro 2500 florenis. Condendit acriter cum Gerardo episcopo

Herb. anno. 1411 qui adeo iniquus erat monasterio, ut uno die 36 monachi ex
Ebracensi abbatia ab alia Cisterciensis ordinis coenobia im diversis locis sita
abirent, dispositione tamen facta in hospitiis pro singulis ab abbate Henrico,
quos omnes post triennium revocavit ad propria (25a) et domum paternam.

Et diligentissime praefuit, et quae in bello perierant abstractaque erant recu
peravit, resarcivit pulcherrime.
Anno 1415 misit ad Constantiense concilium D. Bartholomaeum Ebrac. doc

torem, qui unus ex decem illis doctoribus perhibetur, quorum sententia et iu
dicio Joannes Huss Boëmus damnatus et igni adiudicatus est.
Obiit hic Henricus anno 1426.**
Sequuntur eius -acta.
Anno 1406 impetravit ab Innocent. papa quod parochi nostri in Schwabach,

Erlenbach, Burchwindheimb et Burch Ebrach non possint nec (25b) debeant
nos molestare in augendis suis portionibus, ultra id quod cum ipsis semel
conventum est.

Hic abbas conscribi fecit novum librum in pergameno privilegiorum et

documentorum Ebracensium, ex quo libro desumpsit pleraque sua notata R. P.
Joseph olim V. P. Prior, liber hic est scriptus et completus 1407, continens
omnia et singula privilegia, gratias et indulta summorum pontificum, DD. car
dinalium, archiepiscoporum, episcoporum, imperatorum, regum et aliorum
principum, comitum, procerum ac baronum et aliorum fidelium, nec non iura,
libertates, bona, (26a) possessiones, redditus et proventus atque census mona
sterii praefati Ebracens.

•

Ius patronatus primissariae in Erlenbach de iure spectat ad monasterium
Ebrach, vide lib. priv. fol. 90. lit

.

G
.

Anno 1420 Wilhelm d
e Henneberg abdicat se iure proprietatis, quod

habuit in castrum Winckel et piscaria ibidem.
Eodem anno u

t supra dictum emptum est una cum maiori Birckach et
decimis in tribus Steinach e

t omnibus iuribus, quae ibi habebant Heinricus e
t

Petrus d
e Tunfelt milites pro 2500 fl. Rhenensibus.

Anno 1422 impetravit regale privilegium a clementissimo caesare s. a
.

Sigismundo rege Rom., quo confirmat omnes literas nostras (26b) authenticas,

e
t praecipue confirmat literas et privilegia Wenzeslai Rom. regis F. sui, ac etiam

Caroli IV. patris sui imperatoris e
t nobis a
b ipsis e
t monasterio nostro datas.

Obiit ut supra 1426 in die S. Elisabethae.

(22.) Bartholomaeus

XII. qui ordine e
t

num. fuit XXII. successit in locum Heinrici Heppii.
Consecratus a D. abbate monasterii Fontis Salutis.
Obiit anno 1430, rexit 4 annis.**

52. Eine Notiz in C
.

lat. 19648, fol 195a der Münchener Hof- und Staatsbibl. lautet:

D
.

Abbas Hainricus obiit anno MCCCCXXVII in praevigilia Elisabet in Rur. — 53. Bar

th o 1 o m ae u s F r ö w ei n von Nürnberg ist der oben erwähnte Doctor Ebracensis, der in

Wien studierte, dann unter dem ersten Professorem der von Bischof Johann von Egloff
stein gegründeten Würzburger Universität war (1410) und auf dem Concil von Constanz
unter des Johann Huss Richtern sass. E

r begleitete nach dem Concil den Bischof von
Worms, Johann von Fleckenstein, auf einer Pilgerfahrt nach dem h

l. Lande. Ein Commen
tarius in Ecclesiasten is

t

unter den MSS. der Würzburger Universitätsbibliothek.
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(23.) - Hermannus

tertius huius nominis, in ord. et mum. XXIII. de Kottenheim vir mobilis.
Praefuit 7 annis, et diffortunis quiddam sentiens cessit, abbatiamque etsi (27a)
invitus resignavit. Obiit et humatus est in coenobio Fontis Salutis, ubi reliquum

vitae tempus exegit anno 1447. Redemit in Basileensi*' synodo coenobium
Ebracense a communi servitio papae, electionesque abbatum Ebracensium impe
trarat liberas ab omni pecuniaria aut privilegiaria ratificatione: cum antea
semper pro novi abbatis creatione et confirmatione camerae papali numerandi
et numerati fuissent aurei trecenti vel 700 flor.

In nicrologio eiusdem obitus commemoratur XVI. die Octobris.**

(24.) Heinricus

h. nominis quartus, dictus Wild, fuit electus 1437. Fuit vir erectae
conscientiae, sciens (27b) utrosque monasterii status bene regere. Ipse emit
mnrio decimam in Mainstochheim pro 4862 flor. Rhenensibus ac decimam in
Buchbrunn pro 2 millibus et quingentis flor. minus quinque fl

.

Comstrui fecit
posteriorem domum in curia mnrii in Schweinfurd. Tandem decrepitus e

t

surdus effectus, sponte renitentibus suis filiis abbatiam resignavit.*" Obiit 1454,
septimo anno post resignationem, VIII. kal. Julii."
Sub huius regimine Joannes Koburger d

e Nurnberg diaconus obiit misera
biliter, quia phrenesi correptus se ipsum sponte praecipitavit d

e foramine
testudinis in chorum cadens monachorum a

d pavimentum per foramem, per (28a)
quod funes campanarum trahuntur. E

t

est sepultus in campo in $er !)arrpat)
in vase.
Decimam in Meimstockheim e

t Buchbrunn emit a monialibus ord. S
. Bene

dicti in Kitzingem, concessit illis hanc vendendi decimam Joannes eps Herbi
polens., e

t Gotefridus eps Herbipolensis hanc emptionem confirmavit. Cum
his maioribus decimis emit etiam minores, et unam cum altera, vide ambas
literas in lib. privil. fol. 268. lit

.

A
.

B
. Emptio decimae huius in Meinstock

heim facta est 1439.** In Buchbrunn vero anno 1444.°"

54. Daselbst war e
r

mit Albert Kirchenlohr umd arbeitete mehrere Jahre dort. Mit
Abt Johann von Maulbronn (einem Ebracher) befamd er sich in der Gesandtschaft a

n den
Rath zu Nürnberg, um den mach Basel berufenen Böhmen sicheres Geleite zu erwirken. —
55. Er erwarb von Sigismund fünf verschiedeme Schutzbriefe, darunter auch das Recht,
quoscunque, quos voluerint, eligendi protectorem aut protectores. Er fungierte in ver
schiedenem Streitfragen als Vermittler. Durel sein bewegtes Vorlebem eignete e

r sich
micht a's Abt für das ruhigere Wirken, weshalb e

s zur Resignatiom kam. — 56. K
.

Fried
rich IV. besuchte 1442 das Kloster und bezeigte dem Abte die grösste IIochachtung. —
57. Ueber einen Amstand hinsichtlich der Visitation in Alderspach sagen die Statutem des
General-Capitels vom J. 1439: Capitulum generale sub poenis Excommunicationis e

t depo
sitionis a dignitate Abbatiali monet Abbatem monasterii d

e Alderspach, u
t

Abbatem mona
sterii de Ebraco Patrem suum Visitatorem ad visitandum in dicto monasterio de Alders
pach admittat, seu procuret admitti, nec ei praebeat quandoque impedimentum hujusmodi
Visitationis officium exercendi, mihi ominusque citetur per praefatum Abbatem d

e Ebraco

a
d

futurum generale Capitulum, responsurus a
d ea, quae per promotorem causarum ipsius

Capituli sibi tunc objicientur. — 58. Abbatibus d
e Fonte Salutis e
t

d
e Lankheim per gene

rale Capitulum comittitur, quod diligenter inquirant d
e quadam decima, quam Abbas e
t

Conventus monasterii Ebracensis se dicunt velle emere, iiecnon d
e quibusdam possessioni

bus ipsis u
t

asserunt quasi infructuosis e
t inutilibus, quas pro eiiìendo dictam decimam

vendere volunt e
t intendunt et quaecumque super his invenerint sequenti Capitulo generali

veraciter renuntiare non omittant in persona vel per suas patentes literas casu quo legi
timo praepediti impedimento a

d ipsum Capitulum venire non possint. (a. 1439.) — 59. A
.

144:3 wird dieser Abt vom Erscheinen beim Generalcapitel dispensirt : Similiter attento
senio Abbatis d

e Ebraco e
t viarum discrimine, a via generalis Capituli benigniter suppor

tatur. A
.

1444 conceditur authoritate Capituli generalis Abbati d
e Ebraco, u
t possit ven

dere, certa ligna non cedua a
d

monasteriuim suum pertinentia e
t a
d putrefactionem ten
dentia usque a
d

summam quingentorum florenorum successivis temporibus recipiendam.
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Anno 1445 coegit D. Antonius eps Bambergensis illos de Halbersdorf,

ut debite et fideliter (28b) villani ibidem nobis decimas solverent in frumentis
quibuscunque et animalibus, et quaecunque nascuntur.

(25.) Heinricus

h. nominis quintus, ordine et num. XXV., serie autem abbatum non resi
gnantium XIII., oriundus de Burchwindheim, cognominatus 3Iumentroît, electus
1447. Praefuit annis 8. Obiit 1455 in Januario. Noctu iens de camera ad
secessum, primam januam huius loci ingressus casum dedit, et expiravit.""

Anno 1448 impetravit hic abbas contra illos de Fahr, me audeant amplius
monasterium in bonis suis iuxta Elgersheim et vicinias molestare, exigendo
steuras, aut (29a) alia onera imponendo ; lib. privil. fol. 152.
Huius abbatis temporibus dedit monasterio Fridericus imp. privilegium

super protectione sibi reservata, in quo etiam omnia nostra privilegia confirmat,
2tud) foll alles aufi 8es JCloíters ®ütter óeloädis, !{orm umbt ll)eiii u. í. m

).

pom

óoll, llmgelò um8t !l)eggelôt frey feyn u. j. m
v
.

d
e

anno 1448.

(26.) Burchardus

XXVI. h. nominis secundus, cognomento Scheel successit Henrico 3Iumem.
troit, rexit 1

9 annis. Obiit 1474. Hic abbas fuit amator sacrarum vestium,
quia ipse multas pretiosas vestes (29b) comparavit, clenodia multa etc. Con
struxit novum infirmitorium ex imis fundamentis.

Sub eius gubernatione plurimi coenobitae e
x Ebraeo evocati sunt a
d ex

terarum abbatiarum regimen. Henricus scil. Schollius ad. S
.

Gothardi abbatiam
Hungaricam, Hermannus Molitor a

d Runam, ubi fructuose 3
0 annis praefuit,

Joannes Pluhez a
d Alterspachium,*' Joannes Poleyus s. theol. professor eximius

ad S
.

Crucis Austriacum coenobium, et Jodocus Rosnerus prior ad Bellisium"*
Ungariae monasterium, ubi non abbas tantum, sed totius etiam ordinis refor
mator designatus (30a) est per totam inferiorem Pannoniam.**

1462 civitas Brixenstat fuit funditus destructa per D
. episcopum Herb.

Joannem d
e Grumbach, contra Albertum marchionem.

Inter illa procurata adhuc superest ovum struthionis pro reservandis
reliquiis.

60. „Vir formosus, praelaticus, procerae staturae homo, doctus, eloquens, rhetor
comptus, S

. Theologiae Baccalaureus formatus.* — „Er war der erste, welcher die von
dem Generalcapitel vom Jahre 1422 angeordnete, seitdem mehremtheils den Aebten von
Ebrach verbliebene Stelle eines Generalvicarius der Provinz Franken und Bayern bekleidete."
(Stramberg.) — 61. Ueber diesen sagt die Notiz im Cod. l. 19648, fol. 195a der Münch.
Hof- und Staatsbibl. Amno dni mllio cccc"XXI" in oct. btorum aplorum petri et pauli intrayit

fr J o h an nes pli ve r domum noviciorum in monio Ebracum tpe Heinrici Hepptm Abbatis ibi
dem. — Anno dni M"cccc"XlVIII" Sabbo ant dominicam Jubilaté institutus et confirmatus fuit

fr J o han n e s pliv er in Abbatem Ald e r s p ac en s e m per ven ptrem e
t

domn H ein ri

c u m p
l
u m e
n tr o s t pro tunc Abbatem in Ebraco. — Darmach wäre Johannes unter Hein

rich Blumentrost Abt in Aldersbach geworden. — 62. Pili s. Vergl. den folgemden Abt. —

63. Ueber Wilhe rin g sagen die Stat. des Generaleapitels a
. 1460: Resignationem volun

tariam fratris Ul r i ci olim Abbatis de Hillaria in manus Abbatis monasterii Ebracensis
patris abbatis dicti monasterii factam, electionemque per eundem patrem abbatem d

e per
sona fratris Willeruni . . . . . in abbatem dicti monasterii celebratam, prout in transumpto
cui praesentes annectuntur lucide continetur, praesens generale Capitulum confirmat, e

t

approbat. — A
.

1463: Generale Capitulum misericorditer dispensat cùm Abbate Biirkardo
Ebracensi, quatenus possit semel éligere confessorem d

e oräine, qui eum possit absolyere

a casibus generali Capitulo reservatis, atque excommunicafionum sententiis, apo- tasiis, irre
gularitatibus contractis atque pro unâ viée simile beneficium suis Religiosis conferre possit:
insuper propter timores guerrarum benedicere novitios suos infra annum, dum monstrant
bene e
t complete scienda.
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1469 sub hoc abbate primum miraculum in festo corporis Christi accidit

in Bruchwindheimb, unde peregrinationis coepit origo ad locum miraculi patrati,
super quem locum praesens capella ibidem constructa est."
1464 curia et villa nostra Kaltenhausen cum iuribus suis et per (30b)

tinentiis perpetuo locata est villanis in Widern Eiſſensheimb pro annua annona 50
Mltr S. et 10 Mltrae et 2 pulli censu etc. excepta capella et dono lapidea,
quas nobis reservavimus, et illi sartas tectas conservare tenentur, quod tamen
neglexerunt, et campanam ex sacello abstulerunt, possent cogiad restitutionem
campanae atque reaedificationem capellae. lib. privil. fol. 243. V.

1471 vendidit et hereditarie locavit die Bölesmühl iuxta Burchwindheimb
pro 150 flor. Rhen. et annuo censu. Electus 1455 obiit 1474.

(27.) (31a) Joannes

h. nominis primus, cognomento mercator (Kauffmann), electus 1474,

fuit doctor. Obiit 1489. Docuit theologiam Viennae annis 18. Maximiliani
imperatoris confessarius; vir humilis. Curia habitabilis in Nurnberga sub eius
regimine e fundo nova fuit constructa. Rexit annis 15. Obiit 1489, sepelitur
Ebraci.
Anno 1480 ad preces regis Ungariae pro reformatione monasteriorum

in suo regno miserunt patres ordinis in Germania, simul ad Ungariam 70 mo
nachos, misit etiam Joannes Kaufmann illos qui dicuntur missi fuere.a Burchardo,

sed erravit auctor, quia hic Joannes erat (31b) summo in loco et honore apud
imperatorem Viennae, et ideo etiam sui religiosi facti sunt abbates in Ungariae
monasteriis.” (Continuatur.)

Im Vorbeigehen.

V.

Die Lage Ebrachs war vor Zeiten, als der Wald noch mehr ans Kloster
herantrat als heute, echt cistercienserisch; heute hat sie viel von diesem Cha
racter verloren, aber immerhin liegt es noch anmuthig in dem Thale hinge
bettet. Nicht weit von der Stelle, an welcher die Abtei sich erhebt, hat das
Flüsschen Mittel-Ebrach seine Quelle, welches derselben das nöthige Wasser
lieferte. Politisch gehört Ebrach in den Regierungsbezirk Oberfranken, an
dessen Westgrenze gegen Unterfranken es sich in eine Ecke schmiegt; kirch
lich is

t

e
s jetzt der Erzdiöcese Bamberg zugetheilt, während e
s früher in der

Diöcese Würzburg lag.

Nach der Westseite, von welcher wir kamen, bietet das Kloster jeden
falls den grossartigsten Anblick. Was jedem Beschauer d

a

zuerst ins Auge
fällt, das is

t

die riesige Rosette über dem Haupteingang zur Kirche. Sie mag

wohl etwa 1
0 Meter im Durchmesser haben und hat schwerlich Ihresgleichen

in ganz Deutschland. Ich möchte sie das Wahrzeichen Ebrachs nennen.
Ein eigenthümliches Gefühl bemächtigte sich meiner, eine gewisse Be

klommenheit, als ich auf dem grossen Platze vor der Abtei dem Wagen ent
stieg. Ich glaubte mich in eine Stadt versetzt; dergestalt war der Eindruck,
welchen die nächste Umgebung auf mich machte. Einen solchen hervorzurufen,

64. Der Vorgang is
t

von mehreren anwesenden Rittern, von Georg von Thüngen,
Heinrich, Christoph und Johann Fuchs, Wigulaus Wolfskehl, Anton von Seckendorf be
scheinigt 1465. (Stramberg.) – 65. S. darüber die betreffenden Stat. der Generalcapitel
von 1478, 1479 und 1486.
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is
t

die langgestreckte und schön gegliederte Nordfront der Abteigebäude, a
n

deren Ostende das majestätische Gotteshaus seine Façade mit der schon er
wähnten Rosette uns zeigt, auch ganz geeignet. Hatte ich früher gesagt,

dass Schönthal in seinem Aeussern ein gewisses schlossartiges Gepräge zeige,

so nenne ich Ebrach kurzweg einen Palast. Ist der Bau zwar nur einstöckig,

so hat e
r

trotz der grossen Ausdehnung nichts Drückendes, d
a

die Stockwerke
sehr hoch sind und derselbe im Mittel und an den Ecken zu zwei Stock
werken sich erhebt, wodurch eine schöne Gliederung in das Ganze kommt.
Schöne Steinmetzarbeiten zeigen Thürgerichte und Fensterstöcke, unter welch
letzteren zierliche Blumengewinde abwechselnd mit allegorischen Figuren sich
finden. Leider geht die Zeit nicht spurlos a

n

dem Aussenbau vorüber. Da
und dort findet das Auge ausgewitterte Stellen. Nichts geschieht, das Fehlende

zu ersetzen und das noch Vorhandene zu schützen, denn in den Augen der
Regierung is

t

Ebrach eben nur eine Strafanstalt und nicht mehr.

Unser erster Besuch sollte der Kirche gelten, allein wir fanden deren
Thor geschlossen. S

o

kehrten wir zum Haupteingang der Abtei zurück, an

welchem wir soeben vorübergegangen waren. Die daselbst aufgestellte Wache
liess uns ungehindert eintreten. Das Treppenhaus übertrifft a

n Grösse und
Schönheit weit jenes von Schönthal. Durch den Zustand der Stiegen aber wer
den wir daran erinnert, dass wir nicht auf dem Wege zu einem Stiftsprälaten

uns befinden. Da der katholische Geistliche der Anstalt gleich oben links im
ersten Stock seine Wohnung hat, so wandten wir uns dorthin. Auf unser wie
derholtes Klingeln erschien aber Niemand, um uns Einlass zu gewähren, d

a

e
r,

wie wir nachher erfuhren, verreist war. E
s

blieb deshalb nichts Anderes
übrig, wenn wir in das Innere gelangen wollten, als uns selbst a

n den
Director zu wenden. Dieser, ein äusserst freundlicher Herr, hat bereits mehr
als dreissig Jahre hier als Beamter verlebt und besitzt deshalb einen reichen Schatz
von Erfahrung und grosser Menschenkenntnis. Unter seiner Begleitung traten
wir den Gang durch die Räume an. Dass diese ganz nach den Bedürfnissen
der jetzigen Bewohner umgebaut und eingerichtet wurden, is

t

natürlich. Trotz
dieser Umgestaltung konnte ich aber erkennen, dass der eigentliche Convent
bau in seinem Innern schon ursprünglich sehr einfach und nüchtern war und
einen grossen Abstand zur äusseren Herrlichkeit der Abtei bildete. Alle die

in Cistercienserklöstern sonst so interessanten Räume wie Kreuzgang, Capitel
saal, Dormitorium, Refectorium bieten hier in architektonischer Hinsicht nichts
Sehenswerthes, weil der ganze Bau der neueren Zeit angehört. – Es lag der
Versuch nahe, einen Vergleich anzustellen zwischen Ebrachs ehemaligen Be
wohnern und den heutigen. Wohl hat die Abtei auch in ihrer Blütezeit nie

so viele gehabt wie jetzt, da si
e

zur Strafanstalt degradirt ist. Wie alle der
artigen Anstalten, is

t

auch sie sehr frequentirt, e
s sollen beständig etwa 500

dort weilen, die mit irgend einem Gesetzesparagraphen in Widerspruch ge
rathen sind, und die nun, allerdings nicht freiwillig, ein von der Welt zurück
gezogenes Leben für einige Zeit hier führen, denn über Ebrachs Pforte steht
nicht geschrieben – Lasciate ogni speranza, voi chentrate – da nur solche
Sträflinge hieher versetzt werden, die zu einer Busszeit von 1–3 Jahren ver
urtheilt worden sind. Ob sie bei ihrer Entlassung als „Conversi“ in die
Welt zurückkehren, is

t jedenfalls bei vielen mehr als zweifelhaft. Sicherlich
gibt e

s unter der grossen Zahl Manche, die einen Wiederholungscurs durch
zumachen haben. – Dass auch jetzt in Ebrachs Hallen Silentium herrscht
und die strengste Clausur, braucht kaum bemerkt zu werden. Letztere bildet

ja ohnedies eines der Grundgesetze in der Verfassung dergleichen unfreien
Genossenschaften. E

s

is
t

auch alle Fürsorge getroffen, dass dieselbe in diesem
Punkte nicht so leicht verletzt werden kann. Da finden wir an den Thüren
gewaltige Vorlegeschlösser, starke Riegel und schwere eiserne Stangen. An



– 202 –
den Ausgängen ins Freie stehen uniformirte Wachen, um jedem Versuch,
ins Paradies der Freiheit zu gelangen, sogleich mit scharfer Waffe zu
wehren. Zu diesem Zwecke garnisonirt eine halbe Compagnie Militär beständig
in Ebrach, um diesen „Ehrendienst“ zu versehen. Dass man übrigens es hier
nicht mit den gefährlichsten Individuen zu thun habe, geht schon aus dem
Umstande hervor, dass die Aufseher in den Arbeitssälen unbewaffnet sind, ob
schon jeder von ihnen etliche vierzig Häftlinge daselbst zu überwachen hat.
Dass es in diesen Räumen gerade nicht nach dem Ballsaal duftet, wird man
leicht begreifen. Wir kamen fast in alle, und brachten durch unser Erscheinen
in das einförmige Leben der Insassen für einige Augenblicke eine kleine Ab
wechselung. Frechen oder spöttischen Blicken begegnete ich, aber auch offenen
und freundlichen und noch mehr gleichgiltigen und abgestumpften. Da konnte
ich Trotz und Unverbesserlichkeit von dem Gesicht ablesen, dort malte sich
eine gewisse Ergebung oder Melancholie in den Zügen. Manch einer auch
wandte sein Gesicht sofort von uns ab, sei es aus Scham oder aus irgend
einem andern Grunde. So viele Menschen, welche den verschiedensten Stän
den und Berufsarten angehörten, entsprechend zu beschäftigen, is

t

keine kleine
Aufgabe. E

s

werden deshalb die verschiedensten Handwerke geübt. Im
Capitelhaus trieben die Schuhmacher ihre Kunst, in einem andern Raum die
Schneider, in der ehemaligen Bibliothek arbeiteten die Schreiner, anderswo
Schmiede und Schlosser u. s. w

.

Das ehemalige Refectorium is
t

durch eine
Scheidewand getheilt und befinden sich dort Tuche und fertige Militärkleider
aufgehäuft. Das Refectorium schien mir im Vergleich zu dem grossen Con
vent klein, (vielleicht war noch ein grösseres Sommerrefectorium vorhanden)

e
s bot aber einst sicherlich Platz genug, d
a eine grössere Anzahl von Stifts

herrn als Pfarrer, Kapläne, Verwalter u
.
s. w
.

beständig auswärts lebte, andere
wieder mit dem Abte und den Gästen, die ja nie fehlten, speisten. Der un
mittelbar a

n

das Refectorium anstossenden Küche, wo man gerade am An
richten war, machten wir ebenfalls unseren Besuch. Die Portionen Erbsensuppe
waren gross und sahen recht einladend aus. Ich kostete davon und fand sie
sehr schmackhaft, wie auch das Schwarzbrod. Unsere Ordensväter in Citeaux
und die ersten Klosterbewohner Ebrachs haben schwerlich je so gute Nahrung
gehabt; die gegenwärtigen erhalten aber an bestimmten Tagen der Woche
auch noch Fleisch. Auf Kosten des Staates lebt sich eben nicht schlecht, und
seine hiesigen Pfleglinge haben ja mehr oder weniger dessen Fürsorge ver
dient. E

s

sehen deshalb auch alle wohl genährt aus, und nur die blasse Ge
sichtsfarbe liess erkennen, dass sie Gefängnisluft athmeten. Indessen konnten
wir uns gleich davon überzeugen, dass ihnen auch Bewegung in frischer Luft
gegönnt wird. – Da e

s

eben Zeit zum Essen war, so trafen wir auf einem
der Gänge die Arbeiter eines Saales in Reih und Glied aufgestellt. Ein jeder
hielt sein Sacktuch entfaltet in der linken Hand. Ich konnte mir zuerst die

sonderbare Parade nicht erklären, als ich aber sah, dass der Aufseher eine
Kleidervisitation vornahm, d

a fieng ich a
n zu verstehen und begriff vollständig

den Grund der Inspection, nachdem wir in den Saal eingetreten waren, welchen
die Sträflinge soeben verlassen hatten. E

s

werden in demselben hauptsäch
lich Brillengestelle verfertigt, und so hatte die erwähnte Durchsuchung den
Zweck zu erfahren, o

b nicht einer oder der andere der hier Beschäftigten eine
Feile oder dergleichen mitgenommen habe, um damit den Weg zur Freiheit
sich zu öffnen. – Noch durchschritten wir hierauf einige Krankensäle, wobei

e
s mich wohlthuend berührte, d
a

und dort ein Crucifix a
n

der Wand zu

sehen. Ein Insasse, ein junger Mann von vielleicht 3
0 Jahren und intelligen

tem Aussehen, der im Bette lag oder vielmehr sass, fiel mir besonders auf,

den der Director auch anredete, indem e
r

zu ihm sagte, dass ein Brief von
seiner Frau angekommen sei. Bei dieser Nachricht leuchtete sein Blick hell
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auf und ich glaubte, er werde vor Freude aus dem Bette springen. Wie ich
erfuhr, war es ein jüdischer Kaufmann, der von seinem Credit in unerlaubter
Weise Gebrauch gemacht hatte.
In dem grossen Prälatensaal, welcher jetzt zur Capelle umgewandelt ist,

waren wir bereits gewesen. Da wird der Gottesdienst für Katholiken und
Akatholiken abgehalten, so dass die grosse Klosterkirche ausschliesslich zur
Verfügung der katholischen Pfarrgemeinde steht. Das Innere des herrlichen
Tempels wollten und mussten wir noch sehen, aber da Mittag bereits vor
über, so dachten wir zunächst darauf, im nahen Gasthause unseren leib
lichen Bedürfnissen Rechnung zu tragen. Nachdem das geschehen, begaben

wir uns nach dem Pfarrhause, welches hinter der Kirche in einem grossen
Garten liegt. Auf dem Wege dahin konnten wir den herrlichen Kirchenbau
vorläufig von Aussen bewundern. Er wurde im Jahre 1200 begonnen, aber
erst gegen das Ende des Jahrhunderts vollendet. Die regelmässig behauenen
und sorgfältig ineinander gefügten Quadersteine, die mächtigen Strebepfeiler

verleihen dem Werke den Ausdruck der Dauerhaftigkeit für alle Zeiten. Sicher
lich haben Mönche und Laienbrüder bei der Aufführung desselben mitgeholfen.
Durch eine Seitenpforte gelangten wir vom Garten aus in Begleitung des
Pfarrers in das Gotteshaus. Nicht minder grossartig als von Aussen präsen
tirt sich dasselbe in seinem Innern. Wenn aber der alte Ebracher Mönch
sagt*: „Im Uebrigen is

t

die Pracht dieser Kirche so gross, dass man sie nicht
wohl beschreiben kann“, so mögen ihn wohl die goldschimmernden Gewölbe
etwas geblendet haben. Indessen will ich auch keinen Versuch machen, die
selbe zu schildern, d

a

die Besichtigung eine viel zu flüchtige war. Gern
lasse ich mich aber vom Vorgenannten unter jene Fremden zählen, „die bei
ihrem Anblick gestehen müssen, dass sie ein Werk sei, der Freigebigkeit des
Kaisers und Königs Konrad (III.) und seiner erlauchten Gemalin, welche die
Mittel dazu boten, ganz und gar würdig.“ Diesen Eindruck vermögen selbst
die Zopfereien, welche sich überall anzusetzen versuchten, nicht zu vermindern,
wenn sie immerhin unser tiefes Bedauern wachrufen oder vielmehr unsere ge
rechte Entrüstung herausfordern. Wenn man das, namentlich a

n

den Ge
wölben verschwenderisch aufgetragene Gold abschaben würde, könnte man aus
dessen Erlös sicherlich einen hübschen Beitrag a

n

die Kosten einer stilgerechten
Renovirung des Gotteshauses erhalten. E

s

is
t

unbegreiflich, wie in vergangenen

Zeiten so viele Geschmacklosigkeiten begangen werden konnten, aber die „Mode“
war auch hier in der Kirche siegreich. Von den zahlreichen Altären passt
nicht einer zum Stil derselben. Ist die Arbeit daran auch vielfach kunstvoll

und zum Theil das Material sehr kostbar, was Beides beim St. Bernhards
altar der Fall ist, welcher aus Marmor besteht und feine Ausführung zeigt,

so gibt ihnen das doch noch keine Berechtigung zu einem Platze in einer
solchen Kirche. Sehenswerth is

t

der Capellenkranz, welcher um den Hoch
altar sich zieht. Es waren das recht geeignete Plätzchen für die Uebung der
Privatandacht, wo man ungesehen und ungestört beten und betrachten konnte.
Der Mönchschor is

t

entsprechend gross, die Chorstühle bieten nichts Besonderes,
wenigstens kann ich mich nicht erinnern, dass die Arbeit daran meine Auf
merksamkeit auf sich gezogen hätte. E

s

muss ein erhebender Anblick ge
wesen sein, wenn sie alle besetzt waren und die Mönche feierlich das Officium
sangen. Wie lange mag das aber her sein?

Dass in der Kirche Grabmonumente und Epitaphien nicht fehlen, sei
nebenbei bemerkt. Gertrud, Gemalin Kaiser Conrads III. und ihr Sohn Fried
rich nebst vielen Anderen vornehmen Geschlechtes wählten sich hier ihre
Grabstätten. Ebenso finden sich da hinter dem Hochaltar die Herzen vieler

* Brevis notitia Monasterii B. V. M. Ebracensis. Romae 1739. p
.

34.
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Würzburger Fürstbischöfe beigesetzt. Es war das manchmal eine eigenthüm

liche Verfügung, wenn nämlich der betreffende Besitzer eines solchen Herzens
zu Lebzeiten dem Kloster nichts weniger als herzlich zugethan gewesen war.
Man kann sich auch denken, mit welch gemischten Gefühlen die Ebracher
diesen letzten Beweis der Zuneigung aufnahmen. – Vor dem Eingang in die
Sacristei befindet sich das gemeinschaftliche Grab des grossen Wohlthäters und
nachmaligen Conversen Conrads und seiner Mutter, aus der vornehmen Familie
derer von Teufel, weshalb es im Volksmunde allgemein hiess: Zu Kloster Ebrach
liegt der Teufel und seine Mutter begraben. Nennenswerthes besitzt die
Sacristei nicht, da sie bei der Aufhebung der Abtei gründlich ausgeräumt
worden ist. An einem Kelchkästchen war noch zu lesen – Rms Dns Abbas
–, andere Schilder sollen noch vorhanden sein. Die Deckengewölbe weisen
hässliche Flecken auf, welche davon herrühren, dass über der Sacristei Ge
fangenräume sich befinden, bei deren Reinigung, wie es scheint, das Wasser
nicht gespart wird.
Noch einmal durchschritt ich die Kirche in ihrer Länge, welche 294 Fuss

betragen soll, bis zum herrlichen schmiedeisernen Gitter, welches früher das
Querschiff vom Langhaus schied, jetzt aber weit zurück in dieses, bis zu den
ersten Pfeilern beim Haupteingang, ich weiss nicht aus welchem Grunde, ver
setzt worden ist. Gern hätte ich von dieser Stelle aus der Betrachtung des
herrlichen Raumes länger mich hingegeben, allein unser Führer schritt unnach
sichtlich weiter und ich musste ihm folgen. Es war die sogen. S

t. Michaels
capelle, welche e

r

uns nun aufschloss. Sie lehnt sich a
n

den Nordflügel des
Kreuzschiffes der grossen Kirche a

n und is
t

ein äusserst zierlicher Bau. Ob
sie die ursprüngliche Klosterkirche gewesen, muss ich dahingestellt sein lassen;

wenn sie e
s aber wirklich war, dann kann die Zahl der Mönche und Con

versen in dem ersten Jahrhunderte des Bestehens Ebrachs nicht gar gross ge
wesen sein, ansonst sie in dem kleinem Raum keinen Platz gefunden hätten.
Jetzt is

t

die Capelle kahl und leer, nur drei Altarmensen stehen noch da. –

Die kleine Kirche, in welcher früher für die Laien und namentlich für die
Frauen Gottesdienst gehalten wurde und deshalb ausserhalb der Klostermauern
stand, is

t

zum Wohnhaus umgebaut, worin Post- und Telegraphenamt sich be
finden. Ein Strebepfeiler a

n der nordwestlichen Ecke des Gebäudes verräth
noch den ursprünglichen Charakter desselben. Andere Gebäulichkeiten werden
seit der Klosteraufhebung ebenfalls andere Bestimmungen erhalten haben oder
abgetragen worden sein, was namentlich mit den alten Umfassungsmauern der
Fall zu sein scheint.

Mittlerweile war während unserer Besichtigung die Zeit vorgerückt und
wir mussten a

n unsere Abreise denken, wenn wir den Zug, welcher nach 6

Uhr von Kitzingen nach Würzburg fährt, erreichen wollten. Im Gasthause
überraschte uns der Herr Director mit seinem Besuche und überreichte mir
zur Erinnerung a

n

Ebrach eine photographische Aufnahme der Abtei und
Kirche. Da der Wagen noch nicht bereit war, so giengen wir demselben eine
Strecke Weges zu Fuss voraus und zwar in Begleitung des genannten Herrn,
bis e

r

uns einholte. Während das Gespann langsam uns aus Ebrach ent
führte – denn die Strasse hat ziemliche Steigung – konnte ich mich nicht
enthalten, von Zeit zu Zeit einen Blick zurückzuwerfen. Das hätten gewiss
jene Sträflinge nicht gethan, die rechts vom Wege auf dem Felde unter
Aufsicht zweier Soldaten mit Kartoffelausgraben beschäftigt waren, wenn sie
Gelegenheit gehabt hätten, der Stätte, wo sie Kost und Logis frei hatten,
Lebewohl zu sagen. Diese unfreiwilligen Aufenthalter in Ebrach kosten dem
Staate jährlich ein Heidengeld, mehr als das eingezogene Klostervermögen
Erträgnis abwirft. E
s

is
t

das eben die Strafe, welche dem Unrecht folgt und

e
s begleitet. Ich kann mir nicht versagen, hier eine diesbezügliche Stelle aus
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einem meiner Collectaneenbücher anzuführen. Der gewiss freisinnige Professor
Adolf Pichler schrieb 1888 in Nr. 46 des „Tiroler Fremdenblatts“ über Kloster
aufhebung also: „Die Sache hat ihre ernste, sehr ernste Seite, sie streift sogar
in das Gebiet des verpönten Socialismus. Ohne Frage gehören die Besitz
titel, welchen die Hierarchie ihre Güter verdankt und verdankte, zu den legi
timsten und ältesten der Welt, und um so grösser war der Rechtsbruch, der

si
e

einfach cassirte. Fürsten und Regierungen, welche nicht wagten, das Ei
genthum von Privaten anzutasten, strichen das Erbe des Clerus lachend ein.
Da aber unrecht Gut nie gut thut, so war der Raub bald verschleudert und
die Kassen füllten sich nicht. Man erwidere nicht: die Mönche entsprachen
den Absichten der Stifter längst nicht mehr, sie prassten und schwelgten vom
Ueberfluss, der eigentlich den Armen gehört. Warum wendet Ihr das nicht
auf den üppigen Sohn des reichen Vaters an, der seine Millionen mit schmutzi
gen Händen auf der Börse zusammenschnipfte, der vielleicht als Wucherer
brave Familien a

n

den Bettelstab brachte? Ihr deutet entrüstet auf den trägen
Müssiggang der Mönche, unsere Zeit fordere die Arbeit, die harte trockene
Arbeit. Wir wollen die Berechtigung dieses Vorwurfes nicht von Fall zu Fall
untersuchen, sondern nur fragen, o

b

die zahllosen Faullenzer in den Cafe
häusern und a

n

den Spieltischen der Städte auch Mönche seien ? Muss denn
jeder von der Wiege bis a

n Sarg ein Rad in der ungeheuern, rasselnden, schnurren
den, menschenverschlingenden Weltfabrik sein! Ihr rühmt die Freiheit des Indivi
duums als eine der grössten Errungenschaften der Neuzeit und missgönnt einem
armen Mönche, der bei seinem Kohl und Wasser im Beichtstuhle vielleicht
hundert kranke Herzen getröstet hat, sein Dasein.“ – Ich erinnere mich, vor
Jahren einmal in den „Histor. pol. Blättern“ gelesen zu haben, dass König
Max I. von Bayern später einmal zu seinem Minister Montgelas gesagt haben
soll: Was sind wir für Esel gewesen, dass wir die Klöster aufgehoben haben.– Ist dieses Geständnis immerhin werthvoll, so kam doch die Erkenntnis,

aus welcher e
s entsprungen, zu spät, der Schaden konnte mit dem besten Willen

nicht wieder gutgemacht werden. Die böse Saat des verderblichen Beispiels
gieng langsam auf und droht heute Alles zu überwuchern und zu ersticken.
Nicht mehr kann der Arme und Nothleidende a

n die Klosterpforten gehen,

um eine Gabe um Gotteswillen zu erbitten, aber drohend und mit geballten

Fäusten erscheinen die entchristlichten Massen jetzt vor dem Palästen und
Königsburgen. – Doch genug solcher ernster Erwägungen! Wir sind indessen
schon längst dem Gebiete der einst grössten, reichsten und berühmtesten Abtei
des Frankenlandes entrückt und schon nähern wir uns dem bekannten Gross
Langheim, woselbst wir im gastlichen Pfarrhause einige Augenblicke rasten.
Dann geht es Kitzingen zu, von wo ein Schnellzug, welcher aber wenigstens

heute diesen Namen nicht verdient, uns nach Würzburg bringt. Wenn man
heutzutage hier sagt, man komme aus Ebrach, so sieht man einen etwas for
schend an, denn das is

t

dort gleichbedeutend mit: „Ich komme gerade aus
dem Zuchthaus.“ S

o grosse Einbusse hat der einst so ehrenvolle und geach
tete Name unter den geänderten Verhältnissen a

n

seinem Klange erlitten.

Ich war mit dem Ausflug nach Ebrach wohl zufrieden und wollte mir
schon etwas darauf einbilden, der erste Mehrerauer zu sein, der dasselbe be
sucht habe, als mir einfiel, dass ich mich in dieser Hinsicht einer eitlen Täusch
ung hingebe. In der Mitte der Vierziger Jahre war ja unser vielgereister
Laienbruder Constantin, der gegenwärtig im 89. Lebensjahre steht, schon dort
gewesen. E

s

handelte sich damals um Erwerbung eines Klosters in Bayern

für die aus Wettingen Vertriebenen. Auf seiner Suche kam genannter Bruder
auch nach Ebrach, welches damals noch nicht Strafanstalt war. Aus verschie
denen Gründen konnte a

n

eine Erwerbung dieser Abtei ernstlich nie gedacht
werden, obschon der damalige Minister von Abel eine Niederlassung der Cister



— 206 —

cienser in Bayern begünstiget und unterstützt hätte. Vom Br. Constantin aber liess
ieh mir won seinem Besuch in Ebrach erzählem und ich musste über die Treue
seines Gedächtnisses für vor fast fünfzig Jahren Gesehenes staunen.
Ich wollte am Montag, den 4. Octob. morgens früh um 3 Uhr von Würz

burg abreisen, weil sonst bis Nachmittag keine günstige Verbindung nach der
Richtung meines ferneren Reisezieles war, allein um im Hause keine Störung

zu machem, liess ich mieh bereden, das St. Franciscusfest mitzufeiern. Nach
dem der Gottesdienst beendet war, machte ich den Prälatenbildern im oberm
Gang meine Abschiedsvisite, um ihnen zugleich über meinen Besuch in ihrer
Abtei Bericht zu erstatten. Dieser lautete allerdings nicht tröstlich und liess
sie darüber in keinem Zweifel, dass sie noch lange die Gastfreundschaft der
PP. Franziskamer in Anspruch werdem nehmen müssen.
Erst 311, Uhr Nachmittags gieng der Zug von Würzburg ab, und ich

hatte eine weite Strecke vor. Indessen war es ein Eilzug, welcher mich bis
6 Uhr nach Gunzenhausen brachte. Bis dahin hatte ich als angenehmen
Reisebegleiter P. Bernhard 0. Praed. aus dem Dominicanerkloster in Moabit
zu Berlim. Von genannter Station aber, wo wir uns tremntem, war ich allein
bis Donauwörth, allwo ich mein Nachtquartier aufschlug. (Schluss folgt.)

Piipstliches Breve.

Leo PP. XIII.

Ad perpetuam rei memoriam.

Pastoralis muneris officio admoniti Romani Pontifiees, in religiosas fami
lias, ex quibus Christiana res tot tantaque percipit emolumenta, curas cogita
tionesque suas alacri studio intendere satagunt, ut in iis regularem disciplinam,
unde potissimum eorundem Ordinum decus proficiseitur, quando necessitas po
stulet, tueantur, restaurent. Hoc consilio Trappensium Congregationi mentis
Nostrae oculos convertentes, Abbates omnes, Priores, aliosque domorum vel
superiores, vel deputatos omnium Observantiarum Cisterciensium Trappistarum,

secundum jussionem eis intimatam, per deeretum Congregationis Episcoporum

a
c Regularium negotiis e
t consultationibus dirimendis praepositae die XX men

sis Julii superioris anni datum, Romam vocavimus, hique dicto audientes e
x

plurimis admodumque dissitis terrarum orbis partibus in hanc Almam Urbem
nostram convenere ac Praeside dilecto Filio nostro Camillo Sanctae Romanae
Ecclesiae Diacono Cardinali Mazzella Congregationis Indicis Praefecto a

d id

muneris Apostolica auctoritate subdelegato a Venerabili Fratre Nostro Raphaele

Sanctae Romanae Ecclesiae Cardinali Monaco La Valletta Episcopo Ostiensi

e
t Veliternensi, Poenitentiario Majore, et Trappensium proteetore, mense Octobri

ipsius superioris anni MDCCCXCII in aedibus Seminarii Gallici SS. Cordis
Mariae, prima omnium observantiarum generalia Comitia celebrarunt. His
autem in Comitiis tantam illi observantiam a

c devotionem erga hanc Sedem
Apostolicam, regularis disciplinae zelum, incrementi, a

e prosperitatis instituti
sui studium, animorum concordiam, consiliorumque maturitatem praesetulerunt,

u
t Nos ipsi dicere non dubitaverimus „in Ordinis historia Capitulum illud

maximi momenti futurum* e
t singulari laudis praeconio prosequuti simul „prae

clara quae praebuere unanimitatis e
t generosae abnegationis argumenta."

Iam vero uti plura capitulariter proposita inserenda erunt in constitu
tionibus intra annum eidem Episeoporum e
t Regularium Congregationi exhibendis,
atque una cum his perpendenda, it
a

nonnulla extant, fere omnia communi
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caleulo probata, de quibus in praesens est providendum, ne amplius suspensa
relinquatur ae incerta instituti conditio; ideoque omnibus rei momentis, attento
ae sedulo examine perpensis cum Venerabilibus Fratribus Nostris Sanctae
Romanae Ecclesiae Cardinalibus negotiis et consultationibus Episcoporum et
Regularium expediendis, dirimendisque praepositis haec quae infrascripta sunt
statuenda ac decernenda existimavimus. Nimirum omnes et singulos quibus

Nostrae hae Literae favent peculiari benevolentia complectentes, et a quibusvis

excommunicationis et interdicti aliisque ecclesiasticis censuris, sententiis et poe
nis quovis modo vel quavis de causa latis, si quas forte incurrerint, hujus

tantum rei gratia absolventes et absolutos fore censentes, Motu proprio atque

ex certa scientia et matura deliberatione Nostra deque Apostolicae potestatis
plenitudine, praesentium v

i,

perpetuum in modum edicimus a
c mandamus:

I. U
t

tres Cisterciensium Trappistarum observantiae Westamallensis, Sep
temfontium e

t Mellereacensis unum posthac tantum Ordinem constituant sub
unius Superioris regimine.

II. Haec Congregatio existet autonoma sub unius Apostolicae Sedis dependen

ti
a

salvis juribus Ordinariorum locorum juxta Constitutiones Apostolicas e
t Instituti.

III. Nomen e
i

esto „Ordo Cisterciensium Reformatorum Beatae Mariae
Virginis de Trappa*, et Superior Generalis nuncupetur „ Abbas Generalis Cister
ciensium Reformatorum Beatae Mariae d

e Trappa.*
IV. Sedes Abbatis Generalis, ejus definitorii, a

c

Procuratoris Generalis

si
t

Romae. Abbatia quae in titulum deinceps assignabitur Abbati Generali erit
princeps in toto Ordine honore e

t auctoritate.

V
.

Ratas insuper eadem Nostra Apostolica Auctoritate habemus, et con
firmamus electiones in Capitulo Generali peractas Abbatis Generalis, Defini
torum, et Procuratoris Generalis, si

t

scilicet Generalis Abbas Sebastianus Wyart
Abbas Monasterii Septemfontium dioecesis Molinensis in Gallia. Definitores
sunto dilecti filii Malachias Abbas Monasterii Beatae Mariae d

e Achel, dioecesis
Leodicensis in Belgio; Johannes Prior Monasterii Triumfontium, in suburbio
romano; Bernardus Abbas Monasterii Beatae Mariae Thimadeuc, dioecesis
Venetensis in Gallia; Augustinus subprior Monasterii d

e Campo-Arando, dioe
cesis Gratianopolitanae in Gallia; Hubertus subprior Monasterii Montis-Olivarum,
dioecesis Argentinensis in Germania; Augustinus Monasterii Montis Sancti
Bernardi, dioecesis Notthingamensis in Anglia. Tandem esto Procurator Gene
ralis dilectus filius Augustinus idem qui et sextus Definitor.
VI. Abbas Generalis usque a

d Capitulum generale proxime celebrandum
retineat titulum Abbatiae Septemfontium cujus regimen interim demandabit
Priori ab e

o eligendo e
t a
b

e
o dependente.

VII. Tandem statuimus, ut nonmulli ex omnibus Ordinis partibus, pietate
ingenioque praestantiores capitulariter a singulis Abbatiis proponendi, e

t eli
gendi ab Abbate Generali eum Definitoribus, in hac Alma Urbe conficiant
sacrorum studiorum cursum altiorem prae communi omnibus ordinis Clericis.

VIII. Ad experimentum e
t quoad approbatae fuerint constitutiones, in

potestate erit uniuscujusque Abbatis, vel quoeumque nomine muncupetur, Supe
rioris domus, e

x duobus horariis a Capitulo Generali Sanctae huic Sedi propo
sitis, unum alterumve sequi quod magis in Domino expedire judicaverit.

IX. Oleum a
c butyrum ad condimentum permittimus.

X. Decreta Congregationis Episcoporum e
t Regularium negotiis, a
c di

sceptationibus dirimendis praepositae, a
c

Literas Apostolicas sub Piscatoris
annulo datas annis MDCCCXXXIV, MDCCCXXXVI, MDCCCXXXIX,
MDCCCXLVII, MDCCCLXXXIV, in quibus d

e

familiis Trappensium agitur,
praesentium Literarum vi, Apostolica auctoritate abrogamus e

t nullius roboris
amplius esse declaramus in omnibus quae praesentibus hisce Literis Nostris
adversantur.
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XI. De Monialibus nihil innovamus, quoad ea quae hisce Literis non

obstant.

Haec concedimus atque elargimur decernentes praesentes Literas firmas,

validas et efficaces semper existere, et fore, ac illis ad quos spectat et pro
tempore quomodolibet spectabit, in omnibus et per omnia plenissime suffragari

et irritum esse et inane si quid secus super his a quoquam, quavis auctoritate
scienter vel ignoranter contigerit attentari. Non obstantibus constitutionibus et
ordinationibus Apostolicis, ceterisque contrariis quibuscumque.

Datum Romae apud Sanctum Petrum sub Annulo Piscatoris die XVII
Martii MDCCCXCIII. Pontificatus Nostri anno Decimosexto.

Loco † Sigilli.
S. Card. Vanmutelli.

Dieses Breve, welches L'Union Cist. in ihrer Nr. 11 brachte, is
t

dem
Inhalte nach, wie gleich ersichtlich, eine Wiederholung, aber auch Bestätigung
jenes Decretes der Congregation der Bischöfe und Regularen, welches wir

in Nr. 51 dieser Zeitschrift mittheilten. Indessen enthält das Breve doch

auch cinen neuen Artikel, welcher unser besonderes Interesse erregt. E
s ist

der neunte, wornach künftig bei der Zubereitung der Speisen Oel oder Butter
gebraucht werden darf.

Üult der hl. Anna im Orden.

Die Verehrung der hl
.

Anna is
t

ganz naturgemäss in deren Eigenschaft

als Mutter der allersel. Jungfrau gegründet. Sie is
t

deshalb wohl so alt als
das Christenthum selbst; denn wer konnte je der Mutter der Gottesmutter ge
denken, ohne ihr zugleich den Zoll dankbarer Verehrung entgegenzubringen?
Während diese aber im Morgenlande früh öffentlichen Ausdruck fand, war
das im Abendlande nicht der Fall. Erst seit den Kreuzzügen will man An
fänge einer solchen erblicken. Von diesen Zeiten a

n scheint dieselbe wirk
lich feste Wurzeln gefasst und immer weiter sich ausgebreitet zu haben, ohne
dass indessen die Kirche sie gefördert hätte. Der Grund ihrer Zurückhaltung

is
t

wohl in dem Umstande zu suchen, dass über das Leben der Eltern der
allersel. Jungfrau, insbesondere über deren Mutter bedenkliche oder anstössige
Legenden herumgeboten wurden. Denn hatte man auch in den ältesten christ
lichen Zeiten ohne Zweifel sichere, mündlich überlieferte Nachrichten über die Eltern
Mariens, so erwies sich die dichtende Sage a

n denselben alsbald geschäftig und
entstellte in der Folgezeit durch Zuthatcn aller Art dieselben dermassen, dass es

unmöglich wurde, Wahres vom Falschen, Wirkliches vom Erdichteten zu unter
scheiden. Diese Abwehr wunderlicher und ungereimter Legenden war aber
für die Ausbreitung der Verehrung der hl. Anna durchaus kein Hin
dernis. Nachdem dann diese mehr oder weniger in allen Ländern Europas

eine feststehende T hatsache geworden, d
a konnte die Kirche den Wün

schen und Bitten ihrer Kinder nicht länger widerstehen und die Gut
heissung jener nicht versagen. Sie bewilligte aber vorläufig nur für ein
zelne Länder und Gegenden die Feier des Festes der hl. Anna. England
kann sich rühmen, dass ihm zuerst eine solche Begünstigung zu

Theil wurde. So viel geht nämlich aus einem Briefe hervor, welchen Papst
Urban VI. im Jahre 1378 a
n die dortigen Erzbischöfe und Bischöfe richtete.
Die betreffende Stelle lautet: «Da vor Kurzem Christgläubige aus dem König
reiche Englard uns berichtet haben, dass das Volk dieses Landes in Folge
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seiner innigen Hochachtung für die allersel. Jungfrau Maria auch eine ganz

besondere Andacht gegen die hl. Anna, die Mutter der glorreichen Jungfrau,
hegt, und da man Uns von dieser Seite her demüthig gebeten hat, allen Seelen
hirten und allen Gläubigen genannten Königreichs vorzuschreiben, das Fest
derselben Heiligen feierlich zu begehen, so habenWir in Gott es passend gefunden,
die fromme Bitte und die Andacht des Volkes einer Untersuchung zu unterwerfen.
Und da Wir wünschen, diese Gläubigen Gott wohlgefällig zu machen und
ihnen die Uebung der guten Werke zu erleichtern, so befehlen Wir förmlich in
Kraft gegenwärtigen Schreibens, Euch, Unseren Brüdern, dass von nun an jährlich
von Euch und von denjenigen, die Euch untergeben sind, genanntes Fest der hl.
Anna mit festlicher Pracht und in frommer Weise begangen werde. – Ge
geben in Rom beim hl. Petrus am 21. Juni, im 4. Jahre Unseres Pontificates.»
Da nun aber der hl. Stuhl einmal den öffentlichen Cult der hochbegna

digten Mutter der heiligsten Gottesgebärerin für ein Land zugestanden hatte,
so wollten andere Länder darin nicht zurückbleiben, und so kam es, dass
Papst Gregor XIII. unterm 1. Mai 1584 denselben für die ganze kathol. Kirche
bewilligte und für die Festfeier den 26. Juli bestimmte.
Nach diesen kurzen, einleitenden Bemerkungen wird es uns begreiflich,

dass wir vergeblich nach Spuren irgendwelcher Verehrung der hl. Anna in
den ersten Zeiten des Bestehens unseres Ordens suchen würden. Es is

t

ja auch
bekannt, wie sparsam derselbe überhaupt in der Annahme neuer Feste war
und e

s

bis auf den heutigen Tag geblieben ist. Wäre übrigens auch damals
eine Neigung für Einführung des Cultus der Mutter der allersel. Jungfrau vor
handen gewesen, so hätte sie sicherlich durch das Auftreten des hl. Bernhard

in seinem berühmten Briefe (174.) a
n die Canoniker in Lyon zurückgedrängt

werden müssen. Diese hatten nämlich eigenmächtig das Fest der Empfängnis

Mariens in ihrer Kirche zu feiern begonnen, wogegen er, der innigste Ver
ehrer der jungfräulichen Gottesmutter, nun eifert und dabei Gründe für seine
Ansicht vorbringt, welche durch den Glauben der folgenden Jahrhunderte ent
kräftet und durch die spätere Entscheidung der Kirche unhaltbar gemacht
worden sind. Unter Anderem bemerkt er, dass man bei solchem Vorgehen

auch Feste zu Ehren des Vaters und der Mutter der allersel. Jungfrau, deren
Voreltern u

.

s. w
.

einsetzen könnte, so dass man Feste ohne Zahl erhielte. !

In diesem merkwürdigen Briefe, dessen Inhalt wir mit der zärtlichen
Liebe des Heiligen zur allersel. Jungfrau nicht recht in Einklang zu bringen
vermögen, finden wir noch eine andere Stelle, welche auf deren Mutter Bezug
nimmt. Er verurtheilt dort die früher schon und später wieder aufgetretene
irrthiimliche Behauptung, ohne indessen von derselben, wie deutlich hervor
geht, Kenntnis zu haben, nämlich die, dass die hl. Anna ohne Zuthun des
Mannes empfangen habe.”
So gchen denn die ersten Jahrhunderte unseres Ordens vorüber, ohne

dass wir irgend einer Spur von einer Verehrung der hl
.

Anna begegnen. Nach
dem dieselbe aber durch die Frömmigkeit der Gläubigen allmälig in fast
allen Ländern Eingang gefunden, konnte der Orden von dieser Strömung un
möglich unberührt bleiben. Die Zeit aber zu bestimmen, wann das Fest von
demselben angenommen wurde, is

t

uns nicht möglich. Wenn aber die in der
Hohenfurter Handschrift Nr. 24 enthaltene Eintragung vor fol. 233 richtig ist,

dann hat man schon in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts, und zwar
schon vor dem oben citirten Briefe Urbans VI. an die Engländer, e

s als ein
solches von 1

2 Lectionen und einer Messe gefeiert. Ich habe darüber aller
dings einigen Zweifel, o

b genannte Jahreszahl richtig ist, schon deshalb, weil

1
. Quidsi alius, propter candlem causam, etiam utrique parenti ejus festos honores asserat

deferendos ? (Ep. 174. n
.

6
.) – 2. Forte quis dicat de Spiritu S
.

eam e
t

non de viro conceptam

fuisse: secl hactenus inauditum. (Ep. 174. n
.

7.)
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das Fest in den Cistercienser-Calendarien aus dem Anfang des 15. Jahrh. noch
meist nur als festum commemorationis erscheint. Leider is

t

mir eine Ver
gleichung oder Richtigstellung nicht möglich, d

a weder Martènes Thesaurus
anecdotum noch unsere handschriftliche Sammlung aus genanntem Jahre Sta
tuten des Generalcapitels enthalten.”
Sicher aber is

t

die Feier des Festes in der ersten Hälfte des 15. Jahr
hunderts, denn das Gesuch des Abtes von Nepomuk vom Jahre 1446 kann
kaum dahin zu verstehen sein, dass e

s sich erst um Einführung dieses Festes,

sondern vielmehr um Rituserhöhung desselben handele. Kraft eines Statuts
des Generalcapitels vom genannten Jahre wird nämlich dem Abte des in der
Prager Diöcese gelegenen Klosters erlaubt, dass e

r alljährlich mit seinen Mön
chen das Fest der hl. Anna, der Mutter der glorwürdigen Jungfrau, als Festum
MM feiere."
Einige Jahre später, wahrscheinlich weil von anderen Klöstern das näm

liche Gesuch gestellt worden war, sah sich das Generalcapitel veranlasst, die
Feier dieses Festes mit diesem Ritus für den ganzen Orden vorzuschreiben.
Es geschah dieses im Jahre 1454 und das betreffende Statut lautet: «Da kein
Zweifel darüber waltet, dass was immer a

n Ehre und Huldigung der hl. Anna,
der Mutter der allersel. Jungfrau Maria, der, wie bekannt, unser Orden be
sonders geweiht ist, dargebracht wird, diese als ihr selbst erwiesen ansieht, so
beschliesst, bestimmt und verordnet das Generalcapitel in dieser heiligen und
frommen Erwägung, indem e

s bereits erlassene Verordnungen erneuert, dass
künftig das Fest der hl. Anna als ein solches mit 1

2 Lectionen und zwei
Messen von allen Conventen und jedem einzelnen des gesammten Ordens zu
feiern ist.”

Der Tag für dessen Feier wird nicht angegeben. Es is
t

aber sicher an
zunehmen, dass, wie in ähnlichen Fällen, entweder der von der ganzen Kirche
dazu erwählte Tag angenommen wurde, oder der in den einzelnen Diöcesen
dafür bestimmte. In den älteren Zeiten schon finden wir dafür den 26. Juli.
Unter diesem Tag hat auch unser Calendarium das Fest verzeichnet und ver
kündet es kurz mit den Worten – Dormitio S

. Annae matris Beafissimate
Virginis Mariae.

Unser Interesse wendet sich nun zunächst dem Officium dieses Festes zu.
Dasselbe erfuhr im Laufe der Zeiten eine völlige Umgestaltung, d

.

h
.

e
s trat

bei der Neubearbeitung des Breviers ein ganz neues an die Stelle des alten.
Leider standen dem Verfasser dieses Artikels keine handschriftlichen Breviere
zum Vergleiche zu Gebote, sondern als ältestes nur ein gedrucktes vom Jahre

1 581. Wie aber das Officium sich hier findet, dürfte e
s

seit Einführung des
Festes gewesen sein. In der Voraussetzung, e

s werde manchem Leser nicht
unwillkommen sein, es kennen zu lernen, bringen wir dasselbe zum Abdruck.

3
.

Die Notizen in obiger Hohenfurter Handschrift lauten: De s. Anna matris Mariae.
Festum B

.

Annac cum XII lectionibus e
t

una missa fiat per universum ordinem cum responsoriis e
t

lectionibus ad hoc catholice primitus ordinatis. Nisi alia festivitas hoc impediat. – De S. Anna.
Generale Capitulum ordinavit e

t definivit, quatenus festum d
e

B
.

Anna genitrice Mariae cum 1
2

lect. e
t

una missa e
t

ceteris proprietatibus celebraretur per ordlinem universum. Quod factum ſuit

anno 1 354. – 4. Permittit e
t

concedit Capitulum Generale abbati monasterii d
e Nepomuk Pragensis

dioecesis, quatenus annuente suo conventu ipse cum suis religiosis celebret a
c

cclebrari facere possit

annuatim festum beatae Anna e matris gloriosae Virginis Mariae cum XII lectionibus e
t

historia
propria e

t

duabus missis. – 5. Quoniam haud dubium, quicquid honoris ct reverentiae beatae Annae
matris Beatissimae Virginis Mariae, cui ordlo noster specialiter dignoscitur dedicatus, exhibitum
fuerit, ipsa Bcatissima Virgo sibi impensum reputabit, Generale Capitulum, gratia hujus piae et de
votae considerationis, intuitu definition um alias editarum, innovando statuit, definit, e
t ordinat, u
t

d
e

cetero festum ipsius b
.

Annae cum XII lectionibus e
t

duabus missis celebretur a
b

omnibus e
t

singulis conventibus ordinis universi.
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Post vesp. s. iacobi fiat commem. s.
d 1111e.

An. Felix anna quedam matrona legitima
beato ioachim promeruit generare felicem
filiam, nomine mariam.

X
V
.

Walde honoranda est beata anna. Que
celi reginam genuit.

Collecta.
Deus qui beate amne tantam gratiam

donare dignatus es, u
t

beatissimam mariam
matrem tuam in suo utero glorioso portare
mereretnr, da nobis quesumus per inter
cessionem matris e

t filie tue propitiationis
abundantiain, et quarum memoriam pio amore
complectimur, earum meritis e

t precibus ad
celestem hierusalem pervenire mereamur.
Qui viv.

In die sancte amne.

In rit. In honore sancte anne matris dul
eis marie jubilemus e

t psallamus domino deo
salutari nostro.
Hymn. Orbis exult.“

In I. mocturmo.
An. A nazareth oriunda sancta maria

versatur hierosolyma: in templo illic sancto
nutritur iuvencula. I. ps. Dne dominus noster.
An. Hec est ioachim viro iuncta, matris

dei mater facta, chara deo est et grata. II
.

ps. Celi enar.
An. Virgo semper hec maria stirpe nata

regia, david regis veneranda processit
prosapia. III. ps. Dni est terra.
An. Ea quidem tempestate presul erat

ysachar, qui ioachim infecundi refutabat
munera. IIII. ps. Eruct.
Am. Exprobrabat e

t dicebat hunc valde
presumere qui fecundis infecundum se capta
bat iungere. V

. ps. Deus noster.
An. ' Non nature sed peccati ultor extat

dominus, sed uterum cum interdum obstruit
alicuius, ob hoc facit u

t

denuo reparetur in

melius. VI. ps. Magnus dominus.

X
V
.

Specie.

.Ser. bfi hiero. de vita bfe amme.7
Lectio I.

Postulastis filie hierusalem postulastis
sorores dilectissime u

t

si quid alicubi forte

in grecis voluminibus d
e sancta a
c

beatissima
anna matre theotocos id est dei genitricis
inveniam, a

d

eius laudem e
t gloriam latino

sermone depromam.
H&. Inclyta stirps iesse virgam produxit

amenam. De qua natus est flos miro plenus
odore. Hec virgo dei est mater, flos
natus ab illa. De qua natus.

Lectio II.
Sed valde incongruum credo u

t quod d
e

genitrice regine mundi, e
t quod d
e matre

genitricis cunctipotentis dei invenitur: tam
vili tamque despicabili stilo digeratur.

R. Nazareus pater huius vir vite egregie,
mater autem d

e

bethleem. Regali fulsit
semine. X

V
.

Dignum enim erat talem feminam
sanctam hoc oriri ordine. Regali.

Lectio III.
Ergo mulieres sancte virgines christi, non

me arguat sanctitas vestra, si statim peti
tioni vestre non obtemperavi : grecum de
postulatum qui dei providentia in manus
nostras incidit, in latinum sermonem non
transtuli.
R. Beatissime matris dulcis marie festi

vitatem devotissime celebremus. Ut ipsa pro
nobis intercedat ad dominum iesum
christum. XV. Cum iocunditate festivitatem
sancte matris beate marie celebremus. Ut.

I.ectio IV.
Fateor enim pro rei magnitudine nihil

scribere, meque a
d tanti negocii translationem

indignum esse. Sed in celo petamus auxi
lium e

t

sursum cor habeamus ad deum.
R. Benedicta e

t

venerabilis e
s sancta

anna. Cuius viscera sacra meruerunt portare
mariam dei nostri genitricem. X

V
.

Benedicta

tu inter mulieres et benedicta maria fructus
ventris tui. Cuius. Gloria. Cuius.

Im II. mocturno.
Am. Hic ad casam e

x hinc suam repedare

noluit: nam dedecus magis et plus augmen
tari timuit. VII. ps. Benedixisti.
Am. Infecundos cum fecundis mos non

erat sistere, nisi prius daret deus mascu
linum gignere. VIII. ps. Fundamenta.
Am. Hoc ioachim conturbatur confusus

opprobrio, quem pontifex solus prorsus hoc
motavit eulogio. I. ps. Cantate.
An. Ex hoc autem opprobrio ioachim pul

sus mimio uua cum suis bestiis mox secessit

in pascuis. II
.

ps. Dominus reg. exul.
Am. Quadam die soli stanti angelus ap

paruit, dicens illi flere noli, te deus exaudi
vit. III. ps. Cantate.
An. Cum ad portam perveneris quam di

cimus auream, sponsam tuam mox habebis
ingressurus obviam. IIII. ps. Dominus reg.,
irasc.
XV. Adiuvabit eam.

Lectio V.
Verumtamen quum me vestre petitioni

obtemperare cogitis: magis confidens in

vestra sancta oratione quam in nostre snf
ficientie facultate, quod postulastis pro viri
bus meis declarabo. Ergo mulieres sancte
virgines e

t

vidue christi sponse, in pro
posito disserendo : elevate cum moyse manus,

6
.

Dieser Hymnus findet sich im gegenwärtigen Brevier zur Vesper; es wurden in den
Metten nur die beiden ersten Strophen und die Schlussstrophe gebetet. — 7

.

In der gereinigten

Ausgabe vom J. 16o 4 steht statt dieses Titels: Lect. e
a
e

dictis beati Hieronymi presbyteri : in

cita sanctae Anmae, e
t

matiuit. virgin. Mariae; und e
s beginnt die 1
.

Lect. mit: Est enim Anna.
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ut petitionis vestre adimpletio labore superato
vestrarum orationum sit fructus.
R. Quadam die soli stanti angelus appa

ruit. Dicens illi flere noli, te deus exaudivit.
X
V
.

Sic dolorem eius gravem confortans
compescuit. Dicens.

Lectio VI.
Nam d

e qua agimus res preclara est, res
omni laude dignissima. Est* enim anna bea
tissima illa arbor bona d

e qua virga excisa
per se divinitus floruit. Hec est sancta
que rubum visum ardere, sed incombustum
permanere germinavit. Hec est celum ex
celsum d

e qua maris stella processit a
d or

tum. Hec est sterilitas fecunda et simplicitas
sancta, que a

b angelis in templo est frequen
tata e

t

á
b

eisdem in eodem quasi columbam
domesticam peperit. De qua salomon ait:
Surge propera amica mea columba mea for
mosa mea et veni.
I&. Firma fide fidens crede, nec sis ultra

dubius Cum praesertim amne almus iam
tumescit uterus. X

V
.

Quia deus vestros pius

exaudivit gemitus. Cum.
Lectio VII.

Hoc est radix colenda de qua egressa

est virga d
e

radice iesse, et flos d
e radice

eius ascendit et requievit super eum spiri
tus domini. Hec est que inter mulieres est
benedicta e

t inter matres beata. Ex ea
namque templum domini sacrarium spiritus
sancti mater domini mundo illuxit. Merito
igitur mater genitricis dei, d

e qua omnes
pariter festa celebramus anna dicitur, id est
gratia dei, qua gratia plena fuit e

t omni
laude dignissima. Ex hac enim est illa terra
sumpta d

e qua veritas orta est. Ex hac est
clavis david fabricata per quam paradisi
porta cunctis iterum est patefacta.
I&. S

i

ratio verbis meis non dat tibi cre
dere I{ogo crede vel exemplis congruis me
morie. X

V
.

Certe scias n
e dubites quod

maria memorata erit tua filia. Rogo.
Lectio VIII.

Ex hac plenitudo gratie nata gloriosa
semperque virgo maria que dedit celis glo
riam, terris deum pacemque refudit, fidem
gentibus dilatavit, finem vitiis posuit, vite
ordinem ostendit, morum disciplinam donavit.
I&. Vobis quoque nascituram nunc presago

filiam. Dei matrem fore gratam specie
pulcherrimam. X

V
.

Vocabitis hanc mariam
gratia mirificam. Dei.

Ad canticum. an. Beata progenies unde
christus natus est: o quam gloriosa est mater
que celi reginam genuit.

X
V
.

Elegit eam dominus. In hereditatem sibi.
Lectio IX.

Quadam die cum ioachim solus esset:
angelus domini cum immenso lumine astitit.
Qui cum ad eius visionem turbaretur angelus
qui ei apparuit, timorem eius compescuit
dicens: Noli timere ioachim neque in visione
mea turberis. Videns quippe deus vidit
pudorem tuum, et audivit sterilitatis oppro

8
. Hier beginnt die i. Lection der Ausgabe von 1 6o4.

brium non recte tibi obiectum: peccati enim
non nature u'tor est deus. Et ideo cum
alicuius uterum claudit, ad hoc facit u

t mira
bilius denuo aperiat, e

t non libidinis esse
quod nascitur sed divini muneris esse cogno
scatur.
H&. Promiserunt e

t

vovernnt si det eis
deus prolem Servitio eius sancto darent sine
fine permansuram. X

V
.

E
t mancipaturos illam

virginem deo charam sollicite conservandam.
Ser.

Lectio X.
Prima vestre gentis sarra nonne usque

a
d octogesimum annum infecunda fuit, e
t

tamen in ultima senectute genuit isaac, cui
repromissa est benedictio omnium gentium ?

Rachel quoque tantum domino grata tantuin

a sancto iacobo adamata sterilis fuit, e
t ta

men genuit ioseph, non tantum dominum
egypti, sed e

t plurimarum gentium fame
periturarum liberatoreum.
H&. Erant autem circa templnm iuxta
psalmos graduum, tunc quindecim gradus alti
dantes iter arduum. Hos maria scandit sola

nec querens suffragium. X
V
.

Que e
t quanta

sit futura bonum dans indicium Hos.
Lectio XI.

Quis in ducibus fortior samsone, vel san
ctior samuele ? et tamen h

i

ambo steriles ma
tres habuere. S

i

ratio tibi verbis meis non
credere persuadet : vel exemplis crede, dila
tos conceptus e

t steriles partus mirabiliores
esse solere.
R. Forinsecus mon manebit, sed in templo

semper erit. Ne de illa quicunque mali vel
sinistrum possit dici. W

.
De qua iesus debet

nasci universa salus mundi. Ne de.
Lectio XII.

Porro anna uxor tua pariet tibi filiam e
t

vocabis nomen eius mariam. Hec erit ut
vovisti ab infantia sua statim domino conse
crata, et spiritu sancto replebitur adhuc ex
utero matris sue. Omne immundum non
manducabit neque bibet, neque inter popu
lares forinsecus sed in templo domini eins
conversatio erit, ne quid de e

a sinistrum vel
suspicari saltem vel dici possit.
IR. Beata progenies unde christus natus

est. 0 quam gloriosa est et felix anna que
celi reginam genuit. V

.

IRegali e
x progehie

amna exorta refulget. 0 quam.
Initium s. evang. s. mat. Liber genera

tionis. I'equire in matiritate domini.

Collecta.

Deus qui hodiernam diem beate anne na
talicio venerabilem fecisti, concede propitius:

u
t

mos qui eam gemitricem tue matris co
gnoscimus e

t fatemur, ipsius apud te inter
cessionibus adiuvemur. Qui vi.

In laudibus.

An. Anna pia ioachim dominam magnam
genuit beatam mariam genitricem domini. ii

j.

S
. Migne, Op. S
. Hieronymi t. XI. 297.



213

Capi.
Mulierem fortem quis inveniet, procul et
de ultimis finibus precium eius.”
R. Adiuvabit. XV. Valde honoranda."
Ad benedictus. an. De mutua visione et
promissa simul prole domum suam sunt re
gressi facti leti et iocundi, a

l. viij.
Collecta. -

Deus qui hodiernam.

Ad j. an. Cum iocunditate festivitatem
sanete matris beate marie celebremus u

t ipsa
pro nobis intercedat ad dominum iesum chri
stum.vij.

Ad iij. Hymnus.
Clara diei gaudia
modulizet Ecclesia:

in aumma christi famula,
pangens celi miracula.

Anna regum progenies,
et sacerdotum series:
stirpem illustrem patribus,
suis ornavit actibus.
Nupta dei iudicio,
fideli matrimonio:
iuxta verbum angelicum,
fructum concepit celicum.

Infecunda pro tempore,
prope marcescens corpore:
decreto patris luminum,
parit reginam virginum.

Obtentu matris filie,

marie plene gratie:
nobis auctorem omnium
reddat anna propitium.

Sit laus paterno numini,
sit filio, sit flamini:
qui nos per anne meritum
ad celi ducat aditum. Amen.

Am. Regali e
x progenie sancta amma

exorta refulget, cuius precibus nos adiuvari
mente e

t spiritu devotissime poscimus. vj.
Cpm. Miilierem fortem. V

. Specie tuâ.
Coll. Deus qui hodiernam.

Ad r
j.

Au. Corde e
t

animo christo cana
mus gloriam in hac sacra solemnitate precelse
genitricis sancte marie. viij.
(pm. Manum suam aperuit inopi e

t pal
tuas suas extendit a

d pauperem: fortitudo

e
t

decor indumentum eius, et ridebit in die
uovissimo.

V
. Adiuvabit.

('oll. Deus qui beate anne u
t

mater sancte

d
e
i

genitricis effici mereretur tribuisti, con

War dieses Officium reichhaltiger

sa
l

dieses Officiums entschieden.

cede propitius, u
t utriusque precibus tam

matris quam filie celestia regna con sequamur.
Per. '

Ad IX. An. Festivitas est hodie dulcis
amne matris sancte marie cuius vita inclita
cunctas illustrat ecclesias. vij.
Cpm. 0s suum aperuit sapientie e

t lex
clementie in lingua eius, consideravit semi
tam domus sue e

t panem ociosa non comedit.

X
V
.

Elegit eam.
('oll. Omnipotens sempiterne deus: umi

versa nobis adversantia propitiatus exclude,

u
t

intercessione beate amne genitricis marie
matris filii tui, a nobis noxia cuncta submo
veas, et omnia nobis profutura concedas. Per
eumdem.

Ad resp. An. Ecce tu felix es anna sancta,
ecce tu felix genitrix matris nostri domini. j.

Aw. Gaude mater magne prolis : ex te

enim processit rutilans stella suummi solis. ij
.

An. Celeste beneficium introivit in amnam :

d
e qua nata est nobis pia virgo maria. ii
j.

Am. Jocundare genitrix marie que virgo
deum peperit, et mater est messie. iiij.
Cpm. Mulierem fortem. 1

&
.

Specie tua.

X
V
.

Valde honoranda. II//m. Orbis exultans.
Ad magn. Am. O felix anna que con

cepisti prolem que erat paritura mundi re
demptorem, gaude sine fine, e

t pro nobis
preces porrige celorum regine, al. a

l. ij.

Coll. Deus qui hodiernam.

Ad complet. Hymnus.
Lucis huius festa
colat plebs honesta:
deum celo dignis
confrequentans hymnis.

Mater matris christi
ex hoc mundo tristi:
migrans fide bona
sumpsit vite dona.

Ex hac carnis planta
surgit virgo sancta:
ex hoc fluit fonte
lapis cesus monte.
Celo iam sublata
mulier beata:
suo nos precatu
purget a reatu.
Trino laus et uni
sit deo communi:

in quo vivit amma
simul cum maria. Amen.

als das jetzige, so hatte e
s

den bedenk
\chen Fehler, dass die Schriften, denen e

s entnommen war, keinen Anspruch auf
Echtheit oder Wahrheit machen konnten. Als man deshalb anfieng, derartigen
Erzählungen gegeniiber Stellung zu nehmen und si

e

zu prüfen, war das Schick
Es musste dem gegenwärtigen weichen.

9
. Qui gloriatur in Domino.

Orbisexultans.
Ausg. von 1 6o4. — 1o. IIymnus. 3

.

4
.
. und 5
.

Str. von:
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Werfen wir jetzt noch einen vergleichenden Blick auf die Messform u

lare. In den ältesten gedruckten Missalen (1487 und 1516) findet sich der
nämliche Introitus wie im heutigen, nämlich Gaudeamus –, die Oration

is
t

die, welche wir oben nach dem Evangelium kennen gelernt haben. Epistel
und Graduale stimmen, nur ſolgt bei diesem nach dem Schlussalleluja noch
der Vers: Veni electa mea e

t bonam in te thronum meum. Das Evange
lium is

t – Liber generationis. Offertorium is
t

nicht verschieden, wohl
aber die Secreta, welche also lautet: Presta quesumus omnipolens deus: ut

quod invisibile celebramus sacramentum intercedente beata anna matris 7ir
ginis gloriose ad salutem nostrarum transeal animarum. Communio ist
die nämliche wie im neuen Missale, Post comm unio aber verschieden:
Sumptis sacramentis quesumus domine intercedente beata anna matre matris
unigeniti filii tui: ut nos a

b hostium defendas formidine e
t eterne mortis

amaritudine. – Diesem Formulare der Festmesse folgt ein anderes mit der
Ueberschrift: In commemoration e eius dem aliis diebus per annum.
Während aber in der Ausgabe des Missals von 1487 der Introitus gleich
dem der Festmesse nämlich Gaudeamus ist, so hat jenes von 1516 als solchen:
Dilexisti iustitiam e

t odisti iniquitatem: propterea unaitte deus: deus tuus
oleo letitie pre consortibus tuis. ps. Eruct. – Die O ration is

t

dieselbe wie
oben im Officium der 1. Vesper; Epistel und Evangelium, Offertorium
sind der Festmesse entnommen, nur temp. pasch. heisst der Vers nach dem
zweiten Alleluja des Graduals – Specie tua etc. – Die Secreta lautet:
Super has oblationes quesumus omnipotens pater que in memoriam san
ctissime anne matris beatissime genitricis unigeniti filii tui domini nostri
consecrantur, tuam effunde benedictionen, e

t pcr eas nobis tribue cordium
purificationem. Per eund. (cordium mirificationem (!

)

e
t munerum tuorum

veram participationem – schliesst Ausg. 1516) – Postcom. stimmt fast
ganz mit der des Festes überein.

Bei den im Orden a
n den Sonntagen von dem Feste Kreuzauffindung

a
n bis Kreuzerhöhung stattfindenden Processionen kam die hl. Anna eben

falls zu Ehren. Wenn nämlich deren Fest auf den Sonntag fällt, dann werden
auf die Heilige bezügliche Antiphonen gesungen und zwar als erste – R.
Beata progenies unde Christus natus est : O quam gloriosa est mat er
quae cóeli Reginam genuit! V

. Regali ex /rogenie A n n a evorta refu/get,
welche wir unter den Antiphonen des Festes der unbefleckten Empfängnis Ma
riens finden. Die zweite Antiphon lautet: O felix A n na, quae conce/isti
prolem quae erat paritura mundi Redemptoren , gaude sine fine, et

pro nobis preces porrige coelorum Reginae. (Processionale (1742) p
.

121.)

Die hl. Anna erhielt aber noch auf verschiedene andere Weise die Hul
digung des Ordens in dessen einzelnen Klöstern. Stift Hohenfurt rühmt
sich seit Alters her einer von Wallfahrern vielbesuchten St. Annacapelle."
Marien statt ist ebenfalls im Besitze einer solchen, welche ins Kloster ein
gebaut ist. Fast allenthalben aber wurden in den Abteikirchen Altäre zu
Ehren der Heiligen errichtet und geweiht. So wird vom Geschichtsscheiber
der Abtei Clairmarais besonders hervorgehoben, dass daselbst der Abt
von Clairvaux, Edmund d

e Saulin, bei seiner Visitation die Weihe eines sol
chen zu Ehren der hl. Anna vornahm.” Wo kein eigener Altar vorhanden
war, zierte d

a und dort wenigstens eine Statue die Kirche oder eine Seiten

11. S
.

Cist. Chronik 2. Jahrg. S. 65. – 12. Es wird erwähnt eine Tabula d
e

consecratione

altaris d
e

Sancta Anna, in ecclesia B
.

M
.

d
e Claromarisco, 17. sept. 15o9. (L'Abbaye d
e Clair
marais par H
.

d
e Laplane p
.

39.)
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capelle. Es berichtet P. Augustin Sartorius” von einem Gnadenbilde der
hl. Anna im Kloster Gotteszell in Bayern „ſo alldort auch von weitentlegenen
nicht ohne ſonderbaren Troſt und Hülffe, zu dato noch unter groſſem Sulauf des
andächtigen Volcks in ihrer uralten Statuen eifrig beſuchet und verehret wird.“

Wenn wir auch wenig Beispiele anzuführen vermögen, so is
t

doch sicher,

dass schon mancher Ordensbruder der glorwürdigen Mutter Anna Lob von
der Kanzel dem christlichen Volke verkündet, e

s

zum Vertrauen auf ihre
Fürsprache ermahnt, mancher zu deren Ehre geschrieben hat. Der Verfasser
des Aufsatzes «Die St. Anna-Capelle in Hohenfurt» erwähnt einer Capitel
rede des Abtes Quirin Mickl, worin derselbe begeistert von der hl. Anna
redet.” – Um die Verehrung derselben zu heben, schrieb P

. Malachias
Rosenthal, (geb. 1614, gest. 1667), Capitular des Stiftes Lilienfeld und eine
zeitlang Pfarrer in Annaberg ein Büchlein: «Perlenmutter St. Anna», welches
er der Kaiserinwitwe Eleonore widmete und dessen auch die Bollandisten Er
wähnung thun. E

s

enthält Gesänge und Gebete und eine Geschichte des
Gnadenortes Annaberg.” – Die Verehrung der hl. Anna in einem engeren

Gebiete hat P
. Raphael Pavel, Subprior des Stiftes Hohenfurt, zum Gegen

stand seiner Forschungen gemacht und die Ergebnisse derselben in einem
hübschen Büchlein niedergelegt.”

Seit alten Zeiten gab e
s auch Trägerinnen dieses Namens in den Frauen

klöstern, namentlich in den spanischen, woselbst die Andacht zur hl. Anna be
sonders gepflegt wurde. Einige dieser Frauen haben sich durch grosse Frömmig
keit und strenges Leben derart ausgezeichnet, dass sie von der Nachwelt mit
dem Beinamen «ehrwürdig», «selig» beehrt wurden. Das Menologium Cister
ciense nennt vier Jungfrauen dieses Namens und zwar: am 5

. März Anna,
Abtissin des Klosters Baindt; am 8

. April Anna, eine Baronin Schlüsselberg,
zweite Abtissin des Klosters Schlüsselberg in Franken, unweit Bamberg;

am 26. Juli Anna Bosmans, Laienschwester des Klosters Nazareth bei Lira

in Belgien, gest. 16OO, und am 26. Septb. Anna d
e Villaroel im Kloster der

hl. Anna zu Avila" in Spanien, gest. ebenfalls 16OO. Sie zeichnete sich be
sonders durch strenge Beobachtung des Stillschweigens aus.

Schliesslich müssen wir noch der Reliquien von der hl
.

Anna gedenken,
weil unser Martyrologium auch einer solchen am 26. Mai Erwähnung thut.”
Die Abtei Ourcamps in Frankreich, Dep. Oise, am gleichnamigen Fluss unweit
Noyon gelegen, rühmte sich, das Haupt der Heiligen zu besitzen. Bekannt
lich aber behaupteten noch andere Orte, im Besitze desselben zu sein. Wie
genanntes Kloster die Echtheit seiner Reliquie begründete, wissen wir nicht;

e
s möge deshalb genügen, dieselbe erwähnt zu haben.

Mehrera u. P
. Gregor Müller.

Nachrichten.

Hautec0mbe (m). R
.

P
. Prior war am 6
. Juni glücklich und wohlbehalten

von seiner Pilgerreise ins hl. Land zurückgekehrt, wurde aber gleich nach seiner
Rückkunft von einer heftigen Grippe befallen, befindet sich jetzt aber auf dem

13. Verteutschtes Cistercium Bis-Tertium 17o8. S
.

6So. – 14. S. Cisterc. Chronik S
.

66. –

15. S
. „Das Cisterc.-Stift Lilienfeld“ v
. P
.

Paul Tobner. S. 3o. – 16. „Die Verehrung der h
l.

Mutter Anna in der Diöcese Budweis.“ Winterberg, 1891. – 17. Dieses Kloster besteht noch.

S
.

„Status Ordinis“ v. Gaillemin S
.

4
o Nr. 1 o8. In Spanien gibt e
s

noch mehrere der h
l. Anna

geweihte Klöster, wie ebend. S. 5o und 5
2

zu ersehen ist. – 18. Ursi Campi, dioecesis Novio.du
nensis, susceptio capitis S
.

Annae matris beatissimae Virginis.
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Wege der Besserung. Die Reise-Erlebnisse und Eindrücke werden in einem
Briefe, datirt vom 7. Mai, geschildert, welcher in Nr. 12 der Union Cist. ent
halten ist.

Heiligenkreuz-Neukloster (c). Am 14. Mai ertheilte der hochw. Herr
Abt den beiden Professclerikern Fr. Em er ich Challa und Fr. Marian
Cho censky die niederen Weihen.
Hohenfurt (c). Das heurige Jahr is

t

für unser Stift so recht ein Jahr der
Versetzungen. Am 6

. April wurde der Pfarradministrator von Unterhaid, P.
Alphons Klampfl, ins Stift zurückberufen. Derselbe weilt gegenwärtig zur
Heilung seines Gichtleidens in Baden bei Wien. An seiner Stelle wurde der bis
herige Küchen- und Kellermeister des Stiftes, P

. Philibert Panhölzl, vom
hochwürdigsten Herrn Generalabte zum Pfarradministrator in Unterhaid ernannt.
Am 11. April bekam der Convent wiederum zwei neue Bewohner in P. Nepo
muk Neubauer, seit 30. October 1888 Caplan in Malsching, und P

. Bruno
Pammer, seit 2. September 1889 Caplan in Rosenthal, welche ihre Posten ganz
jungen Kräften einräumen mussten: P

. Gregor Fürst wurde Caplan in Malsching,

P
. Hugo Gabriel Caplan in Rosenthal. An die Stelle des + P
. Julius

Kroner kam am 1
. Mai P
. Yvo Pihale, bisher Pfarradministrator in Priethal,

als solcher nach Oberhaid, die Pfarre Priethal aber übernahm der bisherige Con
ventual und interimistische Pfarradministrator in Oberhaid, P. Dionys Schneider.– Der erste Turnus der diesjährigen Exercitien wurde in den Tagen vom 5

.

bis 9. Juni abgehalten. An denselben betheiligten sich 23 Stiftsmitglieder, da
runter 1

2 Pfarrer. Die Leitung hatte diesmal statt des leider erkrankten Capu
ziner-Guardians von Scheibbs, P

. Leopold Gusner, der Redemptoristenpater Emanuel
Goller aus Wien übernommen.

Marienstatt (c). Am 15. Mai beehrte der Herr Regierungspräsident von Wies
baden, v

. Tepper- L a ski, das Kloster mit seinem Besuche. – Am 6
. Juni legte

der Laienbruder Tessel in D über die feierlichen, Fr. Wilhelm Wellstein
und Br. Arnulph Meurer die einfachen Gelübde ab, und erhielt Joseph
Frank von Altheim, Württemberg, das Kleid der Laienbrüder und den Ordens
namen Benedict. – Das Wallfahrtsfest am 8

. Juni war auch heuer von einer
gewaltigen Volksmenge besucht. Weltpriester zählten wir 20. Die Festpredigt

hielt Rector Müller von Marienhausen, das Amt Pfarrer Dr. Luschberger
von Langendernbach.

Mehrerau (c). Im Consistorium vom 15. Juni fand die Präconi
sation unseres am 31. Jan. ds. Js. gewählten Abtes statt, d

a Wettingen Consi
storial-Abtei und zwar noch die einzige im ganzen Orden ist.

Der 21. Juni wird dem Collegium S
. Bernardi in unvergesslicher

Erinnerung bleiben. 2
5 Jahre waren ja vergangen, seitdem dortselbst die

marianische Congregation gegründet worden war. Haben sich auch die Ver
hältnisse unterdessen mannigfach geändert, die Congregation blieb bestehen. Dieses
erste Jubiläum sollte festlich begangen werden. Schon wochenlang rüstete man
sich, um den denkwürdigen Tag möglichst feierlich, immerhin aber innerhalb der
Grenzen klösterlicher Bescheidenheit, zu gestalten. Die hiesige Congregation

wurde unter dem hochseligen Abte Martin Reimann im Jahre 1868 ins Leben
gerufen. Ganz besonderen Antheil a

n

der Gründung hatte sein Nachfolger in

der äbtlichen Würde, Maurus Kalk um, der auch der erste Präses ward.
Kräftig unterstützt wurden hierin beide von dem damaligen Studienpräfecten, nun
mehrigen Abte von Marienstatt, Dominicus Willi. Abt Maurus war e

s vom

Himmel leider nicht beschieden, den Jubiläumstag selber zu erleben, das Jubel
jahr allerdings sah e

r noch, dafür wird e
r

heute mit um so grösserer Freude
vom Himmel auf die so heiss geliebte und hochgeschätzte Congregation herab
blicken. Auch sein würdiger Nachfolger, der neugewählte Abt Lorenz Wocher,
hat sich bereits früher als Freund der Congregation bewiesen und wird
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derselben ohne Zweifel auch in seiner neuen Stellung ein Gönner bleiben. Es
fallen mithin die 25 Jahre des Bestehens hiesiger Congregation in die Regierungs

zeit dreier Aebte. Das spricht passend eine schöne Inschrift im Festsaale aus:
Martino fundata, Mauro faecundata, Laurentio iubilo. Das Jubeljahr unserer
Congregation fällt merkwürdigerweise auch zusammen mit dem fünfzigjährigen
Bischofsjubiläum des glorreich regierenden Papstes Leo XIII., während ihre Er
richtung unter Pius IX. stattfand. Das spricht eine in goldenen Buchstaben
prangende Inschrift am Kapellentempel aus mit den Worten: Pio nata ac nutrila,
Leone iubilante iubilo. Gewiss ein neuer Antrieb für jedes Mitglied, das Band,
das ihn mit Maria bindet, täglich fester zu knüpfen. Die Congregation selber
wurde beim Beginn unter die Schutzpatrone Maria, Josef und Aloysius gestellt.
Daran erinnert das Chronogramm im Festsaale: Marla Ioseph0 ALoIsloqVe
DIVIs patronIs ereCta haeC CongregatIo; ein anderes weist in einfachen Worten
auf das stille Wirken und den Fortbestand der Congregation hin: Patrls nVtV
aLMae gratlae abVn Dantla aVCta perfVsa VsqVe nVnC. Alle diese In
schriften wurden von Zöglingen gemacht und ausgeführt.

Auf das Jubelfest bereiteten sich die Congreganisten durch die h
l. Beicht

vor und empfiengen in der Frühe des bedeutungsvollen Tages die h
l. Communion.

Um 8 Uhr begann die Festpredigt, gehalten von H
.

Pfarrer Wirth von Margreth.
hausen (Württemberg), der im zweiten Jahre ihres Bestandes in die Congregation
aufgenommen wurde. Er sprach in schönen Worten von der Marienverehrung.

Darauf folgte das feierliche Hochaumt – das erste in dieser Kapelle –, gehalten
von Herrn Pfarrer Anton Per retti von Kriessern (Schweiz); als Diakonen
fungierten Herr Kaplan Alois Häfele von Schmiechen (Bayern) und Herr
Pfarrvicar Stanislaus Fechter von Stetten (Hohenzollern). Zur Aufführung
kam die Apostelmesse von Mitterer. Nach dem Amt erneuerten alle anwesen
den Mitglieder, darunter ausser den bereits genannten noch die Herren Biener,
Pfarrer in Stein (Hohenzollern) und Hahn, Katechet in Tschagguns (Vorarlberg),
sehr viele Stiftsmitglieder und viele Laien, die Weiheformel. Dieser Anblick,

Welt- und Ordensgeistliche und Laien feierlich ihren Schwur erneuern zu sehen,

wird wohl den nachhaltigsten Eindruck auf jedes empfängliche Congreganisten

herz gemacht haben. Nach diesen ergreifenden Acte fand die Aufnahme zwanzig

neuer Mitglieder statt unter dem jetzigen, um die Congregation sehr verdienten
Präses, P

. August in Stöckli. Mit diesen zwanzig neuen, am heutigen Tage
aufgenommenen und den andern zwanzig am Feste des h

l. Joseph einverleibten,

zählt die Congregation jetzt 711 Mitglieder, von denen aber nach Ausweis des
letzten Berichtes für 1891/92 bereits 57 gestorben sind. – Nach der Aufnahme
der eigentlichen Congreganisten erfolgte die Ernennung von vier Ehrenmitgliedern,

nämlich des hochw. Bischofs von Basel-Lugano, Leonhard Haas, des gegen
wärtigen Abtes Laurenz Wocher, Canonicus Georg Mayer von Chur und
des langjährigen Präses der Congregation, P

.

Am bros Mauchle, S. O. Cist.
Mit dem Gesang „Ecce quam bonum“ schloss die vormittägige Feier.
Nachmittags 1 Uhr fand im Festsaale eine Versammlung und musikalisch

declamatorische Unterhaltung statt. In einer herrlichen Blumengruppe strahlte
das Madonnabild; Blumengewinde zierten die Bilder des jetzigen Papstes, des
verstorbenen Abtes Maurus und die Verzeichnistafel der zuerst aufgenommenen

Sodalen. Bei dieser Unterhaltung begrüsste der erste Assistent (Müller, Schüler
der VI. Cl.) die Anwesenden mit einer gelungenen lateinischen Ansprache, worauf
der Herr Festprediger seinen Gefühlen in gebundener Rede Ausdruck verlieh ;

darnach folgte der Congregationspräfect (Mayer, Schüler der IV. Cl.) mit einer
begeisterten deutschen Anrede. Bei dieser Gelegenheit kam auch das Oratorium
„Ave Maria“ von B

. Ponholzer, in Musik gesetzt von Lehrer Benno Widmann,

einem grossen Gönner unseres Hauses, zur Aufführung. – Nach der Vesper in

der Klosterkirche fand um 4 Uhr eine feierliche Vesper in der Kapelle statt.
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Hiebei fungierten als Officiator P. Karl Schwarz, einst erster Praefect der Con
gregation, als Diakonen P. Columban Hehl und Fr. Nicolaus Achberger.
Ein feierliches „Te Deum“ coram Sanctissimo schloss die erhabene Feier. Mögen
die erhaltenen Eindrücke bleibende sein ! P. G. W.

Mogila (c). Fr. Wenzel Rozak, Theologe des 4. C. legte am 22. Mai
die feierlichen Gelübde ab.

Ste Marie du Mont (r). Das neue, innerhalb zweier Jahre gebaute Kloster
erregt durch die ernste und doch wieder anmuthige Schönheit seines Baues – es ist
im gothischen Stil des 13. Jahrh. aufgeführt – die Bewunderung der zahlreichen
Besucher der Abtei. Die Regularorte sind vollendet und bewohnt, die Mauern
der Kirche reichen bereits bis zur Fensterhöhe; sie verspricht sehr schön zu
werden. Die Benediction deren Grundsteines fand am 2. Mai statt. Da der Erz
bischof von Cambrai wegen der Firmungen verhindert war, sie vorzunehmen, so
vollzog dieselbe unser Abt Hieronymus unter Assistenz des Abtes Alberich
von S. Sixte in Belgien und des Abtes Willibrord von Koningshoeven in Hol
land. Beide genannte Klöster sind ja Töchter des unsrigen. Mehrere Canoniker
und andere Geistliche, darunter der Beichtvater der Bernhardinerinnen von Es
quermes, Wohlthäter und Freunde hatten sich zu der Feier eingefunden.

(Union Cist. p. 233.)
Szczyrzyc (c). Mit Vergnügen bringe ich der löblichen Redaction zur

Kenntnis, dass dieser Tage eine seltene Feierlichkeit in unserem stillen, kleinen
Kloster stattgefunden hat. Schon im März vorigen Jahres wurde unserem allge
mein geliebten und geschätzten Prior, P. Vinzenz Kolor, über Ansuchen und
Befürwortung des hochwürdigsten Herrn Bischofs unserer (Tarnower) Diöcese,
Ignaz Lobos, von Seiner Heiligkeit, Papst Leo XIII, der Gebrauch der Pon
tificalien gestattet. Da aber voriges Jahr der hochw. Bischof die canonische
Visitation unternahm, durch welche seine Gesundheit stark angegriffen wurde, so
dass er mit bestem Willen nicht im Stande gewesen wäre, an der Feierlichkeit
theilzunehmen, schob man dieselbe bis auf Weiteres hinaus. Freitag, den 19.
Mai wurde unserem Kloster nun die grosse Ehre zu Theil, unsern hochw. Herrn
Bischof in seinen Mauern aufzunehmen. Seiner geschwächten Gesundheit wegen

fand ein prunkloser Einzug statt. Ohne sich indessen eine Erholungspause nach
der beschwerlichen Fahrt zu gönnen, beschloss er schon am Pfingstsonntage die
erhebende Feierlichkeit der Ueberreichung der Pontificalien abzuhalten.
Ein prachtvoller Frühlingsmorgen verbreitete seinen unbeschreiblichen Reiz

über unser zwischen herrlichen Gärten gelegenes Klostergebäude; die leuchtende
Sonne stieg in voller Pracht am Himmel empor und sandte ihre goldenen Strahlen
in unser stilles Thal, um zu bekunden, dass auch die Gaben des Himmels dieser
schönen Feierlichkeit nicht vorenthalten werden. Freudiges Glockengeläute machte
der Umgebung kund, dass die Feierlichkeit bald ihren Anfang nehmen werde. In
hellen Scharen strömte unser andächtiges Volk dem Gotteshause zu und in kur
zer Zeit war die Kirche und deren Umgebung mit einer ungeheuren Menge über
füllt, und obgleich der Kürze der Zeit wegen nur die nächsten benachbarten Herr
schaften verständigt werden konnten, fanden sich doch beinahe alle vollzählig ein,

indem die Nachricht wie ein Lauffeuer in der ganzen Gegend sich verbreitete. Unter
den Anwesenden befand sich auch eine grosse Anzahl Beamter von der benach
barten Bezirkstadt, mit ihrem verehrten Bezirkshauptmann an der Spitze.

Um 11 Uhr begaben wir uns zu unserem hochw. Kirchenfürsten, um dem
selben das feierliche Geleite zu geben. Unter Vorantritt des gesammten Con
ventes begab sich S. Excellenz in den Prioratsaal, wo R. P. Prior in Pontifical
kleidern mit seiner Assistenz denselben erwartete. Von hier schritt der Bischof,

den Prior zu seiner Rechten, in Begleitung des gesammten Klerus und unter den
Klängen der erhebenden Antiphon „Ecce sacerdos magnus“ der festlich geschmückten

Kirche zu. Das Innere des Gotteshauses, welches vor einigen Jahren durch eine
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Meisterhand vollständig renovirt wurde, bot einen imposanten Anblick dar und
insbesondere fesselten die Augen aller Andächtigen die auf beiden Seiten des
Presbyteriums unter Sammetbaldachinen aufgestellten Thronsessel. Der hohe Kir
chenfürst begab sich alsdann zu seinem Throne und richtete stehend an die An
wesenden eine ebenso geistreiche wie rührende Ansprache, in welcher er in erster
Linie die Gründe darlegte, die ihn bewogen, bei dem heiligen Stuhle für die Aus
zeichnung unseres Conventobern einzukommen. Die Anwesenden konnten sich der
Thränen nicht erwehren, wie S. Excellenz hervorhob, dass die echte Frömmigkeit,

die grossen Verdienste um Hebung des klösterlichen Lebens, sowie auch das rast
lose, eifrige und erspriessliche Wirken in der anvertrauten Pfarrgemeinde dem
Gefeierten diese hohe und seltene Auszeichnung als irdischen Lohn gebracht

haben. Am Schlusse der Ansprache nahm der Bischof die Inful und bedeckte
damit das graue Haupt des an den Stufen des Thrones stehenden Priors, reichte
ihm dann den Stab, als Zeichen der ihm verliehenen Würde. Darnach celebrirte
der Infulat das Hochamt, welchem S. Excellenz bis zum Ende auf seinem Throne
betend beiwohnte und am Schlusse selbst das „Te Deum“ intonirte. Nach be
endigtem Gottesdienste versammelten sich die Theilnehmer an der Festfeier im
Klosterrefectorium zu einem Mahle, bei welchem zuerst S. Excellenz und dann
die Vertreter der anwesenden Körperschaften in geistreichen und beredten Wor
ten die Verdienste und Tugenden des von Sr. Heiligkeit Ausgezeichneten hervor
hoben und ihm ihre Glückwünsche darbrachten. Nach der Tafel begab man sich
in den Klostergarten, wo unter hundertjährigen schattigen Linden noch so manches
herzliche Wort ausgetauscht wurde. So vergieng die Zeit im geselligen Gespräch

und man merkte kaum, dass die Schatten des umliegenden Gebirges sich über
unser ruhiges Thal schon auszubreiten begannen. Die Gäste verabschiedeten sich
mit dankerfülltem Herzen gegen den hehren Kirchenfürsten, der durch seinen
Scharfblick und sein unerschöpfliches Wohlwollen die bescheidenen und anspruchs

losen Verdienste eines einfachen Ordenspriesters erkannt und nach Gebühr ge
würdigt hat, und mit innerer Befriedigung, dass dem allerseits beliebten und ge
schätzten Oberen des alten Szczyrzycer-Stiftes eine derartige und wohlverdiente
Auszeichnung zu Theil geworden ist.
Am Pfingstmontag versammelte sich dann der Klerus des hiesigen Decanates

mit seinem hochw. Decan, sowie auch eine Anzahl Priester aus der benachbarten
Krakauer Diöcese, um den Bischof zu begrüssen und dem hochwürdigsten Infulaten
ihre Glückwünsche darzubringen. Es darf hier nicht unerwähnt bleiben, dass der
selbe Klerus, nachdem er die Kunde von der Auszeichnung des geliebten Priors
vernommen hatte, ihm eine prächtige Inful zum Geschenke machte. Ebenso wurde
derselbe von Seite des benachbarten Adels mit einer kostbaren, goldenen Pecto
ral-Kette bedacht und die dankbaren Söhne der hiesigen Pfarre und frühere Zög
linge unserer Klosterschule, die jetzt als Priester an verschiedenen Orten der aus
gedehnten Diöcese im Weinberge des IIerrn arbeiten, haben ihrem greisen Seel
sorger und ehemaligen Lehrer einen kunstvollen Stab überreicht. So erhielt das
diesjährige Pfingstfest durch diese erhebende und seltene Feier für uns besondere
Wichtigkeit; diese beiden Tage werden im ewigen Gedächtnis Aller bleiben,
denen das Glück verliehen wurde, an der Feierlichkeit theilzunehmen; in der
Chronik des Stiftes aber wird die Erzählung davon mit goldenen Buch
staben eingetragen bleiben. Ad majorem Dei gloriam P. Th. M.

::
:

::

St. Joseph in Vézelise. Am 2
3
.

Mai, als am Pfingstdienstag, haben in

unserm Gotteshause die h
l. Gelübde abgelegt: die wohlehrw. Chorfrau M
. Juli

ana Meyer von Zürich (Schweiz) und die ehrw. Laienschwester M
. Mechtild is

Hartmann von Kranlucken (Deutschland). Auch erhielten das h
l.

Ordenskleid
die ehrw. Chornovizinnen: M

.

Bernhard a Ebner, M. Stephan a Christian
und die Laienschw. M

. Josepha Bauer. – Unser hochw. Herr Superior Cano
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nicus Lorrain präsidirte der Feier und mehrere geistl. Herrn aus der Umgebung

erhöhten dieselbe durch ihre Gegenwart.

T' 0 dt en tafel.

Bellefontaine (r). Gest. 16. April der Laienbruder Thomas.
Fontgombault (r) Gest. 20. April der Laienbruder Ludwig.
Gethsemani (r). Gest. 22. April der Laienbruder Friedrich.
Gràce (r) Gest. 1. Mai der Laienbruder Isidor.
Hohenfurt (c). Hatte uns der Tod erst am 23. Februar l. J. einen theuren

Mitbruder entrissen, so klopfte der unerbittliche Sensenmann am 17. Mai schon
wieder an unsere Pforten. An diesem Tage starb nämlich nach kurzem Kranken
lager P. Hier onymus Jany, Pfarradministrator in Driesendorf. Derselbe war
am 16. Aug. 1838 in Wittingau geboren, wurde am 27. Juli 1862 zum Priester ge
weiht, machte am 1. September 1865 feierliche Profess, wurde Caplan zu Strob
nitz am 3. Jänner 1868, Caplan zu Rosenthal am 22. December 1868, Caplan

zu Driesendorf am 30. September 1870, Pfarradministrator in Heuraffl am 30.
August 1879, winkte in derselben Eigenschaft zu Priethal vom 13. November 1884
an, hierauf in Driesendorf vom 20. April 1886 bis zu seinem Tode. Den Con
duct führte der greise Generalabt des Stiftes, 16 Stiftspriester und 3 Cleriker,

sowie 4 Weltgeistliche und eine grosse Menge Volkes waren zum Leichenbegäng

nisse erschienen und gaben Zeugnis von der Beliebtheit und Verehrung, der sich
der Verblichene erfreute.

Mariastern (r
)

(Bosnien). Gest. am 30. April P. Eustachius.
Mount S. Bernard (r). Gest, am 11. Mai zu Rom P

. Basil als General
Procurator der reform. Cistercienser.

N
.

D
.

des Neiges (r). Gest. am 19. Mai der Laienbruder Franz von Paula.
St. Remy (r). Am 2

. Februar d. J. erlitt unser Kloster einen empfindlichen
Verlust durch den Tod des hochw. P. Pius. Sein heiligmässiger und auferbau
licher Lebenswandel gestattet uns nicht, an dessen Grabeshügel Schweigen zu be
obachten. – P. Pius (in der Welt Johann Franz van Zeeland genannt)
wurde den 15. Februar 1828 zu Geldrop bei Eindhofen in Holland geboren.

Seine Eltern zeichneten sich durch gründliche Frömmigkeit aus.
Aus einem Briefe seiner Schwester bringen wir auszüglich folgende Einzel

heiten über seine Kindheit: „Seit seinen ersten Jahren war unser lieber Bruder
für alle ein Muster der Abtödtung, des Gehorsams, der Frömmigkeit und Demuth.
Noch ein Kind und obschon von schwächlichem und zartem Körperbau, ass

e
r

während der ganzen Fastenzeit trockenes Brod. E
r

verständigte sich
darüber mit der Magd, damit die Mutter von dieser freiwilligen
Entbehrung nichts erfahre . . . – Wir besuchten miteinander die Schule, wo
das Französische gelehrt wurde. E

s

war bei einer Busse von zwei Centimes
streng verboten, ein holländisches Wort zu sprechen, selbst auf dem Wege nach
und von der Schule. Eines Tages sagte eine gute, alte Nachbarin zu uns: „Dag

lieve Kinderen“ (guten Tag, liebe Kinder). Ich antwortete ihr: „Dag Stientje“
(guten Tag, Christine). Mein Bruder zog seine Mütze ab, sie zu grüssen, sprach

aber kein Wort. Als wir nachmittags ins Lehrzimmer traten, hörte ich zu meinem
grossen Erstaunen: „Herr Lehrer, meine Schwester hat holländisch geredet.“ E

s

war mein Brüderchen, das den Lehrer von dem Fehler benachrichtigte, den ich
begangen hatte. E

s

mochte ihn freilich grosse Ueberwindung kosten, seine
kleine Zwillingsschwester zu verklagen, allein der Gehorsam gieng ihm über Alles.
Uebrigens wollte e
r

selber die Geldbusse bezahlen. – Dieselbe strenge und ge
naue Gewissenhaftigkeit bewies e
r in Allem. Auch sein Lehrer verhiess ihm
eine glänzende Laufbahn . . . Seine Frömmigkeit blieb hinter seinen guten Eigen



schaften nicht zurück. Morgens fünf Uhr war er schon auf und verrichtete seine
Gebete mit engelgleicher Andacht. Alsdann hörte ihn die Mutter ganz leise in
seinem Zimmer betend auf und abgehen bis sechs Uhr. Zu dieser Stunde ward
die Kirche geöffnet, und er begab sich täglich dorthin, um die Kreuzwegandacht
zu verrichten und dann der hl. Messe beizuwohnen . . . – Nach seiner ersten

h
l.

Communion wollten ihn die Eltern zum Studieren fortschicken, allein e
r zog

e
s vor, seinem Vater in dessen Tuchfabrik zu helfen. Dazu bewog ihn nur die

Liebe zu seinem älteren Bruder: ihm wollte er behülflich sein, seine Studien fort
zusetzen und seinem Berufe zu folgen. Dieser trat wirklich in die Gesellschaft
Jesu ein und wurde Missionär in Amerika, wo e

r

heute noch ist . . . “

Viele andere erbauliche Züge übergehen wir mit Stillschweigen. E
s

soll
uns genügen zu sagen, dass P

.
Pius die Jünglingsjahre in Unschuld und Frömmig

keit zubrachte wie seine Kindheit. Indessen begab e
r

sich auf das Drängen der
Eltern hin in das Collegium Gemert, um sich hier eine wissenschaftliche Bildung
anzueignen. Sein Betragen als Student lässt sich mit - einem einzigen Zuge

schildern: seine Mitschüler nannten ihn nur den „heiligen Aloysius von Gonzaga“.

Die Ferien brachte e
r gewöhnlich in der Abtei Achel zu, damals noch Priorat,

um schliesslich dortselbst zum Eintritt sich zu melden. Die schwächliche Leibes
beschaffenheit des Postulanten bewirkte, dass die Obern lange Zeit Bedenken
trugen, ihn aufzunehmen. Den 4

. September 1848 wurde e
r endlich zugelassen

und am 14. desselben Monats erhielt er das Ordenskleid. Die feierliche Profess

machte e
r

den 16. September 1849, und wenige Jahre später wurde e
r

zu Liège

zum Priester geweiht.

Sein Leben als Religiose entsprach den Erwartungen, die e
r

in der Jugend

hatte erhoffen lassen. Vom Noviziat an sah man ihn den Grundsatz des jugend
lichen Heiligen von Flandern, Johannes Berchmans in Ausführung bringen: Vita
communis, mea maacima mortificatio, das gemeinsame Leben is

t
meine grösste

Abtödtung; und den anderen des nämlichen Heiligen: Communia non communiter
adimplere, das gewöhnliche nicht auf gewöhnliche Art verrichten. Trotz seiner
physischen Schwächlichkeit is

t

P
.

Pius während den vierzig Jahren seines Or
denslebens allen Pflichten des gemeinschaftlichen Lebens mit ängstlicher Pünkt
lichkeit nachgekommen, mit einer, man könnte sagen, mathematischen Genauig

keit. Das ist eine Maschine, sagte eines Tages Einer etwas boshaft; ja, aber
eine Maschine, welche die arme Natur furchtbar, ohne Erbarmen und ohne Unter
lass zermalmen musste. Wenn e

r

auch wenig ausserordentliche Werke der Ab
tödtung unternommen hat, so war dagegen seine Abtödtung eine beständige und
gerade deshalb eine ausserordentliche; denn die genaue und strenge Beobachtung
aller, selbst der geringfügigsten Punkte der Regel, wozu e

r

sich verbindlich
machte, ohne seine zarte Leibesbeschaffenheit zu schonen, sei e

s bezüglich des
Fastens oder der IIandarbeit, des Chordienstes, der Kleidung u

.

s. w., forderte
nothwendig eine fortwährende Kraftanstrengung von ihm und eine Gewaltthätig
keit, die zu üben viele andere von starkem und kräftigem Körperbau nicht Energie
genug besitzen.

P
.

Pius waren Sonderlichkeiten Gegenstand des Misstrauens. „Oft“, sagte

e
r

zu seinen Novizen, „schmeicheln sie nur unserer Eitelkeit.“ – „Derjenige,
welcher alle Vorschriften der Regel und der Statuten recht beobachtet, kann
ruhig sein, Gott wird nicht mehr von ihm verlangen.“ Anderseits war ihm sehr
daran gelegen, keine Gelegenheit zur Abtödtung, welche die Regel gebot oder
gestattete, unbenützt vorübergehen zu lassen. „In diesem Fall“, bemerkte er,
„macht man keine Ausnahme und gibt e

s für die Eitelkeit nichts zu schauen.“
Von den tausend Thatsachen will ich nur eine anführen. Nie sah man ihn in

der Nähe des Ofens, sogar im strengsten Winter, den e
r

zu St. Remy zubrachte,

wo er doch von der beissenden Kälte der Ardennen viel zu leiden hatte. Trotz
dem zeigte e
r nichts Affectiertes, sondern war immer gefällig, immer liebreich,



immer gütig, unfähig Einem etwas zu verweigern, was er der Regel gemäss ge
statten durfte. Er war eben die „Gute Mamma Pius“. – Besonders in der Kirche
zeigte sich so recht seine Pünktlichkeit. Der Chor und die hl. Messe waren seine
Freude und sein Leben. Da konnte man dann den guten kleinen Pater sehen,
eingezogen und gesammelt, feurigen und lächelnden Antlitzes, aufmerksam auf die
geringsten Einzelheiten bei Verrichtung des Chordienstes oder der Ceremonien
der h

l. Messe, wie wenn ihm Gott sichtbar gegenwärtig gewesen wäre. Vom Chore
abwesend sein zu müssen, war ihm eine Pein, und die Traurigkeit konnte man

in seinen Gesichtszügen lesen, sobald er, um einer Pflicht nachzukommen, ihn
verlassen musste.

P
.

Pius war eines jener demüthigen Blümchen, die ihre Freude daran haben,

sich zu verbergen. Für den letzten der Communität gehalten und von Allen un
beachtet zu werden, das war sein einziges Verlangen. Aber seine Obern dachten
anders. Er wurde nach einander Infirmarius, Novizenmeister und Subprior zu

Achel, 1885 Superior des neugegründeten Klosters Echt. 1889 kam er, zu seiner
grossen Freude dieses Amtes enthoben, nach St. Remy, einer anderen Gründung
Achels; nicht lange darauf wurde e

r hier zum Subprior ernannt. Die Abtei S
t.

Remy gefiel ihm sehr, nicht so fast ihrer malerischen Lage oder reizenden Aus
sicht halber, die man d

a

unter den schattigen Alleen der Terrasse geniesst, son
dern weil sie seit 1206 bis zur Revolution 1789 die Zufluchtsstätte von Nonnen

und Mönchen des Cistercienserordens war. Diese alten Mauern, Ueberreste, welche
der Zerstörungswuth der gottlosen .Sectirer entgangen waren, erinnerten ihn fort
während a

n

die Tugenden seiner Vorgänger und spornten ihn unaufhörlich an,

auf ihren Wegen zu wandeln. An den unlängst begonnenen Bauten erfreute e
r

sich herzlich, d
a

sie ihn daran mahnten, dass in nicht ferner Zukunft der Wahl
spruch der alten Abtei werde verwirklicht werden: Curvata, Resurgo. Subprior

und Novizenmeister zugleich, war ihm sehr daran gelegen, seine Novizen nach
dem Muster derer aus den ersten Zeiten zu bilden. P

.

Pius gehörte wahrlich zu

denen aus den ersten Zeiten, und man kann in aller Wahrheit behaupten, dass

e
r

unter den Religiosen, welche der hl. Bernhard selbst herangebildet hatte, sich
vortheilhaft würde ausgenommen haben.

Endlich nach vierzigjährigem Ordensleben rief ihn Gott zu sich, um ihm

den Lohn für seine Treue auszuzahlen. Eine Lungenentzündung brachte ihn in

wenigen Tagen ins Grab. Bis zum letzten Augenblick kämpfte er, um das ge
meinschaftliche Leben mitzumachen. Nur der ausdrückliche Befehl des P. Priors
konnte ihn dazu bringen, im Krankenhause zu verbleiben.
Noch am 1

. Februar, am Vorabend seines Todestages, las er die hl. Messe.

In der Nacht vom 1
. auf den 2. Februar bat er dringend, ihm die h
l. Sterb

sacramente zu spenden, ohne das Aufstehen der Communität abzuwarten. Am Morgen

versammelten sich die Mitbrüder in seinem Zimmer, um die Sterbgebete zu verrichten.
Seine heftigen Leiden erpressten ihm keine Klage, keinen Seufzer; e

r war halb
sitzend auf seinem Bette, stillen und ruhigen Aussehens, ohne Furcht, ein sanftes
Lächeln spielte beim IIerannahen des Todes um die schon entfärbten Lippen.
Endlich, während seine Mitbrüder in der Kirche die Worte aus dem Lobgesang

des hl. Simeon sangen: Nunc dimittis servum tuum, Domine, secundum verbum

tuum in pace, rief in Gott in die Wohnung des ewigen Friedens. Sein Antlitz
erschien alsbald anmuthig und lächelnd, ein, wie wir hoffen dürfen, tröstliches
Anzeichen des Glückes, das ihn die seligste Jungfrau Maria unverzüglich ge
niessen lassen wollte, indem sie ihm die besondere Gnade erlangte, an ihrem
Festtage zu sterben, ohne Zweifel um die zärtliche und kindliche Andacht, die

e
r

stets zu dieser guten Mutter getragen, zu vergelten. Union Cist. p
.

206–209.
Thymadeuc (r). Gest. 5. Mai der Priester-Oblate P
. Le o.

Trois-Fontaines (r) bei Rom. Gest. am 21. Mai, der Laienbruder Otto.

:: ::

ºk
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Blagnac (r). Gest. 11. April Conversschwester M. Francis ca.
S. Clement-les-Mäcon (r). Gest. 8. April die Priorin M. Veronica.
Cour-Pétral (r). Gest. 21. Mai die Chorfrau M. Angela.
Fille-Dieu (c). Gest. 7. Juni die Chorfrau M. Carolina Morel von Len

tigny im 55. Jahre ihres Alters und im 35. Jahre ihrer Profess.

Cistercienser-Bibliothek.

A.

Gasparitz Dr. P. Ambros (Rein). Rec. über: 1. Leitfaden der Geschichte f. Mittelschulen
v. H Sickenberger. (Lit. Anz. VII, 175). – 2. Ein Biograph. Denkmal. V. Dr. L.
Pastor. (Ebend. 201–204). – 3. Unter Bauern. V. G. Evers. (Ebend. 288).

Gsell Dr. P. Benedict (Heiligenkreuz) – Ausführl. Ref. über: Acta Austriae inferioris.
Niederöster. Urkundenbuch, herausgeg, vom Vereine f. Landeskunde von Nieder
österreich. I. Bd. (Oesterreich. Litteraturbl. 1. 246.)

Kurz P. Matthaeus (Lilienfeld). Rec. über: Sociale Frage und sociale Ordnung oder Insti
tutionen der Gesellschaftslehre. V. Fr. Alb. Weiss. (Augustinus 1893. S. 19.)– – Ans Halbsocialien. Ein Bild aus der Gegenwart. St. Pölten 1893. Im Selbstverl.
d. Verf. u. in Commission bei Heinrich Kirsch in Wien. – Der Verf. wendet sein
Augenmerk fortwährend den socialen Fragen der Gegenwart zu, is

t

auf diesem Ge
biete zu Hause und durch Wort und Schrift eifrig thätig. In vorgenannter, 114
Seiten starker Schrift kämpft e

r gegen das Ueberhandnehmen der Verstaatlichung,
worin so Viele das Heil für die manigfachen Schäden der Gegenwart erblicken.
Wenn für dieselbe auf manchen Gebieten auch viele Gründe sich geltend machen
lassen, so wird sie doch in den meisten Fällen die grössten Nachtheile für die mensch
liche Gesellschaft haben, so dass ein weiteres Umsichgreifen dieses Bestrebens im
Interesse letzterer entschieden zürückgewiesen werden muss. Als Gegner der Ver
staatlichung macht P

. K
. Vorschläge zur Entstaatlichung auf gewissen Gebieten und

zur Bildung von Berufsgenossenschaften nach christlichen Grundsätzen. Aber eben
diese wieder in die heutige Gesellschaft zu bringen, is

t

das Schwierigste der ganzen
Arbeit. „Eine vollständige, eine eingreifende Aenderung der ganzen Sinnes- und
Denkungsart der halb heidnisch, halb jüdisch gewordenen Menschheit ist hiezu
erforderlich, eine bis in den tiefsten Grund des Herzens gehende und das ganze
Seelenleben der Menschheit durchaus neu belebende Wiederbekehrung zu den Lehren
des Christenthums, die Wiedergeburt des ganzen Volkslebens durch die
Gnadenschätze der Religion.“ (S. 100) Wir wünschen dem Büchlein die weiteste
Verbreitung und den besten Erfolg.

Ay wières. Notice sur d'anciennes archives d
e l'abbaye A – par D. U. Berlière. Bru

xelles 1892. 8" 14 p
. – Bei der Aufhebung des Klosters wurde das Archiv von

einer Nonne mitgenommen und in deren Familie dann fast ein Jahrh. lang wohl ge
hütet. Vorigen Winter aber fieng man an, mit den Urkunden einzuheizen. Ein
guter Theil war schon verbrannt, als der Ortspfarrer davon Kenntnis erhielt und
den Rest rettete, welcher sich jetzt in der Benedictiner-Abtei Maredsous befindet.

Baindt. Archivalien des ehem. Cisterc. Nonnenklosters B – (Diöcesan-Archiv von
Schwaben 1893 Nr. 1.)

Bonlieu. Recherches sur l'abbaye d
e B – par A. Dupré. (Revue cath. d
e Bordeaux

1892)

B onlieu. S
.

Cisterciennes.
Sainte-Catharine. S

.

Cisterciennes.
Cist er cien ser. Die Kirchen des Cistercienser-Ordens. (Die Kirchenbaukunst des Abend

landes von Dehio und Bezold. Stuttg. 1892. Cotta. 1
. Bd. S
.

517–540.)

– – Beiträge z. Baugesch. der C – Frankreichs und Deutschlands mit besonderer Be
rücksicht. der Abteikirche zu Arnsburg in der Wetterau. Darmstadt, Bergsträsser.
VII. 67 mit Abbild.

– – Der 1. Bd. des „Chartularium Univers. Parisiensis“ herausg. v. H. Denifle und E.

Chatelain, enthält mehrfache Angaben über eine grössere Reihe von Documenten
die Niederlassung der Cistercienser in Paris betreffend.
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Cister ciennes. Les abbayes de C – dans le diocèse de Genève. Annecy 1892.

8" 212. Unter diesem Titel veröffentlichte der Can. V. Brasier im 15. Bd. der
„Memoires et documents de l'Académie Salésienne“ und liess als Separatdruck er
scheinen eine Arbeit über zwei wenig bekannte Frauenklöster. Er bietet nicht eine
eigentliche Geschichte derselben, aber doch recht interessante Einzelheiten aus deren
Vergangenheit und namentlich über das klösterliche Leben daselbst im 16. und 17.
Jahrh. – Der 1. Theil bringt Allgemeines über beide Abteien; der 2. Theil beschäf
tigt sich vorzüglich mit Bon lieu, welches zweimal verlegt und mit welchem 1772
der Convent von Saint e - Catharine vereinigt wurde; der 3. Theil handelt aus
schliesslich von letzterem Kloster. Die vereinigten Convente wurden 1793 aufge
hoben, die Klosterfrauen genöthiget ihr Eigenthum zu verlassen. Als Entschädigung
erhielten sie eine klägliche Pension von 700 Fr. in Assignaten jährlich.

Col baz. Die Annales Danici Colbacenscs enthalten nach den Monum Germ. hist. script.
T. 29. p. 174 mancherlei Nachrichten über Cisterc. Convente des 13. Jahrh.

Dober an. Die Marienkirche der ehem. Cistercienser-Abtei D – in Mecklenburg und ihre
Kunstarbeiten. V. Ludw. Dolberg. Doberan 1893. Verl. v. Carl Thiel. – lRec.
darüber in „Vaterland“ (Wien 1893) Beibl. zu Nr. 166. S. lV.

Fontaine - Je an. Ilistoire de l'abbaye de F – par abbé Jarossay. (Annales de la
société du Gatinais.)

Hauterive. La Vierge de Frère Orlando. Légende cistercienne. (Monat-Rosen d.
schweiz. Studentenver. 37. Jahrg. S. 413.)

Kamp. Die Aebte von K – v. Dr. Norrenberg. (Kölner Pastoralbl. Nr. 24. 1892.)
Kappel. Heinrich Bullingers Beschreib. des Klosters K – und sein heutiger Bestand.

Von M. Hottinger, H. Zeller-Werdmüller und J. R. Rahn. (4. II. des XXll I. Bd. d.

Mittheil. d. antiq. Gesellsch. in Zürich. Leipzig, Hiersemann 1892.)
Königsaal. Die Urkunde des Klosters K – aus d. J. 1418 (Casopis musea krd cesk.

66, 4.)

L'Union Cist er ci e n n e Nr 11. Sommaire: S
.

Pierre de Tarentaise. – Acte du

S
. Siège. – Petites nouvelles. – Nr. 1
2 Sommaire: Les s. martyrs Bernard, Marie e
t

Gráce. – Ce que fut l'ordre d
e Citeaux à l'äge d'or. (Suite) – Le B. Jean d
e Montmirail.

(suite) – Petites nouvelles.
Mit dem 15. Juli beginnt diese Zeitschrift ihren 2. Jahrgang. Sie erscheint monat

lich 2
0 Seiten stark, in 8" und kostet jährlich 3.50 Frcs. Man abonnirt bei der Redaction,

die Adresse lautet: 1
. 1
.

1
. Precteur le / 1 mio ('stercienne à 11errecom/e, p
a

( ' -

a/reut.r. (Stroe. I',ance.)

En Espana tanto para las suscriciones como para los envios d
e dinero, dirigirse

a
l

Rdo. P
. Prior del Monasterio Cisterciense de S
. Isidro. Venta de Banos. Prov. de

Palencia.

En cl mismo Monasterio esta d
e venta el Gpusculo latino cuyo titulo e
n castellano

e
s

Estado d
e lºs -1/ºe/rs, 1' oratos / Monasterios (js/ec.euss /e
/

n
.

relo. Precio 3 pesetas.

Briefkasten.

P.F.U. Chronik wird regelmässig versendet, wer selbe nicht erhält, möge gleich
reclamiren.

Wir gehen in der Cist. Bibliothek A
.

und B
.

in jedem Halbjahr das Alphabet einmal
durch und so müssen die freundl. Einsender sich gedulden, bis die Reihe an den betreffen
den Buchstaben kommt. E

s

hat diese Praxis den Vortheil, dass man beim Nachschlagen
das Gesuchte leichter findet.

Den Betrag haben eingesendet für 1893: P.E K. Mies; P.A.T. Szczyrzyc; F.A. E.

Heiligenkreuz; P.E.St. Gratwein; 1892 u
.

1893: P.F.Sch. Pfelders.
P.A.T.Sz. Die bereits erschienenen IHefte dieses Jahrg. wurden a

n Sie abgesendet.

M
.

in F. Der 1. Jahrg. der Cisterc. Chronik ist vergriffen. Wenn eine genügende
Anzahl Abnehmer sich finden würde, liessen wir davon eine neue Auflage machen, aber
bisher hat sich erst ein Dutzend gemeldet.

Mehrerau, 21. Juni 1893. I'. G. II.

Herausgegeben und Verlag von den Cisterciensern in der Mehrerau.
Redigirt von P

. Gregor Müller. – Druck von J. N. Teutsch in Bregenz.



CISTERCIENSER-CHRONIK.
5. Jahrg.Nro. 54. 1. August 1893.

Ex Gestis Abbatum Ebracensium.

(Continuatio.)

(28.)
-
Nicolaus

XXVIII. hujus nominis secundus, agnominatus est Angeli vulgo £ngel, °°.

scripsit librum censualem tanquam officialis in Sultzheim. Fuit electus ** in

locum Joannis Kauffmann 1489, vir (uti quidam volunt) sicut gigas.'**
Hic abbas VIII. die sui regiminis coepit aedificare novum refectorium,

reformavit quasi totaliter abbatiam novis habitationibus: domum balnealem e
t

anteriorem domum (32a) curiae monasterii in Elgersheim construi fecit.'*'
Rexit sex annis, tandem cessit inquietudini fratrum, invitus resignans,

vixit post resignationem 1
4 annis, pensionem *" sibi faetam cum saeculari

famulo e
t capellano, absumens in novo infirmitorio in superiori stuba. Mor

tuus est anno 1509. XII. kal. Decembrium. -

66. Von Königsberg. — 67. Electionem, promotionem, institutionem e
t

installationem ,

d
e persona Fr. N i c o l a
i A n g e li ad dignitatem abbatialem monasterii Eberacensis, Her

bipolensis dioec. rite e
t legitime per abbates d
e F o n t e Sal u tis e
t

d
e Lanckheim autori

tate Ordinis factas et celebratas prout in litteris decreti, praesenti definitioni annexis con-'
stat, praesens Gen. Capitulum approbat, ratificat e

t confirmat, supplendo omnes e
t singulos

defectus, si qui forsan . . . . intervenerint in plenaria Ordinis potestate. (Statuta Cap. gem.

d
e

anno 148!).) — 68. „Homo magnae staturae extraordinariae, artium phi'osophiae doctus
magister et professor.* / 13reris notitia p

.

120.) E
r

kaufte 1494 das Haus „ad S
.

Jacobum*

in der Vorstadt zu Heidelberg, um die kiinftig „ad studia* liinzuschickenden Religiosen
unterzubringen, da die beständigen Kriegsunruhen den Besuch der Universität Wien zu

besehwerlich oder unmöglich machten. — 69. In die Regierungszeit dieses Abtes fallen.
auch Beschlüsse des Generalcapitels Ebrach betreffend. So aus dem J. 1489: Committit
praes. Gen. Cap. abb. d

e F ont e S a 1 u tis, et de L a n e k h eim, quatenus se diligenter
ir;forment super causis venditionis villarum Ewrcheim (Euersheim) e

t

Mülhausem monasterii ,

d
e E b r a c o pertinentium, quas abbas e
t conventus jam dicti monasterii in Ebraco vendere

e
t pro earumdem precio certa alia boma emere intendunt, e
t
si causas hujusmodi rationa

biles dictasque venditiones ipsi monast. in Ebraco utiles e
t fructuosas invenerint, easdem ,

admittant, ratificent, e
t

confirment in plenaria Ordinis potestate, ita tamen quod pecunia

si
e accepta a
d emptionem aliorum bonorum dicto monast. magis utilium, e
t
' non a
d alios

usus convertatur. — Im J. 1491 gibt das Generalcapitel den Aebten von L a n g h e i m und '

Bil d h u s e m einen ähnlichen Auftrag, d
a
„ Abbas e
t conventus monast. Ebracensis exponi

fecerunt praesenti Cap. Gem. se habere e
t possidere quendam censum pecunialem in quo

dam castello dicto Smalfeldt, necnon certa jugera lignorum combustibilium circa villam
Trabbstatt, similiter in dicta villa habent aliqnos panperes permixtos inte: alios, d

e quibus
omnibus propter eausas e

x parte illorum allegatas, (exiguam) aut nullam recipiunt commo
ditatem, humiliter supplicando, n

t eis, licentiam e
t

facnltatem vendendi vel permutandi prae
missa eorum ntilitate concedere dignaretur . . . — Im J. 1493 gelangte der Abt abermals

a
n das Generalcap. mit der Bitte, einen Hof, dessen Name aber nicht genannt wird, einem

-probo e
t

honesto viro* erblich zn Lehen geben zn diirfen, woriiber die Entscheidung wie.
der vorgenannten Aebten iibertragen wird. — 70. Diese scheint ihm nieht in der Ordnung
ausgefolgt worden zu sein, denn unter dem „senior*, der sich 1499 klagend ans General
eapitel wendet, is

t

jedenfalls der Abtresignat zu verstehen. Dort heisst e
s nämlich:

Dolenter accepit praes. Gen. Cap. Dni senioris d
e Eberaco querimoniam super multis sibi

factis oppositionibus, e
t

non solutione pensionis per Dnm Morimundi abbatem commissarium
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(29.) Vitus

XXIX. cognomento Wendt abbas XVI. oriundus de Iphoven oppidulo
Franconiae orientali antiquissimo, a Pipino Francorum rege sic dicto, quasi
Pipini curia. Dum 1495 resignasset D. Nicolaus, in eius locum suffectus est.**
(32b) Praefuit annis octo. Obiit Bambergae III. kal. Nov. scil. 30. Oct.

1503, vel ut melius Niblingus vult, pridie kal. Octob. ultima mensis Septembris.**
Vixit in virtutibus, mortuus est in pietate, vixit laudabili vita, decessit

bona morte, quamvis Bambergae mortuus fuerat, voluit tamen Ebraci sepeliri,
et iacet in sepulch. DD. abbatum secundo sepulchro iuxta custoriam.

(30.) Joannes

XXX. Leiterbach ** XVII. abb., huius nominis secundus, electus 1503,
resignavit 1529, obiit 1533, oriundus ex Burchwindheim, successit Vito. Prae
fuit laudabiliter (33a) annis 26. Sub eius regimine vastatur totum paene
mnrium, excepto templo summo, cuius tamen ne imaginibus quidem ac statuis
parsum est in seditiosa plebis rusticae comiuratione: quod ipse primus instau
rare fecit et coepit. Exauthoratur anno 1529 propter discordiam, quae nata
erat inter coenobitas Ebracenses et episcopum Herb. Conradum a Tungen.

Multa mala et horrenda perpessus est hic pius et humilis in patientia

multum probatus abbas, quando anno 1525, dum opera Lutheri tota plebs

rusticana fureret et insurgeret in dominos et praecipue in clerum ; fugit Norin
bergam in habitu monachali abscondito (33b) sub spe evasionis, tamen depre
hensus est et a propriis subditis ludibrio habitus est.
Scripsit totam historiam germanicis versibus vulgaribus, suum exilium et

ruinam huius coenobii ita destructi et combusti, ut in suo reditu me quidem a
pluvia securus sub ullo tecto stare valeret, in hospitio extra portam aliquan
tulum moratus, priusquam coeptum est resarcitum unum aut alterum habitaculum.
Jactura Ebracensis perpessa in hoc bello aestimatur ad ducenta millia

florenorum.

Non solum despoliaverunt rustici monasterium sed et vicini ubi ubi mona
sterium habuit villam et curiam (34a) manus furtivas injecere.

Hic abbas habuit sub se florentissimum conventum 75 religiosos, viros

dicti Gen. Cap. assignatae ; et quia non est tolerabilis tantus error et excessus, ideo in
plen. Ord. et Cap. Gen. potestate, sub poenis inobedientiae, et sub censuris Ordinis prae
cipiendo abbatibus de Fonte Saluti s, de Bildhus e n, et de L an k e m, quatenus
super dictis gravaminibus dicto seniori illatis se informent, et debita diligentique inquisi
tione facta, tales excessus corrigant et emendent, puniendo quos invenerint in his deli
quisse, provideantque eidem seniori, quatenus terminis assignatis persolvatur pensio ante
dicta, caveantque ne ad nos eum amplius redire pro talibus oporteat, sed sic cum eo
faciant, me indigentiam quantulamcunque patiatur. — 71. Praesens Gen. Cap. mature consi
derans, quod propter bonum commodumque . . . monasterii de Ebraco fr

.

N i c o la u s An

g e li quondam dicti monast. abbas, agente praesentialiter R. D. Morimundi s. theol. professore
patre immediato dicti monast. a

c

totius Germaniae tunc gen. visitator, dignitatem suam
abbatialem resignaverit atque electionem pro altero pastore fiendam admiserit, in adjuncto
Gen. Capitulum resignationem praefati Nicolai, electionemque, nominationem e

t promotionem
ven. fr

. Viti . . . tunc dicti mon. Eberacensis prioris, prout plenius in decreto etc. (Cap.
Gen. 1495). — An einer anderen Stelle desselben Jahrganges heisst es: Electionem, promo
tionem e

t installationem fr
.

Viti ad dignitatem abbatialem mon. Ebracensis Cap. confirmat,
ratificat e

t approbat. — Abt Witus war vorher längere Zeit Pfarrer in Burgebrach ge
wesen. — 72. E

r

starb unter dem Händem der Aerzte, bei denen e
r

Hilfe gesucht. — 73.
Ueberschrieben mit au (Lauterbach), ohne dass e
i gestrichen ist. — Wird ebenfalls ge

nannt „vir procerus statura, fortitudine e
t animi dotibus multo maior.* Unter ihm ver
Üffentlichte Celtes das erstemal die Handschrift des Ligurius (Augsburg 1607) aus der
Ebracher Bibliothek.
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doctos et pios, quorum consilio et opera usus multa fecerat in utroque
statu.**

Anno 1514 emit curiam in maiori Lanckheim liberam pro 1130 fl.”
Anno 1517 contraxit cum Nerheimensibus ratione divini officii ibidem

celebrandi. Plur. fol. 37.
Anno 1520 concessa est ei et successoribus Ebracensibus potestas conse

erandi vestes, cruces, calices, altaria, reconciliandi ecclesias et conferendi 4
minores ordines novitiis et omnibus sibi mediate vel immediate subiectis.”

(31.) (34b) Joannes

XXXI. abb. (XVIII) h. nominis tertius, cognomine Lupi, ex Zeyl orium
dus, eligitur X. Februarii anno 1529.
Praefuit et profuit coenobio huic per annos undecim, coepit praeclare

restaurare monasterium a rustica cohorte bellica miserrime desolatum. Obiit
anno 1540 (ad diem XXV. Septembris)" VII. kal. Octobrium.
Anno 1535 stalla et sedilia chori fieri curavit, cum ante decennium plebs

rusticana furiosa totum chorum incendisset igni. -

Eodem anno composuit per sententiam litem ortam ex eo, quod Wilhel
mus de Bibra ” subditos nostros in ambabus Euerheim coégerit ad iuramen
tum sibi praestandum, sed quod huiusmodi homagium posthacpraestent monasterio.

(32.) (35a) Conradus”

huius nominis secundus, XXXII. abb. (XIX.) eligitur in locum D. Joannis
Lupi, quem ut bursarius fideliter in regimine temporalium adiuvit. Electio eius
facta 1540. XXI. Octobrium.
Anno 1544 obtinuit privilegiun ab imperatore divo Carolo V., quod ad

neminem alium quam ad Rom. imperatorem vel regem ius tuitionis et advocatiae
in abbatiam Ebracensem spectat; quod autem fuerit Ebracum et abbati eius
voluntarium ac liberum petere sibi advocatum idoneum ab imperatore, patebit
sequentibus.

Anno 1336 dedit Ludovicus Bavarus (35b) Ebracensibus tutorem et ad
vocatum Ottonem Wolffskelium epispum Herbip., postea anno 1338 recepta ad
vocatia ab epispo, contulit eam abbati Fuldensi Henrico Homburgio, Joanni

74. Unter diesem Abte starb 1524 P. Johannes Nibling, der 24 Jahre Prior von
Ebrach gewesen. Er schrieb eine Chronik in 4 Bänden, deren letzten P. An dreas Deu
s er vollendete und bis 1538 fortführte. „Nibling erzählt darin alle merkwürdigen Begeben
heiten des Klosters aus seiner Zeit, theilt auch viele von ihm verfasste Briefe und Capi
telreden mit. Die Briefe sind meist an Geistliche gerichtet, welche den alten Glauben ver
lassen hatten oder bezweifelten, und sollen sich sehr wirksam erwiesen haben. Auch wer
den sie wegen der Eleganz des lateinischen Stiles und des Gedankenschwunges gepriesen.“
(Stramberg.) P. Nicolaus Reismann, Amtmann in Nürnberg, gestorben 1523, verfasste
ein Werk „Sportella,“ in welchem alle Güter und Besitzungen seit den ältesten Zeiten be
schrieben und in einem angehängten Calendarium die Wohlthäter des Klosters mit ihren
Stiftungen verzeichnet sind. – 75. Im J. 1512 präsidirte er der Abtwahl in Langheim.– Im nämlichen Jahre beauftragt das Generalcapitel die Aebte von Heilsbronn und
Langheim „quatenus de alienatione seu commutatione cujusdam decimae ad mon. de
Her br a co spectantis diligenter se informent, et secundum Bencdictinam formam proce
dant. – 76. S. Nachtrag Seite 234. – 77. In Parenthese Befindliche ist gestrichen. – 78.
Bischof von Würzburg. – Die lebensfähige Kraft des Klosters Ebrach bewährte sich in
diesen Zeiten glänzend. Von den 35 Conventualen wurden schon unter Abt Johann III.
Johann Diederich nach Seissenstein, Philipp Häberlin nach Heilsbronn als
Aebte gesandt. – Erasmus hingegen, der nach Wilhering gesandt wurde, trat nach
4 Monaten aus, um zu heiraten. – Abt Johann hinterliess einen „Commentarius in Lib. IV.
sententiarum Lombardi und eine Summa Raimundi metrice compilata.“ – 79. Hartmann
aus Schweinfurt.
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Burggravio Norinbergensi, Ludovico comiti de Alta Flamma, et Conrado comiti
de Schlusselberg.

Anno sequenti iterum advocatum fecit (ut supra etiam habitum est) Otto
nem Wolffskelium.

Anno vero 1362 dedit Carolus quartus marchionem Fridericum.
Anno autem 1397 dedit Wenceslaus Caroli filius Barsyxoium quendam

praefectum Bavariae et Elsa(36a)tiae. Anno 1403 dedit Rupertus imperator
Diethonium Fuchsium. -

Anno 1442 dedit imperator Fridericus advocatum Guilelmum comitem
Hennebergensem et civitates imperiales Norinbergam, Rotenburgum, Schwein
fordiam et Wintheymium.

Anno 1448 dedit idem imperator Ebracensi mnrio advocatos Godefridum
Herbipolensem et Antonium Bambergensem epispos, duosque marchiones Bran
demburgenses Joannem et Albertum fratres.
Anno 1544 obtinuit a Carolo V. imperatore privilegium super exemptione

et libertatibus monrii, praesertim quoad visitationes, re(36b)formationes, ele
ctiones, depositiones, correctiones et confirmationes abbatum Ebracensium.
Anno 1545 mandat ex Wormatia idem imperator archiepispo Moguntino

et episcopis Bambergensi, Würtzburgensi et Eystadiensi, ne gravent monasterium,
eoquod si

t

immediate Rom. inp. subiectum, sed potius tueantur e
t manu

teneant.80

Obiit tandem laudabili peracta vita anno 1551. V
.

idus Augusti.

(33.) Joannes

XXXIII. (XX.) abb., huius nominis quartus, cognomento Pistor, electus
anno 1551, praefuit annis undecim. Propter continuas e

t perpetuas lites a
c

controversias ratione iu(37a)rium e
t privilegiòrum nostrorum cum episeopatu

Herbip. coactus est quodammodo pro maiori pace e
t quiete monasterii certas

inire transactiones, salvis aliis privilegiis, iuribus, libertatibus e
t exemptionibus

in contractu illo seu amicabili compositione non expressis, it
a quodsi alterutra

pars huiusmodi transactiones non servaret, res et lis poneretur eodem loco,
quo fuerat.
Obiit VII. die mensis Januarii 1562. Vixit annos 45. Praesulatum tenuit

ann. 10, mensibus 4
,

diebus 19.
Sub huius regimine anno 1553 transegit cum Georgio Friderico marchione

Brandenburgico propter decimationem in Katzwang e
t ius poenarum ibidem

1
. quod tabernarii ibid. posthac non dent amplius llmbgelt, 2. quod nostros

subditos ibid. puniamus in parvis, et (37b) marchio in maximis excessibus, scil.
quae pertinent a

d superiores gradus meri imperii. 3
. Protectio dedicationis

spectabit a
d

marchionem etc. saltem pro I. die. 4. Quod annuatim obligemur
dare 100 fl

. parocho e
t sociis in Schwabach pro sua competentia, qua

80. Gegen die Eingriffe der Stadt Schweinfurt und des Markgrafen von Ansbach
siegte der Abt und stellte das ursprüngliche Rechtsverhältnis wieder her. Mit dem Bischof
von Würzburg, Melchior Zobel von Giebelstadt, emtstand jedoch ein leidenschaftlicher Pro
cess. Wie friiher wurdem auch jetzt wieder die Ortschaften des Klosters mit Kriegsvolk
besetzt, Frohnden und Dienste erpresst und dem Kloster selbst in zwei Jahren 21000 fl.

abgezwungen. Daher reiste der Abt 1544 nach Prag und erwarb die obengemannte Ur
kunde, ausgestellt vom König 10. Jan. 1544, vom Kaiser bestätigt 21. April dess. J. —

Schon am 25. Mai 1545 war ein Dehortatorium nöthig, gegen das aber der Bischof a
n das

Reichskammergericht in Speyer appellierte und den Process mit Leidenschaft aufnahm,
wie die Replik von Würzburg sagt, der Erbschutz müsse dem IIochstifte bleiben und wenn
kein Stein Ebrachs auf dem andern bleibe. Während dieses Processes starb der Abt, der
auf seinem Denkmal „Huius coenobii restaurator magnificus* genannt wird.
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debent manere contenti in perpetuum. 5. Manent tamen reliquae provisiones

ratione competentiae in suo vigore, quatenus hic n
il exprimitur, salvis aliis

privilegiis e
t iuribus etc. utriusque partis. Subscripserunt nostri Joannes abb.

Ebracensis, Philippus abb. in Fonte Salutis, F. Georg Fabri procurator in

curia nostra Norinbergensi e
t F. Nicolaus Stahel conventualis Ebracens.

Anno 1560 adiudicatae sunt decimae de novalibus in Theinheim mnrio.
Infra plus d

e eisdem fol.
Episcopus Herb. Melchior voluit anno 1556 visitare monasterium, sed fuit

factum instru(38a)mentum appellationis a
d

summum pontificem".

(34.) Paulus

XXXIV. abb. Ebr. XXI. Paulus cognomento Zeller, patria Heidings
feldensis, electus 1562, obiit, postquam ad clavum abbatiae Ebracensis
per menses 17 sedisset; d

e

hoc abb. et antecessore atque successoribus habentur
acta literaria in 40 e

t amplius magnis voluminibus conservatoria dictis. Qui
plura d

e

his scire voluerit, eadem consulat et percurrat.

(35.) Leonhardus

XXXV. abb. XXII. Leonhardus Roese de Willezheim” abb. acerrime
pugnavit contra episcopatum Herb. pro monasterii privilegiis conservandis;”
praesertim Julius episcopus Herbip. e

i

fuit infestissimus, unde eidem
multum insidiabatur, u

t

tutus in mnrio consistere (38b) non potuerit, sed
debuerit esse in vicinis officiis, Hernsdorf, Bamberg vel Nurnberg, tandem
senio fatigatus designavit e

t obtinuit pro coadiutore Dnm Hieronymum, qui e
i

postea successit.
Anno 1572 obligavit se nobilis Vulpis d

e Dornheim, quod si subditos e
t

bona sua in Abbtswind aliquando venderet, nulli alteri quam mnrio vellet dare,
nisi mnrium recusaret.
Anno 1573 abbatilus monasterii nostri demandata est cura e

t iurisdictio
super monasterium Brumbacense”.

81. Der Bischof verlangte von Rom Vollmacht für Visitation aller Klöster seiner
Diöcese. Nach Ebrach kam er 1556 am 9

. Febr. mit 70 Pferden und 40 Hakenschützen.
Der Abt entfloh nach Nürnberg, und der Bischof besetzte das Kloster militärisch und liess
von einer Commission von geistlichen Räthen den Zustand des Klosters untersuchen. Unter
Androhung des Kirchenbannes wurde Anerkennung des Verfahrens verlangt. Der Abt
wurde wegen seiner Flucht mit dem Banne belegt und durch bischöfliches Decret abgesetzt.
Da die angeführten Gründe falsch waren, appellierte der Abt nach Rom, wo der Bann für
ungiltig erklärt und er in der Würde bestätigt wurde. Durch Vermittlung des Cardinal
bischofs von Augsburg wurde endlich ein Vergleich geschlossen (1557), der aber schon 1561
einen neuen nöthig machte. Interessant ist die Bemerkung Strambergs: Für die Centge
richtsbarkeit des Klosters „bestanden die fünf Dorfgerichte zu Herlheim, Burgwindheim,
Schwappach, Rödelsee und Katzwang. In Eberach war ein Obergericht, für die Berufungen
von jenen Dorfgerichten, dann das Altherrengericht, welches aus dem Abte, den von ihm
hierzu berufenen Capitularen und einem Syndicus bestand, und bei welchem nicht nur die
Appellationen der Unterthanen, sondern überhaupt alle wichtigen Angelegenheiten des
Klosters erwogen und entschieden wurden. Die centliche Gerichtsbarkeit liess die Abtei
durch ihre Bärtlinge versehen, welche rechtskundige, und im Auffangen, Bewahren
und Hinrichten der Uebelthäter erfahrene Laienbrüder waren.“ – Eine wohl einzig da
stehende Einrichtung! – Die Zahl der Mönche sank unter diesen unruhigen Verhältnissen
auf 21 herab. – 82. Wilanzheim. Dieser Abt nahm wieder mehr Novizen auf (32 in 28
Jahren), was während der unruhigen Zeiten nicht geschehen war. – 83. Diesmal gaben
Steuerangelegenheiten Anlass zum Streit. Nach den Verträgen von 1435 und 1461 hatte
das Kloster die würzburgische Landsteuer zu erheben und erhielt ein Drittel derselben.
Dies Drittel sollte durch Zusammenziehung der Reichs- und Landsteuer dem Kloster ent
zogen werden. Der zehnjährige Streit, in den auch andere Fragen hineingezogen wurden,
war, wie auch obige Stelle zeigt, überaus leidenschaftlich, so dass der Abt beständig thät
licher Misshandlung ausgesetzt war. – 84. Bronnbach war Tochter von Maulbronn,
das im Reformationssturme untergegangen war. In die Paternitätsrechte von Maulbronn
trat auf Andringen des Generals Boucherat Ebrach ein, dessen Abt auch Generalvicar für
Franken war.
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Anno 1580 consentit Rmus Generalis de vendenda curia nostra in oppido
Volchach, propter inconvenientias, quas etiam hodiernis temporibus experti fuimus.
Item consentit in subditos nostros in llîühlhauiîem prope Grumbach permutandos.

Anno 1574 emit feuda et subditos, dictos 8ic 23ermbedfijd)e in Main
stochheim.

(39a) Anno 1585 refectorio, dormitorio et bibliotheca incendio absumptis,

Leonhardus abb. de novo construxit 1588. Ita in apice tecti bibliothecae
scriptum olim legebatur: Ecce lector bibliotheca nostra conflagrat tertia iam
vice in uno saeculo, spacio 73 annorum, scil. 1513, 1525 et 1585.
Anno quo supra 1588 aedificavit inter caetera testudineam turrim in

curia Hernsdorf.

Obiit tandem 1591, cum huic monasterio annis 28, mensibus 3 summa
cum laude et utilitate praefuisset.

P. Reichardi Rorensehe egregii scribae incuria dormitorium nostrum anno
supra 1585 incendio conflagravit. Hoc novum dormitorium cum bibliotheca et
aliis construi fecit Rmus D. abbas Ludovicus Ludovici anno 1691, et abbatiam
antecedenter 1687.

(36.) (39b) Hieronymus

abb. XXXVI. Hieronymus abbas XXIII. dictus Hölein, oriundus
de maiori Lankheim*° ex parentibus mmrio subditis, nominatus, vir magnae
auctoritatis et virorum doctorum amantissimus, principibus eharus, Ingol
$tadii operam dedit literis. 1501 decima Martii, quae fuit Dominica
Reminiscere, abbas eligitur, multis annis utiliter rexit utrumque statum. Erat
hic abbas facundissimus orator et ad persuadendum efficax. Transegit cum
D. Julio episcopo Herbip. anno 1594*°.
Anna 1600 stubam cancellariae renovari fecit, in qua 7 filiarum abbates

in cucullis et cum pastoralibus baculis ipsum sedentem in cathedra, hinc et
inde circumstant, reverentiam debitam erga patrem immediatum exhibentes.
Anno 1605 honoratur D. Hieronymus vicariatus generalis dignitate et

auctoritate per totam Franconiam, concediturque eidem (40a) potestas bene
dicendi abbates et abbatissas ordinis Cisterciensis.

Anno 1607 profectus est una cum D. Michaele abb. Bildhusano ad capi
tulum generale visitavitque limina et sepulchrum S. P. Bernardi in Claravalle,

inde reportavit maius Antiphonale impressum, quod adhuc extat.
Anno 1607 impetravit sententiam, quod debeamus relinqui imperturbati

in iure, quod vulgo dicitur noegem 8es Jiadifiribuey Situf; $u !{a6toamg.
Capellam et coemiterium ad S. Rochum tempore grassantis pestilentiae

de novo aedificari inter maius Gresing et Buch fecit.
Item ecclesias Ven. Sacrm. Corp. et Sanguinis D. N. J. Christi prope

Burchwindheim et S. Mauritii martyris in Bergheid iuxta Wayer ex fundamentis
restaurari fecit.

(40b) Ecclesiam nostram maiorem anno 1614 pulcherrime exornavit, in
terius illam dealbando, variis coloribus florum varietatibus depingendo.

85. Gross-Langheim. — 86. Bischof Julius schätzte diesen Abt sehr hoch, weshalb
auch die Beilegung des Streites leicht möglich war. — Der Segen der Eintracht zeigte sich
bald Bischof und Abt arbeiteten vereint gegen die da und dort eingeschlichene Glaubens
neuerung; deshalb die oben erwähnten Kirchenrenovationem. Unter ihm studierten zwei
Mönche im Colleg. German. zu Rom, andere studierten zu Ingolstadt, ein Theil auch zu
Hause unter P. Ja c o b M iih l i c h, während P. Vale nt in K ir c h n e r die Jugend unter
richtete. 1602 wurde der Abt als Generalvicar bestätiget. Auch Gottfried von Aschhausen,
der nachmalige Bischof von Würzburg und Bamberg, verehrte Abt Hieronymus hoch, der
in der Inschrift des Grabmals „omnium virtutum speculum, incomparabilis Praelatus* ge
mannt wird. Eine Münze, die bei seiner Benediction geprägt wurde, is
t

in Gold und Silber
gleich selten. (Köhler, Münzbelustigungen VIII. 1736.)
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Summum altare ille primus consecravit, quod neminem ante ipsum fecisse
legitur. Duodecim quoque altaria in sacellis retro summum altare ex gypso

eurare fecit, quae per bellum Suecicum prophanata et per D. Ludovicum Ludovici
XXX. abb. Ebracensem 1604 denuo ex gypso taliter, ut hodie videntur, de
novo reaedificata sunt. Imagines autem totius passionis a DD. Candido Pfister
XXXI. abb. Ebrac. comparatae sunt, unaquaeque pro 20 imperialibus. Pictor
Bambergensis aulicus D. Sebastianus Reinhard pinxit.
Electus 1591 obiit 1615.

(37.) (41a) Casparus

XXXVII. abb. XXIV. Casparus cognomento Brack Gerlocurianus** doctor
Romanus successit in regimine D. Hieronymo electus in abb. a conventualibus
concorditer nondum sepulto D. Hieronymo, obiit 2. Maii 1618. Praefuit ergo
abbatiae Ebracensi annis duobus, mensibus quinque, diebus sex.
Anno 1617 obiit D. Julius episc. Herbipolensis, fuit electus princeps anno

1573, multas fundationes monasteriorum et ecclesiarum mutavit, sub ipso pleraque

monialium ordinis nostri monasteria a se sunt occupata et suo ducatui incorporata
divino officio evacuata.
Ipse fuit primus, qui cor suum contra observantiam et institutionem suorum

antecessorum, quorum 36 fuerunt, Ebraco subripuit et in Kilianaeo sepeliri fecit.

(38.) (41b) Joannes

XXXIIX. abb. XXV. Joannes huius nominis quintus cognomento Dresselius
de Holfeld.
Sub hoc abbate D. Joannes Feilzerus bursarius Ebracensis postea factus

abb. Brunbacensis ex lapidibus domus et ecclesiae ruderum in Monte S. Gangolfi

domum cum cellario in superiori Schwappach extrui fecit.
Anno 1628 altare S. P. Bernardi ex alabastro et marmore artificiosissime

elaborari fecit. -

Sub suo regimine domum nostram magnificam in Mainstochheimb de
fundamento construi fecit.

Anno 1628 emit magno precio castrum Coppenwind cum attinentiis et
restauravit. -

Anno 1631 in Octobri Gustavo Adol(42a)pho Suecorum, Gothorum
Wandalorumque rege impetum hostilem faciente in Franconia, a malis consili
ariis saecularibus persuasus monasterium non deserens in officiis hinc inde se
detinuit, donec in manus Suecorum deveniret, a quibus se liberare non potuit,

nisi solveret lythrum 20000 florenorum. Multa alia mala in suo exilio quae
perpessus si

t

inquire plura in suis scriptis etc. Comparavit calicem e
x puro

auro pro 1399 fl., quem abstulit rex Suecorum anno 1631**.
Electus 1618 obiit 1637.

(39.) Joannes

XXXIX. abb. XXVI. Joannes huius nominis sextus dictus Pfister, vir
egregiae staturae, in iurisprudentia bene eruditus, ardente bello Suecico eligitur

in abbat. Ebrac. 1637. Obiit 1641*'. Fuit Herbipolensis.

87. Gerolzhofen. — Dieser Abt war Generalvicar der fränk. Ordensprovinz und mit
dem Bischof von Bamberg auch kaiserl. Commissar für Wollstreckung des Restitutionsedicts.

— 88. S
. Nachtrag S
.

236. — 89. Am 19. Sept.
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(40.) (42b) Henricus

XL. abb. XXVII. Henricus huius nominis sextus, dictus Pförtner, natus
de Spiesheim, in difficillima rerum tempestate vixit, vir religiosissimus, dignus
qui non unum sed integras eongregationes gubernasset. Electus in abb. die
XVII. Oetob. 1641 obiit 1646." Tantam, mi lector, invenies laudem huius
viri in secunda parte chronici V. P. Josephi fol. 369, quam dinumerare vix
poteris.

V. P. Josephus venit in monasterium Ebrach hospitandi gratia 1645 et
post duos annos scil. anno 1647 in fest. S. Benedicti sub D. Petro abb.
stabilitatem promisit. Alias fuit professus Bildht;samus."'

(41.)
-

Petrus

XXXXI. abb. XXVIII. Petrus huius nominis secundus, dictus Schernberger,
oriundus de Bruckenaw, eligitur 1646.'*
(43a) Sub hoc abb. aedificatum est novum hospitium extra portam una

cum adiacenti seu contigua domo famulorum coniugatorum seu pöslerorum ;
hanc domum Rmus D. Candidus abb. XXXI. destruxit funditus et reaedificavit
novam eius loco. Contignatio superior huius domus pöslericae fuit desumpta

ab illis lignis, quae superfuere de antiquo dormitorio. Incepta fuit haec domus
aedificari I. Aprilis 1699.

-

Anno 1653 transtulit sepulchrum B. Adami primi abb. Ebracens. ab illo
loco, in quo nunc est ingressus ad sacristiam (antecedenter ibi erat altare B.
M. V. Assumptae), ad murum illi fere vicinum. Ab illo muro D. Candidus
abb. XXXI. iterum transtulit ad sinistrum latus, ubi est ingressus in sacristiam;
curavit novam fieri cistam ligneam, in qua conservantur ossa primi abbatis,

et fuit apposita scheda ex pergameno (43b) inclusa in plumbeam capsam, in
qua scheda continetur triplex translatio huius Adami primi abbatis; ultima autem
translatio a D. Candido facta est XV. Augusti 1697 in festo Assumptionis B.
M. V. Cantatum fuit a choro „Te Deum laudamus* post peractam missam in
die Assumptionis B. M. V., et dum abbas cum pontificalibus et omnibus ministris
suis evacuavit ossa ex antiqua cista in novam, quam duo sacerdotes impo
suerunt in monumentum novum ad formam marmoream ab Italicis stochatoribus
iam antea praeparatum, imposita cista, statim speetantibus omnibus clausum
est mausolaeum, et nec mica ab ossibus his fuit ablata. Antiqua cista fuit
adhuc illa hora in capella sepulturae religiosorum compusta et cineres a
sacrista ad locum honestissimum deponebantur.

Anno 1651 consecravit tria altaria in ecclesia parochiali Burchwindhemensi,

summum (44a) in honorem S. Jacobi maioris, a dextris in honorem S. Seba
stiani, et a sinistris tertium in honorem B. M. V. et S. Josephi.
Erexit confraternitatem Ven. Sacramenti in sacello celebri loco et pere

grinationibus claro iuxta Burchwindheim, per quam devotio multum crevit ad
dictum locum.
Electus 1646 obiit 1658.93

90. Am 8. Octob. Stramberg behauptet von ihm, dass er von 1633 an „ganzer vier
Jahre in Clairvaux das Gastrecht genossem, sodann das Subpriorat und die Pfarrstelle
in Burgwindheim bekleidet.* — Er hatte mit grosser Armuth zu kämpfen. — 91. P. J o s e p h
Agri c o 1a, geborem zu Saargemiind, war Subprior in Bildhausen und wurde von Abt
Peter nach Ebrach berufem. P. Joseph setzte das von Abt Alberich Degen verfasste
Chronicon Ebracense fort, obgleich er noch vor dem Abte starb (1680). Diese seine Fort
setzung namnte er Auctuarium. Ausserdem verfasste er aber ein selbständiges Chronicon
Ebracense in 2 Bändem. Das is
t

das beständig in diesem Ms. citirte Werk. — 92. 21. Octob. —
93. Er war vorher Feldkaplam im Regiment Hatzfeld, danm Pfarrer in Böhmem, zuletzt
Bursarius gewesen. Beim Regierungsantritt waren nur mehr 6 Patres. Er musste die durch
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(42.) Albericus

XLII. abb. XXIX. Albericus dictus Degen oriundus de oppido Zeyl, electus
anno 1658, 6. Junii. -

Anno 1602 emit a D. Francisco Faust de Stromberg praeposito summi
templi cum consensu capituli cathedralis ecclesiae Herbipolens. decimam in
Schmerb pro 300 imperialibus.
Anno 1660 introductae et installatae (46b) sunt virgines Urselinae

Kizinganae per Dnm suffraganeum Herbipolensem.
Anno 1663 emit decimas in Seelig pro 2000 floren.
Anno 1664 emit a monasterio Jìeüítatt ord. S. Benedicti bona et decimas

in Groningen pro 5000 flor.
Eodem anno emit decimas in Herreth a praeposito summi templi Herbip.

pro 6000 imperial.
Eodem anno emit a nobili Fuchs in Wisemtheid sua bona et subditos

cum octava parte decimarum omnium in Lilsfeld.
Anno 1666 empta sunt bona cum subditis et iuribus ae decimis in Abbts

wind, dempta zenta, servitute et iure collectandi a nobili Fuchs in Wisendhaid
ad reluitionem suorum (45a) descendentium pro 5000 imperial.

Anno 1668 construi fecit ex fundamentis novum aedificium in Elgersheim
cum cellario et promptuario.
Auno 1660 exemit monasterium usque ad liberam revocationem ab ingenti

onere serviendi venatoribus eosque sustentandi ad 6 septimanas pro 200 flor.
annuiatim episcopatui tradendis. -

Anno 1668 et 69 renovari fecit maiorem ecclesiam fissilibus lapidibus,
eum ante tectum esset ex lateritiis tegulis, sicut et teetum sacelli ante portam,
sepulturae, hospitalis et ipsius anterioris portae, quod constitit aliquot millibus.
Anno 1661 emit a monasterio Caesareense aliquos redditus Bambergae

pro 4000 fl
. - - -

(45b) Anno 1662 et 8
3
a Schweinfurtensibus e
t

mobili hcüíem emit retia
pro exercitio iuris nostri venandi apros e

t \ehe pro 510 fl
.

Anno 1667 aedificavit d
e novo curiam nostram in Iphovem.

Anno 1669 incepit organum novum fieri, ut
i

modo videtur, quod a
d

3000

ff
.

constitit.
Anno 1671 aedificavit horreum decimale in Hernsdorff.

Anno 1673 emit a monasterio S. Michaelis Bambergae decimas et annonam

in 2(berí;fel8 pro 4246 fl
. - -

Anno 1674 perfectum est ovile d
e

novo in Alezheim.
Anno 1675 emit subditos e

t

decimas in Stieberlimbad) pro 3200 fl
.
a

Dno praeposito Bamberg.

-

(46a) Anno 1676 emit pagum llmi$erídymoappad) a Dno a Tüngen pro 20252 fl.

Anno 1677 reaedificatum est de novo horreum decimale in Sultzheim e
t

curia in Waldswind. -

Anno 1678 aedificatum est horreum curiae nostrae in Salzse,"' e
t domus

Ser ρδîler *° ante monasterium.
Anno 1680 emit statuas argenteas S

.

Mariae V., S
. P
.

Bernardi e
t S
.

Nicolai. Constant ultra 6000 fl
.

- -

Herbipoli, in curia Elgersheim, Sulzhem e
t in monasterio dolia a
d 1000;

plaustra sive carottas vini capiendas fieri curavit, e
t in anno 1681 impleta

sunt omnia.

die Kriege verödeten Felder wieder anbauem lassem, die Gebäude wieder in Stand setzen
und 80 000 fl. Schulden abzahlen, was ihm alles grösstentheils gelang. Er war aueh auf
dem Nationalcapitel in Rottweil 1654 als erster Definitor. E

r

starb zu Koppenwind, 1
.

Juni 1658. — 94. Kolzse =
=

Kolitzheim. — 95. P ösler (Bessler) heissen in Franken jene
Männer, welche die beschädigten Hand- u Arbeits-Werkzeuge geschickt auszubessern verstehen.
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Anno 1682 perfecta est clausura in ecclesia, in qua laborarunt ad 5'4

anni tres vel quatuor fabri ferrarii.
Anno eodem perfecta est anterior domus curiae nostrae Bambergensis.

Anno 1683 pars curiae in Hernsdorff et hospitium ibidem altero anno
sequenti perfecta sunt.
(46b) Anno 1683 incepit de novo aedificare domum parochialem cum

horreo in Burch-Ebrach. Item curiam in Winche, ubi R. P. Ferdinandus fuit
director C. nomine Hector.

Anno 1683 emit statuam argenteam S. Joannis Evangelistae ad tres illas
statuas supra anno 1680 allegatas.” (Continuatur.)

Nachtrag

zu Seite 227 Anmerk. 76. Ueber die furchtbaren Leiden Ebrachs und seines

Abtes um diese Zeit sei hier zur Ergänzung die gedrängte Darstellung Stram
bergs angefügt: „Nisi Dominus custodierit civitatem, frustra vigilat, qui custo
dit eam;“ die erste Schicksalsmahnung äusserte sich in zwei Feuersbrünsten,
im J. 1518, wovon die eine die Dienerwohnung, den sogenannten Kammerhof,
die andere den Wohn- und Schlafsaal der Geistlichen im Conventbaue ver
zehrte. Um die nämliche Zeit begann der bekannte Rechtsstreit mit Würz
burg, welcher die vollständige Unterjochung des Klosters zum Zwecke hatte,
jedoch erst mit dem Untergange beider Stifte seine vollkommene Endschaft
erreichte. Bis zum J. 1497 war die Unmittelbarkeit des Klosters und dessen
unmittelbarer Verband mit Kaiser und Reich unbestritten, daher es auch in den
älteren Reichsmatrikeln zwischen Schwarzach und Berchtesgaden mit einem
Anschlage von drei Mann zu Fuss, oder 117 Fl., erscheint. Auf dem Reichs
tage zu Worms, im J. 1497 wusste es der Bischof Laurentius von Bibra
durchzusetzen, dass das Kloster von der neuen Matrikel ausgeschlossen blieb;
hierdurch wollte er sich den Weg bereiten, um die Reichssteuer von Eberach,
als einem seiner Landeshoheit unterworfenen Kloster, selbst zu erheben, und
dabei kam ihm der bisher von Reichs wegen geübte Schutz, der jetzt als ein
seit undenklichen Zeiten von dem Hochstifte Würzburg erworbener Erbschutz
gelten sollte, trefflich zu statten. Seine Beamten erlaubten sich alle möglichen
Eingriffe in die Gerichtsbarkeit der Abtei. Die Unterthanen wurden mit Ge
walt vor die würzburgischen Gerichte gezogen, in den Klosterhöfen Pfändungen
an Vieh und Naturalien vorgenommen, die Geistlichen sogar mit Schlägen
misshandelt, verschiedene Viehtriften und Jagdbezirke dem Kloster streitig
gemacht, während man zugleich Lager, Atzung und Frohnden für die würz
burgische Schäferei erzwang. Des von Bibra Nachfolger, Konrad von Thüngen,

betrieb den Rechtskampf mit noch grösserm Ernste. Kaum hatte der Abt
am 5. Mai 1521 die kaiserl. Bestätigung der klösterlichen Rechte und Frei
heiten erlangt, als der Bischof dagegen vorbrachte, es hätte sein Hochstift
den Schutz über Eberach seit undenklichen Zeiten hergebracht, und die Ueber

96. Dieser Abt erntete die Früchte von den Mühen seines Vorgängers, da jetzt die
Güter wieder in Stand gesetzt waren. Er war besonders für die innere Restauration
thätig, nachdem das nöthige Personal wieder vorhanden war. Seine Einrichtungen blie
ben bis zur Aufhebung. Ausser den gewöhnlichen Aemtern hatte er mehrere juridisch ge
bildete Conventualen, deren einer die Kanzlei leitete mit einem Syndicus und einem Secre
tär. Nur die Aemter Weyer und Nürnberg blieben mit Laien besetzt, während er für alle
anderen eigene Leute anstellen konnte. Er vermehrte besonders die Bibliothek. Von
1658 an war er Generalvicar für Franken, von 1664 an Nachfolger des Abtes von Salem
als Provicar für Oberdeutschland. Er setzte auch die ungeschmälerte Ausübung der Pa
ternitäts-Rechte gegenüber der Congregation durch. – Bei den Unterthanen war er be
liebt, da er 20000 f. als Anlehen unter sie vertheilte, um ihnen nach den grossen Nöthen
aufzuhelfen. Er schrieb ein Chronicon Ebracense, welches P. Joseph Agricola fortsetzte.
Er starb am 24. Nov. 1686.
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tragung dieses Schutzes an einen andern Fürsten würde Uneinigkeit und Fehde
veranlassen, mithin dem Kloster selbst nachtheilig werden. Seine Vorstellung wirkte,
und bereits am 22. Mai 1521 erhielt er eine kaiserl. Verfügung, wodurch der Schutz
über Eberach für immer dem Hochstifte einverleibt wurde, doch sollte das Kloster
nicht beschweret, sondern gehalten werden, wie von Alters Herkommen. Stark
durch diese Urkunde, wie auch durch das gleichlautende päpstliche Breve vom
13. März 1523, liess Bischof Konrad 30 Dörfer des Klosters mit starkem Feld
geschosse, Karrenbüchsen und vielen Reisigen gewaltig und mit gewaffneter

Hand einnehmen und zur Huldigung zwingen. Besonders geschah dieses dem
Amtshofe zu Herrnsdorf, wo die fürstliche Commission gegen drei Wochen
hauste, alle Vorräthe aufzehrte, und die Fischwässer den Nachbarn von
Schlüsselfeld Preis gab, und es war verhältnissmässig nur eine geringe Be
lästigung zu nennen, dass das Kloster und seine Ortschaften jährlich zwölf
Wochen lang mit einer grossen Anzahl Jäger und Hunde belegt wurden, auch
ihnen Lager, Atzung, Frohnden und Dienste leisten mussten, deren letztere
öfters 20–30 Wagen erfoderten. Der Abt klagte bei dem Reichsregimente
zu Nürnberg, erwirkte eine Vorladung an den Bischof auf den 21. Dec. 1521,
und führte die gerichtliche Verhandlung bis zur Quadruplik fort, als ein neues
Ungewitter das Gotteshaus mit Vernichtung bedrohte. Nicht die stara brauda,
wie in den windischen Ländern, sondern ein neuer Schwindelgeist rief die
Bauern, wie in Franken, so in Schwaben und in dem Odenwalde, zu den
Waffen. Eine Rotte dieser Empörer, denen sich auch eberachische Unterthanen
beigesellten, sammelte sich in dem schlüsselfelder Grund, eine andere hatte
ihr Lager bei Geroldshofen. Von zwei Seiten her bedroht, war der Abt der
Meinung, den Convent nach Würzburg, in den dasigen Klosterhof, zu verlegen,

der Convent aber zog es vor, in Schweinfurt, wo das Kloster gleichfalls einen
Hof besass, Sicherheit zu suchen. Die Klosterpforten hatten sich aber kaum
aufgethan, um den Vertriebenen Auslass zu verstatten, als sechs der Capitularen

sich von dem Convent trennten, um sich in dem eberacher Hofe zu Schwabach
niederzulassen. Es war dieses zum Theil die Folge einer seit dem Ende des
15. Jahrh. aufgekommenen Neuerung. Seitdem waren bei den wirthschaft
lichen Aemtern ausserhalb des Klosters, statt der Conversen Geistliche angestellt
worden, die hierdurch Gelegenheit fanden, sich mit den Lehrsätzen eines Wiklef
oder Huss bekannt zu machen, und dann, wenn sie nach dem Hause znrück
kehrten, in der klösterlichen Verfassung nunmehr Langweile und Ekel empfanden.
Unzufriedenheit und Unruhe schlichen sich in ihrem Gefolge ein, und die klöster
liche Zucht gerieth in Verfall. Diese unter den Mönchen waltende Gährung

hatte den friedliebenden Abt Nikolaus II
. veranlasst, seiner Würde zu entsagen;

jetzt, in der leidenschaftlich bewegten Zeit, konnte e
s

kein Geheimniss mehr
bleiben, dass die neue Lehre selbst in Eberach Anhänger gefunden habe. In

dem brandenburgischen Schwabach waren die Abtrünnigen willkommen. Einer,

Johann Kraft, übernahm in der Residenzstadt Ansbach die Lutherische Pfarrer
stelle. Von den andern berichtet der Abt in einem Schreiben an den Bischof
von Würzburg, dass sie in weltlicher Kleidung verdächtige Orte besuchten,

a
n Fasttagen Fleisch speisten, „uns, unserm Orden und Jedermann zum Aerger

nisse.“ Als das ihnen von dem Abte bewilligte Reisegeld verzehrt war, zogen
sie des Klosters Einkünfte aus Katzwang und Schwabach a

n sich, um sie der
Stadt Nürnberg gegen eine Leibrente zu Kauf zu bieten. Als ihnen das nicht
glückte, verklagten sie den Abt beim Kammergerichte; e

r

sollte ihnen den
Unterhalt reichen. Johann's eigene Lage war aber kläglich genug. Für seine
Person wollte e

r

sich nach Nürnberg begeben. In dem Egloffsteinischen
Mühlhausen wurde e

r aber, trotz seiner Verkleidung, erkannt, festgenommen,

und von den bäuerischen Rebellen nach Herrnsdorf zurückgeführt. Er ward
ein Zeuge der schrecklichen, durch die Nachbarn aus Schlüsselfeld angerichteten
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Verwüstung, er sah die Plünderung des Klosters, er sah, wie die Kirche selbst,
nachdem alle Vorräthe aufgezehrt worden, ein Raub der Frevler werden musste,
wie das Kirchengeräthe gestohlen, das Heiligthum geschändet, der mit Blei
gedeckte Kirchthurm durch Feuer verheert wurde; von Augenzeugen musste
er hören, wie sich diese Ereignisse auf allen Klostergütern, zu Sulzheim, Weyer
und Schweinfurt, in Spiesheim, Herlheim, Alizheim, Stockheim, erneuerten.
„O Ebracum, ubi nunc tuus advoctus, ubi protector tibi a Caesare datus?
Eheu, non erat qui me agnosceret.“ Endlich gelang es dennoch dem Abte,
seinen Hütern zu entrinnen und nach Nürnberg zu gelangen, von dannen er
später, als der Aufruhr kaum unterdrückt, nach Eberach zurückkehrte. Mitten
in dem Greuel der Verwüstung, von einer Hütte aus, die er sich vor der
Klosterpforte errichten lassen, begann er das grosse Werk der Wiederherstellung.
Langsam rückte er damit vorwärts, denn es war ein Schade von wenigstens

200000 Goldgulden zu heilen, und von vielen Seiten stellten Widersacher sich
ihm entgegen. Mit den eigenen Klostergeistlichen, mit den Unterthanen, mit
den benachbarten Rittern, mit dem Markgrafen von Ansbach, welcher sich der
Aemter Katzwang und Mainstockheim bemächtigte, war unablässig zu kämpfen.

Der Markgraf liess sich durch den kitzinger Vertrag vom J. 1527 zur Zurück
gabe der Aemter bewegen, die Ritterschaft, nachdem sie auf einer zur Aus
gleichung der Kriegsschäden ausgeschriebenen Tagsatzung den Antrag gestellt,

dass die Klöster in Pflanzschulen für junge Edelleute umgeschaffen werden
sollten, wurde durch des Abtes triftige Gegenrede auf andere Gedanken
gebracht, die zerstreuten Conventsglieder wurden nach und nach, theils durch
Ueberredung, theils durch die von dem Bischofe angeordneten Zwangsmittel

wieder vereinigt, aber das Missverständniss zwischen Bischof und Abt bestand.
Jener erhielt von dem heil. Stuhle den Auftrag zur Visitation aller Klöster
seiner Diöcese, welches Ordens sie auch sein mögten, und seine Commissarien
beendigten für Eberach dieses Geschäft mit der Absetzung des Abtes (1529).
Johann hätte der Mittel viele gehabt, den Streich abzuwehren; die Sicherheit
und den Frieden des Hauses über alle andere Rücksichten stellend, zog er
es vor, durch freiwillige Abdankung den Zorn des Bischofs zu entwaffnen
(10. Febr. 1529).

Zu S. 231 Anmerkung 88. Die Schwedennoth für Ebrach schildert
Stramberg. Der Abt hatte „für die Sicherheit seines Klosters vorläufig
gesorgt. Das Archiv und der Kirchenschatz wurden nach Würzburg ge
flüchtet und 30 der Conventualen in fremde Klöster verschickt; die meisten
suchten sich in Oesterreich, Böhmen oder Ungarn, durch Aushilfe bei der
Seelsorge, durchzubringen. Der Abt, der Prior, Christoph Krämer, nebst einigen
wenigen Capitularen, blieben im Kloster, gleichwie die Pfarrer auf ihren Posten.
In dem ersten Augenblicke der Invasion begab sich ein Ereigniss, das als
das Omen einer schlimmen Zukunft gelten konnte. Der Amtmann in Würzburg,

Michael Scherer, indem er den Empfang des seiner Hut anvertrauten Schatzes
bescheinigte, beschrieb die Stelle, an welcher er ihn vergraben, der Brief aber
wurde von dem Boten, der ihn besorgen sollte, verloren, von einem Schweden
gefunden, und seinem Obersten eingehändigt. Dieser hatte sich in den eber
achischen Hof zu Würzburg einquartiert, und Niemand wird bezweifeln, dass
er des Briefes Sinn zu deuten wusste. Der Schatz wurde gehoben, und gingen

hiermit unter andern die silbernen Statuen der Apostel und der Klosterpatrone,

auch sehr viele Kelche, verloren. Bei der Vertheilung der schwedischen Winterquar
tiere wurde das Klostergebiet dem Obersten Dietrich Truchsess v. Wetzhausen und
seinen 3 Regimentern angewiesen. Der Oberste wollte aber lieber Geld, als Quar
tiere, foderte 30000, und liess sich mit 20000 Thlrn. abkaufen, die terminweise
entrichtet werden sollten. Schon für den zweiten Termin musste der Abt eine Ver
längerung suchen. Er eilte nach Schweinfurt zu dem Obersten, und wurde,
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weil seine Botschaft nicht willkommen, einige Wochen daselbst in anständiger Haft
gehalten. Dem Obersten leuchtete aber ein, dass auf diese Weise am wenigsten Geld
zu erlangen war, und er gab daher selbst den Rath, dass der Abt nach Hause
gehe, um die Mittel zu seiner Befriedigung beizutreiben. Bei hellem Tage,
Angesichts der ganzen Bevölkerung, verliess der Abt die Stadt, ihn begleitete
der Bürgermeister, D. Laji, der die Verwaltung des Klosterhofes führte.
Noch hatten sie das Klostergut Weyer, wo sie zu übernachten gesonnen, nicht
erreicht, als sie von Reitern ereilt und nach Schweinfurt zurückgeführt wurden;
dort nämlich hatte man das Gerücht verbreitet, der Abt und der Doctor wollten
die Stadt den Kaiserlichen, die eben Hasfurt wieder eingenommen hatten,
überliefern. So abgeschmackt die Beschuldigung, so schämte sich doch der
Magistrat, dem nach dem benachbarten Klosteramte Weyer gelüstete, nicht im
mindesten, sich ihrer vor dem Könige von Schweden zu bedienen. „Schlagt
euerm Bürgermeister den Kopf ab, den Abt aber nehmt fleissig zu Verhör,
und handelt demnächst mit ihm nach euerm Gefallen!“ versetzte Gustav Adolf.
Die Untersuchung ging vor sich, und Abt und Bürgermeister mussten freige
sprochen werden, den Hof Weyer gedachten die Herren von Schweinfurt aber
nicht aufzugeben. Beweglich stellten sie dem Könige vor, was sie Alles von
den Kaiserlichen erlitten, zum Ersatze möge er ihnen den Klosterhof in der
Stadt, das Amt Weyer und die eberachischen Unterthanen in Euerheim, Grett
statt, Gochsheim und Sennfeld geben. „Facilis erat regis consensus, utpote
qui per donationem hujusmodi de suo nihil deperderet.“ Der Gefangenschaft
entlassen, meinte der Abt sich in Würzburg zu erholen, da traf ihn neue Un
glücksbotschaft. Ein Klosterknecht, der zwar seit geraumer Zeit entlassen,
Namens Bäuerlein, und ein Förster von Gnetzgau hatten der Kaiserlichen Fort
schritte in dem Bambergischen benutzt, um sich unter den gemishandelten

Bauern Anhänger zu werben, und führten eine Rotte Freibeuter gegen die
Schweden. Ihre Hauptwerbung hatten sie auf dem Steigerwalde, um Eberach;
in dem Kloster selbst fanden sie nicht den mindesten Vorschub, aber es ge
lang ihnen, die für die klösterlichen Besitzungen in Braitbach und Seyendorf
gegebenen Salvaguardien aufzuheben. Das berichtete der uns schon bekannte
Oberst Truchsess von Wetzhausen alsbald an die schwedische Regierung in
Würzburg, und diese liess das Kloster in Beschlag nehmen, übergab sodann
die Verwaltung einem andern fränkischen Ritter, dem von Künsberg.“ Der
Abt war ernstlich in Gefahr und wollte sich nach Himmerod flüchten. Da
aber einerseits ihm der Weg verlegt war, andererseits Himmerod bei seiner
Entdeckung in Gefahr gekommen wäre, blieb er einige Zeit in Coblenz und
floh von da nach Cöln, wo er länger verborgen blieb. Die Feinde nahmen unter
dessen die Abtei in Verwaltung, „und mit ihr schien des Elendes höchster Grad ein
zutreten.“ Die in Eberach zurückgebliebenen Geistlichen geriethen in die
bitterste Armuth, ertrugen mit Geduld alle Mishandlungen, und trotzten jeder
Gefahr, wenn sie zur Aushilfe aufgefordert wurden. Der Bursarius, Johann
Meister, wurde auf einem Spaziergange von schwedischen Soldaten angefallen
und tödtlich verwundet, dass er am siebenten Tage den Geist aufgab. Nikolaus
Hofmann, früher Pfarrer in Schönbrunn und Burgebrach, starb eines qual
vollen Todes, in Folge der von den Feinden erlittenen Mishandlung. Johann
Herdegen, Pfarrer in Burgwindheim, wurde in einem daselbst erregten Auf
laufe ermordet. Georg Brückner, Pfarrer in Burgebrach, flüchtete nach dem
neuerdings von den Kaiserlichen besetzten Schweinfurt, wurde von dem Obersten,

der den Klosterhof inne hatte, gezwungen, seine wahnsinnige Frau zu bedienen,

und grämte sich über solche Zumuthung bis zum Tode, der ihn auch bald
erlöste. Nach und nach wurden beinahe alle Pfarren des Stiftsgebietes von
ihren Pfarrern verlassen, da einige geflüchtet, andere vertrieben oder im
Elende verstorben waren. Die Ortschaften Füttersee und Birkach, nachdem



– 238 –
sie geraume Zeit des Gottesdienstes entbehret, liessen sich einen Lutherischen
Prediger von Haslach kommen: ihrem Beispiele folgten die Nachbarn von
Mönchsontheim. Andere Ortschaften, wie Schönbrunn, Ampferbach, Burgebrach,
Schlüsselau, wurden dem katholischen Glauben erhalten durch die standhafte
Ausdauer des Adam Bertelmann, eines hiesigen Capitularen, der aller Orten,

wo die Gefahr am grössten schien, die pfarrlichen Verrichtungen, oft zwar
„unter Forcht und Zittern,“ übernahm. Nicht so standhaft erwies sich zuletzt
der kleine, in dem Kloster zurückgebliebene Convent; durch die überstandenen
Plagen ermüdet, durch die Durchzüge erschöpft, durch eine drückende
Verwaltung in die äusserste Noth versetzt, verzweifelte er an der Möglich
keit seiner ferneren Existenz, und es begann eine Unterhandlung mit
dem von Künsberg, um ihm, unter Vorbehalt lebenslänglicher Verpflegung

der Conventsglieder, das Kloster förmlich zu übergeben. Dem Vertrage fehlte
nur noch die Unterschrift, als der Abt, in Folge des Sieges von Nörd
lingen, aus Cöln eintraf, die Schwachen, die nach Erduldung und Ueberwin
dung so vieler Drangsale am Ende verzagen wollten, strafte, und die Unter
handlung abbrach (1635). Johann verliess seitdem das Kloster nicht mehr,
verlebte, in Gesellschaft weniger Brüder, unter den schmerzlichsten Entbehr
ungen, zwei kummervolle Jahre, und starb den 5. April 1637. Das Tagebuch,
das er während seiner Gefangenschaft und Verbannung geführt, is

t

für die Ge
schichte jener schrecklichen Zeit nicht ohne Wichtigkeit.“

Im Vorbeigehen.

VI.

Als ich in Donauwörth anlangte, war es schon längst Nacht, aber nicht
dunkel. Der liebe Mond hatte die Freundlichkeit für etwas Beleuchtung zu

sorgen. Aus dem der Bahn zugekehrten Stadttheil ragten die Gebäulichkeiten
der ehemaligen Benedictiner-Abtei zum Hl. Kreuz hervor. In der Frühe des
anderen Tages, als ich aus dem Fenster meines Schlafzimmers im Pfarrhause
einen orientirenden Blick in die Umgebung warf, begegnete derselbe zuerst
wieder diesem stattlichen Bau, in welchem jetzt Herr Auer seine verschiedenen
Anstalten untergebracht hat. Zeitlich celebrirte ich in der kleinen Hauscapelle

der Dominicanerinnen. Dann gieng e
s,

oder vielmehr fuhr ich, d
a

die über
aus grosse Güte des Herrn Stadtpfarrers Beitelrock mir einen Wagen beige
stellt hatte, nach Kaisheim (Kaisersheim), welches etwa 1/2 Std. nördlich
von Donauwörth liegt. Eine gute Strasse führt hinaus. Nach etwa "4stün
diger Fahrt bei herbstlicher Temperatur hatte ich unvermuthet die Abtei vor
mir. E

s

wiederholte sich aber das nämliche Spiel wie bei Schönthal, denn
ebenso rasch entzog sie sich bei einer Biegung und Senkung der Strasse
meinem Blicke, um aber sofort wieder und jetzt ganz nahe sich zu zeigen.

Der erste Eindruck war nicht so grossartig wie der von Schönthal und
Ebrach, obwohl, was Ausdehnung und Grossartigkeit betrifft, die Gebäulich
keiten Kaisheims hinter jenen der beiden genannten Klöster nicht nachstehen.
Es mag der Grund hievon darin liegen, dass seine Lage eine mehr eingeengte
ist. Ehe ich mich's versah, befand ich mich im äusseren Klosterhof. Als ich
über denselben gieng, begegnete mir gleich ein bekanntes Gesicht. E

s

kam
nämlich gerade von der Kirche her der in Kaisheim residirende „Kaiser“, d. h. der
als Apostel der Raiffeisen'schen Sparkassen wohlbekannte Pfarrer Kaiser, der
als Seelsorger a
n

der Strafanstalt wirkt. Während dieser nach stattgehabter
Begrüssung sich nach seiner Wohnung begab, um sich mir bald wieder als



– 239 –
Führer beizugesellen, betrachtete ich das Aeussere des herrlichen Gotteshauses
und zwar von der Nordseite, da die südliche Ansicht von den Klostergebäuden
grösstentheils verdeckt wird. Mit dem Bau desselben wurde 1352 begonnen,
nachdem die alte romanische Kirche nicht mehr genügend Raum gewährte
und baufällig geworden war. Die Einweihung desselben fand im J. 1387
durch den Bischof von Augsburg statt. Es fällt somit die Erbauung in die
Glanzperiode der Gothik. Das Material, mit welchem der Bau aufgeführt
wurde, is

t

Backstein, nur Pfeiler und Säulen, Fensterwandungen, deren Pfosten
und Masswerk, Gewölberippen, Schlusssteine und Consolen, ebenso der äussere
Sockel und die Abdeckung der Streben sind von grauem Sandstein. An der
äusseren nördlichen Mauer sind einige Grabdenkmäler; o

b die Platten noch
aus der romanischen Kirche herstammen und in die Mauer des Neubaues ein
gelassen oder erst später eingesetzt wurden, das durch Entziffern der In
schriften zu untersuchen, hatte ich nicht Zeit. Das Langhaus hat keinen
äussern Sockelunterbau, was demselben ein etwas nüchternes Aussehen gibt.

Die Fenster der Seitenschiffe sind einfach, während die des Hauptschiffes
doppelte sind. Das nördliche Kreuzschiff hat ein hohes, schlankes und reiches
Fenster, den Giebel krönt ein prachtvoll gearbeitetes steinernes Kreuz. Der
über der Vierung sich erhebende Dachreiter oder richtiger Thurm is

t

im

Achteck aufgeführt und hat, so weit e
r

noch gothisch, herrliche Arbeit und
muss einst, nach der Abbildung zu schliessen, wesentlich die Grossartigkeit

und Schönheit des Baues erhöht haben. Nachdem e
r aber 1540 seine Spitze

durch einen Blitzstrahl verloren, setzte man ihm einfach eine Zopflaterne auf,

welche e
r unwillig trägt. Der Chor mit seinem polygonen Schluss und dop

peltem Kranz von reich verzierten Fenstern gewährt einen herrlichen Anblick.
Nachdem ich mich a

n

diesem einige Zeit geweidet, trat ich durch das
schöne Spitzbogenportal in das Innere des Heiligthums. Der Eindruck, welchen
dasselbe auf mich machte, war nicht minder grossartig, als der, welchen
die Ebracher Kirche hervorbrachte. Vor meinem Blicke öffnete sich da das
von 1

4 Pfeilern getragene, hochanstrebende Mittelschiff, a
n

welches sich die
viel niedrigeren Seitenschiffe anlegen. Als störend findet der Beschauer alsbald
das eiserne Gitter, welches das Langhaus in seiner Breite durchzieht und e

s
nahezu halbirt. Der a

n dasselbe in der Mitte angelehnte Altar is
t

ebenfalls
dazu angethan, diese Störung zu vermehren. E

s

is
t

eben dieser hintere,

zunächst dem Eingang liegende Raum „der freien katholischen Gemeinde“ zur
Abhaltung ihres Gottesdienstes überlassen, während der vor dem Gitter be
findliche sammt Querschiff und Chor den Staatspensionären d

.

h
.

den Zucht
häuslern vorbehalten wurde. Ich war der Ansicht, dieses Gitter habe
ursprünglich Langhaus vom Querschiff abgeschlossen und sei erst in späterer
Zeit, vielleicht als Kaisheim Zuchthaus wurde, a

n

den jetzigen Platz versetzt
worden, allein der Herr Pfarrer versicherte mir, dass nach den in seiner
Registratur vorfindlichen Acten dasselbe immer a

n

dieser Stelle gewesen sei.
Durch eine Thüre dieses Gitters, welche der inzwischen herbeigekommene
Pfarrer erschloss, gelangte ich nun in den vorderen, interessanteren Theil der
Kirche. Zunächst fielen mir die vier colossalen Hauptpfeiler der Kreuzung des
Querschiffes auf, welche den Thurm tragen, von dem bereits die Rede war.
Der südliche Kreuzarm is

t

etwa um ein Drittel länger als der nördliche. Ueber
zwei Stufen gelangt man in den prachtvollen und in seiner Anlage vielleicht
einzig dastehenden Chor. Die Seitenschiffe setzen sich nämlich um denselben
fort und zwar so, dass durch schlanke eingesetzte Rundsäulen ein doppelter
Umgang entsteht, somit der ganze Chor fünfschiffige Anordnung zeigt. Es
macht das auf den Beschauer einen grossartigen Eindruck, welcher voll zur
Geltung kommt, d
a die Chorstühle aus dem eigentlichen Mönchschor entfernt

und a
n die Wände der Seitenschiffe gerückt worden sind. E
s geschah das
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jedenfalls erst, nachdem die Sträflinge in Kaisheim eingezogen waren, damit
die „Herren“ nicht etwa während des Gottesdienstes oder nach demselben

„Verstecken“ spielen konnten.

Dass der herrliche Bau auch eine seinem Stile entsprechende Ausschmückung

und Einrichtung hatte, ist nicht zu bezweifeln, wenn sich davon auch wenig
oder nichts erhalten hat. An manchen Stellen werden unter der Kalktünche
die Umrisse von Gemälden sichtbar. Im Chor war gerade ein solches zum
Theil blosgelegt. Daselbst sah ich auch verschiedene Muster, nach denen die
neue Ausmalung der Kirche vorgenommen werden sollte, aber keines hat mir
gefallen. An den Wänden der Seitenschiffe finden sich manche Bilder auf
gehangen, von welchen jenes gleich beim Eingang links auffällt, welches die
tridentinische Kirchenversammlung darstellt. Steinsculpturen und eingemauerte

Grabdenkmäler findet man allenthalben. – Die Umänderung oder Erneuerung
der innern Einrichtung hat nach dem dreissigjährigen Kriege, in welchem fast
alles vernichtet wurde, stattgefunden. Meine besondere Aufmerksamkeit zogen

die Chorstühle auf sich, welche wie die Beichtstühle aus Eichenholz verfertiget
sind, Schnitzwerk und eingelegte Arbeit zeigen, mir aber etwas massiv vor
kamen. Dass die Aebte von genannter Zeit an, sich daran machten, das
herrliche Gotteshaus zu modernisiren, is

t
kaum nöthig zu bemerken, sie waren

eben Kinder ihrer Zeit und verstanden e
s nicht besser. Das Werthvollste, was

die Kirche gegenwärtig noch aus dieser Periode besitzt, is
t

eine schwere
goldene Monstranz, welche dem Loos der allgemeinen Einsackung bei der
Säcularisation durch irgend einen glücklichen Zufall entgieng. Sonst hat diese
auch hier gründlich aufgeräumt.

Nach der kurzen Besichtigung der Kirche begab ich mich in Begleitung

des Pfarrers nach der ehemaligen Abtei. Das ganze Kloster wurde unter
Abt Roger I. (1698–1723) von Grund aus in grosser Pracht neugebaut. Seine
jetzige Bestimmung als Strafanstalt erhielt e

s im Jahre 1816, und der letzte
Abt musste die Umwandlung mitansehen, d

a

e
r

in Kaisheim geblieben war,
dann konnte e

r

sterben (4
.

Nov. 1817). Seit dem is
t

Kaisheim ein bekannter
und berühmter „Curort“ geworden und e

s weilen jetzt durchschnittlich über
700 „Curanten“ daselbst. Dass diese weniger zahm als die Ebracher sind,

schloss ich schon aus dem Umstande, dass die Aufseher mit Seitengewehr

bewaffnet sind. Den eigentlichen Wachtdienst versieht auch hier Militär. Ein
trauriges Geschäft. Auch der Seelsorger dieser netten Pfarrkinder hat keine
leichte Aufgabe, freilich braucht e

r

seinen verirrten Schäflein räumlich nicht
weit nachzulaufen, aber sie wieder auf bessere Wege zu bringen, hält in den
meisten Fällen schwer, denn wie viel Verbrechen, Verstocktheit und Bosheit
steckt in einem Zuchthaus. Gewiss wird aber auch diese Seelsorge manche
erfreuliche Thatsache zu verzeichnen haben.

Meinem Wunsche, das Innere der Gebäulichkeiten in Augenschein nehmen

zu dürfen, wurde trotz „pfarrherrlicher“ Begleitung nicht entsprochen. Der
Director war nicht zu Hause und dessen Assistent besass nicht die Vollmacht,

einem ehrlichen Menschen Einlass zu gewähren, um eine solche Vergünstigung

zu erlangen, muss man sich als Spitzbuben ausweisen können. Sehenswerthes
hätte ich drinnen aber auch kaum gefunden; nach dem Anblick von Galgen
gesichtern hatte ich kein Verlangen und so schmerzte mich der abschlägige

Bescheid auch nicht im Geringsten. Indessen wurde ich doch in eine dem
Eingang zunächst liegende Tischlerwerkstätte geführt, woselbst einige hübsch
gearbeitete Möbel fertig standen. Hier stellte man mir einen der Sträflinge

als Landsmann vor, nämlich einen Pusterthaler. Ich protestirte indessen ernst
lich für diese Zusammengehörigkeit, einmal schon aus dem Grunde, weil ich
nicht die Geburtsgnade hatte, als Tiroler auf die Welt zu kommen und meine
Wiege in einem weit weniger frommen Lande stand. Da liess ich mir jenen Lands
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mann schon eher gefallen, welchen der würdige Decan von Grosslangheim

nach meiner Rückkehr aus Ebrach mir vorstellte, nämlich einen edlen Tokayer,
mit dem ich mich sofort auch ohne Volapük verständigen konnte. Der kunst
fertige „Pusterer“ aber brauchte nicht bayerisches Staatsbrod zu essen, wenn
er ein ehrlicher Mann geblieben wäre.
Beim Fortgehen aus dem Hause konnte ich von einem Gangfenster aus

einen Blick in den an die Kirche anstossenden Hof werfen und ich sah da
selbst noch ein Stück des alten Kreuzganges, welcher einst der Kirche ent
lang sich hinzog. Derselbe is

t

wahrscheinlich wie die übrigen Theile noch

zu Klosterzeiten, bei Erstellung der Neubauten zerstört worden. Seit der
Klosteraufhebung is

t

manches Aussengebäude, welches für die Anstalt nicht
nothwendig oder brauchbar war, veräussert oder abgetragen worden, so der
alte Thorthurm. Um die einstige Abtei hat sich eine kleine Gemeinde
gebildet, die ihren eigenen Seelsorger hat. In Gesellschaft dieses und des
Anstaltsgeistlichen fuhr ich dann nach kurzem Aufenthalt nach Donauwörth
zurück, da beide Herrn dort Geschäfte hatten. Ich konnte meinem freundlichen
Wirthe die Nachricht bringen, dass e

r im Laufe des Nachmittags einen vor
nehmen Besuch, nämlich den des Bischofs von Eichstätt erhalten werde. Der
Einladung länger zu bleiben, konnte ich nicht entsprechen, und so befand ich
mich denn um 1

1 Uhr schon wieder auf dem Bahnhof in Donauwörth, nach
dem ich vorher, um den Weg dorthin zu kürzen, eine kleine Kahnfahrt auf
der Wörnitz gemacht hatte, so heisst, glaube ich, der kleine Fluss, der hier

in die Donau mündet. Die Gegenden, durch welche die Bahn nach Augsburg
führt, bieten durchaus nichts Sehenswerthes. In genannter Stadt hatte ich
etwas über eine Stunde Aufenthalt, welchen ich zu einem kurzen Besuche be
nützte. Um 22 Uhr war ich aber schon wieder in dem Zug, der in der
Richtung nach Ulm fuhr. Bei der 4. Station von Augsburg weg hatte aber
diese Eisenbahnfahrt schon ihr Ende.

Was mich zu diesem Abstecher bewog, wird der freundliche Leser gleich
erfahren. Eine halbe Stunde südwestlich von Gessertshausen, so heisst die
Eisenbahnstation, liegt hinter einem unbedeutenden Höhenzug versteckt, das
Frauenkloster Oberschönenfeld. Vor 2

3 Jahren, im August 1869, war
ich daselbst schon einmal vorübergehend auf Besuch gewesen. Der Weg
dorthin war mir deshalb bekannt; e

r war noch immer gleich schlecht, auch
die kleine Ortschaft Gessertshausen hatte ihre Physiognomie nicht verändert
und die Häuser sich nicht verschönert. Genau in einer halben Stunde legte

ich den Weg von der Station bis zum Kloster zurück, freilich gieng ich nach
meiner Gewohnheit rasch, d

a

ich allein war. Ziemlich nahe erst erblickt der
von dieser Seite kommende Wanderer das Kloster, welches in Anbetracht,

dass e
s

ein Frauenkloster ist, ein sehr stattliches genannt werden muss. Es
hat viel Aehnlichkeit in Bezug auf Aeusseres und Grösse mit der Mehrerau,
wie sie noch vor zwei Jahren aussah, nur fehlen die Giebel im Mittel der
einzelnen Flügel. Diese bilden ein Rechteck, indem der östliche und westliche
etwa zwanzig Meter länger sind als die beiden anderen. In den nördlichen
Flügel is

t

überdies die Kirche eingebaut, und zwar so, dass mehr als die
Hälfte derselben über den anstossenden Ostflügel hinausgeht. Der Bau is

t

durchweg zweistöckig. Die Lage is
t

recht klösterlich einsam; schmal das
Thal, aber freundlich. Ein kleines Wässerlein, die Schwarzach, durchzieht
dasselbe in munterem Lauf. Während der Höhenzug, über welchen ich her
gekommen, ausgedehnte Ackerfelder trägt, is

t

der etwas höhere, gegenüber
liegende mit Wald bedeckt, welcher theilweise ziemlich nahe ans Kloster
herantritt.

Diesem hatte auch ich jetzt mich genähert und schweissbedeckt schritt
ich auf die Pforte zu, welche von einer alten Schwester gehütet wurde. Zu



– 242 –
gleich mit mir hatte sich auch ein Bettler eingestellt, der sogleich mich in
Contribution nahm. Nachdem die Pörtnerin den Cistercienser bei der Priorin
gemeldet, würde ich die Stiege hinauf zum Sprechzimmer geführt. Dasselbe
fand ich ganz unverändert seit meinem ersten Besuche, die Wände blendend
weiss getüncht, die nämlichen Bilder, die gleichen Einrichtungsstücke und an
demselben Platze, als ob seit meiner letzten Anwesenheit Niemand dagewesen

und nicht fast ein Vierteljahrhundert vorübergegangen wäre. Schon auf
dem Wege hatte ich von einem geistlichen Herrn vernommen, dass der Beicht
vater, hochw. Hr. M. Wetter nicht zu Hause sei. Es war so; seine Rückkunft
wurde aber auf den Abend sicher erwartet. Genannter Herr ist der Verfasser
des Aufsatzes über Oberschönenfeld in dem „Cistercienserbuch“ von Seb.
Brunner. Seit bereits 40 Jahren ist er auf diesem Posten und theilt mit dem
Convente redlich Freud und Leid. Dieser is

t

nicht gerade zahlreich. Das
Chorgebet nach Cistercienser Art bildet dessen Hauptbeschäftigung. Wohl
hatte man vor Jahrzehnten einmal ernstlich a

n

die Errichtung eines Mädchen
institutes oder einer Waisenanstalt gedacht, allein aus verschiedenen Gründen
unterblieb die Verwirklichung dieses Planes. Aber eben deshalb, weil die
Bewohnerinnen weniger in „Humanität machen“, erfreut sich das Kloster auch
nicht der Gunst der kirchlichen Oberen. Denn wer heutzutage nicht in der
Schule, im Waisen- und Krankenhaus oder sonstwie durch „humanitäres“
Wirken sich bemerklich macht und nur, wenn auch nicht ausschliesslich, dem
beschaulichen Leben obliegt, der gilt als Faulenzer, als überflüssig in der
heutigen Gesellschaft. E

s

is
t

leider nur zu wahr, dass nicht blos aufgeklärte
Geister, sondern manchmal auch katholische Laien und sogar Geistliche über
Klöster, welche hauptsächlich das beschauliche Leben pflegen, geringschätzig

denken und reden. Und doch muss auch in zeitlichen Angelegenheiten das
Gebet und gerade das gemeinschaftliche Gebet in unserer traurigen Zeit mehr
zur Geltung kommen, soll es besser werden. Die Wichtigkeit desselben hat
jener Landpfarrer, im Rheingau glaube ich, anlässlich der letzten deutschen
Reichstagswahlen erkannt und hervorgehoben, indem e

r mit seiner Gemeinde
für glücklichen Ausgang derselben gemeinschaftliche Gebete verrichtete. Das
Gebet is

t

sicherlich ein gutes und wirksames Agitationsmittel, welches den
Vortheil hat, dass man mit den Gegnern nicht in Conflict geräth. So haben
die armen Klosterfrauen in Oberschönenfeld durch ihre Gebete, Acte der Selbst
verleugnung und sonstigen guten Werke vielleicht der Diöcese ebenso gute und
noch grössere Dienste geleistet, als manche andere neuere klösterliche Ge
nossenschaft, deren Thätigkeit in allen Zeitungen verkündet wird.
Unter eigenthümlichen Besitzverhältnissen lebt der Convent in Ober

schönenfeld seit der Säcularisation fort. Durch diese wurde im März 1803

das Kloster aufgehoben; Mobilien, Oeconomiegebäude und Grundbesitz wurden
veräussert, nicht aber das eigentliche Kloster; es wurde vielmehr den Frauen
auf Lebenszeit als Wohnung überlassen und die Benützung der Kirche und des
Gartens gestattet. Diesem glücklichen Umstande is

t

e
s jedenfalls zu ver

danken, dass der Convent noch fortbesteht, denn hätten die Frauen das ge
meinschaftliche Zusammenleben aufgegeben und wären sie auseinander ge
gangen, so gäbe e

s

heute wahrscheinlich ein Cistercienserinnen-Kloster weniger.

Um die Wiederherstellung desselben zu erlangen, wandten sich die Kloster
frauen im Jahre 1826 erfolglos a

n

die Regierung. Erst zehn Jahre später
wurden ihre Bitten erhört und der Fortbestand der Communität gestattet, Kirche
und Kloster aber als Eigenthum dem Staate vorbehalten. Und so is

t

e
s ge

blieben bis auf die gegenwärtige Stunde. Eigenthümlich gehört dem Convente
nur ein in der Nähe gelegener Hof, welcher vom königl. Aerar zurückgekauft

worden ist. Durch die Klosteraufhebung is
t

e
s auch gekommen, dass dem
Pfarrer der */
4

S
t. entfernten Pfarrei Dietkirch das Recht zur Vornahme ge



– 243 –
wisser pfarramtlicher Functionen in der Klosterkirche eingeräumt wurde, wozu
aber wohl selten Veranlassung sein wird, da der Weiler Oberschönenfeld sehr
klein ist. Die Kirche is

t

ziemlich geräumig, bietet aber durchaus nichts Sehens
werthes. Darin wird das Chorgebet fleissig verrichtet. Die Zahl der Chor
frauen geht aber nicht weit über das Dutzend hinaus. Bis zur Säcularisation
standen dem Convente als Oberinnen Abtissinnen vor, deren Porträte in den
Gängen des für die Gäste bestimmten Theiles des Klosters noch zu sehen sind,
jetzt wird er von einer Priorin geleitet. Reichthum darf man im Kloster zu

Oberschönenfeld nicht suchen, aber Zufriedenheit, Berufsfreudigkeit und An
hänglichkeit a

n

den Orden wird man daselbst finden. -

Mein Aufenthalt hier war auch nur von kurzer Dauer. Wohl brachte ich

d
ie Nacht hier zu, aber nachdem ich in der Frühe den Herrn Beichtvater be

grüsst und die h
l.

Messe gelesen hatte, nahm ich schon wieder Abschied. Da

e
s zu regnen drohte, so hatte man vorsorglich eine Chaise bestellt, um

den Gast an die Station zu bringen. Auf diese Weise kam ich dorthin dann
viel zu früh, denn ich musste mehr als eine Stunde auf den Zug warten. E

s

war ein Glück, dass der Himmel mit seiner Drohung nicht ernst machte, sonst
wäre ich wegen eines Unterstandes in Verlegenheit gewesen, d

a
in dem kleinen

Stationsgebäude das einzige Wartezimmer unbenützbar war, indem dasselbe
gerade von Grund aus reparirt wurde. Endlich kam auch der ersehnte Zug,

welcher mich bis 9 Uhr wieder nach Augsburg brachte, woselbst ich über
Mittag blieb. Dann gieng e

s

am Nachmittag nach München hinüber, wo ich

in der dortigen Staatsbibliothek nach „Cisterciensia“ forschen wollte. Am
gleichen Tag war aber nichts mehr zu machen und so musste ich den folgen
den Morgen dazu verwenden. In St

.

Bonifaz hatte ich während meines kur
zen Münchener Aufenthaltes gastliche Aufnahme gefunden. Freitag den 7

.

Octob. Nachm. aber reiste ic
h

wieder ab, Buchloe zu. Hatte ic
h ursprünglich

beabsichtiget unterwegs in Bruck auszusteigen, um mir einmal Fürstenfeld
anzusehen, a

n welchem ich schon öfter vorübergefahren, so wurde daraus aus
dem einfachen Grunde nichts, weil ich sonst mein heutiges Reiseziel nicht mehr
erreicht hätte. Zudem fing e

s gerade zu regnen an, als wir in diese Gegend
kamen. Ich bedauerte e

s

nicht stark, dass aus dem Besuch nichts geworden,

denn viel zu sehen gibt es dort nicht, Klostergebäude wie Kirche sind nicht

a
lt
.

Deren gegenwärtiges Aeussere machte aber von jeher auf mich den Ein
druck grosser Verwahrlosung. -

War meine Reise bis hieher stets vom besten Wetter begünstiget ge
Wesen und ganz nach Wunsch von Statten gegangen, so war e

s von jetzt an

nicht mehr so. Hatte ich mich seit Jahren darauf gefreut, einen Freund ein
mal wieder in seinem Pfarrhofe im Thale der Mindel überraschen zu können,

S
o wurde mir eine Ueberraschung zu Theil, als e
s hiess, e
r

sei nicht zu Hause
und werde erst in einigen Tagen zurückkehren. Indessen blieb ich in seinem
Pfarrdorfe doch einen Tag, aber dann gieng e

s heimwärts, mit Aufenthalt in

Mindelheim und Immenstadt. Hier hatte ich das Vergnügen in Gesellschaft

d
e
s

hochw. Generals der Kapuziner, den ich seit langen Jahren kenne, einen
angenehmen Abend zu verleben. Unter strömendem Regen gieng e

s dann in

d
e
r

Frühe des 1
1
.

Octob. dem Bodensee, dem heimatlichen Kloster zu
,

und

ic
h

war herzlich froh, wieder ins regelmässige Leben hineinzukommen.

Mehrera u. P
. Gregor Müller.
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Statut des Generalcapitels vom Jahre 1486 fiir die Klöster in Ungarn.

Quia ut in certis Ordinis definitionibus invenitur Sancti principales alicuius provin
ciae patroni, qui a vulgo communiter ibidem honorantur, ad tollendum scandalum
populi etiam a personis Ordinis ibidem venerari debent aut possunt, non obstante
quod per totum Ordinem festa illorum Sanctorum minime celebrari consueverunt,

idcirco Generale Capitulum gratiose admittit abbatibus et personis regularibus

Ordinis in regno Hungariae constitutis, ut festum b. St e p ha n i quondam regis
Hungariae celebre habetur cum XII lectionibus celebrare valeant, non tamen in
festo B. Bernardi quo vulgo celebratur, sed in crastinum ob reverentiam beatissimi
Patris nostri Bernardi transferendo, similiter et festum S. I. a dislai regis, et
festum S. Eliza b et h suis diebus celebrent, historiam etiam propriam de beata
Elizabeth decantando, aliis vero omnibus historiis et cantibus ac festis in Ordine
insolitis penitus rejectis juxta formam Ordinis divinum officium domino deo
persolvant. (E Ms. Augiae Majoris)

Bereits im Jahre 1222 war vom Generalcapitel dem Abfe vom Eg r ïs
die Feier des Festes des h

l. Königs Stepham zugestandem worden. Petitio
abbatis de Egris d

e

festo S
. St e p ha n i regis Hungariae faciendo admittitur.

Fiat d
e

e
o sicut d
e

uno confessore non pontifice, et in terra sua.
(E Ms. Aug. Maj.)

De Laudibu§ S
. Bernardi, e
t Situ Clarae-Vallis.*

Abdita vallis erat, mediis in montibus alto

E
t

nemore e
t viridi tunc adoperta rubo.

Hanc Claram-Vallem merito dixere priores,

Mutarunt nomen, vallis amara, tuum;

Quam licet umbrosi circumdent undique montes,
Nulla tamen toto clarior orbe fuit.

Hanc Alba irriguus mediam perlabitur amnis,
Fons tibi perpetuo munere donat aquam.

Ad quam dive Pater primum Bernarde colendam
Mitteris, illo iam tempore tantus eras.

Nondum difficilis iuveniles liquerat annos,
Mens tamen in tenera carne senilis erat.

Tunc fuit incultis haec vallis consita dumis;
Tunc ibi non domitae delituere ferae.

Illo silvestres produxit tempore fruetus,
Viticolae nulli, nullus arator erat;

Nullae hominum sedes, vetus haec spelunca latronum,
Nullus in hac poterat carpere tutus iter.

A
t postquam Claram-Vallem, Bernarde, petisti,

E
t

statuis sedes fratribus ipse tuis:
Tunc subito antiquam mutarunt omnia formam,
Aspera quae fuerant, fertiliora facis.

* Von Nicolaus Hacqueville, Präsidenten des Senats in Paris. (S. Bernardi Op. omn.
Mabillon II
.
p
. 1305; Migne IV. a. p
.

566.) Moréri in seinem Dictionnaire hist. nennt
mehrere Mitglieder der Familie H., welche in hohen Aemtern standem, darunter aber ist
kein Nicolaus.
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Wallis et in medio cellas Christoque dicatam
Ecclesiam adductis fratribus aedificas.

Instruis Angelicam hos in terris ducere vitam,

Psallere divinas nocte dieque preces.

Protinus immensum discurrit fama per orbem,
Bernardusque Pater cuncta per ora volat.

Undique concurrunt pueri iuvenesque senesque

Flectere ad imperium colla superba tuum.
Non illos retinent matres, non mollior aetas,
Non timet austeras alba senecta vias.

Non illos remorantur opes, non denique vana,

Quae venit a claro sanguine, nobilitas,
Ipseque mundanos spernens Henricus* honores,

Cuius erat frater Gallica sceptra tenens.
Qui licet iste foret regali sanguine cretus,
Se tamen imperio subdidit ille tuo.

Omnia regna tuo nutu, Bernarde, regebas,
Tantum virtuti tunc adhibetur honos.

Si qua inter magnos fuerat discordia reges,
Omnia sunt voto conciliata tuo.

Tunc etiam insani rabies vesana Leonis**

Vexabat rapidis dentibus Ecclesiam.
Sed tua pestiferas fregit prudentia vires
Et finem tantis cladibus imposuit.

Testis Aquitanas regnans Guilelmus in urbes,
Dum, Bernarde, tuos concidit ante pedes.

Tu quoque fraternas acies dispergis in orbem,
Nullaque terra tuis fratribus absque patet:

Sive ea purpureos tellus quae tendit ad ortus,
Quaeque sub occiduo sole relicta iacet,

Quaecumque aut gelidas terrae flectuntur ad Arctos,

Quaeve sub australi noscitur esse polo,

Aut ea, quae extremos nutrit populosa Britannos
Insula, quae Oceano cingitur ampla mari,

Quam longe Europae tenduntur denique fines,
Exquirunt fratres omnia regna tuos.

Omnia non possunt nunc carmina nostra notare,

Haec pauca ex multis disseruisse satest.
Nam gravis haec nostras superat provincia vires,
Vena cui fluitat suavior, ille canat.

Haec mihi sufficiat raptim tetigisse canendo,
Non facit ad tantum nostra Camena virum.

Anſtellung eines Kloſterarztes vor hundert Jahren.

Der bekannte Culturhiſtoriker W. Riehl ſagt irgendwo von den deutſchen Duodez
ſtaaten, daß, je kleiner deren Gebiete waren, in um ſo größerem Maßſtabe ihre Fürſten

d
ie Landkarten anfertigen ließen. Dieſer Ausſpruch kam mir lebhaft in Erinnerung,

a
ls mir die nachſtehend abgedruckten Schriftſtücke in die Hände kamen, und ic
h

die
Eingangsformeln ſah. Auch in den Titulaturen, Erläſſen u

.

ſ. w
.

machten ſich die

* Henricus Ludovici VII. Reg. Gall. frater factus monachus Claravalle.

** Petrus Leone (Anacletus) antipapa Innocentis II
.
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kleinen Reichsfürſten breit und wichtig. Wenn wir die drei nachfolgenden Actenſtücke
veröffentlichen, ſo geſchieht es nicht, als ob wir denſelben irgendwelche Wichtigkeit bei
legten, indeſſen ſind ſi

e immerhin ein nicht ganz unintereſſanter Beitrag zur Cultur
geſchichte. Sie befinden ſich im Beſitze eines Enkels des nachgenannten Dr. Reiners, des
Herrn H

.

von Hermann, der ſi
e

uns zur Verfügung geſtellt.

-

I

Von Gottes Gnaden

WOir Robert Abt

und Herr des königlich eximirt, und befreiten heiligen Römiſchen Reichs
Stiftes und Münſters Salmansweiler, wie auch des heiligen Ciſter
zienſerordens durch Oberdeutſchland Vicarius Generalis, dann des

hochlöbl: ſchwäbiſchen Reichs Prälaten Kollegiums Condirector ºc
.

2
c.

Demnach Wir den Sebaſtian Reiner Medicinae Doctor auf ſeine ein
gereichte Supplique wegen ſeiner Uns belobten Wiſſenſchaft, mehrjährigen Er
fahrenheit und anderen guten Eigenſchaften zu unſerem Ceib-Medicus, dann Herr
und Landſchafts Phiſikus mit Titel und Rang unſeres Raths aufgenommen haben.
Als laſſen Wir demſelben zu ſeiner Legitimation gegenwärtige Signatur zu

ſtellen und werden ihme auch ſeiner Seit Dienſts Instruction, und Beſtallung zugehen

zu laſſen unentſtehen.

Signets.

So geſchehen Salem den 9. Septembr. 178).

Robert Abt m
.

p
. L. S.

II. -

Von Gottes Gnaden

UUOir

Robert Abt
und Herr des Königl. eximinirt und befrepten H

l.

Römiſchen Reichs
Stift, und Münſters Salmansweiler, auch des h

l.

Ciſterzer Ordens
durch Oberdeutſchland Vicarius Generalis, auch des hohen Reichs

Prälatiſchen Collegii in Schwaben Condirector ºc
.

c.

Wachdem Wir zum Muzen unſeres Reichs Stiftes, und unſerer Unterthanen
für gut ermeſſen haben, den Sebaſtian Reiner mit Raths Caracter als unſeren
Leib Medicum, dann Herr- und Condſchafts-Physicum in Kraft des bereits den
9ten diß ausgefertigten Decrets anzuſtellen;

daß Wir ihme hierauf in Bezug auf d
ie zugleich übernehmenden Dienſt

Obliegenheiten nachſtehende Instruction ertheilen und zwar

Imo

Hat genannter unſer Ceibmedicus ſich eines Chriſtkatholiſchen Lebenswandels zu

In Urkund unſerer Eigenhändigen Unterſchrift, und fürgedrükten Abtey
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befleißen, ehrbar, auferbaulich, auch Uns getreu, denen iezig und künftig an ihne
ergehenden herrſchaftlichen Weiſungen gehorſam, und gewärtig zu ſein, Unſern,

und Umſers Reichs Stiftes Muzen, Ehre und Frommen zu befördern, dagegen Schade,
und Wachtheil, ſo viel an ihme gelegen iſ

t,

abzuwenden, insbeſondere aber

IIdº

Die in ſeine Geſchicklichkeit, und Sorge vertrauende Geſundheits-Pflege unter ſtets
anhaltenden, fleiſſigen, nüchtern, und über die Zuſtände der Kranken verſchwiegenen
Betragen ſich zum erſten, und wichtigſten Gegenſtand ſeiner unverdroſſenen, bey
Tag, und Macht gleich bereiten Bemühungen, und zur unnachſichtlichen Pflicht der
geſtalt zu nehmen, daß e

r

ſich hiebey weder vor Gottes alles durchſchauenden
Auge, noch in den Beobachtungen ſeiner Dienſt-Herrſchaft einer Verſäumniß, und
Ueberſehens, welche als Würkungen des Unfleiſſes, oder eines unordentlichen Be
tragens verantwortlich würden, zu Schulden kommen laſſe.

IIItio

Dieſer allgemeinen Pflichtvorhaltung ſezen Wir die ebenſo erhebliche Be
merkung hinzu, daß e

r in ſeinen künftigen Berufs-Geſchäften jedesmalen die be
ſtimmende Eigenſchaft ſeiner Anſtellung vor Augen habe, nach welcher e

r vor
allem die bey der Herrſchaft vorfallende Obliegenheit – dann die Bedürfniſſe der
Landſchaft zu beſorgen, und erſt beiden dieſer Pflicht-Arbeiten die etwa auswärts
vorkommenden Geſchäfte nachzuordnen gehalten ſein ſolle.

IVto

In Bezug auf d
ie – ſeine erſte Sorge einnehmende Herſchafl. Obliegenheit,

geben. Wir ihme hierdurch insbeſondere auf, daß A
.

der wegen der Geſundheits
pflege nothwendige Beſuch der Claustral Wohnungen ſo eingerichtet werde, daß
dabei nirgend der heil. Disciplin und der von ihr ausgehenden Ruhe und Ordnung
einiger Machtheil zugehe und daß B

.

die erforderliche Berichts-Erſtattung über alle,

und jede Geſundheits-Vorfälle, d
ie

ſich bey Ven. Conventu ergeben, zeitlich, wahrhaft
und umſtändlich entweder Uns – oder in unſerer Abweſenheit, oder Behinderung
dem Ven. Patri Priori gemacht werden ſollen, damit ſofort jenes, was d

ie Er
leichterung des Zuſtandes des Kranken erfordern mag, angeſchaft, und vorgekehret

werden könne, welches insbeſondere von der zeitlichen Austheilung der heil. Sterb
Sacramente zu verſtehen kommt, deren Erinnerung jedem gewiſſenhaften Kriſtlichen
Arzt ohnehin weſentliche Pflicht ſeyn muß.

Vto

In der Eigenſchaft des herrſchäftl. Physicus hat derſelbe ſowohl A. bei
unſern nachgeſetzten Gerichtsſtellen in den Fällen, wo e

s um Aufnahme eines visi

e
t reperti medicolegalis, oder Ausſtellung pflichtmäßiger Zeügniſſe, und Gutachten

zu thun iſ
t,

nach ſeinem Eyd einzuwürken als auch B
.

den Sorgen der Polizey

in ſoferne Leben, und Geſundheit des Menſchen davon der Gegenſtand iſ
t, bey

zutretten.

Um die eint – wie die andere dieſer Obliegenheiten näher vollziehen zu

können, wird ihme hiedurch aufgegeben, daß er

a
d A
.

auf jedesmaliges Erfordern unſerer Aemter zu Caiſtung der verlangten

Dienſten mit Erhebung eines visi et reperti, oder Ausſtellung eines legalen 5eüg
niſſes, und Gutachtens, ſich willig bezeiige, und dabei das vorkommend Geſchäft
mit Klugheit, Fleiß und pflichtmäßiger Genauigkeit beſorge, und ſich dabei der
Wichtigkeit ſeiner Ausſagen, und der Möglichkeit erinnere, daß von ſeinem Ermeſſen
Leben oder Tod, und die Entſcheidung wichtiger Rechtsgegenſtänd abhangen könne.

a
d B
.

hingegen legen wir ihme d
ie Pflicht auf, daß er jenes, was e
r zur Be
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förderung dieſes Endzweckes an Handen zu geben im Stande iſ

t,

Uns gutächtlich
vorlege, und überhaupts den Pflichtmäſſigen Bedacht nehme, die etwa hie- und da
gewahrende Verdächtigkeiten den eintrettenden obrigkeitl: Stellen anzuzeigen, damit
von d

a aus das erforderliche beſorgt werden möge.

WIto

Wegen den auf der Landſchaft vorfallenden Verrichtungen können. Wir unſere
erſte Sorge dem Auftrag nicht verſagen, daß die Armut, deren Leiden ohnehin
von tiefer, und manigfältiger Art zu ſeyn pflegen, nicht verabſäumt werde.
So gerne alſo unſer Ceibmedicus aus eignem Menſchengefühl, und Chriſten

pflicht der Dürftigkeit den Zutritt zu ſeinen mediciniſchen Vorſchriften öffnen wird;
Eben ſo billig iſ

t

e
s

auch auf der andern Seite, daß der – nicht in dieſer
Klaſſe ſtehende Unterthan allerdings die angeſprochne Hilfleiſtung mit einer an
gemeſſnen Belohnung vergelte, wobey zwar nach der zu großen Verſchiedenheit

deren dabey einſchlagenden Rückſichten eine förmliche, vorſchriftliche Taxation nicht
wohl Statt haben kann, jedoch aber als Grundſaz anzunehmen iſ

t,

daß die Unter
thanen immer mit geringern Anſäzen, als die Auswärtigen angelegt werden ſollen,

damit e
s auch bey dieſer unſerer Anſtellung kenntlich werde, daß unſere treüe

Diener gerne, und überall das Wohl unſerer Unterthanen zu befördern ſuchen.

VIImo

Da Wir wohl einſehen, daß eine ausgebraitete Uebung in der Arzneykunde

zu mehreren Kentniſſen, und größerer Befähigung führe, ſo geſtatten. Wir in dieſer
Betrachtung unſerm Leibmedicus ganz gerne, daß e

r
ſich auch den auswärtigen

Geſchäfts-Vorkommenheiten unterziehen möge, doch ſezen. Wir hiebei zur unver
brüchlichen Bedingniß, daß jedesmalen, und in allen Fällen von Uns, oder in

unſerer Abweſenheit von Ven. Patre Priore dazu die Erlaubniß eingeholt, die
Rückkunft nach Möglichkeit beſchleüniget, und die immer näher liegende eigene Herr
und Landſchäftliche Bedürfniß niemalen darunter verkürzt werde.

VIII"

Hiernächſt behalten. Wir uns vor, mehrerwehnten unſern Ceibmedicus aus
erhöblichen Urſachen der hieſigen Dienſte entlaſſen zu können, und bedingen hiezu

eine vierteljährige Aufkündung, nach deren Umlauf derſelbe gehalten ſeyn ſolle, aus
unſern Dienſten effective zu tretten: dagegen laſſen Wir Uns auch gefallen, daß
uns ſelber die weitere Dienſtleiſtung aufſagen, und würklich ſi

e nach gleichmäßigem

Verlauf einer vierteljährigen Abkündigung verlaſſen möge.

IXnº

Um die – der gegenwärtigen Instruction gemäßen Dienſte bewilligen Wir
ihme eine jährliche Beſtallung, wie ſelbe in einer eigenen Urkund unter heitigem

dato ausgefertiget iſt.

-

Zu weſſen – aller künftiger Feſthaltung Wir gegenwärtige Instruction mit
unſerer Unterſchrift, und dem gewöhnlichen Abtey Sigill verſehen haben. S

o g
e

ſchehen Reichs-Stift Salmansweiler den 12. Herbſtmonat 1789.

Robert Abt m
.

p
. L. S.

III.

Unſerm Rathe und Ceibarzten auch Herrſchaft- und Cand-Physicus Dr.
Sebaſtian Reiner beſtimmen. Wir hiemit nachſtehende Beſoldung.

An baarem Gelde . . . . . . . . . . 400 fl.

Deeſen . . . . . . . . . . . . . 6 Malter
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Rossen - - - - - - - - - - - - - 5 Malter
Haber . . . . . . . . . . . . . . 2 Malter
Rauhe Gerſten - 4 - 8 Viertl.

Die ſogenannte 5. Species.

Cafelwein . . . . . . . . . . . . . . Fuder

Officierwein . . . . . . . . . . 10 Eymer.

Holz – halb Buchenes und halb tännenes, ſo ihm zum Hauſe geliefert wird,
2O Klafter.

Gemüß aus dem Hofgarten. Die Mittagstafel. Freye Behauſung.

Salmansweiler den 12ten Herbſtmonat 1789.

Robert Abt m. p.

Nachrichten.

El-Athroun (U. L. F. von den sieben Schmerzen) (r). – Dank dem freund
lichen Entgegenkommen des R. P. Priors genannten Klosters können wir die
Mittheilungen, welche wir betreffs der Lage und Zukunft dieser Neugründung

im Maiheft d. Zeitschr. gebracht haben, vervollständigen.

Diese Niederlassung is
t

im Jahre 1891 durch den hochw. Herrn Sebastian
Wyart, nunmehrigen General der reform. Cistercienser, damals noch Abt von
Septfons, gegründet worden. Siebenzehn Religiosen dieser Abtei zogen zu diesem
Unternehmen aus und nahmen von einem 170 Hectaren umfassenden Grundstück
Besitz, welches am Wege von Jaffa nach Jerusalem und etwa 32 km. von der
ersteren und etwa 28 km. von der letzteren Stadt entfernt liegt. Die Ankömmlinge
fanden zwei zerfallene Häuser. Sie stellten sie bald in bewohnbaren Zustand her.

Das eine dient jetzt als Gastwohnung, das andere is
t

zum Kloster umgewandelt

worden und trägt den Namen „U. L. F. von den sieben Schmerzen“, zu Ehren
unserer guten Mutter, welche im heiligen Lande so viel und mit so grosser Liebe
zu uns gelitten hat.
Dieser Theil Palästinas, in welchen sich ehedem die Stämme Dan, Simeon,

Juda und Benjamin theilten, is
t

reich a
n biblischen Erinnerungen. Zwischen der

Ebene von Saaron und der Sephela der Philister, am Eingang der Gebirge von
Judäa gelegen, a

n

der Stelle, wo alle Wege des Uferlandes von Cäsarea bis Gaza
sich vereinigten, um nach Jerusalem aufzusteigen, musste e

r nothwendiger Weise
eine bedeutende Rolle in der Geschichte des Landes spielen. Hier mussten die
Feinde des hebräischen Volkes und später die Kreuzfahrer zusammenkommen, um
den Angriff auf Sion zu versuchen, von der Seite her, wo e

s allein verwundbar
war. – Wir wollen uns die Mühe nehmen, hierüber uns ein selbständiges Urtheil

zu bilden; auf den Höhen von El-Athroun stehend, lasst uns das ungeheure und
grossartige Landschaftsbild befragen, das sich vor unsern Augen entrollt. Aialon
zur Rechten erzählt die Heldenthaten Josue's, Gazer und Accaron zur Linken er
innern uns a

n

die wiederholten Einfälle der Philister in das Land Israel, a
n

die
Uebel, die ihnen die Wegnahme der Bundeslade verursachte, a

n

die Wiederver
geltungen Samsons und a

n

die Kämpfe Sauls. Emmaus und Modin vor uns ver
decken zwar Nob, wo David die Schaubrode ass, allein sie lehren uns, dass sich

zu unsern Füssen die berühmte Ebene ausdehnt, wo Judas Machabäus die 47000
Syrier unter Gorgias und Nikanor schlug. Gehen wir weiter auf dieser Ebene
bis zum blauen Saume, den das Meer am Horizonte zieht; d

a

schauen wir die
Wiege der Kirche: in der Ferne Joppe, Lydda, die Zeugen der Wunder des hl

.

Petrus, in der Mitte Ramleh oder Arimathia, des Joseph und Nikodemus IHeimat,

ganz in unsrer Nähe Emmaus, aus dem die Römer „die Stadt des Sieges“ –
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Nikopolis – gemacht haben Für diese kriegerischen Söhne des Mars hatte der
Flecken ein anderes Interesse als religiöse Erinnerungen: er beherrschte den Weg

über die Berge und überwachte die ganze Ebene. Man sieht da noch die Reste
des verschanzten Lagers, wo Vespasian im J. 69 n. Chr. die fünfte Legion zu
rückliess. (Josephus B. Jud. 5, 4.)
Könnten wir wohl El-Athroun vergessen, das uns eine so schöne Aussicht

geboten hat? Die ansehnlichen Ruinen, welche es bedecken, beweisen hinläng
lich, dass es ihm an Berühmtheit nicht mangelt. Zuerst Citadelle von Emmaus,

wurde es zur Zeit des römischen Einfalls ein Schlupfwinkel der Räuber, die es
besonders auf die fremden Soldaten absahen. Zum Anführer hatten sie einen

Hirten von ausserordentlicher Stärke, Namens Athroun, aus dem die Tradition den
Vater des guten Schächers macht. (Josephus 2, 2.) Varus züchtigte sie im
Jahre 3 n. Chr. und schleifte die Festung, die erst von Gottfried von Bouillon
wieder aufgebaut worden ist. Sal-el-din machte daraus das, was sie noch hent
zutage ist. In den neueren Zeiten wählte ein Dutzend arabischer Familien diese
Ruinen sich zur Wohnung und grub sich Höhlen, worin auch der ärmste Bettler
Frankreichs nicht wohnen möchte. Sie haben den Namen und die Sitten des
ehemaligen Hirten bewahrt.

Unten an diesem Dorf befindet sich unser Kloster: da und dort auf dem
Hügel findet man Gräber von Kreuzfahrern, welche diesen Winkel Palästinas dem
christlichen Herzen theuer machen. Es ist, als ob die Asche dieser edlen Ritter,

dieser tapfern Soldaten des Glaubens vor Freude hätte in Bewegung kommen
müssen, als wiederum die Loblieder des Herrn der Heerscharen erklangen und
die frommen Gesänge wie ehemals aufstiegen bis zum Throne des Ewigen. Die
zwei kleinen Glocken der Kapelle wiederholen es um die Wette mit dem Echo
der Thäler, dass in der Einöde und in der Stille des Klosters Abkömmlinge der
Kreuzfahrer sich verbergen, demüthige Söhne des h

l. Bernhard.

Für Religiosen, die von 2 Uhr Morgens a
n

im Chore sind, galt e
s vor

Allem eine Kapelle zu bauen. Sie is
t

einfach, jedoch würdig des Heilandes, der
sie bewohnt. Alle Regularorte, entsprechend der Regel des hl. Benedict, finden
sich bereits im Kloster. Wir haben 14 Hectaren mit einer Steinmauer, welche
wir ohne Mörtel aufführten, umgeben, so können wir ganz nach Belieben ar
beiten und sind dabei unbelästiget von den Arabern.
Auf diesem fruchtbaren Boden Palästinas, der solange vernachlässigt blieb

und doch nur ein wenig Menschenschweiss bedarf, um noch das Gelobte Land zu
sein, hoffen wir die Wunder unserer Mitbrüder zu Staoueli zu erneuern. –Die
Aufgabe is

t

freilich gegenwärtig eine harte und schwierige, aber vielversprechend

für die Zukunft. Diese Niederlassung wird gleich ihrer ältern Schwester in

Algier mit der Gnade Gottes und der Hülfe grossmüthiger Seelen gedeihen,
Um den Wünschen des Heiligen Vaters, der französischen Regierung und

unserer Wohlthäter zu entsprechen, haben wir mehrere wichtige Werke unter
nommen. – Die Schule zählt gegenwärtig fünfzehn kleine Knaben von Amoas
(Emmaus), die mit unserer Sprache zugleich bessere Sitten und eine feinere Le
bensart lernen, denn die Araber sind von Natur aus höflich. Sie werden auch
zur Feldarbeit herangebildet.

Eine Apotheke steht allen Kranken der Umgebung unentgeltlich offen. Es
stellen sich deren oft dreissig bis vierzig im Tage ein. Die Patres selbst ver
binden grässliche Wunden, geben den Fieberkranken die nöthigen Heilmittel und
befreien diese armen Leute von den in diesem Lande so häufigen Augenent
zündungen mit einsichtiger und beharrlicher Sorgfalt. All diese Leidenden kehren
zufrieden zurück und bewundern im Stillen die Geduld und die Liebe

der guten Klosterbrüder. Aber diese Apotheke steht noch unter freiem Himmel,

e
s fehlt eben a
n Hülfsmitteln zum Bauen. Wie Vieles muss deshalb unausge
führt bleiben !
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Was uns besonders am Herzen liegt, is

t

die Einrichtung des Waisenhauses.
Es gibt in dem für die Kinder bestimmtem Hause noch so Vieles zu machen.

Sechs Tausend Francs wird e
s kosten, und die Einnahmen des Klosters sind

gleich Null. S
o wird e
s bleiben, bis die Grundstücke in besseren Stand gesetzt

sind und mehr Erträgnis liefern. Inzwischen bildet die Mildthätigkeit der Gläu
bigen unsere einzige Stütze.

2
:

Unsere Gründung, eine der letzten des Ordens, gehört in jeder Hinsicht zu

den interessantesten. Wie aber bei allen Werken der Rechten des Allerhöchsten,

welche Grosses versprechen, sind deren Anfänge schwierig. Das Kloster is
t

arm

und die Bedürfnisse sind unsäglich. (Union Cist. I, p
.

230–233.)
Heiligenkreuz-Neukloster (c). Bei der am 13. Juni abgehaltenen General

versammlung des am hiesigen theologischen Institute bestehenden katholischen
Universitätszweigvereines wurden folgende Cleriker in den Vorstand gewählt: Fr.
Carl Neubauer als Obmann, Fr. Am bros Sail er als Obmann-Stellvertreter,
Fr. Ernest Wöss als Schriftführer und Cassier. – P. Adolf Neumann,
seit einiger Zeit Aushilfspriester in Altenmarkt, kam ins Stift zurück.

P
. Stephan Pfeiffer, Kellermeister und Sängerknabenpräfect, resignirte auf

letzteres Amt, das dem Regenschori P
. Gotthard Bill übertragen wurde. –

Am 7
. Juli legte der Doctorand der Theologie P
. Nivard Schlögl a
n

der

Wiener Universität scin letztes Rigorosum ab. – Die beiden Professen Em er ich

C h alla und Marian Cho censky erhielten am 9
. Juli das Subdiaconat, am

16. das Diaconat und am 23. die Priesterweihe.

Hohenfurt (c). Am 4
. Juli kam der Caplan von Driesendorf, P. Ignaz

Ceska, als Pfarradministrator nach Heuraffl, P. Felix Dick, bisher Pfarr
administrator in Heuraff, kam als solcher nach Stritschitz, während der bisherige

Pfarradministrator von Stritschitz, P
. Gottfried Suk dol die durch den Tod

des P
. Hieronymus Jany erledigte Pfarre Driesendorf übernahm. P
.
Gottfried

Sukdol wurde zugleich zum Consistorialrathe und bischöfl. Bezirksvicar des
Vicariates Frauenberg ernannt. – Am 9

. Juli legten die beiden Cleriker Fr.
Martin Maxa und Fr. Norbert Irsigler die feierlichen Gelübde in die

Hände des hochwürdigsten Herrn Generalabtes a
b

und reisten noch am selben
Tage nach Budweis, um dort am 12., 14. und 16. Juli die höheren Weihen zu
empfangen. – Am 10. Juli übernahm P

. Adolph Sindelar, Caplan in

Priethal, die Caplanei in Driesendorf; seine Stelle in Priethal erhielt P
. Joseph

Ti bit an zl. – Am 11. Juli ernannte der hochw. Herr Generalabt den Conven
tualen P

. Nepomuk Neubauer zum Garteninspector, den bisherigen Novizen
meister und Sacrista, P

. Xaver Kraus, zum Küchen- und Kellermeister, den
Conventualen P

. Bruno P am m er zum Novizenmeister und Sacrista. – P.
Valentin Schmidt, der im Juni die Staatsprüfung für Mittelschulen (Geschichte
und Geographie Haupt-, Deutsch Nebenfach) abgelegt hatte, machte am 15. Juli

a
n

der Prager deutschen Universität das Haupt-Rigorosum für das Doctorat der
Philosophie mit Auszeichnung. – Am selben Tage erhielten das hl. Kleid der
Novizen: Fr. Alex an der Panhölzl, Fr. Maximilian Goll und Fr.
Wen ze l G ich a.

Mehrerau (c). Mehr als fünf Monate verflossen seit der Wahl unseres
hochw. Abtes bis zu dessen Benediction. Den Grund dieser Verzögerung haben
wir bereits früher angegeben, so dass wir dessen Angabe nicht zu wiederholen
brauchen. Endlich aber nahte der langersehnte Tag heran. Für die Feier war
Sonntag, der 9. Juli bestimmt, der Tag, a

n

welchem der Convent Wettingen

Mehrerau das Fest der hl. Martyrer Marianus und Getulius feiert, deren Leiber
die Wettinger Klosterkirche einst barg.

* Wir liessen hier einen ganz specifisch französischen Abschnitt aus.
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Die Woche vor dem festlichen Tag waren viele gewandte Hände beschäftigt,

Kloster, Institut und Kirche im Innern und Aeussern zu schmücken, wozu Wald
und Garten ihren Tribut liefern mussten. Das Kirchenportal und jenes der Abtei
wurden besonders reichlich geziert; am Eingang des Hofes war ein Triumphbogen
errichtet, an welchem die Inschrift prangte: Qui Benedicturi venitis, Benedictionibus
repleamini. Auch sonst überall begegnete das Auge Inschriften und namentlich
hatten die Zöglinge die verschiedenen Portale des Institutes mit Chronogrammen

zu schmücken und Beweise ihrer Fertigkeit im Lateinischen zu geben versucht.
Flaggen in allen Farben wehten von allen höheren Theilen der Gebäulichkeiten
und verliehen der Mehrerau, noch weithin sichtbar, ein festliches Gepräge. Noch
weiterhin aber trugen die Kunde von dem frohen Ereignis ungezählte Pöllerschüsse
am Vorabend des Festes und an diesem selbst.

Zur Vornahme der Benediction hatte der Hr. Abt S. Exc. den hochw. Herrn

Fürstbischof von Brixen, Dr. Simon Aich n er ersucht. In seiner gewohnten Güte
und aus besonderem Wohlwollen gegen unser Stift hatte der greise Kirchenfürst
die Einladung angenommen, ungeachtet des hohen Alters und des weiten Weges.
Als Assistenten hatte der neue Abt die Herren Prälaten von Einsiedeln und

Marienstatt gewählt Der hochw. Fürstbischof traf Samstag den 8. Juli mit dem
Eilzuge um 3/4 in Bregenz ein, indessen Abt Dominicus Willi schon Vor
mittags gekommen war und Abt Basilius Oberholzer erst Abends anlangte.
S. Excellenz wurde bei seiner Ankunft in Mehrerau am Kirchenportal vom ge
sammten Convent feierlich, wie es unser Rituale und Processionale vorschreiben,
empfangen und in den Chor geleitet.
Sonntag in der Frühe um 8 Uhr begann die Feier. Lange vorher schon

war eine grosse Volksmenge herbeigeströmt, die theils in der Kirche Platz, theils
draussen im Hofe Aufstellung genommen hatte, um den Einzug in die Kirche zu
schauen. Dieser fand beim herrlichsten Wetter von der Abtei aus über den Hof

statt und gestaltete sich zu einem erhebenden Anblick. Voran schritt der Ober
ceremoniar mit den Thuriferarien, hinter ihm der Kreuzträger mit den Akolythen;

dann folgte die stattliche Schaar der Zöglinge, das Conventkreuz, der Convent,

der Regular- und Säcularclerus, hierauf kamen vier Zöglinge in hübscher Mini
strantenkleidung, die Abtinsignien tragend, der Archidiacon und vier Diacone, hinter
diesen schritt Abt Laurentius mit den beiden assistirenden Prälaten und endlich

unter dem Baldachin der hochw. Hr. Fürstbischof. Den Zug schlossen die welt
lichen Gäste. Während des Einzuges wurde das Canticum „Benedictus“ vom
Convente choraliter gesungen. Während die hochw. Prälaten sich mit den kirch
lichen Gewändern bekleideten, sang der Chor die Non, nach welcher das feierliche
Hochamt begann, unter welchem Mitterer's Messe de Nativ. D. aufgeführt wurde. Die
Leser werden sicherlich keine Beschreibung der Benedictions-Ceremonien erwarten,

das würde zu weit führen. Wir bemerken nur, dass S. Excellenz dieselben in
überraschender Rüstigkeit vornahm, so dass schon um 11 Uhr der feierliche Act
vollzogen war. In der gleichen Ordnung wie beim Einzug bewegte sich die
Procession nach der Abtei zurück, woselbst dem soeben geweihten Abte die Glück
wünsche dargebracht wurden.
Ein einfaches Mahl vereinigte bald darauf Gäste und Convent in dem gross

artigen, neuen Refectorium, welches erst drei Tage vorher zum erstenmal benutzt
worden war. Anwesend waren ausser den hochw. Herrn Prälaten die Grafen

St. Julien (k. k. Statthaltereirath), Waldburg, Belrupt, Oberndorf, Oberstlieutenant
Bastl, Bürgermeister Huter von Bregenz nebst drei Stadträthem, Canonicus Maier
von Chur, der Vater und die beiden Brüder des hochw. Abtes Laurentius und
noch viele Herrn geistlichen und weltlichen Standes. Während des Mahles wurden
einige Toaste ausgebracht, so vom hochw. Fürstbischof Dr. Aichner auf Papst
und Kaiser, deren beider Verdienste er gebührend pries, indem er des Ersteren
Auftreten gegen die geheimen Gesellschaften und dessen Bestrebungen zur Lösung
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der socialen Frage schilderte, und des Letzteren Tugenden, durch welche er sich
als Regent sowohl wie als Privatmann auszeichnet, hervorhob und deshalb beiden
noch recht viele Jahre wünschte. – Abt Basilius wies auf die Beziehungen
Mehreraus zu der katholischen Schweiz hin, deren Gruss und Glückwunsch er
überbringt. – Hierauf erhob sich Abt Laurentius und dankte dem greisen
Fürstbischof für die hohe Gunstbezeugung, dass er trotz Alter und Beschwerlich
keit der Reise nach Mehrerau gekommen sei, wodurch er nicht nur dem Stifte,

sondern dem ganzen Ländchen grosse Freude bereitet habe, welches sich glücklich

schätze innerhalb seiner Grenzen, wenn auch nur für Stunden, den ehemaligen General
vicar wieder zu sehen. – Jetzt ergriff der Leiter der k. k. Bezirkshauptmannschaft
Graf St. Julien das Wort und brachte dem Stiftsabte die Glückwünsche von
Bregenz dar, welches besonderen Antheil an dem Feste nehme und sich freue,

dass einer seiner Söhne zur äbtlichen Würde erhoben worden sei. – Stadtpfarrer
II in de lang von Lindau sprach im Namen der Pfarrherrn den Dank aus für die vom
Stifte geleistete Aushilfe in der Seelsorge und für stets hochgehaltene Gastfreundschaft– Schliesslich dankte Abt Laurentius noch Allen für die ihm dargebrachten
Glückwünsche und für die zahlreiche Theilnahme am Feste. – Zwischen den
einzelnen Toasten erfreuten die Zöglinge des Instituts die Gäste mit ihren Ge
sangsvorträgen.

Im Laufe des Nachmittags verliessen der hochw. Herr Fürstbischof und Abt
Basilius uns schon wieder. Die Pontificalvesper hielt heute, wie gestern, Abt
Dominicus. Nach derselben fanden musicalische und declamatorische Productionen

von Seite der Zöglinge im Institute statt, welchen die noch anwesenden Gäste
beiwohnten. Am Abend producirte sich die Dorfmusik und bei einbrechender
Nacht wurde im äusseren Klosterhof ein gelungenes Feuerwerk abgebrannt, welches
Schauspiel eine Menge Volkes herbeilockte.
Im Laufe von drei Wochen beherbergte die Mehrerau vier americanische

Benedictineräbte. So kam am 28. Juni Abt Bernhard Locnik ar von St.
Johann B., Collegeville, Min., ein geborner Krainer hier an und hielt am Feste
der Apostelfürsten Peter und Paul das Hochamt. Der 13. Juli brachte uns die
Aebte Fintan Mundt will er von St. Meinrad und Ignaz Conrad von Neu
Subiaco und der 18. Juli Abt Frowin Conrad von Conception.

-

Zircz (c). Am 5. Juli legten die einfachen Gelübde ab: Fr. Arnold
Marosi, Fr. Benjamin Nagy, Fr. Ernest Szeg ky. – Die absolvirten
Theologen Fr. Innocenz Lang, Fr. Sigm und Csok on a y, Fr. Nicolaus
Borsodi und Fr. Valentin Markovics legen die feierliche Profess am 31.
Juli ab, und erhalten in der Stiftskirche durch S. Bischöfl. Gnaden Herrn Stephan Pribék
de Ville, Weihbischof von Loryma i. p. am 4. August das Subdiaconat, am 5.
das Diaconat und die drei ersten am 6. auch das Presbyterat. – Dr. P. Anselm
Szentes Novizen-Meister und Dr. P. Achatius Mihaly fi Professor der
Theologie, wurden zu Mitgliedern des Doctoren-Collegiums an der Budapester

Universität erwählt. P. Dr. Remigius Békefi ist als Docent für Geschichte
an der Universität approbirt worden und beginnt daselbst seine Vorlesungen im
nächsten Schuljahre. – Ausserdem finden bei dem Beginne des Schuljahres im
Personalstande folgende Veränderungen statt: P. Adalbert Hod oly kehrt in
das Stift zurück und tritt nach 56 Dienstjahren in den Ruhestand; seine Stelle
aber als Pfarrer in Olaszfalu nimmt der bisherige Professor P. Petrus Gyikos
ein. Zum Katecheten in Zircz wurde Fr. Nicolaus Borsodi ernannt. Versetzt
wurden nach St. Gotthard P. Balthasar I g nics, wegen Krankheit zeitweilig
in Ruhe, und P. Urban Sipos als Hausverwalter und Waldaufseher. In das
theol. Institut nach Budapest kommt P. Blasius Czilek als Professor der
Dogmatik. Als Gymnasialprofessoren gehen nach Erlau: P. Martin Weber und
P. Dr. Gregor Osztovics, nach Fünfkirchen: P. Theodor Nemes und P.
Sigmund Csok on ay, nach Baja: P. Hippolyt Ledniczky und P. Attilius
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Liszkay. In die Seelsorge kam P. Felix Erdösy als Caplan in Herzegfalva.
P. Innocenz Lang und der Diacon Valentin Markovics setzen ihre Studien als
Doctoren-Candidaten der Theologie in Innsbruck fort. Die jüngeren Ordens-Mit
glieder erzielten bei den Staatsprüfungen im Laufe des Jahres schöne Erfolge; das
Professoren-Diplom erhielten nämlich P. Albert Prácser, P. Attilius
Liszkay, P. Chrysostomus Vass, P. Dr. Casimir us Grek sa, P. Caspar
Mag dics und P. Elias Bitter. Die Fachprüfung legten ab: P. Damian us
Kovacs, P. Sigmund Csok on a y und P. Nicolaus Borsodi. Gott lohne
ihre zur Ehre unseres Ordens gemachten Bemühungen. P. I. R.

2x
2:

Magdenau (c.) Den 27. Juni wurde in unserer Klosterkirche durch den H. H.
Bischof Augustin Egger von St. Gallen für die löbl. Pfarrgemeinden Magdenau,
Degersheim und Mogelsberg das hl. Sacrament der Firmung ertheilt. S. B. Gna
den kam am Vorabend hier an und wurde unter feierlichem Glockengeläute von
der hochw. Geistlichkeit und den Firmlingen beim Kirchenportale empfangen und
in die Kirche begleitet, woselbst die Firmlinge das hl. Busssacrament empfingen.

Portal und Kirche waren recht sinnig geziert. Am andern Morgen empfingen die
Firmlinge während der hl. Messe aus der Hand des Bischofs die hl. Communion.
Um 9/2 Uhr wurde S. Bischöfl. Gnaden in Prozession in die Kirche abgeholt.
Darauf hielt der Pfarrer Huwiler von Mogelsberg eine für die Firmlinge und
Pathen sehr belehrende Predigt über die Glaubensgefahren der Jugend: wann
und wo sie schon für das heranwachsende Kind beginnen, und wie denselben
mit dem Beistande des hl. Geistes Widerstand geleistet werden kann. Nach der
hl. Firmung hielt der hochw. Herr Bischof selbst eine beredte Ansprache an die
Firmlinge, in der er sie besonders ermahnte, nach dem Beispiele des hl. Paulus
getreu der empfangenen Gnade mitzuwirken.
Am Nachmittag wurde eine eigene Andacht für die Firmlinge abgehalten,

der auch der Bischof anwohnte, und nachher unter feierlichem Glockengeläute seinen
Rückweg antrat.

Todtentafel.

Bonne Esperance de la Double (r). Gest. 15. Juni P. Ignatius.
Port du Salut (r). Gest. am 16. Juni der Laienbruder Hilarion und

am 26. d. M. der Laienbr. Cornelius.
St. Urban (c). In Sursee starb den 28. Juni Jakob Scherer, der letzte

Laienbruder des 1847 aufgehobenen Stiftes St. Urban. Er war geboren 1815 zu
Schüpfheim, Kt. Luzern, und legte 1843 die Profess ab. Nach der Klosterauf
hebung lebte er an verschiedenen Orten, in den Sechziger Jahren eine zeitlang
auch in der Mehrerau.

Senanque (m). Gest. den 26. Juni der Laienbruder Maximus, im 60.
Jahre seines Alters und im 28. der Profess.
Septfons (r). Gest. 17. Juli der Laienbruder Bernhard in.
Staouéli (r). Gest. 10. Juni P. Alexius.
Wal St. Joseph. Gest. 18. Juni P. Raymund.
Zircz (c). Wie das Jahr 1892 mit zwei Todesfällen endete, so brachte uns auch

das neue Jahr eine doppelte Trauer. Am 31. Jänner starb an Gehirn-Entzündung
in Baja der Gymnasial-Professor P. Friderich Czövek in seinem 34. Lebens
jahre. Geboren den 12. Mai. 1859, trat er in den Orden am 11. September 1875;
nach absolvirter Theologie legte er dann am 11. August 1882 die Profess ab
und empfing am 26. Sept. des nämlichen Jahres die Priesterweihe. Er wirkte als
Gymnasialprofessor in Erlau und Baja und schrieb ein Programm über „Die
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Labdakiden bei Sophokles“ und zahlreiche litterarische und musikalische Referate,

Kritiken und Mittheilungen in verschiedene Zeitschriften und Tagesblätter.
Schon sieben Tage darauf traf uns ein neuer Verlust. Am 7. Februar

verschied in Zircz P. Melchior Szerencse. Geboren am 10. Dec. 1842, trat
er in den Orden am 17. Sept. 1861, und nachdem er schon am 2. Oct. 1867
zum Priester geweiht worden war, legte er die feierlichen Gelübde am 27. August

1868 ab. Als Professor der klassischen Philologie lehrte er an den Gymnasien
zu Erlau, Fünfkirchen und zuletzt bei den Novizen in Zircz, wo Ende April 1891
ein Schlaganfall seiner Thätigkeit ein Ende setzte. Seit dieser Zeit konnte er
sich nicht mehr erholen. Er war auch litterarisch thätig gewesen, indem er
mehrere Abhandlungen über die Behandlung der Klassiker an den Gymnasien
veröffentlichte.

Wir empfehlen die Seelen der in Gott Entschlafenen dem andächtigen
Memento aller Mitbrilder. P. I. R.

2k ::
2k

0elenberg (r). Gest. 3. Juni die Chorfrau Xaveria, und am 15. d. M.
die Conversschwester Clara.
Port de Marie in Gent. Gest. am 4. Juni die Schwester Beatrix, geb.

M. Carolina van Aebroeck, im Alter von 90 Jahren und 8 Monaten, von denen
sie 69 Jahre 8 Monate im Orden verlebte.

St. Joseph in Vézelise (c). Nach kurzer aber schmerzlicher Krankheit
starb hier die Chorfrau und Seniorin des Convents M. Seraphina Probstatt
von Luzern im 80. Jahre ihres Alters und im 50. der hl. Profess.
St. Paul-aux-Bois. Gest. den 13. Juni die Conversschwester Melania.
Waldsassen (c). Gest. 2. Juli die Chorfrau M. Aquinata Gruber, ihres

Alters im 27. und der hl. Profess im 1. Jahre; 19. Juli Chorfrau M. Xaveria
Leitner im 38. Jahre ihres Alters und im 17. der Profess.
Zayda. Gest. 11. Juni D. Dolores Henric q, Subpriorin im 80. Jahre

ihres Alters und im 43. der Profess.

Cistercienser-Bibliothek.
A.

Kurz P. Matth. (Lilienfeld.) Böse Rechenfehler. (Monatsschr. f. christl. Socialreform
u. s. w. Nr. 1. 2 3. 5. 68.) – Kurze Christenlehren über die Rundschreiben S.
Heiligkeit Papst Leo XIII. über sociale Themen. (Blätter f. Kanzelberedtsamkeit.)

Neumann Dr. P. Wilhelm (Heiligenkreuz). 1. Saxa loquuntur. Necrolog auf Dombau
meister Schmid. (Wiener Dombauvereinsbl. 11. Jg. Nr. 11.) – 2. Die Restauration
d. Herzogencapelle. (Ebend. 12. u. 13.) – 3. Die St. Katharinencapelle (Ebend.
14–21.) – 4. Die Dombaumeister von St. Stephan im 15. u. 16. Jahrh. (Ebend.
14–21.) – 5. Alte kirchl. Schatzkammern in Oesterreich. (Vortrag, geh. 27. Febr.
1893 im „Wissenschaftl. Club“ Wien.) – 6. Die neue Phototypie der Sixtinischen
Madonna. (Feuilleton des „Vaterland,“ Wien 1893 Nr. 159 u. 161.) – 7. Der Meister
des Verduner Altars. (St. Leopoldsbl. 1893. 4) – Eine critische Besprech. d. „Wel
fenschatz“ erschien unter d. Titel „Der Reliquienschatz d. Hauses Braunschweig
Lüneburg u. s. Bezieh. zum Darmstädter Museunu v. Prof. Dr. R. Adamy in den
„Quartalbl. d. hist. Ver. f. d. Grossherz. Hessen, Jahrg. 1892. Nr. 8. S. 233 mit 3
dem Werke entlehnten Holzschnitten.

S. Bernard. Vacandard, E., Les poèmes latins attribués à S. Bernard. – Revue des
questions historiques, I. 49. (Jan. 1891) p. 218–31.

„Stimmt im Allgemeinen den Nachweisen von Hauréau über die irrige Zu
theilung der gewöhnlich dem h

l. B
. zugeschriebenen geistlichen Dichtungen bei,

macht aber gegen manche seiner Beweisgründe, zumal bezüglich des Hymnus „Jesu
dulcis memoria“ gewichtige Bedenken geltend und weist schliesslich auf wirklich von
Hauréau nicht beachtete Dichtungen des Heiligen hin, die allerdings wenige poetische
Bedeutung haben.“ – (Hist. Jb. d. G. Ges. XIII, 293.)
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— — Vacandard, E., S. Bernard et la royauté Française. — Ebend. I. 49. (Apr. 1891)
353– 409.
, Treffliche, ins Einzelne gehende Darstellung der Conflicte der Könige Lud

wig VI. u. VII. mit dem h
l. B
.

— So energisch der Heilige die Unabhängigkeit der
Kirche von der Staatsgewalt und die Freiheit der Bischofswahlen wiederholt ver
theidigte, so erkannte e

r

doch andrerseits auch die Selbstständigkeit der weltlichen
Macht in ihrer Sphâre unbedenklich an, nicht ohne jedoch hinzuweisen, dass die
Träger der letzteren als Christen auch der kirchlichen Autorität unterstehen. Sein
Standpunkt ist die zumal im Späteren Mittelalter allverbreitete Theorie von den bei
den Schwertern. Seine scharfe Sprache erklärt sich nicht blos aus dem Charakter
der Zeit, sondern besonders auch aus der weitgehenden Verwendung biblischer Aus
drucksweise.” (Hist. Jb. d. Görresges. XIII. 293.)

— — E. W(acandard). Chronologie Abélardienne; la date d
u concile d
e Sens: 1140. —

Ebend. I. 50 (Jul. 1891) 235–45. Weist das Jahr 1140 gegen ,Deutsch, P
. Abā

lard, ein kritischer Theologe des 12. Jhdrts" (Leipzig 1883) tiberzeugend nach.

— — Neuvaine préparatoire à la fête d
e

S
. Bernard, docteur d
e l'Eglise . . . Considéra

tions e
t prières A
.

M. D
.

G
.

50 pag. Namur, P
.

Godemne 1893. Prix Fr. 0.50.

— — of Clairvaux: The Times, the Man and his Work b
y

S
.

Storrs. London, Hodder
and Stougthon. 1893.

Nom a stic on Cister ciense seu antiquiores Ordinis Cisterciensis Constitutiones a R. P.

D. Julia no Paris Fulcardimontis abbate collectae ac notis e
t observationibus

adornatae. Ed. nova emendata e
t

a
d usque tempora nostra deducta a R
.

P
. Hug one

Séjalon sacerd. prof. monast. B
.

M de Dumbis. – Zu beziehen durch die Abtei:

N
.

D
.

des Dombes, par Marlieux (Ain).; oder durch Retaux W
.

e
t fils, rue Bona

parte, 82. Paris.
Das Werk ist uns erst dieser Tage zugekommen. Ein Referat iiber dasselbe

werden wir später bringen. Inzwischen theilen wir das mit, welches L'Union Cisterc.

in Nr. 13. darüber enthält. ,,Le savant continuateur d
e

D
. Julien Päris n'aura pas

e
u la joie d
e voir le couronnement d
e

son travail: mais le ciel aura récompensé son
zèle e

t

ses soins minutieux: car, mous sommes e
n mesure d
e l'assurer, avant de

quitter cette vie, le R
.

P
. Hugues Séjalon n’a rien négligé pour contrôler l'ancienne

édition e
t la compléter.

ll a d'abord Čtabli une nouvelle recension du texte, en le comparant avec des
manuscrits plus anciens et plus autorisés que ceux dont s'était servi l'abbé d

e Fau
carmont. Nous sommes donc aujourd'hui e

n présence d
e la version la plus authen

tique qu'il soit possible d
e désirer.

Ensuite, aux trois parties dont se composait l'édition première, il a eu la bonne
pensée d'ajouter u

n livre quatrième, oil il a réuni toutes les pièces que son devan
cier avait negligees, ou qui étaient venues e

n date après lui. — On y trouve
d'intéressants documents sur les, diverses congrégations o

u

réformes qui ont surgi

ça e
t

lå depuis la fin d
u XVe siècle jusqu'à nos jours. Grâce à ces précieuses ad

ditions, le lecteur peut suivre facilement les diverses phases d
e l'histoire d
e l'Ordre

Cist. A travers les huit siècles de son existence.
Enfin, u

n Appendice donne une riche serie d'actes peu connus e
t

la plupart
inédits, tous écrits e

n français, qui jettent u
n nouveau jour sur les dernières années

d
e Citeaux, e
n nous révelant ses relations avec le pouvoir e
t

l’intérêt que portaient

à ce grand Ordre ceux qui gouvernaient alors la France.
Deux tables fort commodes encadrent ce magnifique volume, e

t

e
n facilitant

l'usage. La première, qui n'occupe pas moins d
e trente pages, don e la serie géné

rale des documents suivant l'ordre chronologique. Placée à la tête d
u Nomasticon,

comme pour e
n exposer le plan e
t

la methode, elle présente e
n quelque sorte la

clef d
e l'édifice à quiconque se propose d
e

le parcourir. La seconde est une table
analytique. Elle termine l'ouvrage. Elle est suivie d'un glossaire, dont o

n appré
ciera l'avantage lorsqu'on rencontra certains mots latins qui ne sont plus usités de
nos jours, ou certaines expressions monastiques qui ne seraient pas comprises d

e

tous les lecteurs. -

Comme oeuvre typographique, elle pout soutenir avantageusement la compa
raison avec l'édition de 663. Les presses d

e Saint-Pierre d
e Solesmes ont donné

u
n nouvelle preuve du goût artistique des RR. PP. Benedictins, editeurs d
e

ce

magistral ouvrage.

Mehr erau, 21. Juli 1893. P. G. M.

Herausgegeben und Verlag von den Cisterciensern in der Mehrerau.
Redigirt von P. Gregor Müller. — Druck von J. N. Teutsch in Bregenz.
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Zwei Denkſchriften

der Abtiſſin Rafzenhofer von Rathhauſen.

JAls die päpſtliche LNuntiatur in der Schweiz den Höhepunkt ihrer
PHNacht erreicht hatte, hielt ſi

e

ſich für befugt, die Rechte, Freiheiten und
Privilegien des Ciſtercienſerordens mit kecker Hand zu verletzen. JAllein

im Gebiete des Kantons Luzern, wo der LNuntius reſidierte, traten mit
voller Kraft die beiden unter dem Rbke von St. Arban ſtehenden Frauen
klöſter Rathhauſen und Eſchenbach für die hart bedrängten Rechte
des Prdens ein. Einläßlich wurde dieſer Kampf, in dem neben dem mukhigen

Abt Edmund von St. Arban, beſonders Rbtiſſin Euſtachia Ratzen
„hofer von Rathhauſen ſich auszeichnete, im Jahrbuch für ſchweizeriſche Ge
ſchichte dargeſtellt (XI. 165–257.) Mitten im Kampfe griff die für ihren
Drden begeiſterte Dulderin zur Feder, um aus der Geſchichte ihres Gottes
hauſes die Angerechtigkeit der JAngriffe von Seite der LNuntiatur und der
Jeſuiten zu beweiſen. Zu dieſem Zwecke ſchrieb die bejahrte JAbtiſſin Rahen
hofer, die ſeit 1588 das Prdenskleid frug, 1651 zwei a

n

den Rath von
Luzern gerichtete Denkſchriften:

A
.

Was ſich ſeit der Stiftung des Kloſters Rakhhauſen bis 1588
begeben.

B
.

Wider die Eingriffe der Jeſuiten.
JAls die ſtreitbare Rbtiſſin am 18. Juni 1653 die JAugen ſchloß, war

der Kampf noch nicht beendet.
-

Für den Hiſtoriker ſind die beiden Denkſchriften nicht ohne Intereſſe,

d
a

die Rbtiſſin zahlreiche LNachrichten zur Geſchichte ihres Kloſters kannte,

die nur durch ſi
e der LNachwelt überliefert wurden. Wir haben nur wenige

Ergänzungen und kritiſche Bemerkungen den beiden Denkſchriften beizu
fügen uns erlaubt. Die für ihren Prden begeiſterte JAbtiſſin hat ſich durch
ihren Muth, ihre Ausdauer und die kräftige Pertheidigung ihrer Aeber
zeugung ſelbſt das ehrendſte Denkmal geſeht, ſo daß die Publication der
beiden Denkſchriften in der Ciſtercienſer-Chronik mehr als gerechtfertigt

erſcheint. Dr. Th. v. Liebenau.
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A.

Waß ſich von ſtifftung deß Cloſters Rathußen verloffen von Anno 1245

biß Anno 1588.

I. Vom namen deß Gottshauß Rathauſen und woher es diſen namen bekommen.

Von dem namen des Gottshauß Rathauſen findt man in dem Urbar deſ
Gottshauß alſo: Es iſ

t

zu wüßen, daß das alte Gebew, ſo vor u
ff

diſer hoffſtatt
geſtanden, ehe und bevor e

s

zu einem Cloſter gemacht worden, ein Schloß geweſt

iſ
t,

und hernach von dem umſitzenden Adel zu einem weltlichen Convent und Rathauß
der Edlen derſelben landtsartt verendert worden. Darnach iſt es zu einem Frawen
Cloſter Ciſtertzer Ordens gemacht und geſtiftet worden, Anno 1245 und hat diß
Cloſter Rathaußen von ſtiftung an* allwegen behalten den namen Domus Consilii
oder Rathauſen, nemlichen demÄ der Edlen, wie Oben gemelt. Das zeugen
die alten Inſtrument und auch deß Cloſters alte Sigil, ſo wol der Abtißin alß deß
Convents, mit dem latiniſchen namen oder umbſchrift: S

.

Abatissae Domus Consilii;”

S
.

Conventus Domus Consilii." So w
il

von dem namen diſes Gottshauß.

2
. Von diſes Gottshauß Fundation und Stiftung, Gelegenheit und Gebew.

Das Cloſter Rathußen ward gebauwen jm jar Chriſti 1242 (P 1245); ein

a
lt

Büechlein" ſagt 1242; ſtimpt aber mit dem ſtifftbrieffen m
it überein, zur zeit

Bapſts Innocentii deß vierten, kaiſer Friderici des andern, und Henrici deß Erſten
diß namens, Biſchoff zu Conſtantz, in deßen Biſtum e

s gelegen. Es ligt in Helvetia
oder Schweitzerland, in dem theil, ſo man das Aergeuw namſet, m

it

fern von der
Statt Cucern, nemlich under der Statt Cucern, bey einer halben ſtund Fueßwegs, uff
der rechten Seiten; ein guets von der Rüß hinden ligt ein ſchöner See, wirt gement
der Rootſee. Der zücht ſich nach der lenge b

y

einer halben ſtund gegen Zug hinuß,
gegen dem Dorff Rot, biß ſchier zu dem Dörfflin Ebikon. Mit weit von diſem
See über im Berglin ligt diß Jungfrauwen Cloſter Rathaußen; uff der rechten
Seyten hat e

s

ein ſchönen Wald, uff der Linken den Fluß d
ie Rüß genant, iſ
t

ein Orth gantz von Ceüten abgeſöndert, gar bequem Gott zu dienen.

Die Erſten und Fürnemſten ſtifter diſes Gottshauß ſind geweſen Herr Petrus
Sartor oder Schnider, Burger zu Cucern, wie er ſich nennt, und ſein Bruder Heinricus.
Es iſt aber im alten Cloſter in der Kirchen ein Chörlin geſtanden, gewelbt wie
ein Capellin. Ob diſem Chörlin iſt, wie etlich Cloſterfrauven, ſo es geſehen,
geſagt, und ſich die jetzige noch lebende Fraw Abtißin auch noch erinnern kan, diſer
jetz geſagten ſtiffter wappen gemalet geweſen mit diſer Ueberſchrifft: Herr Petrus
und Herr Heinrich Schnider, Freyherren, ſtiffter dißes Gottshaus. Und ſollen
Freyherren von Schowenſee und Reichenſee geweſen" ſein und wilicht hie begraben

worden. Daß aber dem alſo, wirt beſtetigt in einer alten chronik, in welcher ge
melt wirt, das Gottshuß Rathußen ſy geſtifft worden von den Edlen von Schowenſee.
Diſer Petrus hat Erſtlich Anno 1245 mit hilff der Edlen von Heidegg, alß

Heinrici, und ſeiner Sönen Conradi und Hiltiboldi erkauft den Hoof im Riedtholtz,
damals alſo gement, und ſolchen den Cloſterfranven aldo zu bawen übergeben.

Diſe Güeter hat e
r

kauft von der Gemein zu Ebickon, deren e
s zugehört.

Hernach Anno 1259 hat Fraw Mechtild, ein Geborne von Wunenberg, Abbtißin

1
. Urbar des Kloſters vom Jahre 1597. Die Einleitung, der dieſe unrichtige Angabe

entnommen iſt, ſchrieb Stadtſchreiber Rennward Cyſat von Luzern. – 2.1251, 14. März, ver
ordnet Biſchof Eberhard von Conſtanz „locus . . . ex nunc domus consilii dici debet (Ge
ſchichtsfreund Einſiedeln, 1845, II
,

46.) – 5. Sieg.l von 1282, abgebildet im Geſchichtsfreund II
.

Tafel 1. Fig. 4. – 4. Abgebildet im Geſchichtsfreund II
.

Tafel 1. Fig 5 nach einer Urkunde von
1551. – 5. Cyſat's Urbar-Buch. – 6. Vergl. Cyſat: Beſchreibung des Lucerner- oder Vier
waldſtetten-Sees, 1651 p
.

195.
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im Frawen Münſter zu Zürich, diſen kauff beſtettiget; denn d

ie Gemein zu Ebickon
ſolches von diſem Gottshaus zum Erblehen hat und beſaß.

-

Im vorgenenten 1245 jar hat Herr Gottfrid Comenthür zu Hitzkilch den

Cloſterfrauen vergabet den wald im Reitholtz.
Die erſten Cloſterfrawen, ſo diß Cloſter Rathuſen zu erſt bewohnet, haben

davor gewonet a
n

einem Orth genennt Horgen, in der Statt Zürich Herrſchafft
gelegen, e

in

ſtund weit von den Cloſter Cappel, ſo ei
n

gewaltige Abty Ciſterzer
Ordens geweſen, und erſchint u

ß

alten Brieffen, daß derſelbich Abbt jr Viſitator g
e

weſen.“ Worum ſi
e aber diſen Orth verloßen, und a
n

diß Orth gezogen, hat
man in keinen alten geſchriften deſ Gottshuß finden können. Die letſte verſtorbne
Fraw Abbtiſſin, F. Verena Fryin, hat offt geſagt, ſi

e hab von den alten Cloſter
frauven, ſo vor widererbawung deß Lloſters gelebt, o

ft gehört, ehe d
ie

erſten Cloſter
frawen a

n

diß Orth Rathußen kommen, Schweſtern S
.

Benedicti Ordens geweſen,

e
s

kan aber diß, daß e
s eigentlich alſo ſy, mit keiner alten Schrifft bewiſen

werden. Diß iſ
t gewiß und bekant und bewiſen e
s d
ie

alten Bepſtl. Bullen und
ſtifftbrieff, daß diß Gottshauß Rathuſen von anfang ſiner erbawung keines
andern a

lſ

Ciſtertienſer Ordens geweſen iſ
t,

und ſchint, daß e
s u
ß ſonderbarer

fürſehung gottes geſchehen, daß ſi
e den erſten Orth verlaßen, die weil Gott

mit gewollt, daß diſe verſamlung in dem zwingliſchen abfall ſollte zu grund
gehen, wie dann dazumol auch das Cloſter Cappel neben vilen andern herr
lichen ſtiften und Clöſtern zugrund gangen.

Im 1251 Jar # Biſchoff Eberhard von Conſtanz, geboren von Waldburg(dan Heinricus der Erſt war A" 1248 geſtorben) diſen Cloſterfrawen mit einem
biſchöfflichen Brieff erlaubt, e

in Betthuß zu erbauen, in welchem ſi
e

den gottsdienſt

verſehen, und göttliche Empter verrichten mögen. Deßglichen andere nothwendige

werkſtätt nach Form deß Ciſtercienſer Ordens und d
z

ſi
e d
ie perſonen jres Convents

und Jr huſgeſind in jrem kirchhoff dörffen vergraben. Und hat dieÄund Regierung diß Cloſters jn zeittlichem und Geiſtlichem dem Abbt von Capell und
ſeinen nachkommen zu aller zytt übergeben. Diſer Biſchoff hat ſich d

ie gantze zeit

ſeiner Regierung gar geneigt und gutwillig gegen dem Gottshauß Rathaußen erzeigt.

Diſen biſchofflichen Brieff hat Anno 1254 Bapſt Innocentius 4. mit Bepſtl.
Authoritet beſtettiget, und inen ein Bepſtl. Bulla, darin e

r

den Abbt zu Capell zu
jrem Viſitatoren verordnet und beſtettiget, (gegeben). -

Daß aber ein Abbt von Capell ein zytt lang diſe Sorg über ſich genommen,
erſchint u

ß

etlichen alten Brieffen, jnſonderheit u
ß einem, d
a

diſer Abbt ein ver
trag gemacht zwiſchen dem Gottshauß Rathuſen und der Gemein zu Buchrein,

ein Dorff an der Rüß, etwan ein halbe ſtund under dem Cloſter gelegen, wegen
deß walds, ſo zwiſchen dem Cloſter und gemeltem Dorff gelegen. Und ward diſer
wald gemarket und ein Brieff von gemeltem Abbt darüber uffgericht, und ſein Sigil,
wie auch der Statt Cucern altes wappen daran gehenkt. Diß iſt geſchehen Anno 1257.
Es iſt aber der Abbt von Capell und Herr Petrus Schnider, der ſtiffter diſes

Gottshauß mit einander jn Span und Strittigkeit gerathen, die weil der Abbt
etwas anſprachs und Recht wolt haben a

n

den Güetern, ſo der ſtiffter dem Gotts
hauß Rathuſen vergobet, und aber der ſtiffter ſolches widerſprach. Ob nun dißer
Spaan oder etwas anders urſach geweſen, daß der Abbt von Capell d

ie Sorg und
Viſitation der Cloſterfrauen von ſich gelegt, oder o

b

der ſtiffter ſelber b
y Bapſt

Alexandro um e
in

andern angehalten, iſt unbewußt. Diß iſ
t gewüß, daß der

ſtiffter Petrus emßig gearbeitet, damit diß Gottshauß dem Ciſtercer Orden jnver
libt wurd. Es iſt ein Bepſtl. Bulla vorhanden von gemeltem Bapſt Alexandro

7
. Allerdings erhielt ſich die Tradition, ein Kloſter habe in Horgen erſtirt (Strikler

Geſch. v
. Horgen p
.

99), allein die erſte Anſiedelung der Kloſterfrauen war auf dem Schweſter
berg in Horw a

n

der Grenze von Midwalden. Urkunde von 1
2

1
.

Geſchichtsfreund I, 29.
1261, 2

. Oktober, dagegen wird Horgen genannt. Geſchichtsfreund II
.

56. – 8. 1251, 1257,
1259 Geſchichtsfreund II
.

4
6

und 49, 54.
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dem 4. an das General Capitel zu Ciſterz, darin diſer Bapſt befilcht, daß Cloſter
Rathuſen dem Ciſterzer Orden zu incorporiren und Jnen e

in Viſitatoren zu geben.

Diſe Bulla iſ
t geben den 9
. Jenner im drytten jar ſeines Bapſtums. Da ward

inen von dem General Capitel der Abbt von Lucella oder Cützel zu einem Visi
tator gegeben.

Von der Wihung deß Cloſters und der kirchen findt man ein alte Geſchrifft,
die luthet alſo: Anno Domini 1259 Dedicatum est hoc Monasterium antiquitus
nuncupatum in Rathusen a Venerabili Eberhardo Episcopo Constanciensi in

Honore Gloriosae Virginis Mariae. Eodem die et Anno dedicatum est hoc altare
maius in Honore eiusdem Gloriosae Virginis Mariae, S. Petri Apostoli, S. Joannis
Euangelistae, e

t

S
. Nicolai Confessoris. E
t

haec sunt Reliquiae in ipso Altari
conservatae. Nempe d

e ligno Crucis Domini, d
e

vestimentis Domini, d
e Vesti

mentis Gloriosae Virginis Mariae Matris eius. De loco jn quo Dominus sedit
quando docebat Discipulos suos Pater noster. Reliquiae S

.

Petri Apostoli.

De Sepulcro Domini. S
.

Mauritii e
t Sociorum eius. S
.

Petri Mediolanensis.
Sanctorum Innocentium. S

. Nicolai Confessoris. S
.

Lucie Virginis et Martyris.

S
. Apolloniae Virginis e
t Martyris. Sanctarum Undecim Millium Virginum

e
t Martyrum.

Zu Tütſch.

In dem jar deß Herrn 1259 jſ
t

diß Cloſter, ſo von alters her Rathuſen
genent wirt, gewicht worden, von dem Ehrwürdigen Herrn Eberhardo Biſchoffen

zu Conſtanz in der Ehr der glorwirdigſten Jungfrawen Mariae; u
ff gemelten tag

und zeitt iſ
t

diſer Fronaltar geweicht worden in der Ehr derſelbigen wirdigſten
Mutter gottes Mariae; auch S. Peters deß Apoſtels, S. Johannis deß Euangeliſten
und Apoſtels und S

.

Micolaußen des Bichtigers. Und ſind diß die Reliquien, ſo

in demſelbigen Altar behalten worden, nemlich von dem h
.

Crüz deß Herren,

von deß Herren kleidern, von den kleidern ſeiner heiligſten Mutter, der Jungfrauen
Mariae, von dem Orth d

o Chriſtus geſeſſen iſt, alß e
r

ſeine junger das vatter
unſer gelert hat. Item von S. Petro dem Apoſtel, vom h

. Grab unſers Herren,
von S

.

Mauritien und ſeiner Geſellſchafft, von S
.

Peter von Meiland, von den
unſchuldigen kindlin, von S

.

Nicolao dem Beichtiger, von S
.

Lucia der Jungfrawen
und Marterin, von S. Apolonia der Jungfrawen und Marterin, von den h. Eilff
tuſent Jungfrawen und Marterin.
Anno 1261, den 2. weinmonat, uff den tag S

. Leodegarii ward uff anhalten
deß ſtiffters Peter, der ſolches lange zeitt begert, dem h

. Ciſtercienſer Orden diß
Gottshuß Rathuſen jncorporiert durch d

ie

Hochw. Herren Abbt von Aurora oder
Fr(i)enſperg, von S

.

Urban und von Maris Stella oder Wettingen, jn byſin noch
dry anderer Religioſen und gar viler prieſter. Diſe dry prelaten waren von dem
General Capitel von Ciſterz dorzu verordnet, und hat der ſtiffter mit verwilligung

des Convents das Orth und die perſonen ſampt allen ſachen des Cloſters in jre
hend übergeben, und gemeltem Orden zugeeignet. Hat alſo darüber loßen ein
offenlich jnſtrument uffrichten, und e

s alſo Gott, unſer lieben Frauen, und gemelten

Cloſterfrawen übergeben, alſo, daß e
r

keinem einigen Menſchen u
ff

diſer Welt, was
ſtandts und weſens e

r je ſein möcht, kein Recht Gewalt noch Gerechtigkeit a
n

ermelten Güetern vorbehalten, zu geben, zugeeignet oder ußgenommen, als allein
geſagten Schweſtern mit jnwilligung und Gutheißen, daß ernanntes Gottshuß zu

Rathuſen mit allen ſeinen Güetern undergeben ſein ſoll der Regierung und
Herſchung deß Abts von Lucella oder Lützel, wie er dann vom General Capitel
befolhen und geordnet iſ

t

worden.
Ob aber ein Abbt von Cützel das Ambt eines Viſitatoris hie verſehen oder

wann a
n

den Herren Prelaten von S
.

Urban kommen, kann man m
it

eigentlich

finden. Aber diß iſ
t gewüß, daß Anno 1270. Jar ſi
e etliche Güeter erkauft,

und hat den kaufbrief ein Abbt von S. Urban, der Ir Viſitator war, geſiglet.
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Jſt wol zu glauben, dieweil es einem Prelaten zu Lützel zu weit entlegen, ſy ſolche
Fürſorg einem Abbt zu S. Urban, dem es beßer gelegen, befohlen worden.

3. Von Vergabungen, ſo diſem Gottshauß Rathaußen beſchehen.

Die weil di
e

Cloſterfrawen dißes Gottshauß Rathußen von Anfang der ſtifftung
gar ein gottſelig leben gefüert, ſo ſind wil hohes und niders ſtandtsperſonen be
wegt worden, ſie mit milter handt zu begaben. -

1267 Herr Walthert der 2. diß namens, e
in Fryherr zu Eſchenbach und

Rüßegg und ſein Gemahel Fraw Kunigund, Geborne von Oberhoffen vergabten

für ſi und jre kinder, Berthold, Jutta und Agnes, diſem Gottshuß ein ſchönen
Hoff zu Huoben, den e

r kauft hat um 400 Mark Silber." Dieſer Herr hat
hernach A

"

1292 das Gottshauß Eſchenbach geſtiftet.
1282 Herr Heinrich Schnider, deß ſtiffters Brüder, ſein Gemahel Fr. Hemma

und ſein Sohn, Herr Rudolph Ritter von Schawenſee, vergabten zu Hiltisrieden
jährlich 7 Malter Korn zu ewigen Jarzyten.

s

1282 Heinrich Schmid von Buttisholtz vergabet dem Gottshauß ein hoff

zu Heltzlingen.
-

1290 J. Burkart von Dannenfels zu Mothwil 3/, Malter guets.
1505 Herr Ulrich von Candenberg, Bropſt zu Münſter, 6

0
ſ gelts mit

Vorbehalt eines jarzytts.

151O Gottsmann zu Rooth 5 Mütt Guts.
1310 Heinrich im Junckholtz zu Emmen järlich ein fiertel Saltz, 1 fiertel

Faßmis und etlichs Gelt. -

1541 J. Peter von Meggen 5 Mütt Güets järlichen.
1541 Bruder von Gattweil järlich b

y
8 Malter Guets.

1510 Heinrich von Mettlen vergabet ſeine liegenden Güeter zu Eſchenbach
und was e

r b
y

lebzeitten erſparen möcht ſeines Guets, gab etlichs in die kirchen
der Cuſtorin a

n

ein ewig liecht. Er hat ein tochter jn diſem Cloſter F. Agnes
von Mettlen.

1556 H
.

Ulrich von Ebickon vergabet etliche Gueter zu Auw Hertzingen
etc. Er hat ein tochter jn dißem Kloſter F. Agnes von Ebickon.

1541 J. Walthert von Greppen und F. Benedicta ſein Gemahel vergabeten
ein Guet zu Tattenberg, gibt järlich 5% Malter Korn.

1347 H
.

Heinrich von Rynowe, ein Conventual zu S
. Urban, hat

den Cloſterfrawen, mit Verwilligung ſeines Abbts geſtiftet, daß ſi
e

können 6 Küe
erhalten.

1357 Hertzog Albrecht von Oeſtereich der 2
. vergabet die Collatur zu

Emmen und ſechs Müet guets jarlich.
1556 J. Peter von Meggen, Edelknecht, ein Güet zu Pfaffwyl und eins

zu Wolffenſpüel.

1340 Rudolph von Gattweil, Burger zu Rottenburg, gab v
il Guetter; e
r

hat ein tochter jm Cloſter F. Margreta von Gattweil.
1599 Fraw Margareth Clauſin gab järlich 3 Mütt.
1404 F. Margareta“ von Steg vergabet ei

n

ſchön guet, genannt der Schönen
büel, daß die Cloſterfrawen zu Rathuſen beſtendig ſollen haben ein prieſter und
Beichtiger u

ß

dem Gottshauß b
y

S
. Urban, der Inen Meß halt, und die Gött

lichen Alempter nach bruch deß H
.

Ordens verricht, und wann ſi
e u
ß eigner ver

ſumnus e
s lißen 5 Monat anſtehn, d
z ſi
e

kein Bichtiger von S
. Urban haben,

ſo ſoll diſe ſtiftung dem Spital und Senti zu Lucern verfallen ſin.
1437 Catharina Buchmannin verteſtamentiert dem Cloſter a

ll jr verlaßen
ſchafft.

9
. Die Urkunde fehlt; doch kannte ſi
e

noch Cyſat, der ſie 1597 im Auszug ſeinen Collectanea

A
.

fol. 208 einverleibte. Ueber die älteſten Beſitzungen von Rathauſen geben die Urbarien aus
dem 13. und 14. Jahrhundert (Geſchichtsfreund XXXVI, 265–272) Auskunft.
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1457 J. Peter von Griffenſee, Herr zu Mberg, hat diſem Gottshuß groß

Guet und haab übergeben. Haben im und den Sinigen ein jarzyt verheißen.”
1422 Jakob Menteler von Lucern vergabet ein Malter Guets; hat ein

Tochter im Cloſter, Fr. Mechtild Mentelerin.
470 Fraw Cäcilia zur Geiß, pfrüenderin jn dißem Gottshuß, hat ſo fromm

und gottſelig in diſem Cloſter gelebt, daß ſi
e mit großer acht der Heiligkeit ge

ſtorben, und in unſer Frauwen Capell begraben worden. Diſe hat dem Gotts
huß vergabet den zehenden in Brawampt, über d

ie Mußegg, Dietſchenberg,
Seeburg und Schönenbuel, mit mer jnkommen, Hüßern, Matten, wyngärten, um
die ſtatt.

Moch v
il

andere haben diſem gottshuß nach jrem vermögen geſtiftet. Aber
von Wappen, Begrebnußen, Grabſchriften, iſ

t

nichts mer vorhanden; denn alß
man A

"

1588 daß Cloſter widerum gebawt und ernewert, hat man alles hinweg
gethan, d

z man der Begrebnußen kein anzeignungen mer ſihet.”

4
. Von den Abbtiſſinen, ſo diſem Cloſter vorgeſtanden.

Als die erſten Cloſterfrawen, ſo diß Gottshuß bewonet, darin kamen, haben

ſi
e (wie u
ß

alten Brieffen zu ſehen) e
in Magistra gehabt. Wer ſi
e aber eigentlich

geweßt, können wir m
it

finden, wann aber die erſt Abtiſſin erwellt worden, weiß
man m

it

eigentlich, aber dieweil Bapſt Urbanus 4. in ſeinem Fryheits-Brief, ſo

e
r

den Cloſterfrauen A
"

1261 geben, verbiettet, daß niemand d
ie waal einer

Abtiſſin verhindern ſoll, und in diſem jar das Gottshauß dem Ciſtertzer Orden
jncorporirt worden, möcht ſi

e

wilicht in diſem jar erwellt worden ſein. Und iſt

diß Gottshuß hernach allzytt durch ein Abbtiſſin geregiert worden, und wiewol

jr wil loblich regiert, kan man doch wenig davon ſchriben, dieweil eintweder die
Geſchriften verlohren worden, oder d

ie Cloſterfrawen wenig uffgeſchriben haben.

1
. Die Erſt Abbtiſſin war Fraw Mechtildis. Diſe kaufft jn dem jar

1261 ein Gut zu Roth von J. Ulrich von Herttenſtein, Ritter. Jr Geſchlecht

iſ
t nit zu finden. In deß Gottshauß jarzeitbuch den 4. July iſ
t geſchrieben:

Obiit bonae memoris Domina Mechtildis Hoffmeyerin Abbatissa Domus huius.
Und d

ie weil weder jm Jarzytt buch noch anderſtwo ni
t

mer alß zwo Abbtiſſin”
diſes namens gefunden werden, ſo halten wir darfür, diſe Fraw Mechtild Hoff
meyerin ſy eben die Erſte Abbtiſſin geweſen, jnſonderheit dieweil die Abbtiſſin
nach jr auch dißes Geſchlechts war; ſi

e fürten gar ein gottſelig leben, giengen

n
it wiluß dem Cloſter, ſonder heten Converßbrüeder ußer dem Cloſter, die Inen

das zyttlich verſorgten. A
"

(278 findt man, daß jr Bott und Schaffner war
Bruder Wernerus. Widerum in einem uralten Urbar A

9

1290 findt man, daß
diſe dry Brüder b

y

diſem Cloſter geweſen B
.

Wernerus obgemelt. B
.

Ulrich
der Pfiſter und B

.

Arnold.

A
°

1275 hat Herr Marquard von Rud, ein Fryherr im Centzburger Ampt

zu Rud geſeſſen, dry Cöchter mit großem guet in diß Cloſter gethon.
Wie lang diße Abbtißin gelebt, können wir ni

t

wüßen; dann im jarzytt
buch ſelten ein jarzal daby zu finden.

2
.

Dißer folgt noch im Ampt Fraw Berchta Hoffmeyerin. Diſe
kaufft Anno 1277 e

in Guet zu Utzingen a
n

das Gottshauß. Hat im ſelben jar
auch noch ein ander Guet erkauft; ſie iſt geſtorben den Erſten Herbſtmonat.

1
0
.

Gegen Abtretung des Hofes Rüthi und Auszahlung von 160 Goldgulden, vergabte e
r

die Burg Jberg mit Weinreben und Baumgärten, den Antheil am Hofe Abtwyl mit der Vogt
ſteuer zu Iberg. – 11: Beim Umbau des Kloſters in eine Armenanſtalt kam im März 1885
wieder der Grabſtein einer Abtiſſin aus dem Jahre 151 . . zum Vorſchein, der von den rohen
Bauleuten angeblich wieder eingemauert wurde. Ueber die damals entdeckten Wandmalereien aus
dem Anfang des 16. Jahrhunderts vgl. Anzeiger f. ſchweiz. Alterthumsfunde 1885, IV, S. 451.– 12. Jrrig; die Hoffmeyer iſ
t

d
ie Abtiſſin Mechtild, die 1551 urkundet; ſpäter kommt noch

vor eine Abtiſſin Mechtild Meyer 1428 und Abtiſſin Mechtild Hammer 1456.
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Anno (275 hat Keißer Rudolph der Erſt uff begeren Her Cunradts von

Heidegg, Ritters, deß Gottshauß alle ſeine Güeter gefryet.

3. Die drytt war Fraw Hemma. Under dißer Abbtiſſin Regierung hat H. Hein
rich Schnider A° 1282 die Vergabung der 7 Malter Korns uff den Altar des H.
Crützes geopfert in gegenwertigkeit deß Hochw. Herren Marcellini, Abbts zu
S. Urban, jres Viſitators, und H. Heinrichs von Bertlikouen und H. Heinrichs
von Fryburg, München und prieſtern deſſelben Cloſters. Doby war auch Fraw
Hemma d

ie Abbtiſſin, Fr. Richenſa, Priorin, Sr. Gutta Subpriorin, Hemma
portarin, Mechtildis Kellnerin, Berta Cuſterin, Mechtildis Jöderine und ſchier
der gantz Convent diſes Gottshauß, hat auch etwas güeter a

n

das Gottshauß
erkaufft.

4
. Fraw Adelheid d
ie 4
. Abbtiſſin hat deß Gottshuß Güetter gemeret.

A" 1287 hat Heinrich Schmid dem Gottshauß Rathußen ein Guet zu Hetzlingen
vergabet. Diſen Brieff hat Julianus, ein Albbt zu S

. Urban, ir Viſitator geſiglet.
Obs aber under der Regierung Frawen Hemmae oder diſer F. Adelheidis g

e

ſchehen, iſ
t n
it eigentlich bewüßt. Sie hat A
"

1506 ein Hoff zu Buttisholz zu

deß Gottshauß handen erkauft. Wie lang ſi
e

darnach gelebt, iſ
t unbewüßt.

A" 1504 war B
. Cunrad, Convers, jr Bawmeiſter. Anno 1515 ward von Ury,

Schwitz, Underwalden der erſt Eidtgnoſiſch pundt geſchworen.

5
. Fraw Willburg von Rinach die 5. Abbtiſſin, ein dapfere verſtendige

Fraw die von Reichen und Armen wolbeliebt worden, muß dieſe Abbtißinge
weſen ſein. Under jrer Regierung ſind gar v

il

ſtifft- und vergabungen von Edlen
und Unedlen geſchehen. Hat darneben auch v

il

Güeter zu dem Gottshuß erkauft.
By dißer Abbtiſſin zeiten hat Hertzog Albrecht von Oeſterreich d

ie Collatur zu

Emmen und 6 Mütt beiderley Guetts im Haßle dem Gottshuß vergabet.” Daß
daſſelbig a

n

zeitlichen Güettern faſt zugenommen, und welches das fürnemſt iſ
t,

hat ſi
e guete Ordnung und Geiſtlicheit under den Cloſterfrawen erhalten. Darum

jr küſches gottſeliges Leben von diſem Fürſten hoch geruemt wird. Diſe Fr.
Abbtißin hat regiert vom jar 1517 bis A

" 1547; wie lange zeitt aber dorvor
oder dornach, iſt m

it

bewüßt. By dißer Frawen Regierung war A
°

1525 Bruder
Johannes ein Conuerß jr zinßmeiſter. Sie iſt geſtorben den 16. September.
By dißer Abbtiſſin zyt (552 hat Cucern zu den dry Cendern den pundt

geſchworen.”

6
. Fraw Margareta Bermen der in die 6
. hat auch etwas Güeter

zu dem Gotthuß erkauft. Under diſer Abbtiſſin Regierung, dieweil das Cloſter,
ſonderlich die kirchen, gantz bawfellig, damit ſelbiges widerum möcht gebawt wer
den, ſind etliche Cloſterfrawen von der Abbtiſſin, mit erlaubnus jres Viſitators,
deß Abbts von S. Urban, ußgeſandt worden, das Allmußen zu ſamlen. Der
Brieff dißer Fraw Abbtiſſin, darinn ſi

e die Gläubigen jnen mit ſteur und all
mußen verhilfflich zu ſein, dießer Brieff focht alſo an: Margaretha Divina per
missione Abbatissa Monasterii in Rathusen, totusque Conventus jbidem, Ordinis
Cisterciensis, Constantiensis Dioecesis Notum facimus etc. Am End diſes
Brieffes ſtehen diße Wortt: Ego frater Johannes Abbas Monasterii S. Urbani,
Ordinis Cisterci, Dioecesis Constantiensis praedictas Dominas nobis immediate
subjectas a

c

d
e Licentia e
t Beneplacito nostro Vestram pietatem pro coenobio

e
t

Ecclesia Reedificanda Requirentes astringimus nos e
t

Conventum
nostrum una cum ipsis a

d

Altissimum jugiter devotos oraturos. E
t
in omnium

praemissorum testimonium nos praedictus Abbas, necnon Abbatissa sepe

dicti Monasterii in Rathusen praesentem litteram Duximus nostris Sigillis
Consignandum. Datum Anno 1369 in festo Sanctorum Martyrum Fabiani

e
t

Sebastiani. 15

15. 1555, 5
. Auguſt. Geſchichtsfreund V
,

255. – ; Die Chronik übergeht d
ie folgen

den Abtiſſinnen: Mechtild 1551, Eliſabeth 1559–1560, Adelheid 1562. – 5. Nach dieſer
Urkunde gab e
s

damals 1500 Klöſter der Ciſtercienſer und 1500 Frauenklöſter.
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Zu diſem End der Gläubigen Ä zu ſamlen haben ſi

e Biſchoffliche
Brieff erlangt von Henrico Biſchoff von Conſtanz" und Aymo d

e Cossonay,

Biſchoffen zu Losanna. Diſe beide Brieff ſind noch vorhanden. Deß Biſchoffs
von Coſanna Brieff beſchließt ſich: Datum Aventhicae Sub Sigillo nostro die
XI. Mensis Augusti Anno Domini Mellesimo trecentesimo sexagesimo octavo.
Dieweil aber jn beiden Brieffen jr Geiſtlich leben hochgelobt wirt, haben wir ein
Copy von deß Biſchoffs von Conſtantz, ſo Anno 1571 geben worden, bygelegt.

Diſe Abbtiſſin hat A9 1581 noch gelebt; wann ſi
e aber geſtorben, iſ
t

unbewüßt.
Die 7

. Abbtiſſin diß Gottshauß war Fraw, Ita von Hochdorff, hat
auch etliche Güetter a

n

daß Gottshuß erkauft. By diſer Abbtiſſin zyten lebte
ein Floſterfraw namens Frau Margaretha von Engelwartingen, die v

il

und groß

Guet in's Cloſter bracht. Eß lebten aber damals Anno 1589 in dißem Cloſter

b
y

einander vier Schweſtern, alle Conventfrawen, deß Geſchlechts deren von Moß,
Sch. Catharina von Moß war Priorin, d

ie

andern dry hießen Sr. Adelheit, Mechtildt
und Margareta. Wie lang ſi

e gelebt, iſ
t unbewüßt; war ſchon Abbtiſſin Anno

1585. Jr Converß und Schaffner war B. Johannes.
By Zyten dißer oder der nachgehenden Abbtiſſin ward d

ie

ſchlacht zu Sempach
gehalten 1585 (1586!) iſ

t dry ſtund wit vom Cloſter entlegen.

8
. In einem alten Brieff, ſo Anno 1596 geſtellt, d
o

etliche Gueter diſes
Gottshauß gegen einander gewechſelt worden, findt man ein Abbtiſſin namens

F. Elßbeth oder Eliſabeth ohn ein zunamen. By diſer Abbtiſſin zytten findt
man den erſten Ammann deß Cloſters ſo weltlich geweſen Ulrich Müller genannt.
Aber gleich im 1405, 1404 jar findt man dz Fraw Eliſabeth Zugmeyerin Abbtiſſin
war, einÄ Fraw, hat vil Güetter und etwas Bodenzinß a

n

daß Gotthauß
erkauft. Wir vermeinen, d

i

ohne zunamen, ſy auch eben diße Eliſabeth Fugmeyerin
geweſen. Hat gelebt biß Anno 1422; was dorüber iſ

t

unbewüßt. Iſt den 29.
Jenner geſtorben.
Zu dißer Abbtiſſin zeitt iſt in deß Gottshauß jarzeittbuch ein Abbt von S.

Urban jngeſchriben den 16. Mey A
°

Domini 1408 obiit Dominus Rudolphus

Abbas S. Urbani dictus Frutinger, qui Domum S
.

Urbanum tam in Spiritualibus
quam in Saecularibus habundanter reliquit.

9
.

Frau Mechtild Meyer in die 9. Abbtiſſin." Diſe hat m
it lang im

Ampt gelebt, Anno 1450 hat ſie deß Gottshuß Müllin zu Oberkilch zu einem

Erblehen verlyhen um 1
0 Mütt kernen, 145 hat ſie den Hoff Buchholtz zu Rot

tenburg erkauft. Fürhin, d
o

ſi
e

keine Conuerßbrüder mer gehabt, findt man,

d
z

ein Großkellerin a
n

der Abbtiſſin ſtatt die Güetter kaufft und verkauft, ſo

e
ß ußerhalb d
e
ſ

Cloſters geſchehen müßen. Anno 1451 war Großkellerin Fr.
Verena von Emmen. Anno 1452 hat man die Groß Gloggen gewicht a

n S
.

Pancratii tag. Diſe Fr. Abbtiſſin iſ
t geſtorben den 5
.

Mertzen.
10. Fraw Hemma Hammer in di

e

1
0
.

Abbtiſſin hat gglebt 1437 und

A
°

1440. Sie hat den Hoff zu Oberkilch a
n

daß Gottshuß erkauft; ſi
e hat ein

Großkellerin namens F. Mechtildt von Zürich, d
ie war neben der Fraw Abbtiſſin

faſt flißig dem Cloſter wol Huß zu halten. Diſe Abbtiſſin iſ
t geſtorben den 21.

Julii, jn welchem jar iſt ungewüß.

1
. Fraw Hemma zur Eich” war zuerſt priorin Anno 1446, dornach die

Eilfft Abbtiſſin. Vnder diſer iſt A
"

1456 der Hoff Mettenwyl mit aller Eigenſchafft

a
n

das Gottshauß Rathaußen kommen. In einem alten Buch deſ Gottshuß findt
man diße Wort geſchriben: v

ff

den 18. Julii Consecratum est Capella e
t Altare

S
.

Crucis hac die et reconsiliatum est ipso die Monasterium cum Summo Altare

e
t Altare undecim Millium Virginum, Capitulum cum ambitu, et cimiterium cum

ecclesia Anno Domini 1460. Die Cappell deß H
.

Crützes jſ
t

die, von deren jm

1
6
.

1567, 9
. Juli. – 17. Die Chronik übergeht d
ie Abtiſſin Verena Anglin, d
ie

428 genannt wird. – 18. In einer Urkunde vom 4
. Mai 1442 nennt ſich die Abtiſſin Hemma
Hammerin.



– 265 –
anfang gemeldet worden. Diſer Altar der Eilfftußent jungfr wen war zu der
linken hand deß Hochaltars; zu der Rechten war der Altar deß H. Ritters und
Martterers S. Georgen, ſo neben der Mutter gottes deß Cloſters und Kirchen
Patron iſ

t,
und von anfang deß Gottshuß denen, ſo in angerüefft, ſonderlich die

mit F(i)eber behafft, v
il

Gnaden erzeigt hat. Diße Abbtiſſin iſ
t geſtorben den 1
.

Hornung; ſi
e hat A
"

1454 dem Gottshuß ein Bodenzinß erkauft.

12. Frau Barbara Schweiger in die 12. hat regiert A. 1466 und 1478,
wir haben bißher nichts von dieſer Abbtiſſin können finden, als daß under jrer
Regierung Fr. Cäcilia zur Geiß dem Äh wil herrlicher Güeter vergabet

und in diſem Cloſter gelebt hat A
"

1470. Sie iſ
t geſtorben den 12. winter

monat; iſt auch mit gewüß, o
b

die vorgenant oder diſe jm 1460 jar regiert, d
o

obgemelte wyhung geſchehen.

15. Fraw Margaretha von Weißenwegen, Adelich von Geſchlecht,

iſ
t

dem Gottshauß löblich und wol vorgeſtanden, wie zu finden vom Jar 1485
biß 1505.” Hat etliche ſchöne kirchenzierden loßen machen, und d

ie taffel uff dem
Hochaltar in unſer kirchen, a

n

welcher ſind die wapen deren von Weißenwegen

und von Erlach." Sie hat etliche Güeter an das Gottshuß kaufft. Uff einem
alten Brieffe im Jar 1489 findt man alſo geſchrieben: Nomina Conuentualium
pro tunc in Monasterio existentium subscripta sunt hec. Domina Abbatissa
Fraw Margaretha von Wißenwegen, Fraw Priorin Richi, Fraw Anna Feerin,
Fr. Schweigerin, Fr. Anna Schmidin, Fraw Barbara von Königſtein, Fr. Mar
garetha Utenbergin, F. Agatha Obkilchen, Fraw Feerin die jung, Fraw Doro
thea von Wyl.

Diſe Fraw Abbtiſſin iſt geſtorben den 1
4
.

Auguſt. Alle diße Abbtiſſinen
ſind im Capitelhuß begraben geweſen und u

ff

den Grabſteinen iſ
t gehawen ge

weßen das jar, dorin ſi
e geſtorben; ſind aber A° 1588 alle hinweg gethon wor

den, daß man alſo mit eigentlich kan wüßen, in welchem jar ſi
e geſtorben, oder

in die Regierung kommen.

14. Fraw Margaretha Utenbergin; von dißer iſt nichts zu finden,

alß im jarzeitbuch: Obiit Domina Margareta Uttenbergin, Abbatissa Domus
huius.?!

15. Fraw Dorothea von Weil, war d
ie

15. Abbtißin, hat A
"

1508 zwey

ſchöne proceſſional Büechlin loßen ſchriben. Under diſer Abbtiſſin Regierung hat

zu Lucern der groß Crützgang angefangen, uff welchen die Abbtiſſin auch alle
jar mit dem Convent ſich finden laßen.

16. Fraw Margaretha Sieckenthalin. Diſe iſ
t

d
ie

ſechzehent Abbtiſſin
diß Gottshuß, hat gelebt A

"

1518. Jſt ſchier kein Gedechtnus von jr zu finden;

iſ
t

auch m
it jm jarzytt Buch jngeſchriben.

Es iſ
t

aber zu wüßen, daß nach dem etliche Orth in diſen Canden vom
Catholiſchen Glauben zu deß Zwingli und anderen Secten abgefallen, d

o iſ
t

ein

Abbtißin u
ß

diſem Cloſter mit einem Prieſter oder Bropſt u
ß

dem Geſtifft im
Hoff nacher Baßel gezogen;* ſoll dem Gottshuß” vil Guet hinweg getragen
haben; hat ſich doſelb mit diſem prieſter verhyrat. Diß hat Fr. Verena Fryin,
Abbtiſſin diß Gottshuß offt erzellt, d

z

ſi
e

e
ß von alten Cloſterfrawen gehört, ſo

19. Vielmehr 1481–1506, 14. Aug. 1487, 2. März, verkaufen Abtiſſin und Convent a
n

Bürgermeiſter Hans Waldmann von Zürich um 5oo Goldgulden d
ie Hälfte der Vogtei Birmen

ſtorf und Urdorf „aus Mot.“ – 20. Sie war eine Tochter des Rathsherrn Petermann von
Wißenwegen und der Eliſabetha von Erlach und trat 1472 aus dem Kloſter Fraubrunnen, in dem

ſi
e

ſeit 1465 gelebtÄ in's Kloſter Rathhauſen. 15o2 ſchenkte ſi
e

die Herrſchaft Wyl ihrem
Vetter Rudolf von Erlach, Schultheißen zu Bern. – 21. 1507, Ende Januar, wurde ihre Mach
folgerin gewählt. – 22. Margaretha Feer heirathet den Chorherrn Joſt Zimmermann von
Luzern. – 25. Nicht Rathhauſen, ſondern eher Eſchenbach, ſofern d

ie Angabe in dem Briefe des
Prieſter Schatzmann in Sempach genau iſ

t,

wonach eine Kloſterfrau aus dem Kloſter Eſchenbach
fortging, um einen Geiſtlichen von Sempach zu heirathen.
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diße abtrünnige Abbtiſſin gekannt; ob eß aber diſe Sieckenthalin“ oder e

in andere
geweſen, iſ

t

n
it eigentlich bewüßt. Die Cloſterfrawen, ſo zu Zürich vom Glauben

abgefallen, haben den Cloſterfrawen zu Rathußen zugeſchriben und ſi
e ermanet,

den newen Glauben anzunemen, und auch zu hyrathen. Aber durch ſonderbare
Gnad Gottes und Fürbitt der Himmelkönigin und des H

. Georgy iſ
t

keine vom
Glauben abtrünnig worden, alß allein die Abbtiſſin.
Dieweil aber das Cand in großer verwirrung geſtanden, haben auch die

Cloſterfrawen dißes Cloſters anfangen (leider) was fryers zu leben, den Mennern
den Zugang in das Cloſter zu geſtatten, mit inen zu eßen und trinken, und alſo
anfahen in ein leichtfertig leben gerathen *

17. Die 17. Abbtiſſin war Fraw Anna Feerin; wann ſi
e

erwelt worden,”

iſ
t unbewüßt; aber im jarzytt. Buch deß Cloſters iſ
t jr abſcheidt gemelt u
ff

diſen
tag, das iſt den 5. Auguſti iſt von dißer zeitt geſcheiden d

ie Ehrw. und Geiſtlich
Fraw, Fraw Anna Feerin, Abbtiſſin diß wyrdigen Gottshauß jm jar alß man zalt
von der Geburt Jeſu Chriſti unſers Herren 1540 jar. Und iſ

t in dißem jar
ein heißer Sommer geweſen, und ſind d

ie Brunnen, ſo da lauffen ſchier alle uff
getrochnet, und beſonder unſer Brunn im Gottshauß ganz und gar ußgetrochnet.

Jtem e
s iſ
t

der Candtwyn, den man allweg für ſur geſchetzt hat, als der wyn

zu Weggis und der Wyn um Cucern ſo guet worden, daß ein Moß Candtwyn

II Schilling gulten, und 1 moß Elſaſſer 8 angſter.
18. Fraw Anna Sigerſtin d

ie

18. Abbtiſſin. By dißer Abbtiſſin zytten
ward Abbt zu S. Urban H

.

Sebaſtianus Seemann, e
in gottſeliger, gelehrter, Yff

riger prelat zu S
.

Urban. Dißer, alß e
r geſehen, daß die clöſterliche Disciplin

zu grund gehen wellen, hat er Anno 1542 das Cloſter viſitiert, und ſich hoch
bemüeht die alte Obſeruanz wider uffzubringen, vor allen Dingen hat er ſie e

r

manet, jm alten catholiſchen Glauben beſtendig zu bliben, hat inen S
.

Benedicti
Regul, d

ie

ſi
e nur in gar uraltertütſcher Sprach gehabt, beßer laßen verdollmetſchen.

Auch v
il gueter Geſetz verordnet. Sein Charta visitationis iſ
t
noch vorhanden.

Under anderm hat er eß der Bichtvätter halben alſo geordnet: Dieweil leider

u
ß

inreißen der ſpaltung in Cehrung unſers Glaubens ſolcher Mangel a
n Geiſt

lichen und Weltlichen prieſter zufallt, daß man d
ie Ordensperſonen weder d
a

noch anderſtwo zur notturfft haben mag, laßen wir diſer zeitt zu, daß jr ein
weltlichen geſchickten und zu der Seelſorg von ſeinem Biſchoff zugelaßen prieſter
mögen kießen, doch uns denſelbigen auch anzeigen, und daß e

r

üch zu abſoluieren
gewalt, wie billich, von unß begeren ſoll.
Dißer gut hirt hat aber das, ſo er begert, nemlich das Cloſter wider in

gute Reformation zu bringen, mit mögen ins werck richten, dieweil er mit dem todt
überilt worden.

Diße Abbtiſſin hat dem Senat zu Lucern alle Briefen, Gerechtigkeiten,
Zinsrödel, Urbar c.

,

alles in die Cantzly gen Cucern übergeben, d
z

ſi
e doſelbſten

behalten wurden, damit ſi
e der Huſhaltung möcht überhebt ſein. Eß hat das

Gottshuß uff etlichen Güetern um Lucern zehenden und andere ſchöne ynkommen
gehabt, ſo von Fraw Caecilia zur Geiß geſtiftet worden, uf

f

welche inen noch

und noch etliche Herren Gelt gelyhen biß ſi
e ſelbige abgelößt. Und iſ
t

alſo ermelterÄ gantze ſtiftung dem Gottshuß zu Grund gangen. Die Brieff ſind in der
antzly verbliben, biß Herr Joſt Pfiffer, deß Raths und Schultheiß der Statt
Lucern pfleger worden, * der hat eß ußgebracht, daß ſi

e dem Gottshuß wider
ſind zugeſtellt worden. Diſe Abbtiſſin iſ

t geſtorben A
"

1551.

24. Sie heirathete in Zürich 1524 Johann Weber, damals Pfarrer von Hedingen und ſtarb

in Bern 1555, 4. Mai, 62 Jahre a
lt

nach Webers Selbſtbiographie. Vgl. J. Balmer: J. Weber,
Monatroſen, Luzern, 1885, 27. Band, VII. Heft und Romang in der Sammlung Berniſcher Bio
graphien XIII. Heft, 1892, p
.

588–592. – 25. Von heimlichen Geſprächen der Reformations
freunde Schitterberg und Rappenſtein in Rathhauſen erzählt auch R
. Cyſat (Vgl. Th. von Liebenau:
Das alte Luzern 155), doch iſt auch dieſe Relation nicht ganz zuverläſſig. – 26. Sie urkundet
1528, 19. Nov. – 27. 1560.
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19. Mach diſer todt ward erwellt Fraw Gertrudt Krempflin. Dißer

Regierung hat ſich erſtreckt biß A° 1566; * wie lang darüber, iſ
t unbewüßt; ſi
e

haben keine töchter mer angenommen. Und von wegen deß ergerlichen lebens
ward geſchloßen, ſi

e laßen ußzuſterben, und ein Carthauß a
n

die Statt zu bawen.
Aber Gott, der alles regiert, hat es anderſt geſchickt, wie hernach ſoll gemelt werden.”

20. Mach diſer Gertrudis abſterben ward zur zwentzigſten Abbtiſſin erwellt
raw. Verena Feerin von Emmen. Dieſe, wiewol ſie, ehe ſi

e Abbtiſſin worden,

das Gelübd der Reinigkeit m
it

faſt in acht genommen, war ſi
e doch gantz yfferig

den dienſt gottes zu verrichten, alſo, daß ſi
e zuvor und nachdem ſi
e Abbtiſſin worden,

drißig oder 40 gantzer Jar den dienſt gottes niemolen, weder b
y

tag noch macht,

nie verſumpt, ja offt, wann andere der Leichtfertigkeit u
ß gewartet, ſolchen allein

verrichtet, mit lutter ſtimm gebettet und beide Chör verſehen. Alſ A
"

1575 der

Herr General viſitirt, hat ſie noch ſelbiger Viſitation, wie hernoch wirt gemelt
werden, d

ie Cloſterfrauen in gueter Diſciplin und zur acht täglichen Beicht und
Communion angehalten, hat etliche junge gottſelige töchter uffgenommen.

Diße Abbtiſſin pflegt alle tag nach der Mettin ſich in das Gebett zu begeben,
und jr

e

Sünd zu beweinen, daß man offt morgens den Boden, wo ſi
e geknewt

naß von zehern geſehen. Sie ſind um 11. uhr in der nacht zur Mettin uffgeſtanden.
Sie hat alle wochen drymal gefaſtet. Frawen Adelheidten, die ſich wegen hohen
alters dorob beſchwert, hat ſi

e offt geantworttet: Ach gedencket, wir haben in der
jugent mit gethon, was wir ſchuldig; wir müeßens jetzt im alter erſtatten.

Diße iſ
t

die letſt Abbtiſſin in dißem Cloſter geweſen vor dem Baw. Kam
A° 1588 gen Eſchenbach, dieweil ſi

e alters halb n
it

hat migen gen Frydenwiler
verreißen. Wachdem man doſelbs den Ciſtercienſer Orden angenommen, ward ſi

e

zur erſten Abbtiſſin erwellt. Alß aber A" 1595 der Hochwirdigiſt H
.

General Edmundus

à Cruce, doſelb viſitirt, hat ſie frywillig reſignirt"; iſ
t

hernach in hohem Alter
doſelbſt geſtorben."

Diß iſt, waß wir haben von den Abbtiſſinen, ſo vor der erbawung deß
Cloſters gelebt, finden können.

5
. Von den heiligen Reliquien, ſo jm Gottshuß Rathuſen behalten werden.

Schöne Reliquien von der Geſellſchafften der H
.

H
.

Elfftußent jungfrawen

und S
.

Mauritii ſind in dißem Gottshuß. Die alten Cloſterfrawen dißes Gottshuß
haben je und allwegen den jungen von Mund zu Mund erzellt, daß diße H

.

H
.

Reliquien, ſampt etlichen alten Bildern, ſyen in einer andern Kirchen in diſen
landen geweſen, und haben ſollen die Rüß hinab in einem an ein ander
beſtimpt Orth füeren. Alß man aber mit dem Schiff für diß Cloſter kommen,

ſy das ſchiff ſtillgeſtanden, hab n
it

können fortgebracht werden. Alſo hab man
die H

.

H
. Reliquien u
ß

dem ſchiff geladen und in das Cloſter gebracht. Das ſchiff
hat aber n

it

fort wellen, biß man d
ie H
.

H
.

Bilder auch im Cloſter geloßen. Diß
hat uns F. Verena Fryin, Abbtiſſin, und ander offt erzellt, daß ſi

e

e
ß von den

elteſten Cloſterfrawen gehört haben, die hoch bezügt, das e
ß alſo ſy. Diß wirt

alſo andechtig von den Cloſterfrawen glaubt und werden ermelte Helthümer und
Bilder von inen in höchſten Ehren gehalten. Eß kann aber mit keiner authenti

28. Nur bis 1564; 1565 war Adelheid Abtiſſin, die in der Chronik auch erwähnt wird.– 29. Das Projekt der Carthäuſer ſtammt aus weit ſpäterer Zeit. 1586 erſchien Wilhelm Bletz
von Luzern, Prior der Carthaus zu Freiburg im Breisgau, vor einem Rathsausſchuß und trug
vor: Die Carthäuſer beſitzen ein Kloſter „Paradysus b

.

Mariae in Prussia prope Danciscum“
das ſeit Jahren die Ciſtercienſer als Seminar benutzen. Der Prior zu Mainz habe ſich in Rom
ſeit zwei Jahren bemüht, dieſes Kloſter wieder zu erhalten. Nun ließe ſich ein Tauſch in der
Weiſe benverkſtelligen: Die Carthäuſer verzichten auf das Kloſter und erhalten dafür Rathhauſen;
die Nonnen von Rathhauſen beziehen das Kloſter Eberſecken und erhalten lebenslänglich „etwas
ſtür.“ Vor dem Rathe von Luzern wurde dieſer Vortrag „nit verhört, ſondern ratſam funden
weger gſchwigen.“ – 50. 1595, 2. Juni. – 5. 1599, 24. Januar.
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ſchen Geſchrifft bewärt werden. Under diſen Reliquien iſ

t

ein ſchön gantz houbt
einer jungfrawen u

ß

S
.

Ursulae Geſellſchafft. Die hat in der ſtirnen ein große

wunden. Die jetzig Fraw Abbtiſſin hat's A
°

1650 widerum loßen new zierlich
und ſchön infaßen.

6
.

Von dem gottſeligen wandel der erſten Cloſterfrawen dißes Cloſters.

Die erſten Cloſterfrauven dißes Cloſters haben w
il jar lang in großer Andacht

und Einfalt Gott gedienet, alſo daß man ſi
e in gemein nur die Gottſeligen Frawen

und Schweſtern zu Rathußen genennt habe. Sie haben aber nach alter Einfalt
nichts geſchriben von jrem thun und laßen, ſonder vermeint gnug zu ſein, daß Gott
der belohner alles Guetten ſolches wiß. Zu dem ſind w

il

alter Geſchriften in

wehrendem Baw zu grundgangen. Vil alter ſchöner geſchribner Büecher ſind noch
vorhanden, die 5ügnus jrer Andacht geben, in welchen wil gueter Lehren, geiſt

licher Uebungen und Gebett gefunden werden. A
"

14.40 lebte ein Cloſterfrau
namens Sch. Verena Schweigerin, die hat gar zierlich beide Feſt der Heimſuchung

und Emphengnus unſer lieben Frawen Choral beſchriben; ſonſt eine, ſo Mechtildis
geheißen, hat auch ein ſchön Geſangbuch geſchrieben, daß ſi

e

ſich ſonderlich jm
Schriben müeßen geübt haben. Keine Convers Schweſtern haben ſi

e gehabt. Ußert
dem Cloſter haben die Convers Brüder alles verſorget. In dem Cloſter, was

ſi
e

m
it

ſelb können verrichten, haben ſi
e Megd gehabt. Es wirt weder jm jarzytt

Buch noch anderſtwo nie keiner Conuersſchweſter gedacht.

7
.

Die namen der Religioſen und Converß Brüeder, ſo in dem Jarzytt Buch deſ
Cloſters zu finden.

8
. Feb. Dominus Joannes Marti de Sursee Abbas de S
.

Urbano 1460.

16. May. Dominus Rudolphus Abbas Sancti Urbani etc., von diſem iſ
t

oben
gemelt.

-

6
. Martii. F. Joannes Meigenheim Monachus e
t Sacerdos d
e Capella.

29. Augusti. F. Georgius Monachus e
t Sacerdos Domus S
.

Urbani.
22. September. Joannes Z'chenkon Conventual apud S

.

Urbanum.

2
. May. Dominus Waltherus d
e S
.

Urbano.
28. September. F. Joannes d

e Rottenburg, Monachus e
t Sacerdos Domus

Beati Urbani.
28. Octob. fr. Waltherus Monachus e

t Sacerdos S
. Urbani.

1
. November. fr. Cunradus Monachus de Schöntal.

9
. November. fr. Wernherus Schaltenbrand Monachus Domus S
. Urbani.

Convers Brüeder.

24. Auguſti. F. Joannes Convers. Domus Huius.
25. Decemb. F. Ulricus Conversus.

H
.

Heinrich Houpting hat dem Gottshuß Rathußen viel Guets erzeigt;

war ein Münch und prieſter zu S
. Urban.” Diſer hat A
°

1406 dem Cloſter ein
ſchön Collecten Buch geſchriben.

8
.

Von ſondern Bepſtlichen Privilegien und Gnaden Briefen von Fürſten und Herren.

Diß Gottshuß Rathußen hat v
il

ſchöne Privilegia entpfangen von Bapſt
Innocentio dem 4
.,

Alexandro dem 4
.,

Urbano 4
.,

auch etliche Ablas Brieff, jn
ſonderheit von Clemente 8
. wegen der vier Clöſter, d
ie man zuſammen than A"

52. 1408–1422 Abt von S
.

Urban.
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1594. Dieweil aber von allen Copyen bygelegt, iſ

t

mit von nöthen, hie weitter
dovon zu melden.

Im jar 1275 hat H. Conradt von Heidegg, Ritter von kaiſer Rudolpho
ußgebracht, daß er deß Cloſters Güeter gefryet. Die Copye iſ

t

auch bygelegt.

WDir heten dieſe Copyen a
ll

gern loßen authentiſch widimiren, iſ
t

aber von wegen
ungelegenheit der zeitt mit möglich, dieweil ſich unſer ſchier niemand weder darff
noch will beladen. Habens doch ſo correct wir können abcopyet.

Zuvor, im Jar 1266 hat der Abbt von Murbach, der zu diſen Güettern
etwas anſprachs hat, dem Cloſter zu Rathußen den kauff, ſo mit hilff deß damaligen
Cloſters S. Benedicti Ordens in Hoof (ſ

o

dem Abbt und Cloſter Muerbach
underworfen geweſen, ietzund aber ein Conicat ſtifft iſt) beſchehen, von wegen der
Güetter doruff das Cloſter gebuwen worden. Eß hat diſer Abbt inen auch ge
walt und Gerechtigkeit geben, daß ſi

e d
ie Rüß mögen zu jren Müllinen und anderer

notturfft brauchen, jnen auch erlaubt, daß ſi
e ein eigen Huß in der Statt Lucern

haben mögen. Denn domols war diße Statt in deß Abbts von Muerbach gewalt.
Alles zur größeren Ehr Gottes und zu lob Mariae der jungfrawen als patronin

diß Gottshuß. 1651, den 22. Aprill.

EX Gestis Abbatum Ebracensium.

(Finis.)

(43.) Ludovicus 97

XLIII. abbas, anno 1686 electus” philosophiae, theologiae, astronomiae,
geometriae, architectonicae peritissimus.

Anno 1688 coepit abbatiam e
x fundamento novam aedificare, prout nunc

existit, e
t

conventum e
x toto, uti et granarium in Sulzheim; plus quam 100000

expendit pro necessariis aedificiis. Langhemii in praesidio electionis novi
abbatis ordines 4 minores fratribus contulit”.

Obiit Norinbergae omnibus sacramentis munitus in curia Ebrac. assistente

P
.

Candido Pfister e
t sacerdotibus ordinis Teutonici 1696 IX. calend. Junii,

Ebracum solenniter e
x Norinberga advectus.

(44.) Candidus

Pfister XLIV. abbas, electus 30. Maii 1696.
97. Hier schliesst die Schrift des Autors und beginnt die des Ergänzers. –

98. Am 1
. Dec. – E
r

wurde gewählt trotz des Einspruchs der bischöflichen Com
missarien, welche gegen alles Herkommen einen andern Tag bestimmten und der Wahl
beiwohnen, sowie über Abtei, Speicher, Keller etc. Inventar aufnehmen und den neuen
Abt installieren wollten. Nach längerem Streit unterzeichneten Abt und Convent einen
Revers, worin der Bischof um Nachsicht gebeten is

t

wegen der eigenmächtigen Wahl (!),
wodurch wieder eine Ruhepause eintrat. – 99. Dafür processierte der Bischof von Bamberg

in Rom gegen ihn und erwirkte gegen den Abt die Suspension. Dieser aber producierte
das päpstliche Privilegium, wornach e

s

ihm gestattet war, auch in seinen Filialklöstern, die

in andern Diöcesen gelegen waren, die Weihen vorzunehmen, worauf die Suspension auf
gehoben und der Streit entschieden war. Bald brach der Streit mit Würzburg aus, dessen
Bischof plötzlich die Befestigungssteuer als Reichssteuer erklärte, um Ebrach das Steuer
drittel zu entziehen. Und auf Weigerung des Klosters wurde gleich mit Execution vorge
gangen, alle Speicher inventiert und unter Siegel genommen, auch aus dem Klosterhof zu

Würzburg 2
3 Fuder des besten Weines, auf 10487 Thaler geschätzt, abgeführt. Der beim

Reichshofrath anhängig gemachte, wie stets leidenschaftlich geführte Process wurde erst
unter seinem Nachfolger beendet (1701), wornach das Kloster auf das Steuerdrittel ver
zichtete, dafür eine Entschädigung von 30000 fl

.

nebst Zinsen seit 1696 erhielt und dieÄ als Subsidium charitativum anerkannt nnd deren Maximum auf 500 fl. festge
Setzt WUrCle.
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Hoc anno emit a nobili matrona Barbara Schmittin de Frankenwindheim
aliquot subditos et iura pro 400 flor.
Anno 1700, 24. Novemb. emit praedium liberum Klebheim ab Ottone de

Gutenberg pro 9000 floren.
Reniplexia tactus resignavit anno 1702 die II

.

Decembris. Obiit anno
1704 kalend. Martii apoplexia tactus.

In epitaphio vocatur XXXI. abbas.

(45.) Paulus

Baumann XLV. abbas d
e Wirzburg. 1644 natus 4
. Septembris. Profess.

1663, 20. Aug., anno 1670, 9. Nov. primitians. Electus '"
"

1702 Stephano

abbate Salemitano praesidente.

Memoriae fuit a
d stuporem felicis.

Omnibus fere officiis praefectus. Magna candelabra e
x auricaleo juxta

summum altare 8em 12armigem jilbermem !{romleuditer procuravit.

Aedificia familiarium nostrorum, grangiam Waldswind-Weyer, Rödelsee
aedificavit. Calculo laborans resignavit anno 1714, 26. Aug. adhuc 1

1 annis
supervivens. Obiit anno 1725, 1

. April. ad aram S
.

Crucis sepultus.

(46.)

-

Guillelmus I.

Selner XLVI. abbas de Gerolzhofen, natus 1671, professus 1691, sacerdos
1697, 9. Junii, electus 1714, 30. Augusti. 6

6 religiosos a
d professionem suscepit.

Turrim novam e
x eupro ecclesiae convent. imposuit. Curiam Burgwind

heim e
t Norinberg. e fundamento erexit anno 1728. Item curias in Schwapach

e
t Sulzheim, e
t molendinum in Ebrach. Anno 1738 fuit in capitulo generali.

Anno 1738, 2
. Junii inundatio disjecit murum abbatiae e
t horreum.'"'

Edidit librum „Brevis Notitia monasterii Ebrae.* multarum vexarum
Wirceburg causam. Idem liber Romae in typographia papali fuit iterum
inpressus."*

Obiit 24. April 1741, cum in choro hymnus caneretur in Vesp. „Tristes
erant Apostoli*. Sepultus in ara B

.

M
.

V
.

in cornu evangelii.

(47.) Hieronymus II
.

Held d
e Gerolzhofen, abbas XLVII., natus 7. Febr. 1694, prof. 19. Maii

1715, sacerd. 6. Octob. 1720, electus 16. Maii 1741. Romae processum circa

„Notitiam Brevem * sollicitavit.

100. 1
. December; Vollender des Klosterbaues. — Unter ihm lebte der berühmte P
.

G e o r g N e u b au r
,

dessen Philosophia radicalis eclectica 1713 zu Antwerpem unter dem
Pseudonym M

. Philagrii le Roy im Druck erschien, und von dem moch mehrere Werke als
Ms. vorhanden sind. Er war mit den Obern in beständigem Zwist und musste die ohne
Erlaubnis herausgegebene Philosophia eigenhändig verbrennem. Er starb 1715. — 101. Er
streckte seinen Gemeinden Ober-Schwappach, Sulzheim, Weyer und Mönchstockheim un
verzinsliche Capitalien zum Neubaue ihrer Kirchen vor. — 102. Kaum war die Schrift er
schienem, als sie vom „bischöflichen Ordinariat unter dem Trommelschlag öffentlich ver
ruffen und zerrissen* und der Ebracher Amtmann als Werbreiter derselben aus Würzburg
verwiesen wurde. Auf des Abtes Beschwerde in Rom wurde der Bischof für solches Ver
fahren als incompetent erklärt und die Schrift in Rom neu gedruckt (Romae, typis Ber
nabo, 1739. 4

. p. 220.). Die Gegenschrift des Hochstiftes von N
.

A
.

Seitz „Analysis libri,
cui titulus: Brevis notitia (Wiirzburg 1740. 4.) konnte nichts widerlegen oder unwirksam
machem. Unter ihm studierten im Ebracher Hof zu Würzburg auch Cleriker aus anderen
Klöstern. Praeses Collegii studiorum und Amtmann zu Würzburg war P
. Hieronymus

Held, sein Nachfolger, vorher Professor der Theologie in Ebrach, der nach seiner Ver
weisung aus Würzburg nach Rom gesandt, den Process daselbst führte.
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Anno 1743 factus est vicarius generalis per sup. Germaniam. Fieri fecit
ecclesiam in Burgwindheim parochialem, curiam in Bamberg pro flor. 30 000.

Organum maius in ecelessia eonvent. et duo minora. (Emit villam
Kaysershof in Büchelberg.) 1

0
8

Ob Porussorum invasionem ter fugere debuit, quae monasterio ultra
300 000 flor. constitit. Anno 1752 litem circa parochiam Burgebrach compo
suit, parochiam Hertheim pro illa per recessum acceptando e

t monasterio in
eorporando. Anno 1765 et 1766 capitulo generali in Cistercio adfuit. Post 3

3

annorum regimen obiit jubilaeus prof. e
t sacerdotii anno 1773, 20. Octob.

Sepultus in cornu evangelii arae S
.

Crucis. Procuravit etiam eim gam5 jilbermes
JCijd, Service für 2

4 períonem.

5
8 religiosos a
d professionem suscepit.

(48.) Guillelmus II
.

Rosshirt, abbas XLVIII., natus Neostadii a
d

Salam 4
. Febr. 1714, prof.

1734, sacerd. 1738, electus 1773, 13. Décembris. Ecclesiam mirifice exornari
fecit novis altaribus, e

t

e
x toto opere mosaico, pretio 100 000 flor. excedente.

Novam etiam infirmariam aedificari fecit.
Emit 8em !{aysersbof im 23üdjelberg.

Statuas argenteas B
.

V
. M., S. Nicolai, Joannis Ev., Bernardi in 12 ar

gentea eandelabra mutari fecit.
Aliquot ornatus pontific. procuravit, u

ti

e
t

novum calicem e
x mero auro.

Obiit 1791, 25. Januarii jubilaeus sacerd. et profess. Sepultus apud in
troitum in peristilium. -

33 religiosorum professionem suscepit.

(49.) Eugenius

Montag abbas XLIX., vir omnigena eruditione clarus et extraneis celebris.
Natus Ebraei 1741, 5. Martii, prof. 1760, 16. Nov., Saeerd. 1765, 6

.

Oet.

Electus 1791 die XXI. Feb. qui fuit dies Lumae. Huius laudes celebravit
2(ugsburger 5eituiig 1791 Yir. 58. 21îaym5er 2{m3eig. XVII. Stüdf, 25. 2(pril
1787, item 2(llgemeime teütídie 23ibliothef 8es 76. 33am8es 2tes Stüdf Seite 471,

iit mweldjen Eugen a[s e
im £jiitorifer, Diplomatifer, Chronolog uitò ôenealog

gerühmt moir8. Edidit qua cancellariae director volumen über 8ies 8er 2(btey
&brad, 5uitebem8e, um8 pom !l)ür5burg amgefeimòete praedicat reid)summittelbar,
quod nemo refutare ausus est.
Bis o

b Gallorum invasionem fugere debuit, qui inaudibilem summam
pecuniae e

t omnis generis victualium, vini, pecorum e
t equorum monasterio

extorserunt, 5 et 6000 militibus Gallis Ebracum occupantibus.'"*
Anno 1796 horrenda pestis omne monasterii e

t Franconiae pecus e
t

armenta occidit.

Aedificare fecit novum extra portam hospitium e
t suburbium.

Anno 1802 die XI. Decembris commissarius Electoris Bavari iuramentum
fidelitatis a

b abbate, conventu e
t saecul. officialibus praestari fecit dictus Klinger

e
t portis monasterii affixit Sie bayerídie 1
1
)

appem.

Anno 1803 in Februario D
.

Hefner commissarius Ebraeum venit, omni
bus ratiociniis monasterii acceptis e

t inventario omnium rerum formato per 6

circiter septimanas.

103. Gestrichen. — 104. „Das Kloster wurde auf preuss. Vermittelung schonend be
handelt,* sagt Stramberg. Ueber diese „schonende* Behandlung sehe man den Ebracher
Bericht im Naehtrag S

.

273. v
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Archivium 2 curribus quadrijugalibus, totus abbatiae et ecclesiae thesau

rus et bibliotheca Herbipolim sunt abducta.
2. Maii 1803 per nostrum antea syndicum Stuppe conventui congregato

solutio et saecularizatio monasterii fuit promulgata, it
a

u
t

5
.

Maii nihil amplius

cibi aut potus daretur, clavibus officialium extraditis. 20313 libri" erant in

bibliotheca, sine illis, qui in cellis confratrum erant.
Donec pensiones a

b

Electore Bavaro statuerentur, professi supra 1
0 annos

quotidie acceperunt 1 fl. 15 kr
. Rh., infra 1
0 annos professi clerici 1 fl
.,

con
versi 9 baceos accepere. Lugubre fuit videre monachos reculis suis curribus
impositis e monasterio in orbem dispergi.

Supellex.

Omnis equi, armenta, vina, dolia, gallinae, anseres, Taubholz", Pfähl,
Stickl, Bilder, Kupfer, Zinn, Better, Weißzeüg, Tücher, Caffe, Zucker, Chaisen,
Wägen, Fiſch, Schweine, 6 kleine Glocken, Faden, Knöpf, Schwämme, Büttners
geſchirr, Schmitt-, Wagner-Sattler-Geſchirr, Schniz, Zwetſchen, Unſchlitt, Seifen,
Meſſing und Kirchenleüchter, große und kleine, Bettbarget, Stoff, Taffend, Schnupf
tücher, Strümpf 1

c. c. Bretter, Sattel, Pferd- und Chaisen-Geſchirr, Apotheken,
bey 4

6

Centner Bley, Eiſen, kurz n
il

tam vile erat, quod non per publicam
auctionem venderetur.

-

Aus Wein wurden gelöſet nur vom Kloſter 44449 fl. 56”, so kr
. –

Summa aus Wein und Mobilien im Kloſter allein, ohne die Höf, wurden ge
löſt 81997 fl

. 26, kr
. – Aus dem Reſt der Bibliothek a
d

5515 Bänd 406 fl.

Aus Wollen 2000 fl. Aus Bley 2000 fl. Aus Schafen 3000 fl.

Aus denen Kloſterſeen" 1 102 fl
.

Aus Ackern in Burgwindheim 2156 fl
.

Aus Wieſen zu Burgwindheim und Büchelberg 10449 fl
.

Aus Seen allda 5151 fl
.

An Activ-Capitalien 250000 fl
.,

macht intresse jährlich 5 procent 12500 f.

Die Ebrachſteigerwald Waldung à 25000 Morgen, wo von 1805 a
n jähr

lich Bayern 85000 fl. Holz abgegeben hat.
Anno 1805 aus der Gröſinger Revier 15548 fl

. 27/2 kr
.

rh. und anno 1806– 15727 fl
.

Anno 1807 aus 500 Holländerbäum" in Ebrach und Burgwindheim 15000 fl.
Die Weinberg zu Sulzheim wurden verkauft um 1515 fl

.

Alſo das Jägers Haus um 600 fl
.,

das Amtsdieners Haus . . . .”
Die Herrnsdorfer Wieſen um 10895 f.

Der Hof zu Weyer um 10000 fl
.

mit 4
4 Morgen Acker, 1
8 Morgen

Wieſen und 2
2 Morgen ödes Feld und 2 Gärten.

Das Wirtshaus zu Sulzheim verkauft um 6000 fl
.

mit 3
6 Morgen Aecker,

1
5 Morgen Aecker in Hahn, 1
7 Morgen Wieſen und Zehendgärtlein.

Den Hof zu Würzburg um 5200 fl
. – Die Weinberg um 1500 fl. ohne

Möbel.
Die Kapell S

.

Mauritii zu Weyer iſt zum einreißen mit dem Hof verkauft.
Die Kapell zu Büchelberg 450 fl

.

alle 2 zum einreßen und demolieren.

105. Diese Stelle erklärt die sehr auffallende, überall, selbst bei Stramberg, wieder
kehrende Bemerkung, dass die Bibliothek nur 2031 Bände oder Werke gehabt. Die letzte
Ziffer von 20313 blieb weg. Dazu kommt noch der um 406 f. versteigerte Rest der
Bibliothek von 5313 Bänden. Es ergibt sich also ohne das, was in den Zellen war, eine
Bücherzahl von 25626, was damaligen Verhältnissen vollkommen entspricht. – 106. D

.

i.

Holz für Fassdauben. – 107. Teichen, Weihern. – 108, Holländerstämme oder kurzweg
„Holländer“ ist die übliche Bezeichnung für jene grossen Eichenstämme, welche noch heut
zutage aus den dortigen Waldungen bis nach Holland hinabgehen, wo sie zum Bauen der
Roste verwendet werden. – 109. Hier und bei einigen folgenden Stellen ist der Preis
nicht angegeben.
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Den Nürnberger Hof und Zehend ad 800 Mltr. nebſt anderen Gefällen. . . .
Alle Ebracher Zehenden, Güld, Grundzins an Wein, Getraid, Maynſtock,

heimer Hof, ſamt Faß und Garten 10000 und 50 fl
.,

Wein allda etliche 5
0

Fuder für 5000 fl.

Lange Haus Weinberg 9000 fl
.

ſind 2
0 Morgen. Item 2 Morgen Wein

berg 900 fl
.

4
6 Morgen Wieſen in Schmalfeld.

Rödelſer Hof um 1700 fl
.

Hof in Schwabach und Scheüer.
Die Würzburger Wein ſind in den Hofkeller geführt worden.
Das Geſindhaus zu BW. 614 fl. Amtsdienershaus 178 fl. Deſſen Stall

158 fl
. Gefängnis 9
2

fl
.

Die See zu BW. 5151 f.

-
Die Möbel in Ebrach allein ohne unſere Höf 81997 f.

Vorſtätter Haüſer und Oekonomiegebaüde 46810 f.

Kleine Conventsuhr ohne 2 Glocken.
Herrnsdorfer Wieſen alle 10893 fl

.
Sulzheimer Wirthshaus 6000 fl. Ein Laubholz allda 100 Chlr.
Alezheimer Schäferey 2600 fl

.

Sulzheimer Weinberg 1515 fl
.

Heüſcheüer. Zehentſcheüer.

Nachtrag

zu S
.

271 Anmerk. 104. – Drangsale des Klosters Ebrach und der
Umgegend während der französischen Invasion Anno 1796. Nach den Auf
zeichnungen des P

. Paulus Basel.
Anno 1796, den 2. August zogen nachmittags zu Ebrach die Franzosen

ein; schon frühe um 9 Uhr schickte man den hiesigen Forstmeister nach
Neuses entgegen und liess um Sauve-garde ersuchen, die auch alsogleich zu
gesagt worden. In der nämlichen Absicht schickte man 8 Tage vorher drei
Deputirte, nämlich den P

. Hieronymus als Senior, den P
. Innocentius,

Professor und den Herrn Matthäus Ernst, Medicus nach Würzburg. Sie
beharrten allda 1

4 Tage und giengen ganz unverrichteter Sache zurück. Die
Cavallerie campirte auf der sogenannten Wiehe-Wiesen, musste mit Heu und
Haber für die Pferde, mit Wein und Brod und Fleisch für die Mannschaft
reichlich versehen werden. Doch gieng alles ordentlich. – Schon bei dem
Radstein sonderte sich ein Frei-Corps von den übrigen und nahmen ihren
Weg nach Gross- und Klein Grössingen u

.

s. w
.

Die herumliegenden Ortschaften
wurden geplündert. Der Flaschenkeller des P

. Engelbertus, p. t. Curatus,
der in dem dasigen Jägershause seine Niederlage hatte, rein ausgeleert.

Zucker und Kaffee confiscirt; in der Rochuskapelle erbrachen zwei Husaren
den Tabernakel und verzettelten die consecrirten Particulas auf dem Altare.
Das dasige Pfarrzimmerlein wurde gleichfalls erbrochen und der neue Chor
rock in drei Stücke zerrissen.

Zu Burgwindheim hausten sie erbärmlich. Mancher hatte sein Geld an
drei verschiedenen Orten versteckt, wo man e

s zu finden für unmöglich hielte
und dennoch blieb e

s ihnen nicht verborgen. Bei dem Schwind liessen sie
das Bier in den Keller laufen, so dass man bis a

n

die Kniee darin gebadet.

Zu Grünsfeld vergrub ein Mann sein Schmalz auf freiem Felde und
setzte Rangeres!" darauf, und sie fanden es. – Vor anderen Esswaaren
trachteten sie nach Dürrfleisch, und durch einen Kronenthaler konnte man sich
der Plünderung frei kaufen.

In unserer grossen Kirche giengen sie zur Zeit des Gottesdienstes mit
bedecktem Haupte herum, hatten ihre lauten Unterredungen, schmauchten

110. Runkelrüben.
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Tabak, hieben mit Säbeln gegen das geschlossene eiserne Gitter, dessentwegen
zwei Tage nacheinander kein Amt, sondern nur eine stille Messe gelesen
wurde. Die übrigen Hora wurden cessirt, nur die Vesper gesungen.

Man sahe ganze Heerden von Rindvieh und Schafen durch den Steiger
wald treiben, die man dem armen Landmann als Requisitionen hat abge
zwungen. Zu Ebrach folgte eine Haber- und Brot-Requisiton auf die andere.– 8 Pferde, die nach Prichsenstadt geflüchtet worden, mussten beigeschafft
werden und wurden mitgenommen. – 2", Fuder Wein mussten wir mit
eigenen Ochsen nachführen. – 12 Ochsen wurden angesetzt, aber mit Geld
wieder ausgelöset.

General Kleber hielt sich einige Tage zu Ebrach auf . . . . . . .
beklagte sich über schlechte Aufwartung . . . . . General Pique au lag eben
allda als Ordonnanz mehrere Tage, war immer missmuthig, unerachtet man
ihm alle erdenklich Diversionen verschaffte. Endlich entdeckte er dem Tafel
decker Barthel Sennenfelder, wo ihn der Schuh drückte . . . . . Endlich
wurde Herr General des Wesens verdrüssig, sagte den Officialibus ganz un
verhohlen, dass er ohne . . . . . . nicht länger leben könnte, brach auf und
ginge weiter."
In der Ebracher Kapelle wurde Gottesdienst gehalten; ein französischer

Soldat war zugegen; bei der Wandlung, wo die übrigen Leute auf ihre
Brust geklopfet, verbeugte sich der Soldat bis auf die Erde und klopfte mit
der Faust auf den H . . . . . . – Zu Herlheim, als die Franzosen im An
zuge waren, liess der dasige Schultheiss der Nachbarschaft andeuten, dass
Niemand hinaus auf das Feld gehen sollte. Dem ungeachtet wagte es die
Ehegattin des Andreas Gruber mit ihrer Magd, sie erfuhren aber das nämliche
Schicksal, wie die übrigen, von denen oben gesagt wurde.
Diese ärgerlichen Misshandlungen konnten nicht anders als die äusserste

Verbitterung in den Gemüthern der gesitteten Franken hervorbringen, dahere
geschahe, dass man aller Orten ermordete Franzosen fand. Den 27. August
giengen 6 Offiziers nach Bamberg ab, um, weil Tags vorher Nachts die
Nachricht eingelaufen, Bamberg sei in kaiserlichen Händen, davon in Augen
schein zu nehmen; als sie nach Burgebrach kamen, wurden sie sogleich von
den dasigen Nachbarn als Feinde verfolgt; sie machten retour nach Ebrach,
erzählten ihre Fatalitäten und sagten, dass sie 7 ermordete Franzosen auf
dem Wege liegend gefunden. 25 Wagen mit Munition giengen den nämlichen
Morgen nach Burgwindheim ab, gedachte Offizier befahlen Halt zu machen
bis auf weitere Ordre. Nachmittags 2 Uhr wollten die Offiziere und Gemeine,
die der Munition zur Bedeckung dienten, gegen Burgebrach rekognosziren und
auf einmal kamen 3 Husaren” dahergesprengt, schossen den einen Franzosen
vom Pferde, 10 andere machten sie zu Gefangenen, die übrigen schnitten die
Stränge der Pferde ab und jagten davon. Wir sahen aus dem Convente zu,
wie einige mit Kummete, andere ohne Sattel, die übrigen ohne Zaum voller
Angst und Furcht vorbei gerennt. Diese Flüchtlinge kamen bis Breitbach,
einige Bauern wurden aufmerksam und glaubten, dass es gestohlene Pferde,

sie attaquirten drei dieser Räuber und schrien in der Ferne „Halt! Halt!“
Vor Aengsten sprangen diese von den Pferden, warfen Tornister und Gewehr
hinweg, eilten über Querfeld hinüber. Die Landleute auf dem Felde sahen
sie fliehen und haben sie umkreiset, doch da sie um ihr Leben baten, so
entliessen sie solche ohne Pferde, Tornister und Gewehre wieder, allein zu
Oberschwarzach wurden sie neuerdings angehalten und ihnen ihr Geld abge
nommen, ebenso ergieng es diesen Räubern an mehreren Orten. Zwischen

111. Die punctirten Stellen zeigen Auslassungen an, welche wir machen mussten, da
wir das im Ms. dort Enthaltene unmöglich in dieser Zeitschrift bringen konnten. – 112.
Kaiserlich-österreichische.
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dem 28. und 29. August kamen zu Ebrach die ersten kaiserlichen Husaren
an, sie waren reich an Sackuhren und Geld, das sie den Franzosen abge
IOINllll CIl.

Strulldorf, 2 Stunden oberhalb Bamberg gelegen, zündeten sie die Halb
scheide” an, banden den dasigen Herrn Pfarrer in Strohe ein und warfen
ihn in das Feuer. Die Weibspersonen liefen herbei und nahmen ihren Hirten
wieder aus den Flammen heraus – allein die wilden Bestien, die wegen
ihrer Retirade aus Forchheim höchst aufgebracht waren, warfen den Herrn
Pfarrer zum 2. mal hinein, dass selber etliche Tag hernach den Geist auf
gegeben.

Die Candidaten des Ordens.

«Von welchem Lebensjahre an kann man in den Trappistenorden eintreten,
welche Anforderungen werden an einen neueintretenden Trappisten gestellt

und welche Berufspflichten hat derselbe zu erfüllen?» Fin de siècle, sagte ich
zu mir selbst, als ich diese Anfrage im Briefkasten der Zeitschrift «Der Deutsche
Hausschatz» las. Als Seitenstück zu dieser kommen jene Anzeigen, welchen
man zuweilen in katholischen Blättern begegnet, und welche etwa also lauten:
«Junge Leute, die Neigung zum Klosterleben haben, finden Aufnahme in N.»
Beide Inserate muthen den Leser sonderbar an, sie illustriren in ihrer Art so
recht unsere Zeit, denn man wird sich des aufsteigenden Zweifels nicht erwehren
können, ob das der richtige Weg sei, in den Ordensstand zu gelangen. Indessen
wie Gottes Rathschlüsse und Absichten unbegreiflich und unerforschlich sind,
ebenso bewundernswerth ist er in der Wahl der Mittel, deren er sich manch
mal bedient, um seine Geschöpfe zu seinem besonderen Dienste zu berufen.
Alle diese Mittel und Wege aber müssen geachtet und geehrt werden. So is

t

e
s

auch möglich, dass «auf diesem nicht mehr ungewöhnlichen Wege» durch
die Redactionsstube irgendwelche Menschenkinder dem Klosterberufe zugeführt
werden. -

Ohne aber au! die Capitel «Beruf» und «Standeswahl» einzugehen, wollen
wir das Thema, auf welches obige Anzeige uns brachte, in den engeren Grenzen,
welche das Programm dieser Zeitschrift uns zieht, und soweit die uns zur Ver
ügung stehenden Hilfsmittel e

s erlauben, zu behandeln suchen.

I.

Jede Gesellschaft, jeder Verein muss von Zeit zu Zeit durch Aufnahme
neuer Mitglieder sich ergänzen, die durch Todesfall oder Austritt entstandenen
Lücken wieder ausfüllen, will er nicht seiner sicheren Auflösung entgegengehen.
Das Nämliche ist bei klösterlichen Genossenschaften der Fall. Auch sie bedürfen

fortwährend frischen Nachwuchses, junger Kräfte. Es is
t

diese Ergänzung und
Erneuerung eine Bedingung ihrer Fortexistenz. In dieser war unser Orden
schon bald nach seiner Entstehung ernstlich bedroht. Die Geschichte meldet
uns nämlich, dass in Citeaux unter dem dritten Abte, dem h

l. Stephan, eine
grosse Sterblichkeit eintrat, und ein Bruder nach dem andern vom Tode dahin
gerafft wurde, so dass der Convent auf ein kleines Häuflein zusammenschmolz.
Ursachen dieser auffallenden Sterblichkeit werden nicht angegeben. Die Mönche

in Molesmes aber und in den übrigen Klöstern der weiteren Umgebung werden
sicherlich dieselbe in der unerhört strengen Lebensweise der Bewohner des

113. Die Hälfte ?

1
. Jhrg. XIX. S. 432.
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«Neuen Klosters» gefunden und nicht unterlassen haben, mit einer gewissen
Genugthuung zur Beschönigung ihrer eigenen Verweichlichung auf deren augen
scheinliche Folgen hinzuweisen. In jener konnte indessen die Ursache nicht
liegen, denn in den nachfolgenden Zeiten haben Tausende und abermal Tausende
die nämliche geführt und dabei ein hohes Alter erreicht. Gewiss aber war
diese Sterblichkeit eine harte Prüfung für die junge Pflanzung und geeignet,

Zweifel und Entmuthigung in den Herzen der Mönche hervorzurufen. Denn
nicht nur lichtete der Tod ihre Reihen, sondern es erschien auch Niemand, der
um das Ordenskleid bat, der bereit gewesen wäre, in die entstandenen Lücken
einzutreten. Die Berichte über die ungünstigen Gesundheitsverhältnisse in dem
neuen Kloster, in Verbindung mit denen über die unerhörte Sfrenge des Lebens,
waren eben nicht geeignet, dem Hause neue Bewohner zuzuführen. «Denn fast
Alle, die Augenzeugen ihres harten Lebens waren oder davon hörten, dachten
eher daran, sie zu fliehen, als sich ihnen anzuschliessen.» * Dieses Ausbleiben
von Postulanten, die Aussichtslosigkeit, dass solche sich einstellen werden, ward
die Ursache tiefen Kummers in der Seele des eifrigen Abtes. Denn die Lage,
in welcher er sich befand, war eine hochernste, stand er ja vor der Auflösung
seines Conventes, schienen doch alle seine Pläne und Hoffnungen auf Refor
mation des Ordenslebens vereitelt. In solch schweren Augenblicken der Prüfung
wächst aber auch mit der Noth des wahren Christen Gottvertrauen, während
der Schwachgläubige oder Gottlose der Verzweiflung sich überlässt. In für seine
Umgebung überraschender Weise äusserte sich nun eines Tages der uner
schütterliche Glaube des h

l. Stephan. Wiederum war einer der Brüder dem
Tode nahe, wiederum umstand der klein gewordene Convent das Sterbelager,
als der Abt den Scheidenden in folgender Weise anredete: «Du siehst, gelieb
tester Bruder, in welcher grossen Betrübnis und Muthlosigkeit wir uns befinden.
Wir haben unser Bestes gethan, auf dem steilen und schmalen Pfad, welchen
unser h

l. Vater Benedict in seiner Regel angegeben hat, zu wandeln, und dennoch
sind wir nicht ganz versichert, ob diese unsere Lebensweise Gott wohlgefällig
ist, besonders d

a wir seit langer Zeit von allen Mönchen der Umgegend als
Erfinder von Neuerungen und als Menschen, die Aergernis und Spaltung ver
ursachen, betrachtet werden. Vor allem Anderen aber bereitet mir Eines den
schneidensten Schmerz, welcher gleich einem Speere das Herz mir durchbohrt,

nämlich die kleine Anzahl unserer Genossenschaft, denn ein Mal um das andere
und Tag für Tag kehrt der Tod bei uns ein und holt seine Beute. Ich fürchte
sehr, auf diese Weise wird unsere neue religiöse Anstalt mit uns selbst zu

Grunde gehen, da Gott es bisher nicht für gut gefunden hat, uns
eifrige Personen bei zugesellen, welche die Niedrigkeit der
heiligen Armuth lieben, und durch welche wir die Richtschnur
dieser unserer Lebensregel der Nachwelt überliefern könnten.
Deshalb befehle ich dir im Namen unseres Herrn Jesu Christi, dem zu Liebe
wir den schmalen und steilen Pfad, welchen e

r

im Evangelium seinen Nach
folgern zeigt, betreten haben, kraft deines Gehorsames, dass du, wann und wie

e
s unser Herr bestimmen mag, zu uns zurückkehrest und uns Mittheilung machest

betreff dieses unseres Zustandes, soweit als e
s

seine Barmherzigkeit erlauben
wird.» Mit heiliger Zuversicht hatte der Abt den eigenthümlichen Befehl dem
sterbenden Mönch ertheilt. Dieser aber sagte, indem seliges Lächeln sein Ant
litz verklärte: «Mein Herr und Vater! gern will ich thun, was du befiehlst,
wenn e

s mir nur, durch die Hilfe deines Gebetes, erlaubt wird, deinen Befehl
zu erfüllen.»

Der Bruder starb. Wenige Tage nach dessen Hingang befand sich Abt
Stephan mit den Brüdern bei der Feldarbeit. Zur bestimmten Zeit gab e
r

das

2
.

Exordium parvum Ord. Cist. c. XVII. (XVI.)
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Zeichen zum Ausruhen. Sie liessen von der Arbeit. Er selbst zog sich von
den Uebrigen etwas zurück, setzte sich nieder, das Haupt mit der Capuze be
deckt, und betete. Da erschien der kürzlich gestorbene Mönch vor ihm, von
einem Glorienschein umgeben und, wie es schien, eher in der Luft schwebend,
als auf dem Boden stehend. Stephan fragte, wie es ihm gehe. «Gut mein
lieber Vater», antwortete e

r,

«ich wünsche dir das Glück, welches ich geniesse.

Durch deine Lehre und Fürsorge habe ich e
s verdient, jene unendliche Selig

keit zu erlangen, jenen unbekannten Frieden Gottes, welcher über alles Be
greifen geht, welchen zu gewinnen ich geduldig und demüthig die harten Mühen
unseres Ordens ertrug. Nun bin ich deinem Befehle gemäss zurückgekehrt, um
dir Kunde zu bringen von der Gnade und Barmherzigkeit unseres Herrn Jesu
Christi gegen dich, mein Vater, und deine Brüder. Du hast mir befohlen, dir
über eueren Zustand bestimmte Nachricht zu geben, und ich sage dir nun, lege
bei Seite allen Zweifel und sei überzeugt, dass euer Leben und Wandel heilig

und Gott wohlgefällig ist. Noch mehr, dein Kummer, dass du keine Kinder
zurücklassest, welcher dir tief im Herzen nagt, wird sehr bald verschwinden
und sich in Freude und Triumph verwandeln, denn die Kinder, die du, der du
kinderlos warst, erhalten wirst, werden sogar noch in deine Ohren rufen:

« «Der Platz is
t

zu enge für uns; gib uns Platz, dass wir wohnen können.» »
*

Denn siehe, von dieser Zeit a
n

hat der Herr grosse Dinge für dich gethan,
indem e

r

viele Männer unter euch sendet, und unter ihnen sehr viele von edler
Geburt und grosser Gelehrsamkeit. Wie die Bienen emsig schwärmen und um
den Stock herumfliegen, so werden sie ausfliegen und sich durch viele Theile
der Welt verbreiten; und aus dieser Saat des Herrn, welche durch seine Gnade
hier angehäuft worden ist, wird man in den himmlischen Vorrathskammern viele
Garben heiliger Seelen, die aus allen Theilen der Welt gesammelt worden sind,
zusammenlegen.»*

Die Vision gab Stephan neuen Muth und die Ueberzeugung, dass die
Lebensweise, welche in Citeaux geführt werde, Gott wohlgefällig sei; e

r
sah in

ihr eine Prophezeiung, dass die Mitgliederzahl des Klosters nicht nur bald wieder
ergänzt sein werde, sondern sich auch rasch vermehren werde. Diese merk
würdige Vermehrung schien auch eine andere Vision anzudeuten, welche ein
anderer sterbender Mönch hatte. Dieser erzählte dem Abte vor seinem Ver
scheiden, dass e

r

eine ungeheure Menge Menschen ihre Kleider in einer Quelle
des reinsten Wassers neben der Kirche des Klosters habe waschen gesehen, und
dass ihm gesagt worden sei: «Diese Quelle wird man Aenon nennen.» E

s

war
das der Name des Ortes, wo der h

l. Johannes der herbeiströmenden Menge die
Taufe ertheilte. Der hl

.

Stephan deutete das Gesicht alsbald so, a
ls werde eine

grosse Zahl von Männer nach Citeaux kommen, die Aufnahme in den Orden
verlangen, um ihre befleckten Gewänder in der Busse rein zu waschen."

In der That erreichte bald darauf die harte Prüfung ihr Ende. Lange
genug – vierzehn Jahre – hatte si

e gedauert. Die Trauer sollte der Freude
Platz machen, wo bisher der Tod herrschte, neues, ungeahntes Leben sich ent
falten. Im Jahre 1 1 1

3 trat diese für Citeaux so bedeutsame Wendung ein.
Eines Tages nämlich in diesem Jahre bot sich den Bewohnern des Klosters ein
überraschendes Schauspiel dar, welches ihren Augen Thränen der Freude ent
lockte und ihre Herzen mit Dank gegen Gott erfüllte. Dreissig, meistens noch
ganz junge Männer von edler Abkunft hatten sich a

n der Klosterpforte eingefunden

und baten demütig um Aufnahme in den Orden. Anführer und Sprecher der
auserwählten Schaar war ein zweiundzwanzigjähriger Jüngling, der si

e gesammelt

und hieher geführt. E
s war Bernhard von Fontaines mit seinen Gefährten, den

der Himmel zur rechten Zeit und gleichsam zum Lohn für ihre Beharrlichkeit ge

3
.

Isaias 49, 2o. – 4. Exordium magnum Ord. Cist. l. I, c. XXVIII, (XVI) - 5. Joan. 3,

23. – 6
. Exord. mag. l. I, c. XXVIII.
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sandt hatte. Niemand aber war glücklicher als der ehrwürdige Abt, hatte er
jetzt ja den augenscheinlichen Beweis, dass seine und seiner Vorgänger Bestrebungen
begannen verstanden zu werden. Denn wir dürfen hier den höchst wichtigen
Umstand nicht übersehen, dass Stephan trotz der allgemeinen Sterblichkeit im
Convente, trotz des Ausbleibens von Bittstellern um Aufnahme in den Orden,

trotz der Hohnes weltlich gesinnter Ordensleute, an der einmal angenommenen
Lebensweise, buchstäbliche Beobachtung der Regel des h

l. Benedict, unerschütter
lich festhielt. Wäre es ihm nur darum zu thun gewesen, Leute für seine Nieder
lassung zn bekommen, hätte e

r

e
s auf Gleichgiltige, Laue und Zweifelhafte ab

gesehen gehabt, so würde e
r längst Milderungen haben eintreten lassen. Dann

aber hätte wahrscheinlich Gott ihm keinen Bernhard gesendet, wäre Citeaux nicht

so segenbringend für jene Zeit und lange noch nachher geworden.

Der Eintritt so vieler adeliger Männer in Citeaux war ein Ereignis, welches
nicht verfehlte, die Welt in gerechtes Staunen zu versetzen und eine gewaltige
Bewegung in allen Gesellschaftskreisen und eine grosse Begeisterung für den
Orden hervorzurufen. In Folge dessen besass das arme, bisher verachtete und
gemiedene Kloster bald so viele Bewohner, dass die Räumlichkeiten zu klein
wurden. Wollte man die Menge derer, die um Aufnahme in die Gemeinschaft
baten, nicht abweisen, so musste man zur Gründung neuer Niederlassungen schreiten,

was denn auch bald geschah, und welche in kurzer Zeit über ganz Europa sich
verbreiteten.
Der Zudrang zum Orden nahm aber geradezu einen erstaunlichen Umfang

an, sobald der h
l.

Bernhard aus seiner Einsamkeit hervortrat und die Kraft seiner
unwiderstehlichen Beredsamkeit wirken liess. Man kennt das Ergebnis einer seiner
Reisen nach Paris Dort baten ihn die Studierenden, e

r möchte ihnen einige
Vorträge halten. Bereitwilligst erfüllte e

r ihren Wunsch, sprach dann aber so

eindringlich von der Nichtigkeit alles Irdischen, über die Verachtung der Welt,
schilderte so begeistert den Werth und das Glück der freiwilligen Armut, dass
eine grosse Anzahl der jungen Leute ihm noch Clairvaux folgte. «Wie viele
Gelehrten, Rhetoren und Philosophen sandten die weltlichen Schulen in das Kloster»,

ruft ein Zeitgenosse und Biograph * des h
l. Bernhard aus, «damit sie dort über

göttliche Dinge betrachteten und himmlische Moral übten.»
Die grosse Mehrzahl der Cistercienser von damals gieng hauptsächlich aus

den drei bevorzugten Klassen des Adels, des Klerus und des Bürgerthums hervor,

aber auch die ländliche Bevölkerung stellte von Anfang a
n

ein beträchtliches
Contingent, namentlich a

n Laienbrüdern. Man kann eine lange Liste von Namen
von Männern des 12. und 13. Jahrhunderts anfertigen, von denen ein Theil im
gereiften oder vorgerückteren Alter einer glänzenden Laufbahn und den Genüssen
des Lebens freiwillig entsagte, um in irgend einem Cistercienser Kloster Busse

zu thun, ein anderer Theil, kaum dem Knabenalter entwachsen und das Leben

noch nicht kennend, sich mit allen Plänen, Hoffnungen und Aussichten im

Orden vergrub, um vergessen und unerkannt und arm zu leben.
Merkwürdige Scenen ereigneten sich damals a

n

den Pforten der Abteien. So
erschien eines Tages auf der Rückkehr von Paris Otto, Sohn des Markgrafen
Leopold von Oesterreich, mit zwölf Genossen in Morimund. Sie beabsichtigten
nur eine Nacht daselbst zuzubringen, wurden aber von dem, was si

e

sahen und
hörten, so sehr angezogen, dass sie um Aufnahme in den Orden baten. Nicht

minderes Aufsehen machte der Eintritt des Prinzen Heinrich, Sohn Ludwigs VI.,

in Clairvaux. Ebenda trat Gumar, ein Fürst auf der Insel Sardinien ein, der
sich freute, ein irdisches Königreich gegen das himmlische vertauschen zu können."
Manche dergleichen Beispiele weiss der unerschöpfliche Caesarius von Heisterbach

zu erzählen. Z
u

den merkwürdigsten Gestalten, welche am Ende des 1
2
.

Jahrhunderts

7
: Exord, mag. 1. Il
,
c: XIII. – 8. Ernaldus, Op. om, S. Bern. T. IV. P. 1. col. 267. –

9
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in Deutschland um Aufnahme in den Orden baten, gehörten Graf Bernhard von
Lippe, der in Marienfeld eintrat, die sächsischen Ritter Ludolf und Alard, von
denen der erstere in das Kloster Pforte sich zurückzog, der zweite in Loccum
Mönch wurde. 19
Die Cistercienserklöster übten aber nicht nur einen grossen Einfluss auf

die Weltleute aus, sondern auch gar bald auf den Klerus und, was merkwürdig
ist, gerade auf den hohen. Bischöfe verliessen ihre Sitze, verzichteten auf Ehren
und Einkünfte, um sich unter den Gehorsam eines Cistercienser-Abtes zu stellen
in Armut zu leben und unter den Schaaren der Mönche für die Welt unterzu
gehen. Den Reigen derselben eröffnet der h

l.

Erzbischof Malachias von Irland,
der zu seinem h

l. Freunde nach Clairvaux zog. Seinem Beispiele folgte Erzbischo
Eskil von Lund, der 1 177 Mönch daselbst wurde. Bischof Nicolaus von Roes
kilde starb gleichfalls als Mönch dort 1249, ebenso Johann von Bellesme, Erz
bischof von Lyon. Den Bischöfen thaten e

s viele Prälaten und andere hochge
stellte Geistliche nach. – Der Eintritt hoher und angesehener Persönlichkeiten

in einen Orden war übrigens in jenen Zeiten nichts Seltenes; nicht blos der
Cistercienser-Orden, sondern auch alle anderen Orden können sich rühmen, unter
ihren Mitgliedern Persönlichkeiten zu besitzen, die einst in der Welt durch
Rang oder Reichthum, durch Wissenschaft oder Tapferkeit sich auszeichneten;
allein dass der Zudrang zu den Abteien von Citeaux im 12. und 13. Jahrhundert
ein gewaltiger war, geht schon daraus hervor, dass selbst jene glaubensvollen Zeiten
denselben auffällig finden, und die Geschichtsschreiber ausdrücklich darauf hin
weisen. Es findet diese Thatsache ihre Erklärung nicht nur in dem tiefreligiösen
Zug jener Tage, sondern auch vorzüglich darin, dass Hoch und Niedrig dem
Orden allgemein ihre Sympathie entgegenbrachten, denn «die Cistercienser waren
für die idealen und materiellen Bedürfnisse jener Jahrhunderte wie geschaften.»”
Dieser grosse Andrang zum Orden hatte übrigens für denselben auch seine

Gefahren, weshalb das stets wachsame Generalcapitel dagegen Vorsichtsmassregeln

zu treffen sich veranlasst sah. Denn durch die allzugrosse Menge der Convent
mitglieder sahen sich manche Klöster genöthiget, entweder darauf zu denken, ihr
Besitzthum zu vergrössern, oder aber Schulden zu machen. Deswegen verordnete
das Generalcapitel 1 191, dass in den drei nächstfolgenden Jahren weder Mönche,

noch Conversen, noch Familiares aufgenommen werden, e
s

sei denn, dass ein
Sterbfall eintrete, oder einer fortkomme. Indessen wird der Ausnahmsfall vor
hergesehen, in welchem man einer Persönlichkeit die Aufnahme in das Kloster
gewähren dürfe, wenn dieselbe nicht ohne Schaden oder Aergernis abgewiesen

werden könne, nur solle dann im nächsten Generalcapitel davon Anzeige gemacht

werden.” – Dass derartige Bestimmungen nicht unnöthig waren, geht daraus
hervor, dass wirklich einzelne Klöster, sei es wegen zu grossen Personalstandes
oder auf andere Weise, in missliche Verhältnisse geriethen und der Auflössung

nahe kamen, weshalb das Generalcapitel im Jahre 1 196 obiges Statut erneuerte.“– Hundert Jahre später aber wird ein Statut erlassen, nach welchem die Vater
äbte die Mitgliederzahl in den einzelnen Abteien zu bestimmen haben. E

s

soll
damit verhütet werden, dass nicht durch ungeregelte Aufnahmen in den Orden
den Klöstern Schaden und Unheil erwachse.”

1o. Caesarius von Heisterbach, Dial. XI. – 1 1N Dr. Janauschck „Der Cist. Orden“ S. 12. –
12. Frequenter e

x

nimio personarum numero nonnulla Ordinis monasteria praegravantur, e
t

ideo a
d

augendas possessiones etaugenda debita compelluntur. Propterea statuimus, u
t

d
e personis tam

monachis, quam conversis, necnon familiaribus nullus in hoctriennio recipiatur, nisi aliquo moriente
vel sine spe reversionis discedente. S

i

cui tamentalis persona supervenerit, quae sine grav da"
vel scandalo repelli non possit, poterit recipere; sed in sequenti capituloid confiteatur- (Stat. de

anno 1 191.) – 13. Abbates qui ita debitis, autalio gravamine sunt oppressi, u
t

fratres suos Per

domos Ordinis dispergere compellantur, quamdiu gravamen istud duraverit, etfratres dispersos."
revocaverint, neminem omnino interim, nec monachum, nec conversum, nec familiarem recPere
praesumant. Stat. d
e a
,
1 196.) – 14. Item n
e
in receptione personarum Ordinis paucitas dispendium,
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Hatten in der Blüthezeit des Ordens die Klöster des westlichen Europa

stets Ueberfluss an Candidaten, so war das in jenen des Ostens weniger der
Fall. Es geht das aus verschiedenen diesbezüglichen Beschlüssen des General
capitels hervor. Der Grund hievon lag in den noch wenig entwickelten religiösen
Zuständen, wie auch in den unruhigen Verhältnissen der dortigen Länder.
Aber auch im Allgemeinen machte nach und nach eine Abnahme des einst

so starken Zudranges zum Orden sich merklich. Nicht blos deshalb, weil natur
gemäss die Begeisterung für denselben allmälig nachliess, nachdem der Reiz der
Neuheit verschwunden, sondern weil Ereignisse eintraten, welche den Strom der
nach dem Ordensleben verlangenden Menge theilten. Ein solch wichtiges Ereignis
war die Stiftung und rasche Ausbreitung des Ordens des hl

.

Dominicus und des

h
l.

Franziscus. Diese Gründungen blieben in dieser Hinsicht nicht ohne Rück
wirkung auf unseren Orden. Die Bettelorden gewährten den Einzelnen freiere
Bewegung, weshalb Viele, die nicht ein so zurückgezogenes und zum grossen
Theil strenger Handarbeit gewidmetes Leben wie das der Cistercienser liebten,
jenen sich zuwandten. Namentlich beginnt der Mangel von Conversen von der
Zeit a

n fühlbar zu werden, fanden doch Leute geringen Standes in jenen Ge
nossenschaften auch als Laienbrüder eher eine Gleichstellung mit den Mönchen,

als im Cistercienser-Orden, in welchem sie immer daran erinnert wurden, dass
sie diesen nicht gleichständen.

In den folgenden Zeiten verminderten verheerende Kriege und schreckliche
Seuchen die Bevölkerung einzelner Länder derart, dass der regelmässige Zuwachs
für die Ordenshäuser nothwendiger Weise ausbleiben musste. Kriege und Krank
heiten hatten aber wieder Verwilderung der Sitten, Schwächung des religiösen
Lebens und ebendeshalb Verminderung und Unterdrückung der Neigung zum
Ordensberuf zur Folge. Wiederholte Klagen des Generalcapitels über diesen
Mangel werden vom Ende des 13. Jahrhunderts a

n

nun laut. Ganz zerstörend
wirkten in dieser Hinsicht dann die Lehren der sogenannten Reformation und
nicht minder verderblich die Grundsätze der Philosophen des 18. Jahrhunderts.
Mit manchen Candidaten dieser Zeit zog Aufklärerei in die geweihten Räume
der Klöster ein. Diese wurden schliesslich das Opfer der Revolution,

deren Zerstörungswuth nur wenige entgiengen. Aber trotz des allgemeinen
Freiheitsschwindels sehen wir doch das merkwürdige Schauspiel, wie Ordens
postulanten alsbald zahlreich sich einstellen, sobald irgendwo in einem
abgelegenen Winkel ein neues Kloster sich aufthut. Ein Beispiel hiefür is

t
Val-Sainte im Ct. Freiburg, wohin Abt Augustin d

e Lestrange die strenge Ob
servanz aus Frankreich gerettet hatte, und wo sofort Candidaten in grosser Menge
sich zur Aufnahme meldeten, dass man bald an die Gründung neuer Niederlassungen
gehen konnte." Blieb indessen der Zudrang zu den Häusern unseres Ordens

zu Anfang dieses Jahrhunderts und weit in dasselbe hinein ein unbedeutender,

so hat das Ende desselben, trotz Militarismus und offenen oder versteckten Cultur
kampfes eine erfreuliche Zunahme a

n Aspiranten zu verzeichnen.
Allein nicht nur in diesen äusseren ungünstigen Ereignissen und Verhältnissen

müssen wir die Ursache der Abnahme des Nachwuchses suchen, sondern auch
im Orden selbst. Dieser war bald nach seinem Entstehen im Laufe der Zeiten

nicht nur zu wohlverdientem Ruhm und Ansehen, sondern auch vielerorts zu

bedeutendem Besitzthum gelangt. Reichthum führt, nicht nothwendiger Weise,

aber gar leicht zur Lockerung der Disciplin. E
s

is
t

deshalb eine auffällige

vel confusionem pariat multitudo, statuit, e
t

ordinat Cap. gen., quod in singulis abbatiis Ordinis
secundum statum e

t

facultates earum taxetur numerus certus personarum a patribus abbatibus, quem

abbates licite complere poterunt, nisi justis d
e

causis ipsos a patribus abbatibus prohiberi abhoc
contigerit, definitione antiqua olim edita non obstante: qui si forte taxatum numerum praesum
pserint excedere, per patres abbates deponendos decrevit Cap. gen. (Stat. d
e

a
.

13oo.) – 15. Anna

le
s d'Aiguebelle T
. II, 13o.



– 281 –
Thatsache, dass die Cistercienser-Klöster, so lange sie arm waren, die Menge
anzogen, und Postulanten nie fehlten, sobald aber Ueberfluss und Reichthum
dort zu herrschen begannen und allmäliger Zerfall der Ordnung und Zucht ein
trat, die Zahl der Conventmitglieder in Folge des fehlenden Nachwuchses immer
kleiner wurde. Aus Mangel an geeigneten Persönlichkeiten sahen sich die
Aebte oft genöthiget, ganz ungebildete und wenig entsprechende Leute anzu
nehmen, was freilich nicht ungerügt gelassen wurde, wenn es zur Kenntnis des
Generalcapitels gelangte.” Wo aber der Convent nur gering an Zahl ist, da
werden Ausnahmen von der Regel um so eher gefordert und um so leichter
gewährt, weil ein Schein der Berechtigung vorliegt. Sie bilden gemeiniglich
den Anfang des Zerfalls klösterlicher Disciplin. Der Mangel an solcher is

t

aber noch nirgends und zu keiner Zeit geeignet gewesen, einem Orden oder
einem einzelnen Hause desselben neue Mitglieder zuzuführen. Wem e

s mit
seinem Ordensberufe ernst ist, der wird dort sicherlich nicht um Aufnahme
bitten, ebensowenig wie der, welcher in einem weltlichen Berufe sich vervoll
kommnen will, Orte aufsucht oder in eine Stelle tritt, von denen e

r im Voraus
weiss, dass sie seinen Zwecken nicht förderlich sein werden. Je mehr aber
ein Kloster in Gegensatz zur Welt tritt, desto mehr Anziehungskraft übt es

auf dieselbe aus, und je mehr es ihr ähnlich wird, desto mehr stösst es sie ab."

Je reicher die Abteien wurden, je mehr sie verweltlichten, desto mehr
reizten sie die Habgier der weltlichen Herrn. Fortwährende Streitigkeiten mit
diesen wegen zeitlichen Gutes störten gar oft den Frieden der Convente und
schreckten Solche, die Gott in Demuth und Armuth dienen wollten, von dem
Eintritte ab. Gar traurige Zeiten aber begannen für den Orden, namentlich

in Frankreich, als Commendatar-Aebte des Einkommens der Klöster sich be
mächtigten und den Mönchen kaum das zum Leben Nöthige übrigliessen. Viele
einst zahlreiche und blühende Convente schmolzen bis auf wenige Mitglieder
zusammen, die ein höchst beklagenswerthes Dasein führten, welches keinen
halbwegs vernünftigen Menschen bewegen konnte, Mitglied einer solchen Com
munität zu werden. Diese traurigen Zeiten sind allerdings vorüber, aber immer
wird Klostergut ein Gegenstand der Habgier bleiben und so oder so den Be
stand der Klöster gefährden; geschehe es nur nicht durch deren eigene Schuld!

Noch bleibt uns übrig, ein Wort über die Candidatinnen des Ordens zu

sagen. Bei dem hohen Rufe der Strenge und Heiligkeit, in welchem die Cister
cienser standen, konnte e

s nicht fehlen, dass sich bald Frauen fanden, die be
gierig waren, ein Leben nach Cistercienser-Art zu führen. Der Schritt, welchen
jene Hildegund that, von der Caeserius” berichtet, dass sie nämlich als Mann
verkleidet ins Kloster Schönau bei Heidelberg eingetreten sei und daselbst
unter dem Namen Joseph als Mönch gelebt habe, is

t

zum Glück vereinzelt
geblieben, und darf selbe nicht als Vertreterin dieser nach dem Orden verlangenden
Frauen angesehen werden. Ueber diese gibt der Cardinal Jakob von Vitry
einen interessanten Bericht.” «Im Anfang des Ordens wagte das schwächere,
weibliche Geschlecht nicht zu hoffen, solchen strengen Vorschriften genügen

und zu diesem Gipfel der Vollkommenheit gelangen zu können. Schien doch
selbst stärkeren Männern eine solche Last sehr schwer und kaum zu bewältigen,

wenn Gott sie nicht stärkte. Späterhin jedoch fanden sich gottergebene Jung
frauen und heilige Weiber, die im Eifer und im heiligen Verlangen

die weibliche Schwachheit überwanden und, um dem Schiffbruch in der Welt

16. Quiatepescente caritate istis novissimis temporibus coguntur abbates a
d

conversionem
pueros etiam indoctos e

t

illiteratos recipere . . . . A
.

1445. – 17. Chose étonnante ! Plus le cloitre
est opposé a

u monde, plus il contraste avec lui, plus il 1'attire; plus il lu
i

est semblable , plus il

le repousse e
t l'éloigne. (Dubois, Abbé d
e

Rancé I, 71 2. Prem. ed.) – 18. Caesarius von Heister
bach, Dial. Mirac. I, XL. – 19. Miraeus, Chronicon Cist. p. 246; bei Winter „Die Cistercienser“ 2
,

2
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zu entgehen, in den ruhigen Hafen des Ordens von Cistercium sich begaben
und dessen Tracht annahmen . . . . . . . Y)

«Es wurden Frauenconvente gegründet, heilige Räume gebaut, es füllten
sich die Klöster, es strömten Jungfrauen zusammen, es eilten Witwen herbei
und verheirathete Frauen, die mit Einwilligung ihrer Männer die Ehe in eine
geistliche verwandelten. Aus andern Klöstern kamen Nonnen, änderten ihre
Ordenstracht, wollten den schmalen Weg gehen und die Frucht eines bessern
Lebens geniessen. Edle und in der Welt viel vermögende Frauen verliessen
ihr irdisches Erbe und sie zogen es vor, die Geringsten im Hause Gottes zu
sein, als zu wohnen in den Hütten der Sünder. (Ps. 83, 11.) Jungfrauen von
edlem Geschlecht wiesen angetragene Ehebündnisse zurück, verliessen ihre vor
nehmen Eltern und alle lockenden Genüsse der Welt, legten ihren Schmuck
und ihre kostbaren Kleider ab und verbanden sich mit Christo, dem Bräutigam
der Jungfrauen, in Armuth und Niedrigkeit. Sie wählten ein hartes und rauhes
Leben und dienten dem Herrn darin mit aller Inbrunst; sie vertauschten die
Reichthümer der Welt und deren trügerische Genüsse mit geistlichem Reichthum
und Genuss in rechter Weisheit. So wurden z. B. in der einen Diöcese Lüttich
sieben Nonnenklöster in kurzer Zeit errichtet und mit heiligen Nonnen wie
mit Lilien und Veilchen ausgeschmückt. Aber es könnten dort noch drei
Mal mehr Klöster errichtet werden, die Bewohnerinnen würden nicht fehlen.
Und nicht blos im Abendlande findet dieser Zudrang statt, sondern auch in
den Provinzen des Morgenlandes, in Constantinopel, in Cypern, in Antochien,
in Tripolis und Accon: überall entstehen neue Nonnenklöster des Cistercienser
Ordens.» -

«Also gab es in jenen Zeiten angeblicher Barbarei eine grosse Anzahl
von Zufluchtsstätten, wohin das Weib sich ungehindert mit seiner Keuschheit
zurückziehen konnte, um den Versuchungen des Elendes und der Brutalität
der Leidenschaft zu entgehen Die christliche Jungfrau brauchte nur den ge
segneten Schleier über ihr Haupt zu werfen, und sie war frei, war geheiligt;
sie fand allerwärts einen Heerd, Schwestern und eine Mutter.» ” Auf diese
Weise lösten die Klöster der Cistercienserinnen im Mittelalter und darüber
hinaus die sociale Frage, so weit sie das weibliche Geschlecht betrifft. Dieses
weist in der Regel überall einen Ueberfluss gegen das männliche auf, wes
halb namentlich von der Zeit des beginnenden Verfalls des Ordens an die
Nonnenconvente gewöhnlich stärker sind als die Mannsklöster. Eine Normalzahl
war für dieselben nicht festgesetzt, aber öfter wurde vom Generalcapitel be
stimmt, dass kein Kloster mehr Mitglieder aufnehmen dürfe, als es bequem
nach der Ordensregel ernähren könne.” In dieser Hinsicht haben später vieler
orts auch die weltlichen Behörden den Frauenklöstern ihr «Wohlwollen» zu
gewendet und die Zahl der aufzunehmenden Jungfrauen bestimmt, von anderen
erschwerenden Hindernissen, die solchen in den Weg gelegt werden, zu schweigen.

(Fortsetzung folgt.)

Nachrichten.

Heiligenkreuz-Neukloster (c.) 8. Majestät der Kaiser hat unter dem 10.
Juli 1893 dem Stiftskämmerer P. Alberich Wilfing das goldene Verdienstkreuz
mit der Krone allergnädigst zu verleihen geruht. Am 3. August fand nun im
Stifte durch den Bezirkshauptmann von Baden, Grafen Auersperg, die Decorirung

des durch kaiserliche Huld Ausgezeichneten statt. Der grosse Saal der Gemälde

2o. Dubois, Gesch. d. Abtei Morimund, S. 279. – 21. In quolibet monasterio recipiendarum
monialium debitus a visitatore juxta monasterii facultates et proventus praeſiniatur numerus, a quo

recedere licitum non erit nisi obtenta prius Capituli Gen., vel Rmi DD. N. licentia. Stat. de an. 1728.
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gallerie versammelte zahlreich erschienene Mitbrüder, sowie Gäste aus Nah und
Fern. Unter dem feierlichen Gesange der Sängerknaben und des hiesigen Gesangs

vereines fand der Einzug statt, worauf der Herr Bezirkshauptmann die Verdienste
P. Alberichs hervorhob und ihm dann das Verdienstkreuz au die Brust heftete.
Der hochw. P. Kämmerer erwähnte in seiner Erwiderungsrede unter Anderm, dass
Se. Majestät Kaiser Franz Joseph I. bereits fünf Mitglieder des Stiftes durch das
selbe ehrende Zeichen geschmückt habe, von denen zwei noch jetzt unter den
Lebenden weilen. (P. Ferdinand Stupka und P. Stephan Pfeiffer.)
Endlich ergriff S Gnaden Abt Heinrich das Wort und schloss mit einem drei
maligen Hoch auf seine Majestät, worauf die Feier mit Absingung der Volkshymne

ihr Ende fand. Möge der hochw. P. Alberich seine Auszeichnung viele Jahre tragen.
Der Universitätsprofessor Dr. Wilhelm Neumann begab sich zum Congress

für christl. Archäologie nach Spalato. – Die beiden Novizen Theobald
Wurditsch und Balduin Müller wurden entlassen; dagegen fand am 31.
Juli die Einkleidung der zwei Kandidaten Adolf Lanz und Johann Müller
statt, von denen der erste den Namen Georg, der zweite Gustav erhielt.
Hohenfurt (c) Wie schon berichtet wurde, empfingen am 16. Juli die 2

Profess-Cleriker Martin Maxa und Norbert Irsigler die Priesterweihe. In
gewohnter Herzensgüte gestattete der Hochwürdigste Herr Generalabt, dass die
neugeweihten Priester dem sehnsüchtigsten Wunsche ihrer Eltern gemäss ihre
Primiz in der Pfarrkirche ihres Geburtsortes halten konnten. Beide Primizianten

würdigste Herr Generalabt einem jeden derselben beizugeben die Gewogenheit
hatte, zum Altare geleitet, und zwar P. Martin Maxa in Budweis, P. Norbert Irsigler
in der Stiftspfarre Rosenthal. Als Primizprediger fungierten auch Ordensbrüder,
und zwar in Budweis Dr. Leo Schnee dorfer, k. k. Universitätsprofessor in Prag,
in Rosenthal Dr. Willibald Ladenbau er, k. k. Gymn.-Professor in Budweis;
beide, als tüchtige Kanzelredner ohnehin bereits bekannt, behandelten ihre Themen– Dr. Leo Schneedorfer besprach das Thema: „Der Primiztag ein Tag des
Glückes, der beseligenden Freude und tröstenden Hoffnung für den Primizianten
und für jedes Christenherz“, Dr. Will. Ladenbauer, „Die Leiden und Freuden eines
kathol. Priesters“ – in mustergiltiger Weise.
Lilienfeld (c.) Am 29. April is

t

unser Rompilger P
. Prior Justin Panschab

glücklich ins Stift zurückgekehrt. – P
. Maurus Ofenböck, Cooperator in

Turnitz, unterzog sich am 16. Mai in St. Pölten der Pfarrconcursprüfung quoad
scientiam mit lobenswerthem Erfolge. – Am 12., 14. und 16. Juli wurden dem
Professkleriker Alfred Edelbauer wegen schwerer Erkrankung des Diöcesan
bischofes Dr. Matthäus Josef B in der die höheren hl. Weihen durch den
hochw. Herrn Feldbischof Dr. Colomann Belopotocky in St. Pölten ertheilt,

der auch am 14. das Stift mit seinem hohen Besuche beehrte. Der Neugeweihte
primizirte am 23. Juli im Stifte. Primizprediger war sein Pastoralprofessor Dr.

F- Lambert Studeny. – Am 24. Juli wurde Fr. Robert (Franz) Kirchknopf,
geb. in Steinamanger (Ungarn), und am 7

. August Fr. Ael red (Josef) Klima,
geb. in Woken (Böhmen) als Novizen eingekleidet.– Nachdem P

. Paul Tobner
bereits am 13. April im Stifte sein 25jähr. Priesterjubiläum gefeiert hatte, beging
dasselbe Fest P

. Alberich Rabel, Stiftshofmeister in Pfaffstätten bei Baden,
am 2

. August alldort, und wohnte dann am 5
. August dem 61jährigen Ju

belfeste des hochw. Herrn Abtes Alber ik Heidmann und am 6
. August der

50jähr. Priesterjubiläumsfeier unseres Wiener Stiftshofmeisters P
.

Gerard Schirn
hofer im Stifte bei. In tiefste Trauer wurde das Stift Lilienfeld und die ganze

Diöcese St. Pölten durch das am 14. Aug. erfolgte Ableben des hochwürdigsten

Herrn Ordinarius, Bischof Binder, versetzt. R
.

i. p
. P
.

P
. T.

Mehrerau (c) Unser Hochw. Herr Abt Laurentius wurde vom Hoch
würdigsten Herrn Ordensgeneral Leopold in Hohenfurt durch Schreiben vom

wurden daher am selben Tage, am 23. Juli, von Ordensbrüdern, die der Hoch
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22. Juli d. J. zum Generalvicar der schweizerisch-deutschen Congregation ernannt.– Am 14. August ernannte der hochw. Abt zum Beichtvater in Frauenthal P
Ambros Mauchle, in Wurmsbach P. Eugen Notz, in St. Joseph in Vézelise
P. Carl Schwarz; zum Congregation-Secretär Dr. P. Bonaventura Stürzer,
zum Custos u. Mag. conv. P. Robert Moosbrugger, zum Präfecten des Instituts
P. Augustin Stöckle, zu Subpräfecten die PP. Gallus Weiher und Magnus
Wocher, zum Grosskellner P. Gabriel Rüttimann, zum Cantor P. Nivard
Galliker, zum Succentor P. Am e deus Fa vier, zum Secretär Dr. P. Benedict
Hene und zum Unterbibliothekar P. Michael Weih er. – Den 16
August ertheilte der hochw. Herr Prälat in der Kirche die niederen Weihen
den Frates – Mauritius L in der, Hugo Locher, Balduin Prestle
und Leopold Fink. – Am Feste des h

l. Bernhard legten während
des Pontificalamtes die beiden Fratres Mauritius und Hugo die feierliche Profess
ab. Festprediger war Pfarrer Herzer von Sontheim (Württemberg) – Das hiesige
Institut war im Studienjahr 1892/93, welches am 24. Juli geschlossen wurde, von
202 Zöglingen besucht, von denen am Schlusse noch 183 anwesend waren. –

S
. Gn. der hochw. Herr Abt hat bereits die Visitation in den Klöstern Magdenau

und Maria stern vorgenommen und begibt sich am 23. Aug. zu gleichem Zwecke
nach Wur msbach.
Mogila (c). P

. Wenzel Rozak erhielt am 2
. Juli das Subdiaconat, am

9
.

das Diaconat und am 16. die Priesterweihe. Die Primizmesse fand am 23.

Juli in der Klosterkirche statt, nach welcher der Primiziant sich nach seinem Ge
burtsorte begab, um dort seinen Eltern und Verwandten den Primizsegen zu spenden.

Wilhering (c). Am 22. Juli wurde a
n

der Wiener Universität der hochw.

P
. Otto Grillnberger, Capitular unseres Stiftes, zum Doctor der Philosophie

promovirt. – Am 6
. August feierte der hochw. P
. Benno Schwacha in der

Stiftskirche sein erstes hl. Messopfer, wobei die hochw. H
.

H
. Sigmund Hirsch,

Chorherr von St. Florian und Fr. Aigner, Prämonstratenser von Schlägl, zwei
Neomysten, assistirten. Die Primizpredigt hielt H

.

P
. Lucas Wolf, Kapuziner

Ordenspriester aus Wien. Während des Hochamtes kam die Basiliusmesse unseres
heimatlichen Tonkünstlers Habert zur Aufführung. – Vom 28. August bis 1.

September werden die h
. Exercitien gehalten werden; am Schlusse derselben wird

Fr. Petrus Schmid die feierlichen Gelübde ablegen.
Zircz (c). P. Dominicus Kassuba is

t

zum Prior des Conventes und
Director des Obergymnasiums in Erlau ernannt worden – Dr. P. Remigius
Béke fi’s Werk über die Geschichte der Abtei Pilis wurde von der theol. Facul
tät mit dem Horvath-Preise gekrönt, gestiftet zur Prämiirung des besten, im Zeit
raum von 5 Jahren in ungarischer Sprache auf theologischem Gebiete erschienenen
Werkes. – Dr. P. Achatius Mihályfi is

t

zum Mitgliede der wissenschaftlich
literarischen Section des St. Stephan-Vereins gewählt worden.
Zwettl (c). Von den am 16. Juli in der Domkirche zu S

t. Pölten neuge

weihten Ordensbrüdern primizierte P
. Erasmus Nagl in der Stiftskirche am

23. Juli (Prediger: Dr. P. Gregor Pöck, Prof. der Fundamentaldogmatik in Hei
ligenkreuz); P

. Alois Wagner ebenfalls in der Stiftskirche am 30. Juli (Prediger:

P
. Wilhelm Janauschek, Novizenmeister im Redemptoristen-Collegium zu

Eggenburg). Ernannt wurden: P
. Benedict Hammerl zum Stiftsbibliothekar

und -Archivar; P
. Alberik Reim ond zum Stiftspfarrcooperator; P
. Ambros

Burger zum Cooperator in Windigsteig; P
. Alois Wagner zum Cooperator

in Gross-Schönau; P
. Erasmus Nagl wird die Universität beziehen. – Am 10.

August wurden eingekleidet: Fr. Vincenz Steiner und Fr. Franz Praxl.– Fr. Tecelinus Neubauer legte am 15. August die feierlichen Gelübde ab.
ºt 4.

Fille-Dieu. Am 17. Aug. legten vier Novizinnen ihre Gelübde in die Hände

des hochw. Diöcesanbischofs ab.
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Wurmsbach (c). Samstag den 5. August kam der Hochwst. Abt Laurentius

von Mehrerau in Begleitung des Hochw. P. Eugen Notz hier an. Sein Empfang

war ein feierlicher und gieng genau vor sich, wie es die Vorschrift über den
erstmaligen Empfang des Abtes vorschreibt. Das Kirchenportal und der Eingang

zum Kloster waren geschmackvoll, wenn auch einfach geziert, und der Feierlichkeit
entsprechende Inschriften prangten über denselben. Am folgenden Tage legten

5 Chornovizinnen: Aleydis Foppa von Vigens (Kt. Graubünden), Hildegardis
Marc von Bamberg (Bayern), Benigna Frommknecht von Oy (Bayern),
Margarita Brägger von Altendorf (Ct. Schwyz), Beatrix Tutzer von Gries
bei Bozen (Tirol) ihre h

l. Gelübde in die Hände des hochwst. Abtes Laurentius
ab. Hochw. P

. Alphons Augner, Subprior und Novizenmeister des Benediktiner
stiftes Gries, hielt die Predigt. E

r

schilderte in einfacher, allgemein verständlicher
Weise, aber mit packenden Worten den hl. Professtag als einen Tag der Freude
für die Welt und für den Himmel. Mit grosser Aufmerksamkeit folgte die Zu
hörerschaft, die zahlreich herbeigeeilt war, um der erhabenen Feierlichkeit beizu
wohnen, den Worten des Redners. Auch S

.

Gnaden der Abt von Muri-Gries be
ehrte uns mit seiner Anwesenheit.

Nach der Vesper fanden im Institute musicalische und declamatorische Pro
ductionen statt von Seite der Zöglinge. Der Hochwürdigste Herr Abt dankte am
Schlusse für die angenehme Stunde, die man ihm bereitet, und ermahnte die Zög
linge, a

n

den religiösen Grundsätzen, die sie hier empfangen, immer festzuhalten.– Im Verlaufe des Nachmittags kamen noch die Hochw. PP. Ambrosius und
Robert, Conventualen von Mehrerau, um bei einer Altarweihe, die der hochwst.
Abt am folgenden Tage in unserer Kirche vornahm, zu assistieren.

T
' 0 dt e n tafel.

Fontgombault (r). Gest. 8. Juli der Laienbruder Johann Baptist.
Grâce-Dieu (r). Gest. 22. Juli P. Onuphrius im Alter von 7

2 Jahren
und im 17. Jahre seiner Profess.

Mehrerau (c). P
. Raphael Gerster war der Sohn des Thaddäus und

der Margaretha Gerster, die beide noch leben, und wurde am 1
. April 1866 in

Leutkirch (Württemberg) geboren. Früh kam e
r ins Institut nach Mehrerau, wo

selbst er seine Studien begann, welche e
r später in Engelberg fortsetzte, um

dann 1884 in Mehrerau ins Noviziat zu treten. Am 2
.

Oct. 1885 legte e
r

die
einfachen Gelübde ab und am 7

.

Octob. 1888 die feierlichen. Die Priesterweihe
erhielt er am 4

. Nov. des nämlichen Jahres in der Stiftskirche Mehrerau durch

den hochw. Bischof Dr. Zobl. – Zuerst war P. Raphael eine zeitlang als Lehrer
im Institut thätig, musste aber wegen beginnender Lungenkrankheit diese Thätig
keit aufgeben. Er arbeitete nun in der Bibliothek, bis auch diese Arbeiten ihm

zu beschwerlich wurden. Doch las und schrieb e
r

neben seinen religiösen
Uebungen täglich noch einige Stunden. Da e

r

eine ausgezeichnet schöne Hand
schrift besass, so wurde e

r gern für Schreibedienste in Anspruch genommen, oft
mehr als ihm lieb war. S

o begann e
r

auch auf Geheiss eine Zusammenstellung

und Abschrift der Statuten und Verhandlungen der Generalcapitel zu machen, mit
welcher Arbeit e

r

aber nur bis zum Jahre 1227 kam. In den letzten Monaten

konnte e
r nur noch Vormittags schreiben. Gegen Kälte war er sehr empfindlich,

weshalb e
r

im Garten beständig die sonnigsten Plätzchen aufsuchte. Ueber
seinen Zustand war der Leidende nicht im Unklaren, d

a ja alle Mittel, welche

e
r angewendet hatte, nichts fruchteten, und seine Kräfte immer mehr schwanden.

E
r sprach e
s auch wiederholt aus, dass e
s mit ihm nicht mehr lange gehen werde.

So kam e
r kurz vor seinem Tode zum P
.

Vestiarius und bat um ein Paar Haus
schuhe, indem e
r beifügte: „Ich glaubte, nicht mehr um solche anhalten zu
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müssen, aber jetzt muss ich es doch thun.“ Bis zum Tage vor seinem Tode er
schien P. R. immer bei Tisch, nahm an der gemeinschaftlichen Recreation Theil
und celebrirte täglich. Sonntags den 23. Juli geschah es zum letzten Mal. Am
Nachmittag dieses Tages war er noch bei der musikalischen Unterhaltung an
wesend, welche die Zöglinge des Instituts zum Abschied veranstalteten. Um
Mitternacht bekam er plötzlich grosse Athemnoth. Er klopfte deshalb seinem
Zellennachbar rechts, dieser aber schlief den Schlaf des Gerechten und hörte
nichts, der Nachbar links, der greise 89jährige Laienbruder Constantin, hat sein
Gehör schon längst fast gänzlich verloren und konnte deshalb ihm nicht zu Hilfe
kommen. Der arme Kranke sah sich deshalb genöthiget, sich zur Zelle seines
Nachbars rechts zu schleppen, den er durch starken Zuruf aus dem Schlafe auf
schreckte. „Stehen Sie so schnell wie möglich auf, mir ist's zum Sterben schlecht,

und rufen Sie P. Prior.“ Dieser war unterdessen bereits wach geworden und
begab sich zum Kranken, der schwer athmete. Dem indessen herbeigekommenen

Krankenbruder bemerkte er aber, als er ihn vom Bette zum Lehnstuhl führen
wollte: „Das kann ich schon noch selbst, so ist's noch nicht.“ Da aber sein
Zustand als höchst gefährlich sich zeigte, so wurden ihm alsbald die hl. Sacra
mente gespendet. Ruhig und ergeben sah er dem Tode entgegen, der von Stunde
zu Stunde näher kam. Nach Mittag, als der Schreiber dieser Zeilen am Kranken
lager erschien, sagte der Sterbende lächelnd mit fester Stimme: „Aber jetzt P.
P. ist's aus mit Generalcapitel abschreiben,“ und auf die Bemerkung: „Ja Sie
dürfen noch nicht sterben, denn Sie sind damit noch lange nicht fertig,“ meinte
er, „Droben im Noviziat, da haben Sie jetzt genug Schreiber.“ Vom Arzt, der
ihn kurz vor seinem Verscheiden besuchte, und ihm seinen Zustand nicht so be
denklich erklärte, bemerkte er nach dessen Weggehen: „Der hat mir wieder

etwas vorgeschwindelt.“ – Während wir in der Kirche die erste Vesper vom
Feste des hl. Jacobus sangen, gab P. Raphael seine Seele in die Hände seines
Schöpfers zurück unter den Gebeten der an seinem Sterbelager weilenden Mit
brüder. Seine letzten Worte waren gewesen: „Hl. Maria, bitte für mich armen
Sünder!“

Port du Salut (r). Gest. 23. Juli der Laienbruder Dosithe us.
Westmalle (r). Gest. den 16. Aug. P. Joseph Maria.

-

Belley. Gest, den 2. Juli M. Alphons in e Lamarche im 20. Jahre
ihres Lebens und im 1. der Profess.
Flines. Gest. den 2. Juli die Chorfrau M. Placida Pam art im 36.

Jahre ihres Alters und im 9. der Profess; 8. Juli die Chorfrau M. Louise P on ce
im 85. Jahre ihres Lebens und im 55. der Profess.
Ubexy (r). Der Beichtvater der Klosterfrauen von S

t. Joseph in Ubexy

schreibt uns: Gegen Ende letzten Octobers gieng während einer Nacht über die
ganze Gegend der Vogesen ein Wolkenbruch nieder, zerstörte eine der Umfassungs

mauern unseres Klosters und das Wasser drang wie ein Strom bis zu demselben

vor. Dort ergoss e
s sich in die Höfe und Keller und stand bald gegen einen

Meter hoch um das Haus. Alle Vorräthe geriethen unter Wasser und wurden mit
einem dichten Schlamme bedeckt. Allein das war erst der Anfang unseres Un
glücks. Der Typhus, eine Folge der Ueberschwemmung, raubte uns innerhalb
einiger Wochen drei Schwestern und brachte zwei andere dem Grabe nahe.
Die Prüfung war hart, und ich darf sagen, sie wurde in christlicher Weise

ertragen und sie diente nur dazu, den Eifer neu zu beleben. Uebrigens fehlten uns
bei unseren lieben Kranken Tröstungen nicht. E

s

war ein Vergnügen Zeuge ihrer
Gottergebenheit und ihrer Freude, in den Himmel zu gehen, zu sein.

Das erste Opfer war eine Chornovizin, Schwester Emmanuela. Nie kam
eine Klage über ihre Lippen; inmitten der heftigsten Schmerzen wiederholt sie be
ständig: „Ich will Alles, was der liebe Gott will.“ Auf die Frage der Kranken



wärterin, was sie thun würde, wenn der Heiland ihr die Wahl zwischen Tod und
Leben liesse, antwortete sie: „Wie der liebe Gott will. Indessen, wenn es mir
freistände, würde ich in den Himmel gehen, weil ich ihn hinieden nicht so lieben
kann, wie ich wollte.“ Sie starb sanft am Feste „Aller unserer Ordensheiligen“,
nachdem sie die Profess in articulo mortis gemacht hatte. Eine Stunde vor ihrem
Tode sang sie mit der Krankenwärterin noch Lieder. Als sie fühlte, dass die
Kräfte schwanden, liess sie mich rufen und ich konnte ihr die letzte Absolution
bei ihrem Scheiden ertheilen. -

Bald kam die Reihe an eine junge Conversschwester, M. Huberta. Sie
war einige Tage vor Allerheiligen ins Krankenhaus gekommen. Als ich zum
ersten Mal ihr Zimmer betrat, sagte sie mir ganz strahlend: „Mein Vater, sie
wissen es nicht? aber ich, ich werde sterben.“ Ich nahm die Sache etwas scherz
haft, allein sie sprach ganz ernst: „Ich habe am Tage Allerheiligen wie immer
gebetet und ich habe zu Gott gefleht, er möge mich sterben lassen, wenn ich ihn
ferner beleidigen sollte. Ich habe ihn mit so grossem Vertrauen gebeten, dass
er es mir. nicht hat abschlagen können und ich fühle, dass er mich erhört hat.“
Einen Monat später starb sie heilig und freudig, so wie sie immer gelebt hatte.

Das dritte Opfer war M. Catharina, ebenfalls Conversschwester. Nach
zwei Tagen schon wurde sie von der Krankheit hinweggerafft. Aber welches
Walten der Vorsehung! Sobald sie im Krankenzimmer war, hörte ich sie Beicht.
Kaum hatte sie die Absolution empfangen, so antwortete sie schon nicht mehr auf
unsere Fragen; sie hörte nicht mehr auf uns, als wenn wir ihr Gebete vorsagten,

welche sie mit uns wiederholte. An ihrem Todestage hatte sie nur etwa eine
Viertelstunde lang das volle Bewusstsein. Mit der Erde hatte sie nichts mehr zu
thun, sie beschäftigte sich nur mehr mit Gott. Bis zu ihrem Ende hörte man sie
beten, ihr Leiden der Barmherzigkeit des Herzens Jesu aufopfernd.

Nach dem Tode dieser lieben Mitschwester begannen wir aufzuathmen, denn
die beiden übrigen Kranken schienen ausser Gefahr. Wir zündeten schon eine
Kerze am Fusse des Altares an. Der h

l. Joseph hatte uns aber noch Etwas auf
bewahrt. Eine unserer kranken Schwestern, die Conversnovizin Agatha wurde
rückfällig. Man wendete alle Mittel an, nahm zu allen IIeiligen seine Zuflucht,

alles umsonst. Das Uebel verschlimmerte sich von Tag zu Tag. Nicht nur Kopf
und Magen schmerzten, sondern der ganze Körper litt, während mehr als vierzehn
Tagen vermochte die Kranke keine Nahrung zu sich zu nehmen, indessen konnte sie
doch die h

l.

Communion empfangen. Die Füsse waren gelähmt, die Anschwellungen

machten Fortschritte, die Auflösung schien bevorzustehen.

S
o

kam der 18. März heran. An diesem Tage gieng ich, den Tod voraus
sehend, zwei Mal ins Krankenhaus und sagte der Novizin ohne Umschweife: „Meine
Tochter, dieses Mal, e

s is
t

kein Zweifel, geht's dem Himmel zu.“ „Ich glaube es

wohl“, antwortete sie lächelnd; „denn ich merke, dass e
s nicht mehr lange so gehen

kann. Wenn Sie aber wüssten, wie man sich so von Allem losgeschält fühlt!“
Da ich im Begriffe stand fortzugehen, sagte sie noch: „Ich glaube, morgen wird
sich Etwas ereignen, entweder wird der hl. Joseph mich heilen oder mich holen.“

So war es; ohne dass ich e
s wusste, war grosse Aufregung im Hause. Die

Abtissin hatte im Capitel gesagt: „Der h
l. Joseph muss ein Wunder wirken und

uns unsere Schwester erhalten!“ und Alle antworteten: „Der hl. Joseph muss das
Wunder wirken!“ Die Nonnen beteten wie die Engel und jeden Augenblick kam
man mit der Frage, o

b

das Wunder noch nicht geschehen sei. Die Kranken
wärterin hatte neben das Bett schon Schuhe, Strümpfe und den Gürtel gelegt.

Der hl. Joseph wird bewirken, dass die Kranke morgen gehen kann, so hiess es.
Ich muss zu meiner Beschämung gestehen, dass ich bei mir dachte, e

s wäre besser,

man liesse den h
l. Joseph in Ruhe und würde den Willen Gottes verehren.

Am 19. März in der Frühe war der Zustand der Schwester Agatha der
nämliche. Gestern abend hatte sich dieselbe ein klein wenig besser befunden, so
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dass die Wärterinnen die Kranke im Bette etwas nachnehmen konnten; das Besser
befinden hielt an, allein es war kaum merklich. Nach dem Hochamt nichts Be
sonderes, als dass die Novizin bei der Wandlung sehr stark zu leiden hatte.
Man begab sich ins Refectorium; die Stellvertreterin der Krankenwärterin glaubte,

für einen Augenblick ihren Posten verlassen zu können, kam aber sofort wieder
zurück. Was ist geschehen? Schwester Agatha is

t

nicht mehr in ihrem Bette,
die Schuhe sind ebenfalls verschwunden. Man sucht sie und findet sie in der

Kirche zu den Füssen des h
l. Joseph, voll Dankbarkeit Thränen vergiessend. Sie

hatte sich angetrieben gefühlt, aufzustehen, sie, die einen Augenblick zuvor ihre
Beine nicht bewegen konnte. Im Vertrauen auf den h

l. Joseph sprang sie auf
und eilte die Treppe hinunter.
Es wäre vergeblich, das Erstaunen und die Freude des Convents zu schildern,

als dieser zum „Gratias“ in die Kirche kam und alle mit eigenen Augen das Wunder
sahen. Beim Herausgehen umarmte die wunderbar Geheilte die Mitschwestern,

die mit ihr vor Freude weinten. Hierauf verlangte sie zu speisen und das Essen
bekam ihr gut. Von d

a

an macht sie alle Uebungen mit, arbeitet wie die Anderen
und hat keine Spur von der überstandenen Krankheit, ausser dass sie recht mager
aussieht.

Wir haben ein Te Deum gesungen, man fühlt, dass Gott d
a geholfen. Ver

ehrte man den hl. Josef vorher recht innig, so geschieht e
s

heute um so mehr.

Bevor wir aber diese Gnadenerweisung bekannt machen wollten, warteten wir
deren Bestätigung durch die Zeit ab. Heute können wir sagen: das Wunder ist
vollständig und ich beeile mich deshalb, ihnen diesen Beweis der Güte des hl.
Patriarchen mitzutheilen, damit sie den Bericht in ihre Zeitschrift aufnehmen und
allen unsern Ordensbrüdern und Ordensschwestern verkünden, wie gut der heilige
Josef ist. Union Cist. I. 249–251.
Waise (r). Gest. 4. Juli die Laienschwester M

.

Stanislas.
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Zwei Denkſchriften

der Abtiſſin Ratzenhofer von Rathhauſen.

B.

Wider den jeſuiterſchen jntrag.

Ußzug uß alten geſchriften deſ Gottshauß unſer lieben Frawen zu Rat
Haußen, jn welchen erſchynt, daß diß Gottshauß je und allweg geweſen iſ

t un
der der jurisdiction der Herren Generalen von Ciſterz ſit eß gebuwen worden iſ

t.

Unßer Cloſter iſ
t gebuwen worden, wie d
ie

alten Brieffußwyſen, A
°

245
oder wie andere vermeinen A° 1242 under der Regierung Bapſts - Innocentii 4

.

und Conradi deß 5 Römiſchen Keiſers. Iſt zuerſt geſtanden a
n

einem Orth Horgen
genant Zürcher Herrſchafft, under der Viſitation und Direction deß Abbts von
Capell, Ciſtertzer Ordens, und in diſem 1245jn Cucerner Herrſchaft verſetzt wor
den, ohn zwyffel u

ß ſonderbarer Fürſehung Gottes. Dann d
ie jnwohner zu Hor

gen volgender Zeit vom catholiſchen Gluben abgefallen. Bapſt Innocentius 4.

hat das Gottshauß gleich in den Schutz der H
.

Röm. Kirchen genommen, und
demſelben alle Güetter, ſo eß hat und überkommen wurd, beſtettiget. Ein andere
Bulla hat dißer Bapſt dem Gottshauß ertheilt, daß ſi

e in dem Ciſtertzer Orden
leben ſollen; daß ſi

e

ein eigen Bethauß und Kirchhoff haben mögen etc. und daß
der Abbt von Kapell jr Viſitator ſin ſoll. Eß mueß aber der Abbt von Capell
ſich diſer Sorg gewidert haben, villicht d

ie weil er m
it

gern gehabt, daß diß Gotts
hauß vom erſten Orth verendert worden. Aber ohn Zweiffel uß göttlicher Schickung;
denn das Cloſter Capell in der Luthery zu Grund gangen. Alſo hat A

"

(257
Bapſt Allexander 4

.

dem General Capitel, ſo zu Ciſterz gehalten, befohlen, dem
Cloſter Rathaußen einen visitatoren zu geben. Da ward erſtlich dem Abbt von
Lucella oder Cützel, darnach dem Abbt von S. Urban, dem e

ß beßer gelegen,

diße Sorg befohlen. Alſo daß A
°

1270 ſchon ein Abbt von S. Urban Viſitator
hie geweſen. Eben dißer Bapſt Allerander 4

. hat um diſe Zeit dem Gottshauß
ein Bullam ertheilt, daß wir aller privilegien deß Ciſtertzer Ordens ſollen theil
hafftig ſein.
Vill ſchöne Fryheitts Brieff haben Innocentius 4

,

Allerander 4
.,

Urbanus 4
.

dißem Gottshauß geben, und dasſelbig jn den Apoſtoliſchen Schutz genommen.

Diße Bullen alle hab Jch flyßig laßen a
b copyen und von dem Wolehrw. Herren

Joſt Knab, prothonotarien Apoſtol, und Bropſt der Collegiat Stift S. Ceodegary
uff dem Hoff zu Cucern laßen authentiſieren, und dem R" Hilarion überſchickt
nacher Rom, ſchon in dem Farneſiſchen Handel, d

a

diſe Stryttigkeit angefangen."

A° 1259, als das Cloſter und kirchen ußgebuwen worden, wurdeß gewicht
von dem Hochw. Herren Eberhardo Biſchoffen zu Conſtantz am Bodenſee. By
welcher wyhung gegenwertig geweßt ſind der Abbt von S

. Urbano, der Abbt von

1
. Hieronymus Farneſe, Erzbiſchof von Patras, war Nuntius 1659–1645.
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Maris Stella oder Wettingen, der Abbt von Aurora oder Fr(i)enenſperg, welches
Cloſter jn Berner Herrſchafft dz jm abfall zu Grund gangen, und der Cantor
von Capell, alle Ciſtercienſer Ordens.
Alſo iſ

t das Gottshauſ will Jar jn lobl. Obſervantz geſtanden, will dapffere
lobwirdige Abbtiſſinen gehabt, aber nach jngerißner Cuthery ſind leider faſt alle
und auch diß Gottshauß jn abgang kommen. Zwar jm anfang der CutherY *

iſ
t

zu S
.

Urban ein herrlicher Abbt geweſen, mit namen Sebastianus Seeman (der
uff das H

.

Tridentiniſch consilium berüefft worden,” aber dieweil er mit dem Todt
überylet, hat er m

it

erſchynen können). Dißer war ein gelehrter, gottſeliger Herr,
der die Cloſterfrawen ſchriftlich ermanet, jn dem catholiſchen Glauben geſtand
hafftig zu verharren. Alls aber derſelb geſtorben, iſ

t

ſchier alle clöſterliche Disci
plyn abgangen, haben auch keine Bychtiger mehr gehabt. Dann d

ie weil das
Cloſter S

. Urbani angrenzt a
n

d
ie

luterſche Statt Bern, auch das Cand mit krieg
verwirret, ſind etliche fürtreffliche Religiöſen u

ß

dem Cloſter S
.

Urban anderſtwohin
gezOgen.

A
°

1575 hat Herr Nicolaus Buccherat, der erſt diß namens, Abbt zu
Ciſtertz viſitiert. Wir haben noch die Cartam Visitationis, ſo e

r gemacht. Die
weil er aber das Cloſter alſo in abgang und gantz buwloß funden, hat e

r den
Magistrat zu Cucern gebetten, daß Sy verhelffen wellen, daß diß Gottshauß
widerum gebuwen und zur regulariſchen Clauſur gebracht wurd.
Eben in dißem jar hat auch der Hochw. Herr Franciscus Bongomius, Apoſtol.

Nuntius, uff der Gn. Herren von Lucern begehren das Cloſter heimgeſuecht und
beſichtiget, dieweil man entſchloßen ſolches zu buwen und u

ß
4 Clöſtern zwey zu

machen, mit zwar alls ein ordinarius, ſonder damit durch ſein anſehen, als eines
Apoſtoliſchen Cegaten, das gottſelig werck befürdert wurd.

A
°

1588 hat man die Cloſter Frawen u
ß
4 Clöſtern” zuſamen gethan; die

eltern frawen, ſo di
e

Strenge des Ordens m
it

mehr möchten ertragen, gehn Eſchen
bach verſchickt, und alhie zu den profeſſin etliche junge ehrliche Töchtern, wie der
Herr General befohlen, daß der Gottsdienſt yffriger gehalten wurd. Es hat auch
der Herr General befohlen gehabt, daß man Jnen etwan ein gottſeligen prieſter

zu Bychtvatter verordnen ſolt. Darum man Inen mit Rath deß Herren Nuntii

Ä Joannen Müller Cütprieſter zu Cucern, verordnet, daß e
r Sie alle acht

a
g

Bycht höre. -

A
°

1588, alls man nun angefangen alles zu buwen zu verordnen, hat man
den pryor von Liſterz beſchickt, und haben die Gnedigen Ä von Cucern (dieSeiner begehrt) daß gantz Gebüw mit und nach ſinem Rath nach Form deſ
Ciſtertzer Ordens angeſtellt und geordnet.

Eben in dißem jar hat der Hochw. Herr Octavius Parauicinus, Apoſtol.
Legat, der d

ie Sach uffs Höchſt hat begehrt zu beförderen u
ff

der Gn. Herren zu

Lucern Begehren den 9
.

October ettlichen jungen Töchtern den Orden angelegt,

aber keiner die profeſſion geben, auch keine Satzungen vorgeſchrieben, wie man
fürgeben will, ſonder e

in Gelübd von jnen genommen, daß Sie alle gebrüch deß
Ciſtertzienſer Ordens flyßig erlehren, und Ire nachkommende Solches lehrnen wollen.
Auch Inen den Apoſtoliſchen Segen u

ff

d
ie Reiß ertheilt. By diſem Act bin ic
h

Schweſter Anna Eüſt a chia (jetziger zeit Abbtißin) ſelb geweſen, und hab noch
ein klein Töchterlin den Segen von dem H

. Legaten auch in dem Ordenskleid g
e

kleidet entpfangen.

2
. Irrig; Abt Sebaſtian wurde erſt 1554 erwählt. Abt Erhard Kaſtler († 1525) war der

Reformation nicht ganz abgeneigt, wie einerſeits d
ie Wahl reformationsfreundlicher Schullehrer und

Schreiber und andrerſeits d
ie Anſchaffung von lutheriſchen Schriften zeigt, die auch unter ſeinem

Nachfolger Walther Thöri (1525–155) fortgeſetzt wurde. – 5. Papſt Paul III. berief durch
Brewe vom 5
. März 1546, aus Foligno, Abt Sebaſtian an's Concil. – Den 2
8
.

Juni 55
entſchuldigte Abt Sebaſtian ſein Uichterſcheinen mit ſeinen und des Kloſters mißlichen Verhält
niſſen. Seemann iſ
t 1551, 50. September geſtorben. – 5. Nämlich d
ie

luzerneriſchen Frauenklöſter
Eberſecken, Eſchenbach, M

T

einen kirch und Rathhauſen.
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A° 1588 in wenig Tagen darnach ſind mit verwilligung und erlaubnus des

Herren Prelaten von Lützel, dazumal Vicario Generali im Tütſchland, wie deßen
noch ein bermentin Brieff vorhanden, alle perſonen deß Gottshauß, deren elff
waren, jn das Gottshauß Fridenwyler u

ff

dem Schwartzwald in deß Graffen vonÄ Herrſchafft gelegen, hinweg gezogen und faſt 4 jar daſelbſt verbliben.
aſelbſt haben A° 1590 zwo junge jungfrawen, denen der H

.

Cegat Paravicinus
den Orden angelegt, die profeſſion gethan jn die hend Herren Martini Abbt deß
Cloſters Porta Caeli oder Tennenbach, Visitator Ordinarius zu Fridenwyler; doch
haben Sie d

ie Stabilitaet uff Rathhauſen verlobt, wie e
ß in allen Clöſtern, wo

einer in ein anders gehörig, gebrüchig.

Alls des Cloſters Buw ſchier vollendet, hat der Herr General widerum etliche
Religioſen geſchickt, die ſehen ſolten, wie der Buw a

b

ſtatt gang. Diße hab Ich
(die jetzige Abbtiſſin) ſelb geſehen, und ſind von minem Herr Vatter, Herr Micolaus
Ratzenhoffer ſelig, der ſelbiger Zeit wegen deß Buws deß Gottshauß Amptmann,
hernach deß Innern Raths der Statt Cucern, mit größten Ehren entpfangen worden.

A
°

1592 ſind die Cloſterjungfrawen widerum heimkommen, und ic
h

bin
gleich in der ſelben wuchen in daß Cloſter kommen; denn der jugent halb haben
mich mine eltern mit mit jnen gehn Fridenwyler wellen gehn laßen. In etlich
wenig Tagen hernach iſ

t

d
ie

erſt Abbtiſſin erwelt worden, Fraw Maria Salome
Suterin, und iſ

t

der Herr Prelat von S. Urban der wahl bygewohnet, ſonder jr

alls Ordinarius vorgeſtanden. Dieweil aber die Herren zu Cucern von jm begehrt,

das er Herren Nicolaum Feer, ſinen pryoren, ein fürtrefflichen gottſeligen gelehr

ten mann den Cloſterfrauen zu Bychtvatter geben ſoll, dieweil e
r aber deßen wegen

jngerißner Cuthery mit entrathen könt, und e
r als ein yffriger prelat vorhabens war

ſein kloſter widerum zu voriger Obſervantz zu bringen, darzu e
r

deß P
.

pryors

woll bedörfft, hat er ſich deßen gewidert. Doruff haben d
ie

Herren zu Cucern be
gehrt, daß mit bewilligung jr Heiligkeit d

ie Viſitation und Direction des Gewißens
den Herren Capucinern iſ

t übergeben worden, die e
ß A
°

1594 widerum von ſich
gelegt, alls wohreyfferer der Satzungen Ires H

.

V
.

Francisci. Und iſt dem Herren
Prelaten von S

.

Urban alls dem rechten Ordinario alles wider heimgeſtellt wor
den. Der hat Inen ein Religioſen deß Ordens zu Bychtvatter geordnet.

A
"

1595 hat Herr Edmundus à Crucis, Abbt zu Ciſtertz, General deß Ordens,

beide Clöſter Rathaußen und Eſchenbach ſelber viſitiert. Die Abbtiſſin zu Eſchen
bach, b

y

8
0 jaren alt, hat die Abbty reſigniert; hat der Herr General ſelb in der

Election preſidiert. Iſt kein Deputirter von keinem Cegaten d
a geweſen, und hat

der Herr General beide Clöſter viſitiert. Hat Im niemand jngeredt.

A
°

1596 iſ
t

die Fraw Abbtiſſin alhie zu Rathaußen geſtorben; die weil aber
die Frawen alhie noch gar zu jung, haben ſi

e ein abbtiſſin u
ß

dem Gottshauß
Eſchenbach begehrt. Diße, ehe ſi

e in das Cloſter kommen, iſ
t

von dem Bropſt
Emberger, dem man das Cloſter Eſchenbach, dohin man alle Frawen u

ß

andern

Clöſtern verſchickt, befohlen, beredt worden, daß, wenn ſi
e die profeſſion zu Rat

haußen jngenommen, daß ſi
e

ſehen ſollt, daß er auch Visitator zu Rathaußen wurd.
Sie hat ohn wüßen der Cloſterfrawen (wyl Sie ſich hat laßen bereden, ehe ſi

e von
Eſchenbach verreißet) zu Rathaußen begehrt, daß man jr well verhilfflich ſein,
daß auch zu Rathaußen Herr Emmberger Viſitator, und d

ie Jeſuiter Bychtvätter
wurden. Alſo hat Sie uff Gelegenheit geſehen. Eß hat zwar der Bychtvatter

e
in Fähler begangen, den aber d
ie Cloſterfrawen m
it

gewüßt, auch Sie nichts an
gangen, und wol anderſt het können verbeſsert werden. Alſo im end deß 1596
jahrs iſt di

e

Viſitation H
. Bropſt Emberger und der bychtſtul den Jeſuitern über

geben worden, ohn verwilligung des Convents. Die wil aber der orden vermeinet,

d
z ſy aller Cloſterfrawen begeren, haben ſy ſich m
it

dorwider geſetzt. Diße ender
ung hat ein ewigen widerwillen zwüſchen der fraw Abbtiſſin und dem Convent
verurſacht. Und wie wol ſie etwas ſtrengs gewäſen, d

ie wil ſie keinen oberheren
het, der ſi
e

noch der Regel zur Diſcretion gewiſen, hat ſie doch dem gottshuß woll
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und loblich huß gehalten und iſ

t

ledſtlich vom bropſt Emberger, der wie auch die
Jeſuiter alle klagen von jr angenommen, ohn alle rechtmeßige urſach jres Ampts
entſetzt, und wider in jr kloſter komen. Man hat zwar ihr ſach wellen erörtern,
aber ſi

e hats m
it

begert, ſonder ſich lieber der Ruw gebruchen wellen.
A
°

1609 iſ
t

zur Abbtiſſin erwelt worden. Frau Verena Fryin, in byſin
zweyer Capuzyner als zügen. Alle diſe † 5 Abbtiſſin ſind erwelt, wie auch ich, dz

kein Deputirter von einigen Herren Nuntio doby geweſen, und ſind von keinem
andern als von dem H

.

General von Ciſtertz confirmiert worden, und mit des H
.

Generals verwilligung haben min Fr. vorfahrin und ic
h

die Abbtliche benediction
vom Herren Prelaten zu Sant Urban empfangen. Herr bropſt Emberger hat ſelb
hie bicht gehört, ſo offt er gewelt, ohn daß e

r jm die H
.

Jeſuiter etwas loßen
jnrede.

In dißem jor hat man die bullam den Herren Jeſuiteren zu bichten wider
ernüwert. Zwo d

ie

elteſten Frawen, F. Magdalena Schuhmacherin, Priorin, und

F. Maria Herborttin, ſchriberin, haben nie dorzu verwilliget.
Wir haben noch alte gſchriften vom Herr Joſt Pfyffer, ſchultheiß zu Cucern,

daß unſere gn. Herren zu Cucern nur begert, daß die Heren Jeſuiter hie bichtväter
ſyen, ſo lang, bis der Liſtertzer orden reformiert und daß obſchon wir ein andern
Viſitator hetten, d

z wir doch von dem Heren General von Ciſtertz dependieren ſollen.
1609. Eben in dißem jor, d

ie wil es mit Herr Probſt Emberger m
it

wellen
gut thun, iſt mit des gantzen Conuents (ußgenomen zwo ſo dorwider geweſen) b

e

willigung und begeren, ja gröſter freüd, dem Herren b
y

Sant Urban, Ulrich am
Stein, die Viſitation wider übergeben worden; hat ſi

e aber m
it

wellen annemen

anderſt als den privilegien des ordens gemeß.

Es hat dozumol der Her Prelat des bichtſtuls n
it begert, und wir haben

der mehrer theil d
ie Jeſuiter noch gern gehabt; waren unſer 17. Aber d
ie elteſten,

ſo zu Frydenwiler den orden gelehrnet, hetten allzytt lieber ein ordens bichtvatter
gehabt. Es hat aber der H

.

H
.

Prelat v
il jor lang, ſo offt wirs jm jor be

gert, ſine Religioſen loßen extra ordinari bichthören. Und haben die Jeſuiter
faſt 4

0 jor von keinem diploma nichts geſagt, das ſi
e

haben. Hat etlich jor ein
anſehen gehabt, als wan ſi

e

ſich woll mit dem Visitatori bequemen wellen.

A
°

1628 haben die Jeſuiter, wie man vermeint, mit allem ernſt den H
.

Nuntium Scapium gebetten von jr Heligkeit des bichtſtuls entlediget zu werden;

uns v
il

wuchen ohn alle H
.

Sacrament geloßen bis der H
.

Prelat von S
.

Urban
die H

. Capuciner gebetten, daß ſi
e uns 5
0

wuchen bicht gehört; ſi
e haben dozu

mal die ſach wellen darzu bringen, daß wir weltliche prieſter zu bichtvätter atten,

wie auch zu Viſitator, mit fürgeben, ſi
e wellen dan komen, ſo offt ſi
e wellen.

Cedſtlich haben ſi
e heimlich beide Abbtiſſinen tröſtet, jnen ſelb copyet, wie ſie jrem,

der Societet Jesu, general ſollen ſchriben, daß e
r jnen befelhe, hie bicht zu hören.

Alſo ernſt war jnen abzutretten.
A° 1655 haben d

ie Frawen zu Eſchenbach loßen bim H
.

Legaten Ranutio
Scoto (bitten), d

z e
r jnen b
y Jr Heligkeit erhalte, daß ſi
e

m
it

mer den Jeſuitern
bichten ſollen, ſondern begeren ordensbichtväter. Eben a

n

ſelbem Tag iſ
t .P.

Wolffgang Haltmeyer, ein prieſter der Societet ylens zu uns hinuß a
n

d
ie winden

komen; hat uns aviſiert, der Herr Cegat well uns die münchen geben. Man hab
In ſchon beredt; d

ie wil wir aber den Jeſuitern gantz zugethon dozumol, haben
wir uns heftig gewidert. Eben diſer pater hat uns ein ußzug u

ß

einem Cano
nisten, Emanueli Rodriquetz, geben, welchen wir geſchwind abcopyet und noch b

y

handen haben. Dan e
r

ſi
n gſchrifft wider begert, und uns ſolches u
ff

dernach
geben, daß wirs m

it

abſchriben ſolten. Hat doby geſagt, wir werden ſehen, daß
wir exempt; der H
.

Cegat hab uns nichts zu befelhen; wir ſyens m
it

ſchuldig an
zunemen, wann man uns ſchon die ordens bichtväter geben well. Alſo ſind wir
erempt geweſen, ſo lang wir es mit den Jeſuitern gehalten. Aber jetz, d
0 wir

e
s mit unſerem orden halten, ſoll d
ie eremption uffgehebt ſin. By dißen Dingen
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haben wir ſy lehren kennen, und by ſo ſtätter unruw, ſo ſy by den H. Nunciis
uns verurſacht, ſind ſi

e uns erleidet. Iſt beßer e
s halt jeder orden ſine ſatzungen,

jre verbietten jnen die Cloſterfrauwen bicht zu hören, die unſer, wir ſollen ein
ordens bichtvatter haben, welches jo beſſer.

Die Bulla Urbani octavi haben d
ie Jeſuiter A
"

1656 m
it

wellen annemen,

die will dorin geſtanden, ſi
e ſollen von allem abſolvieren, ohn was der ordinari

jm ſelb vorbehalten. Do haben ſi
e anfangen ſagen: e
s wer beßer, der Herr Ce

gat wer unſer ordinari als der H
.

Prelat von S. Urban.
Herr Farnesius hat loßen A

"

1641 beide Cloſter viſitieren mit fürgeben, e
s

ſy ein Apoſtoliſcher befelch u
ß begeren etlicher unrüwiger Cloſterfrawen, die gern

befördert weren geweſen, die e
s

durch die Jeſuiter begert. Sine ſatzungen, ſonder
lich daß wir den Jeſuitern ordinari und extraordinari bichten ſollen, iſ

t von uns
gar nie angenomen worden, ſonder wir haben uns deßen auch geſchriftlich und
mündtlich gewidert, und ſind wir durch dieſe Viſitation gantz verwirrt worden. Dan
vil unworhaftig klagen fürkomen, welche man doch, wie hoch wirs begert, m

it

erörttern wellen. Ich hab geſagt, wie er ſine ſatzungen loßen verleſen: ic
h

will
min Regel und ſtatuten halten, und mine Cloſterfrawen auch dorzu halten. Witters
hab ic

h

mich m
it

verbunden und kein eid, weder ic
h

noch andere geſchworen.

A
°

1647. Die Decreta H
.

Sacrati ſind von uns m
it

angenommen worden,

ſonder wir haben öffentlich dorwider proteſtiert, und u
ß

befelch unſers Hochw. H
.

Generals dem Villano" wider zugeſchickt. Wir haben alzyt geſagt: wir nemen
nichts an, als was unſer Hochw. Herr General annemm. Und wir wellen uns

m
it

vom orden trennen loßen. Mit der H
.

Prelat von S. Urban noch ſi
n Secre

tari,* ſonder der Villanus hat das Cloſter in ſolche verwirrung bracht, das es zu

erbarmen. Ich könt m
it

erſchriben, wie er getobet und gewüttet, getreüwt und
gebochet; hat weder bitt noch bett angenomen. Den H

.

Prelaten von Künigs
brunn, der im Römiſchen rych ein anſehendticher Reichſtand, ein hochgelehrter, be
ſcheidner Herr, der uff unſer begeren von der gantzen teutſchen Congregation S

.

Bernhardi geſchickt worden, hat er ſo ſchendtlich tractiert ohn alle billiche urſach,
und dis alles u

ß anſtiftung der Jeſuiter.
Die Jeſuiter haben ſi

t

dem Farneſiſchen Handel alwegen geſagt: wan wir
mit a

n nemen, was uns d
ie legaten gebieten, thüent wir e
in

todſünd. Dorvon
ſind wir erempt geweſen. Darum wir ſi

e lehrmen kennen, die wil ſie alles biegen
können wie ſi

e wellen.

-

Descriptio Itineris anno Domini 1720 die 2
.

Juni incepti.
Als Verfasser der folgenden kleinen Reiseskizze, deren Original sich

gegenwärtig im Archive des Klosters Reun in Steiermark befindet, is
t

fast mit
Gewissheit P

. August in Schragl, Profess dieses Klosters anzunehmen. Sie

is
t

nämlich daselbst im Vereine mit einer andern Reiseschilderung Schragls

(zum Generalkapitel d
. J. 1738 nach Citeaux) hinterlegt, trägt ähnlichen

Schriftcharakter, und is
t

zudem diese Ansicht durch den Aufenthalt P
. Schragls

in gleicher Zeit (172o) als Prior und Spiritual im Dreifaltigkeitskloster zu

W.-Neustadt, von wo diese Reise angetreten wurde, gestützt. Sie gibt zwar
gerade keine wichtigen Aufschlüsse, enthält aber doch einige nicht uninter
essante Nachrichten über die besuchten Häuser unseres Ordens, deren die
meisten nicht mehr existiren, viele culturgeschichtliche Notizen und offenbart
den frommen Sinn, aber auch die Naivetät und gläubige Unbefangenheit des
Verfassers, der sonst ein tüchtiger Ordensmann und fruchtbarer ascetischer

6
. Jacob Villani, Auditor der Nuntiatur. Vgl. Jahrbuch für ſchweizer. Geſchichte XI.

189. – 7. Edmund Schnyder. – 8. P. Bernhard Helmlin von Luzern.
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Schriftsteller war, wie seine hinterlassenen Schriften bezeugen. Das obcitirte
General-Capitel, auf dem er als Secretär der oberdeutschen Ordensprovinz
fungirte, erklärte ihn als «Doctor ordinis» und «bene meritus pater». Schragl
war als Sohn einer vermöglichen Gewerkensfamilie zu Pöls in Obersteier am
28. Jänner 1688 geboren, trat 17o7 zu Reun in den Orden, machte seine
Profess am 9. September 17o8 und erhielt nach vollendeten Studien, in welchen
er es zum Baccalaureus S. Th. brachte, am 10. April 1712 die hl. Priester
weihe. Ausser ihm traten zwei seiner Brüder in den geistlichen Stand, der
eine in den Benediktiner Orden zu St. Lambrecht (P. Beda), der andre in den
Weltclerus, wo er als Stadtpfarrer zu Freistadt in O.-O starb und mehrere
wohlthätige Stiftungen hinterliess. P. Augustin, der in Reun bei seinen Obern
in hohem Ansehen stand und von seinen Mitbrüdern geehrt und geliebt wurde,
bekleidete im Kloster verschiedene Amter, als: Präfect im Hofe zu Graz,
Subprior, Spiritual und Novizenmeister, Prior (dreimal), Secretär, Wirtschafts
präfect in Rohr, Pfarrer in Gratwein und Superior an der Wallfahrtskirche in
Strassengel, wo er am 31. August 1755 starb.
Das Cisterc.-Buch p. 393 erwähnt von ihm, dass er 1742 am 19. August

am neu consecrirten Hochaltare der neuen Stiftskirche als erster das hl. Mess
opfer feierte.
Reun. P. Jvo Kickh.

Die 2" post prandium discessimus Neostadii ex monasterio usque in
Pfaffsteten ad noctem et altera die ad prandium Viennam, Vienna post pran
dium iter accepimus in curru seu Cantgutſchy et adhuc confecimus 3 milliaria
usque in Vlrichskirchen: Hinc altera die venimus in Dirnholz 6 milliaria con
ficientes. Abhinc venimus usque in Röger monasterium quoddam Ordinis
S: Benedicti ab antiquitate octingentorum annorum celebre, in quo extat
sacellum quoddamS: Andreae, in quo S: Bernardus fertur celebrasse: tandem plane
Brunampertingimus et hac die 5 milliaria confecimus. Brunaeapudmoniales Ordinis
Cisterciensis,” quarum 60 fuerunt divertimus: – Religiosi apud moniales sunt
5que qui omnes sunt Cistercienses quorum omnes etiam sunt illarum con
fessarij: – ubi praeter earundem magnam quidem sed antiquam ecclesiam
nihil visu dignum erat: Ad S: Thomam apud RR: Patres Augustinianos (de
larga manica) quibus ibidem est praelatus infulatus cum pastorali, quibus
etiam adhuc alius conventus est incorporatus et annexus habens solum priorem,
quae duo monasteria ob stabilitatem loci, quam habent, nullum cum caeteris
Augustinianis habent communicationem (invenitur celeberrima quaedam imago

B: Virginis .miraculis clara in sacello quodam separato, quae dicitur picta
fuisse a S. Luca et a Carola 4to imperatore donata Joanni Marchioni Mora
viae fratri suo, abhoc vero tamquam fundatore monasterij imago donata est
Augustinianis: inter caetera etiam praeeminet celebris et alte posita ac civitati
contigua arx Spillberg.
Item est haec urbs pulchra ab aedificiis et celeberrima in Moravia ob

nobilitatem et ibidem omnia existentia dicasteria item ecclesiam canonicalem,
praesertim vero ecclesiam Jesubitarum” in qua dicitur sepultusjacere Stridonius.
Bruna mane discessimus et venimus ad prandium Disnovizum“ seu

vulgo Disnoviz, 3 miliaribus Bruna distans in quo loco est monasterium

1. Raigern, Stiftungsurkunde vom 26. November 1048; eine Tochter des böhmischen
Brevnov. – 2. Mariensaal oder Königinkloster, gegr. 1322 von der Witwe K. Wenzel II.

Im 30jährigen Krieg schonten die Schweden das Haus aus Pietät gegen die Stifterin, welche
schwedischer Abstammung war. 1782 aufgehoben und den P

.

P
. Augustinern übergeben.

– 3. Das grosse aus 7 Höfen bestehende Kolleg is
t

jetzt k. k. Kaserne. – 4. Das Kloster
hiess Himmelspforten, porta coeli, 3 Std. westlich von Brünn beim Markte Tischnowitz, ge
gründet von Ottocar I Premysl ungarischer Gemalin Constantia und deren Söhnen, ca. 1233.
Durch die Mongolen und Hussiten arg geschädigt fiel es endlich dem J. 1782 zum Opfer.
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monialium Ordinis Cisterciensis continens 36 moniales, monasterium stat quin
gentis circiter annis, nihil tamen praeter antiquitatem est ibidem videndum.
Praepositus est confessarius cum uno capellano et adhuc 3tio in subsidium
existente qui omnes sunt Cistercienses. Sumpto prandio accepimus iterum per

montes tria milliaria usque ad noctem in Zwolla ubi est parochia Zorensis
eum nova ovali ecclesia habente pulcherrimam resonantiam: et hinc summo
mane discedentes venimus Zoram* in antiquissimum Ordinis Cisterciensis
coenobium, alias ad fontes Mariae vocatum quia ante exstructionem monasterii
Beatissima Virgo eorundem fundatori in venatione supra fontem adhuc ibi
situm apparebat: ex hoc monasterio anno 1230 circiter fundato deinde anno 1600
circiter iterum per injurias temporum ex eodem fuerunt expulsi et illorum loco
Franciscani introducti, quia vero Franciscani tam de die quam de nocte semper a
spiritibus fuerant infestati et etiam tam in choro, quam in mensa et alias
in officijs communibus saepius a Cisterciensibus visibiliter praeoccupati hunc
postquam 14 annis ibidem transegissent, tandem iterum Cistercienses tamquam
legitimi possessores ibidem introducti fuere: a qua introductione non nisi tres
Abbates cum etiamnum superstite Abbate fuere. Locus hic a disciplina est
celebris, chorus est penes summum altare, ad capitulum et ad gratias quotidie

exitur: in refectorio quia est locus regularis nunquam per totum annum
dispensatur: et si vel ob solatium aliquod vel aliam rationem dispensandum
est, in alio quodam loco comeditur. Hospitalitas est summa: Religiosi de
ordinario bibunt cerevisiam cui tamen quandoque additur poculum de vino.
Caeterum nihil speciale inibi est videndum.
Zora post prandium discedentes confecimus adhuc tria milliaria et ad

noctem vemimus ad Vallem B: Virginis" seu vulgo §rauemthali monasterium
monialium ordinis nostri ubi sunt 26 circiter moniales, ubi nil rari est cernere,
nisi noviter per modum arcis expositam pro capellanis praeposituram et habi
tationem. Praepositus est confessarius cum duobus capellanis itidem con
fessariis omnibus ordinem sacrum professis.

Ex Walle Beatissimae Virginis 8 milliaria confecimus Sedlecium 7 seu
vulgo Sedeliz monasterium in Bohemia inter omnia antiquissimum quia anno
1143 fundatum in quo monasterio celeberrimo olim perpetuus fuit chorus et
quingenti habitabant religiosi, ecclesia talis fuit, cui per totam europam non
habebatur aequalis. Anno vero 1445* fuit ecclesia cum monasterio ex integro
destructa devastata atque combusta ab illo nequam rebelle et perduelle
Ziska totam Bohemiam et omnia monasteria praeter unicum Altovadum deva
stante, quod per intercessionem fundatoris tum adhuc in vivis existentis fuit
conservatum°, in qua destructione Sedlecensi 40 religiosi in arbore adhuc

5. Saar (Zdár) in Mähren. 5 Mönche aus Osseg begannen die Gründung 1240 auf
Bitten des Gründers Johann de Polna. Von ihrem Abte heimberufen überliessen sie das
begonnene Werk einem neuen Convent aus Nepomuk, lin. Ebrach-Morimund ca. 1251. —
6. Frauenthal, 1 Stunde entfernt von Deutsch-Brod in Böhmen wurde 1265 von Utta und
Ludmilla ex genere Witigomum gegründet. Von den Hussiten hart mitgenommen 1424,
wurde es 1574 unter der Aebtissim Juditha, einer Schwester König Rudolf II zur gefürste
ten Abtei erhoben und der Convent meu verstärkt. Die jeweilige Aebtissim durfte bei der
Krönungsfeier in Prag im Vereine mit dem Erzbischofe der Königin die Krone aufs Haupt
setzen. Auch diese Abtei gieng 1782 unter. — 7. Miroslav von Wartenberg stiftete Sed.
lec im Czaslauer Kreis, imdem er Mönche aus Waldsassen (lin: Volkenrode-Morimund) 1143
berief; das Kloster zählte zu den bedeutendsten und hatte den besteu Ruf; die böhmischen
Klöster Königsaal 1292 und Scalic 1357 sind Töchter von Sedlec. Dieses Closter hat
unendlich gelitten durch den Hussitenkrieg, doch erst unter Josef II wurde es ein Opfer
des Zeitgeistes. Heute birgt es in seinen Räumen die k. k. Haupt-Tabakfabrik des König
reiches Böhmen. Genaueres bietet die Cist. Chronik ;892. 1. Héft. — 8. Unrichtig. Ziska
starb 1424, 7 Tage nach der Zerstörung von Frauenthal zu Ranov in der Nähe dieses
Frauenklosters. — 9. Hohenfurt war schon 1259 durch Vok von Rosenberg gegründet. Ein
Nachfolger dieses, Ulrich von Rosenberg beschützte a

ls königl. Feldherr dieses Stift, doch
musste ihm dafür alles Kirchensilber ausgeliefert werden.
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existente seu auf e
im

ammodi fid)tbarem £imtembaumb fuerunt suspensi, in cuius
veritatem adhuc illa arbor quot annis in certis ramis fert folia in modum
caputiorum. 10 Ecclesia cuius rudera e

t fundamenta cum e
x puris lapidibus

quadris id est Quatter Staim fuerint omnino dirui non potuit, iterum per 3tium
ante modernum Abbatem d

e noviter est aedificatum e
t renovatum e
t jam defacto

per integrum ordinem vix erit aequalis, cuius longitudo continet 150 ulnas,
latitudo ulnas 50 altitudo 9

7 ulnas: ambitus in ecclesia sunt duplices quia
duplicibus interstineti columnis. Altaria sunt circiter viginti quae omnia sunt
visibilia e

t per modum ovalis circa summum altare sunt posita e
t immediate

cuilibet a
d

visum apparentia: inter caetera memorabilia est certum vitrum in

fenestra ecclesiae inscriptionibus plenum quod per crucigerum a mendico
quodam oblatum fuit emptum : Casus sic habebat: Venerat aliquando dum
aedificabatur ecclesia, a

d
ecclesiam mendicus quidam a

d religiosum e
t cum

interrogaret quid & quale aedificium hic extruere vellent, cum vero ab
religioso responso accepisset, quod ecclesiam, sic ille diutius in sacco circum
quaerens tandem cruciferum extraxit huncque obtulit inquiens, u

t

etiam ex
hoc crucifero aliquid fieri comitterent: Religiosus interea simplicitatem hominis
subridens vadit et Abbati suo simplicitatem detegit qui eum eidem simplicitas

e
t bona voluntas mendici placuisset statim in eundem inquiri e
t a
d

se accersiri
voluit, maendicus vero (licet nec oppidum nec pagus nec domus monasterio
vicina erat) nusquam tamen amplius reperibilis erat; hinc crucigerum praedic
tum suo aerario licet d

e

se pro aedificatione ecclesiae minime sufficienti
apposuit, tantum tamen exinde fructum retulit, quod nullus umquam pecunia

arum defectus fuerit animadversus, sed sufficientes semper pecunias pro
operariis e

t aliis necessariis exsolvendis invenerit, donec ecclesiam aedifi
cando penitus finierit: u

t

tamen etiam voluntas mendici adimpleretur, unum
vitrum a

d

fenestram pro crucifero cum inscriptione casus imponi curavit:
Soluto vero per illum cruciferum vitro, denuo iterum ille crucifer est redemptus

e
t jam in auro e
t argento cimgefa5t ibidem pro memoriali reservatur: fenestrae

sunt latae 1
2 ulnis e
t altae 30 ulnis: item habentur etiam hic calearia gladij

claves e
t plura alia quae in exstructione e
t ruderum fossione fuere inventa e
t

a Ziscanis deperdita. Caeterum fuerunt etiam a Zisca omnes alii religiosi
ibidem existentes cum Patribus Chartusiensibus Praga huc confugientibus variis
martyrijs affecti. Pro maximo autem memoriali habetur ibi etiam terra sancta,
quae ideo vocatur terra sancta, quia magnam e

t quantitatem d
e terra saneta qui

dam Rex Bohemiae e
x

Jerusalem secum attulerat '' et partem etiam monasterio
huic donaverat, qui terram eandem cum terra coemeterij comiscuerunt, in quo

defacto exstat pulcheriorem e
t celeberiorem per totum orbem non reperibile simile

ossorum subtus terram effossum, in quo multorum centenorum milia continentur
ossorum pulcherrime e

t per modum religionis in diversis partibus hinc inde com
positorum: Tria etiam sunt in hoc ossario altaria in quibus saepius celebrantur
Missae: ossarium de se est valde lucidum ob fenestras ex altis existentes:

ossa sunt omnia beatorum ossa, quia exinde patet quia antiquitus omnium
mortuorum corpora a

d

hoc coemeterium seu terram sanctam deferebantur a
d

sepeliendum e
t si defunctus obivit in statu gratiae intra 2
4

horas fuit & caro
consumpta, sin vero terra ipsa non patiebatur corpus defuncti sed eundem
quasi evomebat, ut extra hoc coemeterium deinde sepeliri debebat: et hinc illa
ossa in terra reservata, quod bonum erat indicium, deinde fuere collecta e

t

in hoc ossario deposita: Contigit quod Jesuita semel in hoc ossario existens
de omnibus ibidem existentibus salvatis dubitaret. Subito ossa omnia se

10. Gleiches berichtet die Cist. Chr. vom 1
. September 1890 beziiglich des Klosters
Goldenkron in Böhmen. — 11. Nach einer andern versio brachte der am Ende des 13.
Jahrh. lebende Abt Heidenreich die heilige Erde aus Palästina.
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movere coeperunt et ille conterritus per aliam quam ingressus est portam
auffugere coepit et post illum silex alijs prosilijt: tandem errorem suum
publice deprecans totum fassus est, prout adhuc exstat testimonium authenti
zatum. Juvenis studiosus ludens cum capitibus et ossibus inquiebat hoc est
caput nobilis quia album, hoc rustici quia brunum, hoc fatibularii quia
nigrum et ecce repente ossa se movere coepere ita ut ille prae timore in
phrenesim incideret et 3tia die ea de re obiret. Abbas quidam semel partem

ex coemeterio illo, quia valde magnum est, arari volebat, sed ecce ille qui
arabat terram sanctam subito corruit et Abbas illo anno extinctus est. Caeterum
jam mullum amplius illis ossibus apponitur os: et quando defunctus Rom:
Imperator Josephus illum visitare et cum equis ad coemeterium invehi volebat,

nulla vi equi illuc intrare adigi poterant, ubi tamen alias saepius equi vel alia
pecora, quando porta casu aperta, se ipsis intrarent.

Item religiosus quidam caecus factus est Sedlicij, qui per intercessionem
sanetorum, quorum ossa ibi habebantur visum recepit. Disciplina claustralis
habetur stricta et nunquam super mensam in refectorio dispensatur, quotidie
pretiosa dicitur in capitulo. Cibi sunt tres aut quatuor cum sola cerevisia; in
omnibus festis sermonum cantantur Vigiliae. Hospitalitas summa et maxima
et sunt defacto non nisi triginta et aliquot religiosi ob defectum fundationis,
quae in integrum ferme per injurias temporum fuit sublata. Chorus est penes
summum altare.

Versus orbiculo in fenestris inscripti ita sonant:
Quando millesimus septingentesimus annus
Cum trino fuerat, templum mendicus adibat,
Contulit hic nummum, crucifer qui dicitur, unum
Cum prece cum voto rogitans id pectore toto
Vt quid pro Christo templo curetur in isto:
Quod factum et cistae ferratae vitreus iste

Inditus orbiculus: porro hoc fuit aere solutus.
Sedlecio discedentes et 8 milliaria adhuc conficientes tandem pervenimus

Pragam civitatem amplissimam et celeberrimam quae in se 4 civitates continet
nempe 8ie alfita8t, 8

ie Teyffaff, 8ie yu8em $tat, 8em rätjdiim e
t in magni

tudine sua adhuc duplo major est Vienna. Palatia sunt celeberrima e
t lon

gissima it
a

u
t iam saepe a
d

4
4

fenestras in una parte e
t tractu continent: e
t

praecipue est videre ami Kátjcfiiit e
t quidem in primis ecclesia cathedralis

a
d st
.

Vitum ubi in primis in sacello aliquo extra ecclesiam jacet corpus S
:

Adalberti in tumba elevata: In introitu ecclesiae e
x parte sinistra S
: Sigis

mundi corpus in tumba elevata. In medio ecclesiae stat in altari pulcherrimus
quidam crucifixus oculis clausis, qui semel oculos aperuisse dicitur. Item e

x

parte sinistra in capella aliqua in altari habentur ubera S
:

Matris Annae, e
t

deinde statim a tergo summi altaris, habetur altare S
: Viti, in quo e
t ipsius

reliquiae in capsa inclusae habentur. Deinde versus portam in de
scensu habetur statim penes summum altare in cornu epistolae altare S

: Jo
annis Nepomuceni, ubi et infra terram in eripta positus jacet et locus ille seu
tumulus cinctus est eratibus e

t tam a
d ipsius pedes quam caput est in ipsius

honorem altare, ubi penes altare a
d

éolumnias e
t murum culmina plurima

pulcherrima e
x argento e
t auro sunt affixa anathemata: Item deponuntur a
d

£jusdem tumulum variae supplicationes e
t scripturae e
t etiamnum incorruptus

jacere dicitur. Et demum ulterius in descensu ad finem ecclesiae habetur

sacellum Sancto Benceslao sacrum, ubi e
t

iterum in tumulo elevatus jacet.

Deinde in summitate plane vocatur locus stráboii et es
t

ib
i

monasterium Prae
monstratensium in quorum etiam ecclesia habentur reliquiae S

:

Norberti e
t

Omnia ipsius ossa in aliqua capsa in altari exposita e
t elevata e
t est hoc

altare in medio ferme ecclesiae situatum: e
t in descénsu e
x strähoii in itinere
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videtur pro memoria aliqua columna, ubi dicitur Drahomira uxor S. regis
Benceslai summe gentilis et christianitatis summa persecutrix fuisse a terra
deglutita, eo quod aurigae suo, qui eam vecte in illo loco vexerat, et ad au
ditum campilae in proxima ad oblationem ex equis descenderat tamquam bonus
ehrist(ian)us et flexerat, imprecationem fecerit, ut terra eum absorbeat, hinc
maledictio in se ipsam cecidit et illico a terra absorpta fuit. Item magis in
descensu ad moniales Ord : S: Benedicti in illarum ecclesia jacet Ludomilla
mater S. Benceslai, in capella aliqua ex parte summi altaris in cornu epistolae
iterum in aliquo sepulchro a terra elevato. Et abhinc per aliquod passus ex
altera parte plateae habetur tumulus S: Procopii ex ord: S: Benedicti, iterum
a terra elevatus cui ab anteriori parte est altare annexum. Item videre est
im \äthjdjiit capellam pulcherrimam et pretiosissimam Lauretanam, quae est
in custodia PP: Capuzinorum et thesaurum amplissimum in monstrantijs ex
meris umionibus et adamantibus et quidem continet una 6666 adamantes
et aestimatur thesaurus ille in variis consistens aequaliter in pretio uni regno.
Item videre est in ecclesia ad S: Jacobum ad Minoritas pulcherrimam ecclesiam
et in ea in altari quodam imaginem B: Virginis seu vulgo δαs !)eíper J3ilòf,
quod cum semel defraudare volebat quidam eumdem Beatissima Virgo apud
manum tenuit et tam diu servavit, donec homines advenirent et eundem caperent
atque ad sectionem manus adjudicarent, quae etiamnum in catena ibidem a
corpore abscita ad memoriam pendet. Abhinc non procul est Collegium S :
Bernardi, ubi Cistercienses Praemonstratenses et Benedictini alternatim docent,

et student. In civitate antiqua in domo judiciali seu auf òem Kathau§ est
aliquod horologium, ubi ad sonitum horae mors pulsat et clepsydram vertit.
In media civitate praeterfluit fluvius Moldava et civitatem novam, et antiquam
invicem conjunctas dividit a parva parte et Rätshin, Rätshin autem vocatur
summitas civitatis : Supra Moldavam est celeberrimus pons habens 10 onus et
fundatus in puris lapidibus quadratis. Supra pontem sunt patroni Bohemiae
ex marmoribus exscisi in pulcherrimis staturis formati. Item videtur etiam
locus ubi supra pontem S: Joannes fuit praecipitatus, item habetur in ponte
pulcherrimus in aere crucifixus circum circa aereo fulgore circumdatus: et sunt
in ponte 130 similes statuae. In extremitate civitatis adhuc intra muros eius
dem est locus qui vocatur Wisherat ubi antiquitus fuerat diversorium et resi
dentia regum Bohemiae et ubi Lebrusca regina dicitur balneasse et cupidine

saltandi ita capta fuisse, ut non nisi semper saltandi occassionem sibi exoptaret

et hinc etiamnum in illo loco ubi saltarat non crescit gramen et translata
demum fuisse fertur Babylonem, ubi etiamnum viva usque in finem vitae pro
poena saltare fertur. Item in hoc loco Wischerat in ecclesia penes altare
laterale videntur tria frusta de columna marmorea, quam diabolus illic trans
tulisse fertur; casus autem sic se habebat: Sacerdos quidam in tentationibus
suis vacillans pactum cum daemone hocce statuit: ut si daemon prius ex templo

Roma columnam certam et a se designatam marmoream secum huc deferret,
antequam ipse missam persolveret, corpus et animam suam ipsi donaret: pac
tum statutum, et missa a sacerdote incepta est: et dum sacerdos missam cum
Ite Missa est finiret, daemon sed tarde nimis cum columna advenerat, et
hinc quia causam suam perditam viderat, columnam ex alto templo decidere
ante pedes sacerdotis permiserat, cum addito, si mihi Michael archangelus

columnam non tribus vicibus in mare pracepitasset; ego te et integram causam
lucrifecissem : et sic iterum disparuit. Columna autem in tria frusta fuit collisa,
quae etiamnum hodie in illa ecclesia penes laterale altare apparent ; columna
autem in longitudine circiter habebit pedes 20 et latitudinem proportionalem

et dicitur haec columna etiamnum deesse Romae ill
i

templo, ex quo defrau
data est. Pragae advenimus die 1
0 Junij hora 1
0

ante prandium e
t semper

ivimus in curru vel condticto vel a monasterijs gratis nobis collato universim



— 299 —

tamen 20 f tam in victu quam in occasionibus et bibalibus dandis consum
psimus. Praga tribus circiter horis distat Aula Regia vulgo |{önig $aalI,
antiquissimum et olim celeberrimum Ordinis Cisterciensis monasterium, quod
quia pariter sicut omnia caetera monasteria a Zischa fuit devastatum, actua
liter est in aedificatione inchoata et tractus conventus, qui jam est finitus
valde est pomposus et altus. Caeterum sunt in hoc monasterio 50 circiter
religiosi et habetur etiam ibidem picta imago B: V: Mariae miraculosa, quae
post ducentos monasterij destructi annos sub ruderibus et lapidibus illaesa fuit
inventa et jam in magna veneratione habetur et miraculis claret. Monasterij
et templi antiqui quod nempe fuerat ante destructionem Zischae, non nisi
extant rudera, et habebat ecclesia longitudinem ducentorum ulnarum et pro
portionalem altitudinem et latitudinem. Monasterium vero et templum quod post

destructionem aedificatum est et etiamnum stat nullius est considerationis,
quod vero de novo est inceptum erit amplissimum et celeberrimum aedificium.
Chorus est penes summum altare. Parochiae omnes plenario jure sunt
monasterio incorporatae, hinc nullum accipiunt ab Episcopo approbationem.

Et habebatur hic olim sepultura regum Bohemiae unde nomen Aulae Regiae
desumpserat: et habet monasterium situationem in medio scilicet inter fluvium
Veranca ex una parte et alium quemdam fluvium Sasava praeterfluentem ex
altera parte, et statim apud monasterium confluentem et ibidem momen Moldavae
accipientem, it

a

u
t monasterium situm si
t

recte ubi ambo fluvii concurrunt e
t

hinc etiam prospectus e
x monasterio a
d

fluvios est gratiosus 1
°. Praga dis

cessimus 12. Junii cum posta ordinaria post prandium hora prima Ratisbonam
versus et primo venimus a

d primam postam quae vocatur Duschmigg, deinde

in Diz, 3tio in Zerobitch, 4to in Mauth, 5to in Rogiza, 6 in Pilsem civitatem
[Ex Pilsen duabus horis distat celeberrimum monasterium Ordinis Cisterciensis
Waldsassem is vocatum] septimo in Stob, 8vo in Stongau, 9no Deiniz civitatem,

1
0 in Kleniz, 1 1mo in Waltminihen, 12mo in Röz, 13tio in Neükirchen, 14*o in

Rytten, 15to in Kirn tandem 16to Ratisbonae 1* 14to Junij hora quarta mane
appulimus: (semper una posta a

d

aliam continet 2 milliaria: e
t in districtu

Bavarico equus constat floreno in posta) ubi nihil speciale videre est, nisi
pontem longum in similitudinem Pragensis factum, excepto quod non habeat
similes statuas superpositas: item habitant Ratisbonae legati Electorum habentes

12. Königsaal, gegründet von K
.

Wenzel II
.

is
t

eine Tochter Sedlec'. Die Mönche
mit dem 1

. Abt Conradus, der vorher in Osseg Abt war, wurden am 2). April 1292 ein
geführt. Am 20. Mai 1297 legte der König dem Grundstein zum Kirchenbau. Das Kloster
blühte trotz des Hussiten- und Schwedenkrieges bis Kaiser Josef II

.

1787 e
s aufhob. Die

Stiftskirche enthält trefflicho Altarbilder von Skreta, auch Grabdenkmäler der K
.

Wenzel II
.

und III. Das Kloster birgt jetzt in seinen Räumen eine der bedeutendsten Zuckerfabriken
Böhmens; die ehemalige „Abtei* mit gut erhaltenen Frescogemälden is

t

in ein Lustschloss
umgewandelt und im Besitze der fürstlichen Familie Oettingen-Wallerstein. S

o gibt auch
dieses „Wunder aller Klöster* Zeugnis von der Vergänglichkeit a'les irdischen. — 13. Wald
sassen im Nordem der Regensburger Diöcese ward 1128 zu erbauen begonnen und erhielt
1133 seinen ersten Abt Heinrich sammt der nötigen Zahl von Mönchen aus Wolken
rode (l : Morim :) und bestand bis zum 29. December 1802, (kurfürtl. Aufhebungs
decret für alle bayrischen Stifter). Von 1537 bis zum Ende des 30jährigen Krieges ward
das Kloster von den Reformirtem mehrmals verwüstet. — Nach 1803 kam das Kloster in

protestantische Hände und ward eine Kattunfabrik bis endlich 1863 die Cisterzienserinnen
von Seeligenthal bei Landshut einen Teil zurückkauften und ein Priorat errichteten. 1867
wurde e

s selbständig. Seit 1874 kam das ganze Kloster in den Besitz der Schwestern und

is
t jetzt eine blühende Ordensfamilie von fast 100 Monialen. — 14. Die Reiseroute ist

1
. Dusnik, 2
. Zditz, 3
. Czerhovie, 4. Mauth, 5. Rokizany, 6
. Pilsen, 7. Staab, 8. Stankau,

9
. Bischofteinitz, 10. KIentsch am Fusse des Böhmerwaldes; die erste Station auf

bayrischem Grunde is
t

11. Waldmünchen, 12. Rötz, 13. Neunkirchen, 14. Nittenau [?],
15. Kürm, 16. Regensburg. Die berühmte Abtei St. Emeram iu Regensburg ist unter dem
zur Zeit dieser Reise (seit 1719) regierenden Abt Anselm Gomdin zur gefürsteten Reichs
abtei erhoben worden. Sie gehört zu den ältesten deutschen Klöstern (7

.

Jhdt.) Seit
1812 befindet sich das Gebäude im Besitz der Fürsten Thurn und Taxis.
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ibi suas residentias: Caeterum mobilitas est exigua et plerique praesertim
cives sunt religionis reformatae, et in civitate hae sunt duo amplissima

monasteria monialium '° quorum unum vocatur Oberminster, et alterum vocatur
Vnterminster. Et sunt Abbatissae principes imperij: Item est ibidem Abbas
S: Benedicti ordinis ad S: Emeranum, qui pariter est immediatus princeps imperij.'°
Ratisbona iterum hora 9n^ ante prandium die 14'^ Junij discessimus in

curru seu auf 8er £amitjutjfiy ubi praeter alia loca attigimus Frisingam seu
5reyiimg civitatem parvam quidem, sed domibus tamen utcunque pulchris exstructam
inter caetera autem praeeminet palatium Episcopi 17et Principis immediati Imperij
quod pulcherrimum habet prospectum et situationem; penes hoc est Ecclesia Canonica
seu δαs (Thumb quae est visu dignissima et in primis quidem habetur ibidem
lucida eripta per modum capellae ubi habentur plurimorum Sanctorum corpora

et reliquiae, in altaribus utpote S: Corbiniani S: Nonnosi et aliorum.
Supra criptam autem habetur ecclesia, cuius superior pars praeter criptam

subterposita est aliquot gradibus elevata: et penes ecclesiam in ambitibus sunt
varia Sanctorum sacella, et inter caetera est unum a dextris S: Placidi Martyris,
ubi etiam ipsius sacra ossa taliter in altari inclusa habentur, qualiter corpora

Sanetorum in Waldenstein '° custodiuntur: item praelucet maxime ambitus crucis
in quo in utraque parte muri staturae Episcoporum in lapidibus habentur exscisae
et pulcherrime pollitae cum variis inscriptionibus et symbolis, interpositis hinc
inde capellis. Item est hic pendulus pes cujusdam rustici, qui cum esset in
arbore cerasorum et dum a parochianis haberetur peregrinatio ad hanc ecclesiam
et imaginem B: V: ab ipso Luca depictam, et ipse ab alio ad hamc peregrina
tionem requireretur, respondit, quod de se hodie nec pes si

t

venturus a
d

ecclesiam

e
t ecce vix protulit haec verba, pes sua sponte e
x arbore decidit, et niger canis

adfuit, qui eam a
d

ecclesiam in faucibus detulit, ubi etiam defacto pro memoria
asservatur. Civitas haec est civitas Imperij et tenetur tributum dare Episcopo
qui habet jus gladij et debet certos annuos pensus dare qua Commembrum
Imperio.

E
t

tandem 1
7 Junij postquam confecimus 1
8 milliaria appulimus Monachij

in residentia Ducis Bavariae. Civitas d
e

se est sat ampla et copiosa hominibus

a
d

similitudinem Graeeensis. Verum domus et pallatia sunt quidem alta sed
omnia vetusta e

t variis antiquis pieturis exornata. Non habetur integra Vni
versitas sed tantum Philosophia. ' Ecclesia Parochialis 1

° longissima digna est

u
t videatur, ubi si quis stat in certo lapide mullam o
b copiam columnarum vidit

fenestram. Ad summum altare est in medio aliquod monumentum, ubi in eripta
sedet S

:

Ludovicus *" Imperator in aliqua sede adhuc incorruptus indutus mit
furmijf). Item est etiam videre hic caput et reliquiae S

:

Benomis Episcopi e
t

videtur etiam adhuc ipsius pastorale e
t infula. Item e
t pluviale. Item est

pulchra Jesuitarum Ecclesia*i quae valde est longa e
t lata e
t

tamen nullam
habet columnam. Pars anterior est ovalis. Item videtur celebris Ecclesia
Augustinianorum Discalceatorum ** anathematibus plena, et tam e

x parte dextra

15. Diese Moniales waren hochadelige Fräuleins. Die erstere Abtei is
t

gegründet

von Hemma, der Gemahlin K
. Ludwig des Deutschen (* 876), die letztere etwa 100 Jahre

später von Judith Gisela, Witwe des H
.

Heinrich von Sachsen, welche selbst „mit 12 Grä
fimen ins Kloster trat*. Kaiser Otto Ii. liegt daselbst begrabem. - 16. Ein leerer Raum
im M

.

S
.

lässt vermuthen, dass unser Reisender doch noch anderes „quod speciale videre
est* beschreiben wollte, wie etwa den 1973 begonnemen Dom, die Kirche des Schotten
resp. Benediktimer-Klosters S

. Jacob mit dem merkwürdigen byzant. Portale u
.

a
. — 17.

Preising war Bischofsstadt von 732—1802. — 18. Offenbar Waldstein, fürstl. Oettingen
Wallersteinisches Schloss in der reumischen Stiftspfarre D.-Feistritz, wo die Leiber der hl

.

Prosper und Paulinus sowie zahlreiche Reliquien auf 2 schönen Altären in der Schloss
capelle sich befindem. V
.

Gasparitz P
. A., 1'eggau u
.

s. B
. p
.

20. — 19. Die Frauenkirche
1468-88 erbaut. — 20. Gemeint is
t

das Grabmal Kaiser Ludwig des Bayern, 1622 durch
Kurf: Maximilian I. errichtet. — 21. Jetzt die St. Michaelis-Hofkirche genannt. — 22. In

dieser K
.

is
t

jetzt die s. g
.

Maut-Halle.
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quam sinistra omnia altaria sunt ex marmore. Item residentia est hic tam
magna ut in tota Europa ei non si

t

aequalis, it
a

u
t tres etiam duces cum om

nibus suis subditis et servis sufficientem haberent accomodationem. Episcopus
hic nullus est, sed vices eius pro contingentia temporis supplet praepositus
Erisingensis. 5que horis Monachio distat celeberrimum e

t ditissimum mona
sterium quod vocatur Campus Principum seu §iriteiifclèt** ordinis Cisterciensis
cuius ecclesia innovatur e

t

est in actuali pomposissima structura.
Monachio iterum per aquam nomine Iser discessimus 1

8 Junij hora 1
1

meridiana e
t venimus eodem die in $an&tsbueὸt conficientes 9 milliaria; qui

locus est civitas in inferiori Bavaria, parva quidem sed utcunque formosa, ubi

e
t

habetur Logica cum casibus. Turris in Ecclesia Parochiali** per totam
Europam est altissima e

t

uno cubito altior quam Viennensis a
d S
:

Stephanum.

Unde e
t vulgo dicitur quod turris Landshuetensis si
t

altissima, Viennensis
fortissima, Strassburgensis artificiosissima: habetur etiam in hoc loco arx
quaedam seu potius residentia Ducis Bavariae aliquomodo in monte elevata.
Praecipuum autem quod in hoc loco est, est imago miraculosa B

: Virginis
vulgo Landshuetensis, quae in summo altari apud Virgines Vrsulinas supra
tabernaculum im cimer 8ieffem Kabmem mit eiiiem glass permaht a

d venerationem
est collocata, e

t

a
b originali Viennensi quae habetur apud Patres Carme

litas depicta, nunc vero plurimis hic loci miraculis claret.
Decima mona discessimus mane e

x Landtshueth lecta prius a
d

altare
gratiosum missa e

t confecimus eadem die 7 milliaria in curru pervenientes

demum a
d

locum gratiosissimum Vetero-oetingensem, qui est oppidum in quo

sunt Jesuitae, Patres Franciscani, e
t 2
0

circiter Canonici, quibus competit
provisio loci gratiosi: et in medio oppidi habetur capella duplex e

t

e
x una

per portam in alteram proceditur, ubi habetur altare gratiosum in quo collocata
est iit cimem 8ieffem Silbermem rahmem miit eimtem glaís permaht imago miraculosa
oetingensis: Altare vero est e

x puro argento e
t adeo magnum sed diversis

figuris e
t Sanctorum statuis interminatum. Circa altare e
x utraque parte

eapellae sunt quam plurima aurea e
t argentea corpora e
t varia anathemata

affixa e
t fenestris seu vitris conclusa. Capellae muri sunt nigri ad simili

tudinem capellarum Lauretanarum : in summitate capellae e
x or: parte stant

varia Regum e
t Principum corpora in \liabiis Persor, e
x pura cera eformata,

e
t illinc oblata ante altare pendet ex summitate capellae alia quaedam imago

Beatissimae Virginis staturae maioris e
x argento facta e
t circa eam 1
1 lam

pades maiores quaedam, quaedam vero minores: in medio vero lampas valde
magna e

t

omnes e
x argento: ante capellam est alia quaedam capella, in qua

sunt duo adhuc altaria, quae est plena anathematibus e
t varijs Principum

figuris e
x

cera formatis : Thesaurus est in sacristia penes Ecclesiam Canoni
calem e

t valde pretiosus; e
t in aestimatione Lauretano ferme comparabilis,

constat autem e
x paramentis, e
x unionibus saphiris e
t aliis lapidibus multis

millibus millium. Item e
x monstrantijs calicibus e
t alijs pluribus rebus auro

argentoque confectis, e
t illinc a varijs Imperatoribus, Regibus, Principibus e
t

alijs oblatis: Ambitus in Ecclesia Cathedrali sunt pleni anathematibus.
0ethingam praeterfluit Oenus.
Oettinga 1

9 Junij lecta prius a
d

aram gratiosam missa discessimus, e
t

a
d prandium in Raittenhaslach ordinis Cisterciensis pervenimus quod est unum

monasterium e
x antiquioribus e
t nihil speciale videtur nisi cubicula hospitum :

Chorus est infra summum altare in terra, religiosi universim cum expositis
sunt 28 circiter et 2

2

vicibus cantantur Vigiliae e
t singulis Dominicis e
t festivis

23. Eine Tochter von Alderspach, (lin. Ebrach-Morim.) Die erste Niederlassung war
nördlich von F. bei Olching (1258). 1263 iibersiedelte der Convent a

n die jetzige Stelle.
Gründer is
t

Ludwig II
.
H
.

v
. Oberbayern und Pfalzgraf am Rhein. 1802 säcularisirt. —

24. Die gothische S
.

Martins-Kirche.



— 302 —

diebus cantantur Te Deum et Laudes. Item singulis diebus cantatur etiam
Prima, 3tia, 6ta et 9"^ : Cibos habent ordinario tantum 4 et bibunt cerevisiam
cum quadrante de vino: Monasterium a tergo immediate praeterfluit fluvius
Salza dictus.35

Ex Raitenhaslach iterum 19 Junij discessimus in curru sumpto prandio
et ad noctem in Lauffen civitatem quandam et ab hac altera die 20 Junij
summo mane transeuntes per navem auf ©er 5alba aui 8cr hohem 2(u hora
8*^ Salisburgi advenimus et Oethinga usque Salisburgum 14 milliaria confecimus.
Praeter alia innumera palatia et memorabilia Salisburgensia vidimus sepul
turam in templo S: Petri ad dexteram parietis S: Vitalis nunquam adhuc
elevati in marmore exsculptam, a sinistris vero in aliquo altari in reliquiario
quodam sunt inclusa ossa S: Amandi Episcopi. Ecclesia Cathedralis est valde
magna et habet 5 organa item in turri iit 5u genoiîem $tum8 5

u

hörm eim glogg
gîpil(; residentia Archi-Episcopi est vere magnifica e

t praesertim a magnitu
dine aularum e

t

cubiculorum eorundemque ornatu depraedicanda, um8 fimi8 8ie
Säll thei[s mit fhimjtlidjîtem bil8erm, theils mit fhoitbarijtem Statuem, Spiglm um8
Baldachinen poii purem golòt geitifhet aufge$iert: alío 3uoar δαΒ Θesgleid)em
jd)eme Residenz mid)t Ieid)t aii5u8röffem: Item videtur amplissimum e

t luci
dissimum stabularium, in quo 150 circ : pulcherrimi equi continentur: Arx est
summa e

t fortissima atque optime munita tormentis atque selopetis e
t aliis

sufficientissime provisa: e
x arce descenditur in rheda. Item videntur in arce

tormenta lignea quibus rebelles rustici a
d

debellandam civitatem fuerunt usi.
Item videtur supra caminum in quodam cubiculo Episeopi eim abgott in hominis
statura, qui in gentilitate Salisburgi fuit adoratus: e

t fuerunt primi (Salis.)
Archiepiscopi omnes e

x Sancto Petro assumpti, et omnes Sancti effecti: Canonici
seu Capitulares Domni sunt 1

4

e
x quibus 4 sunt Episcopi scilicet Larantinus,

Gurcensis, Seccoviensis e
t Kiemseensis: quorum ultimus simul est locum tenens

Salisburgensis: Redditus annui Archi-Episcopales sunt a
d

tres milliones. In

templo S
:

Petri videtur unus lapis per modum eiites §aib broSs affixus, qui

in lapidem fuit transmutatus e
x

e
o quod una foemina pinsens in festivo die

S
:

Vitalis eundem per hoc inhonoravit: atque uni eandem d
e

labore incre
panti responderit, Vitalis him Vitalis her, ©s mues maim brot haimò
gebad)em feim8 e

t illico panis in lapidem est versus.
Salisburgo iterum eadem die qua advenimus 2

0

scilicet per aquam Salza

in navi discessimus e
t ad noctem iterum in Lauffen ad 2 milliaria venimus e
t

e
x

Lauffen altera die summo mane 2
1 discedentes per aquam Salza Perg

hausen civitatem transivimus e
t deinde paulo post in Oenum venimus quia per

Oenum influentem in Salzam suum nomen perdidit; et deinde in Praunau civi
tatem a

c

demum in Schartingen civitatem conficientes 1
4 milliaria confecimus:

quae omnes civitates adhuc sunt in districtu Bavarico. E
t

demum altera die
Passovii mane hora 7m* appulimus et ibidem e

x

altera parte fluvii a
d gratiosam

Passoviensem Virginem celebravimus: Passovium civitas est sat pulchra, non
tamen sat munita. Episcopus simul est Dominus loci et terrae, et est civitas
Imperij dans suum certum tributum Imperio: Ecclesia Cathedralis est sat ampla

e
t

alta variisque artificiosis picturis exornata.
Passovio discedentes hora 9"* Lincij a

d

noctem appulimus quae est
civitas iucunda valde e

t gratiosa utpote a
d Danubium iacens, e
t domibus a
c

palatijs pulchris a
c raris exornata: in medio foro stat columna marmorea SancĘ Triadis artificiose exsculpta: e
t a
d

minimum 50 ulnarum altitudinem
abens.

25. Raitenhaslach in Oberbayern a
n der österr. Grenze. Die ursprüngliche Nieder

lassung a
n der Alz 1143 ward bereits 1146 mit dem jetzigen Orte vertauscht. Die Mönche
kamen aus Salem (lin : Lützel-Morimund) unter dem 1ten Abte Geron. Das Kloster ge
hörte zu den bedeutenderem Ordenshäusern Süddeutschlands.
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Altera die Dominica scilicet et 23 Junij post 4" in curru discessimus

Cremifanium et illuc media duodecima venimus et 4 tantum milliaria confecimus:
quod est monasterium Benedictinorum ditissimum et redditus habens princi
pales.” Monasterium de se est quidem amplissimum structura tamen quia est
antiqua utcunque transit: Bibliotheca tamen hic habetur talis, qualis non alibi
est reperibilis: Ecclesia pariter est visu digna et novis picturis de artificiosis
imaginibus exornata.

Cremifanio sumpto prandio discedentes et confectis 3 milliaribus Schlier
bacum * monasterium Ordinis Cist: venimus et tria specialiter memorabilia
ibidem vidimus: Ecclesiam scilicet quae tota quanta est deaurata undt ſeind
alle wandt Mit khinſtlichiſter biltſchnitzler arbeith ſo alles vergult überzogen undt
Zu Zeithen mit ſchonen gemählen von blüemen, ſo mit gläſern bewart, disting
vieret, der obre thaill oder das gewölb iſ

t fresco gemahlen. 2° est visu digna
Bibliotheca ſo Mitſchenen eingelegten khaſten branget et estaltitudinis sat magnae
ita u

t in altitudine duplices habeat fenestras, und iſ
t in der höhe wiederumb

umb die gantze bibliothec ein gang herumb welchen' ſchene marmolne Säulen
unterſtitzen undt ſtehen auf den oberen gang eben auch ſo ſchene khaſten als in

den heruntern. 5tens iſ
t

zu ſehn das Saletl, ſo ſehr hoch undt in der höhe Mit
doppelten Fenſtern ſchener Stokhathor ſo alles vergulth und ſcheniſten fresco
Mallereyen undt anderen ſchenen biltern behenkhet iſ

t.
Schlierbaco discessimus in festo S

:

Joannis id est 24 Junij sumpto cum
confratribus in refectorio prandio, ubi primo post prostratum * per mediam
horam lectionem regularem in gratiam hospitum dispensatum est: e

t venimus
illa die a

d aliquod pagum penes Cremifanium in quo pernoctavimus e
t altera

die hora 8" a
d

S
.

Florianum venimus coenobium celeberrimum cui par quoad

structuram nullibi vidimus et praesertim quoad ambitum hospitum, welcher mit

5 Sällen Distingviret iſ
t,

Mebſt diſen Sällen ſeindt a
ll

Zeidt wenigſtens 5 oder

4 Zihmer Mit ihren Camern untermiſcht und jezt jedwedes Zihmer auf das
herlichſte, khinſtlichſte undt ſcheneſte auf eine beſondere arth ausſtaffieret, abſonderlich

iſ
t aber der Sall ſchen Zu ſehn wo der H
:

Prälath Zu ſpeiſen Pflegt, welcher von
puren Marmor undt mit ſcheniſten bildern ſpiegln und henkhlichtern gezieret iſt.

. Das Capitl iſt aber noch in gebey aber doch ſo brechtig angefangen, und hat
alldaſiger Probſt eine echt fürſtliche bedienung, die Kirche iſt ſergroß und von
puren marmorn altärn: der Eingang in das Stüfft iſt maieſtätiſch, undt bederſeits
Mit 2 braiten Stiegen in die obern gang gerichtet: undt wann alles wie e

s ange
fangen ſoll ausgebaut werden, ſo wird erſt ein Majeſtätiſches gebey zu ſehn ſein.
Ex S

:

Floriano postprandium discessimus e
t venimus in Aschau (?) die

2
5 Junijad noctem e
t illinc altera die scilicet 26. Junij in aqua Danubio vecti

sumus per integrum diem usque a
d S
:

Joannem pagum quemdam ubi pernoctantes

altera die scilicet 2
7 Junij summomane aquae incedimus et Viennae hora 10 die

2
7 Junij die Jovis appulimus et illinc ob defectum occasionis per illam mediam

diem divertimus e
t tandem altera die seu 28" Junijad currum ascendimus et

domi seu Neostadii ad noctem hora 8" advenimus. Et sic circa trecenta circiter
milliaria a 2" Junij usque a

d

28 inclusive feliciter et sine ullo sinistro casu
confecimus, a

c

etiam centum e
t 6 circiter florenos consumpsimus.

Atque haec est succincta itineris nostri conscriptio quae cedat a
d majorem

Dei gloriam e
t animarum nostrarum salutam.

26. Kremsmünster vom letzten Algilolfinger Thassilo II
.

777 gestiftet und von Möm
chen aus Nieder-Altaich in Bayern besetzt. – Die Aebte Evenbert II

. † 1703 und
Alexander II

.
† 1731 haben das alte Stift und die früher gothische Stiftskirche im Ge

schmacke ihrer Zeit baulich neugestaltet. – Davon scheint unser Reisender zufolge gar

zu kurzen Aufenthaltes nicht viel bemerkt zu haben. – 27. Aula B.M.V., 1355 als Cister
cienser-Nonnenkloster errichtet, lösste sich zufolge der Reformation 1554 auf. 1620 unter

K
.

Ferdinand II
.

wurde e
s Mönchen aus Rein übergeben. Abt Benedikt, gewählt 1679,

erbaute die Stiftskirche von Grund aus neu, 1685 wurde sie durch Carlone a
l

fresco ge
malt. – 28. Vielleicht is
t

zu lesen „protractam.“
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Kleine Beiträge zur Geſchichte Schönthals.

1.

„Unſer Kloſter iſ
t

vielleicht niemals vorher ſo bedrückt worden,“ ſchreibt P
.

Aquilin Leypold in ſeinem Prospectus Speciosae Wallis, „wie jetzt 1763. In
unſeren geiſtlichen Rechten werden wir von den Würzburgern (Biſchöfen), in den
zeitlichen von den Mainzern (Erzbiſchöfen) angegriffen.“ Es muß arg geweſen ſein.
In ſeiner Noth wandte das Stift ſich a

n

den Kaiſer und bat um Schutz. Es er
gieng deshalb von der kaiſerlichen Kanzlei aus e

in

Mahnſchreiben a
n

den Kurfürſten
von Mainz. Wie wenig aber dasſelbe gefruchtet, können wir aus obiger Klage ent
nehmen. Fortwährend war Mainz darauf bedacht, die Schönthaliſchen Beſitzungen,
ſchließlich d

ie Abtei ſelbſt a
n

ſich zu reißen. Es geht dieſes beſonders aus jenen
Actenſtücken hervor, welche Freiherr von Hertling unter dem Titel „Säkulariſations
projekte aus dem Jahre 1798“ im „Hiſtoriſchen Jahrbuch“ der Görresgeſellſchaft ver
öffentlicht hat.”

Das nachſtehend abgedruckte kaiſerl. Schreiben lag uns nicht im Original vor,
ſondern nur in einer beglaubigten Copie, welche wahrſcheinlich das Exemplar iſ

t,

das
dem Abte überſandt wurde.

Franz von Gottes Gnaden Erwehlter Römiſcher Kayſer, zu allen

Zeiten mehrer des Reichs.

Hochwürdigſter Lieber Herr und Churfürſt *

Wir geben Euer Liebden a
b beykommenden Exhibitis d
e praesentatis

dreyßigſten und Ein und dreyßigſten Augusti jüngſthin mit mehreren zu erſehen,

was bey Uns wider Sie das Gottes-hauß Schönthal, puncto turbationis in
Possessione Exemtionis e

t Immedietatis allerunterthänigſt beſchwehrend vorge
ſtellet, und diesfalls zu verfügen gebetten hat.
Obgleich nun Wir die unterlaſſung der ſchuldigen Notification und übrigen,

in anſehung der ſogleich, ehe d
ie Schirm-Wache angelanget, geſchehene Abts-Wahl“

vorgefallenen Hergang nicht billigen können, ſolches auch von Uns dem Abt in

anliegenden Concluso verwieſen worden: ſo hat jedoch Euer Liebden nicht ge
bühret, ſich ſelbſten hierbey zum Richter aufzuwerffen, aus dem von Unſern Vor
fahren a

n

dem Reich verliehenen Schirm-Recht eine ſogenannte Advocatiam Maje
staticam zu machen, und das Cloſter in ſeiner Kundbaren herkommlichen b

e

ſcheinigten Immedietaet zu ſtöhren, eigenmächtig Strafen anzuſetzen, arreste anzu
legen, mit Execution zu bedrohen, und in allem dieſem ſich eine vollkommene
Landesherrlichkeit anzumaſſen.
Da nun Wir Kraft Unſerer Kayſerlichen Allerhöchſten obliegenheit ſchuldig

ſeyend, das von Uns und dem Reich unmittelbar abhangende, desſelben Schirm
untergebene Cloſter in ſeinen Rechten ebenfalls zu ſchützen, und aller unerlaubten
Gewalt zu ſteuern;

-

1
. S
.

Ciſt. Chronik. Jahrg. S. 206. – 2. Bd. 1
5
.

S
.

505 u
. folg. – 5. Joh. Friedrich
Carl von Oſtein, geſt. 4. Juni 17 65. –. Am 1. Mai 1761 war P. Auguſtin Brunnquell zum
Abte gewählt worden.
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Als geſinnen. Wir an Euer Lieböen hiemit Freund gnädiglich, daß Sie in

des Cloſters Immedietaet keinen weiteren Eintrag thuen, noch ſich ſelbſten Recht
ſchaffen, ſolchemnach die Strafbefehle ſowohl, als alle an ſich verbottene Arreste
und Executions-Bedrohungen wieder aufheben, ſofort Ihro Regierung und Be
ambte zu Crautheim darzu anweiſen, ſonſten auch erſagtes Cloſter gegen das
herkommen und verträge nicht irren, vielmehr in allen Anſprüchen den ohnehin
Reichsgeſäzmäſigen Weeg Rechtens einſchlagen.

Euer Liebden geziemende Anzeige binnen zwey Monathen gewärtigen, und
verbleiben Deroſelben mit beharrlicher Freundſchafft, Kayſerlichen Gnaden und
allem guten vorderiſt wohl beygethan.

Geben zu Wien den vier und zwanzigſten Septembris anno Siebenzehen
hundert zwey und Sechzig Unſers Reichs im achtzehenden.

Euer Liebden
gutwilliger Freund

Frantz m. p.

Vt. R. Graf Colloredo m. p.
L. S. Johann Georg Reizer m. p.

Sub Aquila.

Vorſtehende Abſchrift iſ
t

nach dem wahren Kayſerlichen Original – Re
script Collationirt – und von Wort zu Wort gleichlautend befunden worden,
Urkundlich hier vorgedrukten Kayſerlichen geheimen Innſiegels und dieſer meiner
Fertigung:

Wien den 20. Octobris 1762.
M. F. Molitor

L. S. Kayſerl. Rath und Geheimer
Reichs Hof-Canzley-Registrator m

.

p
.

In fidem Copiae Originali conformis J. Nicolaus Dietericus Schaumen,
(Sigillum) Kessel m

.

p
.

Notarius Caesareus Publicus Juratus et advocatus Curiae Heilbronensis.

Dem Hochwürdigſten Johann Friederich Carl Ertz Biſchoffen zu

Mlapnz, des Heiligen Römiſchen Reichs, durch Germanien Ertz-Cantz
lern und Biſchoffen zu Worms, Unſerm Lieben Herr und Churfürſten.

Die Candidaten des Ordens.
II.

Für die Welt is
t

und war es immer ein Räthsel, was die grosse Menge

von Menschen, die von jeher die Klöster bevölkerten, eigentlich zu einer solchen
Entsagung antrieb. Da sie kein Verständnis dafür besitzt, so urtheilt sie in

der Regel ungerecht, sieht unlautere Absichten, wo hohe Gottesbegeisterung,
armselige Geistesschwäche, wo christlicher Heldenmuth, bedauernswerthe Er
niedrigung, wo wahre Erhebung vorhanden ist. Was aber auch die Welt
über die Beweggründe derer denken und reden mag, die sich dem Ordens
leben weihten, die Berichte der Ordens- und Klosterannalen über den Eintritt
neuer Mitglieder gehören vielfach zu den anziehendsten und interessantesten.
So verschiedener Art auch die Motive sein mögen, sofern sie nicht unedler
Natur sind, die Pforten der Klöster öffnen sich Allen, die einzutreten wünschen.
«Die Gründe für den Eintritt sind sehr verschiedenartig. Von Einigen

scheint e
s,

als o
b

si
e

allein auf den Ruf und die Eingebung Gottes kämen;
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von Anderen, als ob sie durch den bösen Geist getrieben, von noch Anderen,

als ob sie durch einen gewissen Leichtsinn geführt würden. Von den Meisten
kann man sagen, dass sie durch den Einfluss Anderer belehrt worden, näm
lich durch das Wort der Ermahnung, die Kraft der Rede und die Macht des
klösterlichen Beispiels. Es gibt aber auch Unzählige, die treibt die Noth viel
facher Art zum Orden, wie Krankheit, Armuth, Geſangenschaft, Reue über
irgend eine Schuld, Lebensgefahr, Furcht vor den Höllenstrafen, Verlangen
nach dem himmlischen Vaterland.»” Caesarius hat damit so ziemlich alle
die Beweggründe aufgezählt, welche den Eintritt in einen Orden veranlassen
und herbeiführen können, und was e

r, gestützt auf seine Erfahrungen, von
seiner Zeit sagt, gilt wohl von allen Zeiten.
Der erste eigentliche Beweggrund aber, warum die Meisten ins Kloster

traten, war das Verlangen, die Gelegenheiten zur Sünde zu meiden, den ge
fährlichen Schlingen der Welt zu entgehen und den Kampf gegen sie mit
Erfolg aufzunehmen und zu Ende zu führen. «Es war, vorbehaltlich der Aus
nahmen», schreibt ein bekannter begeisterter Verehrer und Kenner des Mönch
thums, «wie sie von jeder allgemeinen Erscheinung unzertrennlich sind, ganz

und gar nicht ein blosser unüberlegter Drang, eine vorübergehende oder ober
flächliche Gemüthsbewegung, in Folge derer so Viele schon in der Blüthe
ihrer Jahre unter die strenge Disciplin des Klosters sich begaben; ganz im Ge
gentheil, wenn man in den Denkmälern nach dem rein menschlichen Ursprunge
und der natürlichen Erklärung der Berufungen zum Klosterleben forscht, so

findet man, dass dieselben vorzugsweise aus einem frühzeitigen, aber immer
tief liegenden und wohl überdachten Bewusstsein von der Eitelkeit der mensch
lichen Dinge, von dem beständigen Unterliegen des Guten und des Wahren auf
Erden herrühren.»” Viele wurden von einer ernstlichen Mahnung getroffen,
wie Peter von Roya sie hörte: «Peter, die Dinge, a

n denen du dein Wohlge
fallen hast, sind von dieser Welt Es wird eine Zeit kommen, d

a

sie nicht
mehr sein werden, du aber wirst sein.»”

«Jenen Mönchen vergangener Zeiten, welche die christliche Welt mit
ihren Werken erfüllten, kam diese Ueberzeugung von Oben, mittelst der
Offenbarungen des Glaubens, in der Betrachtung der Gerechtigkeit Gottes in

seiner Ewigkeit. Sie wurden von derselben schon seit ihrem Lebensmorgen
ergriffen, in jenem entscheidenden Augenblicke, d

a jene volle Seelenfreiheit,
welche das spätere Alter fesselt und hemmt, noch in ihrer Fülle vorhanden
ist, d

a die Seele zu allem, was gross, was schön, was kraftvoll ist, hinanstrebt,

d
a

sie sich fähig fühlt für jede Anstrengung, für jede muthige That, für jede
Aufopferung und Hingabe, für jeden kühnen und begeisterten Aufschwung.»”
Die Zahl derer, die aus solchen Beweggründen in das Kloster traten, war

in früherer Zeit gross und is
t

auch jetzt noch beträchtlich. Allein gar viele
Andere kamen erst später, nach längerer oder kürzerer Gottentfremdung, nach
manchen Verirrungen des Herzens, nach einem in irdischen Genüssen vergeu
deten Leben zu dieser Einsicht und Ueberzeugung. In der Bitterkeit der
Reue über das Vergangene suchten sie dann den Frieden des Herzens in der
Einsamkeit des Klosters wieder zu gewinnen. «Ich habe Menschen gekannt»,

schreibt der hl. Bernhard, «die der Welt satt geworden, satt bis zum Ekel,
wenn sie nur daran dachten, satt ihrer Ehren, satt ihrer Vergnügen, satt ihrer
Eitelkeiten, und satt, nicht etwa blos mässig, sondern bis zum Ueberdruss.»”
Für solche übersättigte, irre gegangene und nach Busse verlangende Menschen
«waren Orte nothwendig, geeignet und einladend, nicht, sich zu freuen, wie in

22. Caesarius von Heisterbach, Dial. Mirac. I, V
. – 23. Montalembert, Die Mönche des

Abendlandes 1
,

XXXIII. – 24. Op. S. Bernardi, Ep. 442 (441), 4. – 25. Montalembert, ebend.

1
. XXXIV. – 26. De Conversione ad Clerios, c. 14. . - -
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der Welt, sondern zu trauern über das, was in der Welt geschehen.»” «Wir
haben Gott oft und schwer beleidiget», sagte der junge Amedeus zum Abte
Johannes von Bonnevaux, als er um Aufnahme für sich und seine Freunde
bat, «wir alle haben deshalb nöthig, Busse zu thun. Dieser Bussgeist führt uns
zu Deinem Kloster, in welches uns aufzunehmen wir Dich kniefällig und de
müthig bitten.»*
Allein nicht Alle, die um Aufnahme in den Orden baten, wurden allein

durch die Verachtung der Welt, die Schönheit der Tugend und die Sehnsucht
nach dem Himmel dazu angetrieben, nicht Alle, welche die Einsamkeit des
Klosters aufsuchten, thaten es in der einzigen Absicht, daselbst Busse zu thun
und ihre Sünden zu beweinen. Motive von zweifellos niederer Rangordnung

traten zuweilen in den Vordergrund, welche aber auf unvollkommene Seelen
mächtig wirkten. Glück und Wohlsein machen in der Regel Vergessliche
und Undankbare, indessen Unglück und Schmerz geeignet sind, den Blick der
Menschen wieder nach Oben zu lenken. Verlust der irdischen Güter, Durch
kreuzung gehegter Pläne, Vernichtung grosser Hoffnungen, Tod geliebter
Personen, Verwandlung der Achtung und Liebkosungen der Welt in Ver
folgung und Verachtung waren oft die ersten Ursachen der Einkehr in sich
und die äusseren leitenden Beweggründe bei Ausführung eines für das folgende

Leben entscheidenden Entschlusses. «Viele zieht zum Orden Krankheit, noch
mehr die Armuth», konnte Caesarius schon sagen, der dann also fortfährt:
«Wir haben es oft gesehen und sehen es noch täglich, dass einst in der Welt
reiche und angesehene Leute, wie Ritter und Bürger, im Drang der Noth zum
Orden kommen, denn sie wollen aus Nothwendigkeit lieber dem reichen Gotte
dienen, als unter ihren Verwandten und Bekannten die Beschämung ertragen,

arm geworden zu sein. Als ein angesehener Mann mir einst den Hergang
erzählte, wie er ins Kloster gekommen sei, fügte er hinzu: ««Wenn ich mich
in einer glücklichen Vermögenslage befunden hätte, würde ich niemals in den
Orden getreten sein. »» Ich habe auch Solche gekannt, die sich weigerten,
mit ihrem Vater oder ihren Brüdern zugleich Mönch zu werden und erst,
wenn sie Alles vergeudet hatten, dann erst kamen sie und verhüllten die Noth
mit dem Mantel der Frömmigkeit oder vielmehr, sie machten aus der Noth
eine Tugend. Dafür braucht es gar keine Beispiele anzuführen, wir sehen
solche vielfach, namentlich unter den Laienbrüdern. »” Diese letzteren nament
lich, die hauptsächlich aus der Landbevölkerung hervorgingen, verbesserten durch
den Eintritt in den Orden ihr Loos. Darauf weist der hl. Bernhard in einer
Anrede an einen sterbenden Conversbruder hin, der ihm zu zuversichtlich in
Bezug auf Vergangenheit und Zukunft schien. Er sagte deshalb zu ihm:
«Einst giengst Du ohne Schuhe und Strümpfe, ja halbnackt einher; da Hunger
und Kälte Dich quälten, flohest Du zu uns und erlangtest endlich auf vieles
Bitten die Aufnahme. Wir haben um Gotteswillen Dich Hilflosen aufgenommen
und Dich, was Nahrung und Kleidung anbelangt, den Uebrigen der Communität
gleichgestellt, jenen gelehrten und vornehmen Männern, die unter uns sind, und
Du bist gleichsam einer aus ihnen geworden. " «Viele kommen zum Orden
nicht sowohl wegen ihres Seelenheiles, sondern aus Leibesnoth. . . . Es ist
nicht ihre Absicht, Gott würdig zu dienen, sondern gut zu essen und zu trinken,
gut gekleidet zu werden, überhaupt es gut zu haben», klagt schon der Ver
fasser der Schrift «De modo bene vivendi«.”
Sind auch heute solche Berufungen, welche Täuschungen des Lebens,

seinen Kummer, seine Sorgen oder seinen Verdruss zu ihrer Quelle haben, in
der Wirklichkeit selten, so kommen doch immer wieder Fälle vor, dass

2
7
.
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Einzelne aus ähnlichen Gründen zur Klosterpforte geführt werden. Da begegnet

uns ein Laie, der um Aufnahme in den Orden bittet, weil er hofft, darin ein
ruhiges, bequemes, oder wie er euphemistisch sich ausdrückt, «ein zurück
gezogenes Leben» zu führen, dort ein Geistlicher, ermüdet von den Arbeiten
der Seelsorge, muthlos wegen zahlloser Schwierigkeiten, satt des unruhigen
Lebens; er hegt in sich schon längst den Wunsch nach einer geregelten
Lebensweise, das Verlangen nach Einsamkeit und das Kloster is

t

deshalb
Gegenstand seiner Sehnsucht. E

r

malt sich den Frieden und die Glückselig
keit der Zelle in den schönsten Farben aus, vergisst aber ganz und gar, dass
Gehorsam und Selbstverleugnung deren unentbehrliche Einrichtungsstücke sind.
«Die Klöster sind, ihrer Bestimmung gemäss, nichts weniger als die Invaliden
häuser der Welt. Nicht kranke oder krankhafte Seelen, sondern gerade die
gesundesten und kräftigsten, die das Menschengeschlecht aufzuweisen hat, sind

e
s von jeher gewesen, die die Klöster mit Bewohnern angefüllt haben. Weit

entfernt, eine Zuflucht für die Schwachen zu sein, sind sie im Gegentheil die
wahre Kampfesschule für die Starken.»*
Es gibt aber noch andere und zwar recht irdische Beweggründe, welche

manchmal den Menschen auf den Weg zum Kloster brachten; erst später
traten dann edle Gesinnungen a

n

deren Stelle. Als der h
l.

Bernhard mit
seinen Gefährten a

n der Pforte von Citeaux erschien, d
a wird sicherlich

Niemand im Entferntesten daran gezweifelt haben, dass nur uneigennützige und
edle Absichten die Schaar dahin führte. Für deren Reinheit bürgte das, was
sie in der Welt verliessen und was sie in Citeaux fanden. Es ist überhaupt

auch augenscheinlich, dass nicht Ehrgeiz in jenen ersten blühenden Zeiten des
Ordens demselben Candidaten zuführte, denn die meisten entsagten ja gerade
durch ihren Eintritt für immer den kirchlichen Würden und weltlichen Ehren.
Allerdings is

t

e
s wahr, dass der Cistercienser-Habit gar bald für dessen Träger

eine Empfehlung bei der Welt und Ursache der Ehrung und Auszeichnung
wurde. Aus diesem Grunde, dass in den ersten Zeiten seines Bestehens der
Orden so hohe Achtung und grosses Ansehen genoss, wird aber auch ander
seits wiederum nicht geleugnet werden können, dass Mancher ihm sich
zuwandte, weil e

r

e
s als eine Ehre betrachtete, ihm anzugehören. Denn wer

wünscht nicht einer Familie, einer Gesellschaft, einem Vereine anzugehören,

welche bei der Welt eine Achtung gebietende Stellung einnehmen, fällt ja so
auch auf das einzelne Mitglied ein Schimmer ihres Glanzes und ihres Ruhmes.
Dieser Umstand wirkt besonders dann, wenn e

s sich um die Wahl zwischen
Orden und Orden handelt, manchmal entscheidend mit.
Wer in den Ordensstand treten will, der muss Familienrücksichten bei

Seite setzen, aber gerade diese übten zu allen Zeiten bei Erwählung auch des
Ordensberufes bei gar Manchem einen entscheidenden Einfluss aus. Es wäre
vergeblich, e

s in Abrede stellen zu wollen, dass nicht Fälle vorgekommen,

d
a junge Leute, und wir haben hier besonders Frauenspersonen im Auge,

einen solchen wichtigen Schritt thaten, um den ungestümen Bitten der Eltern
nachzukommen, und so die Ausführung derer Pläne hinsichtlich der Versorgung

der übrigen Kinder zu fördern, d. h. diesen das Vermögen bei der einstigen
Theilung des elterlichen Erbes nicht zu schmälern.
Derartige Gründe sind gewiss sehr irdisch, allein Gott in seiner Barm

herzigkeit bedient sich deren manchmal, um solche Seelen a
n

sich su ziehen,

die aus reineren Motiven nie zu dem Entschlusse gekommen wären, der Welt

zu entsagen und sich Gott zu weihen. Die Macht der Gnade Gottes in dieser
Hinsicht tritt aber noch augenscheinlicher a
n jenen Beispielen hervor, welche

freilich nur vereinzelt in der Klostergeschichte dastehen, d
a Männer mit ent

32. Montalembert, Die Mönche des Abendlandes 1
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schieden schlechter Absicht, welche sie allerdings verhüllten, als Postulanten in
Klöster sich meldeten, Aufnahme fanden und nachher sich bekehrten. Caesarius
erzählt von einem solchen: «Ein herumziehender Cleriker kam nach Clairvaux
mit der Absicht, zu stehlen und zwar unter der Hülle des Ordenshabits.
Während des ganzen Jahres des Noviziates konnte er nichts nehmen, so strenge
war die Ueberwachung. Da sagte er zu sich selbst: Wenn ich einmal Mönch
bin, dann werde ich mehr Gelegenheit haben, und in solcher Absicht legte er
die Profess ab. Aber der gütige Gott, der nicht den Tod des Sünders will,
änderte wunderbar seinen verkehrten Willen. Der Mönch gieng in sich und
machte solche Fortschritte im Ordensleben, dass er bald Prior desselben
Klosters wurde.”

Gerade aus solchen Beispielen, wo erwiesener Massen irdische Gründe zum
Eintritt in den Orden mitwirkten, geht recht klar hervor, dass, wie der hl

.

Bernhard
sagt, «die Bekehrung der Seelen das Werk eines göttlichen Rufes ist, nicht
eines menschlichen.»* Indessen bedient sich Gott auch häufig der Mitwirkung
der Menschen, um Andere ihrem Berufe zuzuführen. Wir wissen, welch aus
erwähltes Werkzeug gerade der hl. Bernhard in dieser Hinsicht war. Zuerst
gewann e

r

seine Brüder, Freunde und Gefährten, nach und nach aber dehnte

e
r

diese seine Thätigkeit immer weiter aus. Seiner Liebenswürdigkeit und
Beredtsamkeit vermochte Niemand zu widerstehen, weshalb die jüngeren Edel
leute sich zur Selbstvertheidigung schaarenweise zusammenthaten, wenn Bern
hard vorüberzog, aus Furcht, durch sein mächtiges Wort ebenfalls fortgerissen

zu werden. Mütter verbargen ihre herangewachsenen Söhne, damit sie nicht

in der Blüthe des Lebens sich in ein Kloster vergraben möchten. Alles aber
war vergebens. «So Viele», sagt Abt Wilhelm von St. Thierry, «als durch
die in ihnen wirkende Gnade Gottes und das Wort seiner Kraft und durch
das Gebet und den Eifer seines Dieners vorher bestimmt waren, zögerten zu
erst, wurden dann aber im Herzen getroffen; einer nach dem andern glaubte

und gab nach.»” Einige dieser Fälle wollen wir hier anführen.
Heinrich, Sohn König Ludwig VI., und jüngerer Bruder Ludwigs VII., der

im Besitze vieler kirchlichen Würden und Beneficien war, kam einst nach
Clairvaux, um sich mit dem hl. Bernhard in zeitlichen Angelegenheiten zu be
rathen. Da äusserte der Prinz den Wunsch, auch die Brüder zu sehen und

sich ihrem Gebete zu empfehlen. Der hl. Abt, der immer Sorge trug, in

seiner Unterhaltung mit den Gästen irgend einen heilsamen Rath bezüglich

ihres Seelenheiles einfliessen zu lassen, lenkte alsbald, nachdem das zeitliche
Geschäft abgethan war, das Gespräch auf geistliche Gegenstände und fügte bei:
Ich hoffe zu Gott, dass Ihr in der glänzenden Stellung, die Ihr jetzt einnehmet,
nicht sterben, und dass Ihr erfahren werdet, wie nützlich das Gebet ist, um
welches Ihr soeben die Brüder ersucht habt.» Die Voraussagung gieng noch
an demselben Tage in Erfüllung; der Prinz entschloss sich zur Stunde, Gott
sein Leben zu weihen, indem e

r

seine Wache und die Schaar von Edelleuten,

die ihn begleitet hatte, entliess, blieb e
r

in Clairvaux und entsagte allen Ge
nüssen und Freuden der Welt. Dieser Entschluss erregte natürlich grosses
Aufsehen; während aber die Mönche darüber sich freuten, jammerte und
klagte seine Begleitung und Dienerschaft, wie wenn e

r gestorben wäre. Na
mentlich zeigte sich ein gewisser Andreas aus Paris darüber besonders unge
halten, so dass e

r sogar Verwünschungen und Lästerungen ausstiess. Der
Prinz war deshalb in Verlegenheit, bat aber den Heiligen, er möchte sich des
Wüthenden annehmen und ihn bekehren. «Beruhiget Euch», erwiederte Bern
hard, «seine Seele is

t

voll Bitterkeit, aber er gehört Euch.» Der junge Mann
verstand diese Worte, sagte aber bei sich, «daraus wird nichts werden», denn

33. Dial. Mir. I, III. – 34. De Conversione I, 2. – 35. Vita S. Bernardi 3,13.
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er hatte jetzt einen so grossen Hass gegen das Kloster, dass er bei seiner
Abreise am andern Morgen demselben alles Ueble wünschte. In der darauf
folgenden Nacht fand indessen durch Gottes Gnade eine merkwürdige Um
wandlung seiner Gesinnung statt. Er kehrte alsbald wie ein anderer Saulus
zum allgemeinen Erstaunen zur Abtei zurück, wo er sich dem Heiligen unter
warf. Auch er hatte die Wirkung des Gebetes der Mönche erfahren.”

Einmal kam eine ganze Gesellschaft junger Edelleute aus Neugierde
nach Clairvaux, um den hl. Bernhard zu sehen, von dem so Wunderbares er
zählt wurde. Es war unmittelbar vor der Fastenzeit. Sie in ihrem jugend
lichen Uebermuthe suchten nahe bei der Kirche einen Platz, um daselbst ein
Ringelstechen zu halten, sich in den Waffen zu üben und ähnliche Kurzweil
zu treiben, denn sie waren auf dem Wege zu einem Turniere. Der Heilige

beschwor sie, die wenigen Tage, welche sie noch von der Fastenzeit trennten,

auf diese Spiele zu verzichten. Darauf aber wollten sie nicht eingehen. Da
befahl er einem Laienbruder Bier für sie herbeizubringen. Nachdem er es
zuvor gesegnet hatte, bot er den Männern davon zum Trinken an. Kaum
hatten sie dann das Kloster verlassen, als sie von einem ganz andern Geiste
beseelt, unter sich von der Welt, ihren Täuschungen und Gefahren zu
erzählen begannen. Eines Herzens und eines Sinnes kehrten alle mit
einander nach der Abtei zurück, baten mit grosser Demuth um Aufnahme
in den Orden und verharrten glorreich in ihrem Berufe, indem sie mit
grossem Muthe und vieler Geduld manche Beschwerden ertrugen.”

«Bruder Gerlach», erzählt Caesarius von Heisterbach, «fasste den ersten
Gedanken in ein Kloster zu treten, als er einen Mönch, den ich gut kannte,
unter vielen Thränen in seiner Pfarrkirche die Messe lesen sah. Gerlach, der
ihm bei derselben diente, fasste von jener Stunde an eine solche Liebe und
Verehrung zu unserem Orden, dass er nicht ruhte, bis er selbst Mönch ge
worden war. »”
Ein wohl einzig dastehendes Beispiel, wie einer unverhofft und unter

besonderen Umständen zum Ordensleben berufen wurde, erzählen uns die
Biographen des hl. Bernhard. Als dieser eines Tages einer Stadt, woselbst er
mit dem Grafen Theobald zusammentreffen wollte, sich näherte, führte man
gerade einen berüchtigten Uebelthäter zur Richtstätte hinaus. Von Mitleid ge
rührt, ergriff der Heilige den Strick, mit welchem der Verbrecher gebunden

war und sagte zu dem Henker: «Ueberlasset mir den Mörder, ich will das
Urtheil an ihm vollstrecken.» Indessen war auch der Graf, der von der An
kunft Bernhards gehört, herangekommen und nicht wenig erstaunt beim Anblick
der Scene, welche sich ihm darbot. Er wollte dem Abte begreiflich machen,
dass er seine Theilnahme an einem Unwürdigen verschwende, allein jener be
stand darauf, dass demselben das Leben geschenkt werde. «Glaube nicht»,
sagte der Heilige, «dass ich den Sünder ungestraft lassen werde, ich will im
Gegentheil über ihn eine seiner Vergehen gebührende Strafe verhängen, welche
um so entsprechender sein wird, je länger sie dauert, er soll eines langsamen
Todes sterben, während du ihn einen raschen hättest erleiden lassen. Du

hättest ihn aufhängen lassen und sein Leichnam wäre ein oder mehrere Tage
am Galgen geblieben, ich aber werde ihn die Peinen des Kreuzes manches
Jahr fühlen lassen». Der Fürst schwieg, und Bernhard nahm den reuigen Ver
brecher, der so unerwartet und auf so eigenthümliche Weise dem Tode ent
rann, auf der Stelle in den Orden auf, wahrscheinlich aus Furcht, man möchte
ihm die Beute wieder entreissen. Aus dem Räuber wurde dann in Clairvaux

ein eifriger Laienbruder, der noch an die dreissig Jahre lebte und dessen das

36. Vita S. Bern. auct. Ganfridlo 1. IV. c. III. Caes. von Heisterbach Dial. Mirac. I, IX. –
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Martyrologium Cisterciense unter dem Namen Constantinus (Constantius) am
2o. Juni gedenkt.”
In Bezug auf die Art und Weise des Eintritts soll uns Caesarius schliess

lich auch noch Etwas erzählen. Einige kommen mit einem gewissen Pomp, in
Aufsehen erregender Weise, ncugekleidet, in Begleitung von Bekannten, Andere
ganz demüthig, und obgleich reich, doch in ärmlichem Anzug. So erschien
eines Tages in Hämenrode ein Ritter, schritt bis an die Zähne bewaffnet mitten
durch den Chor zum Staunen der anwesenden Brüder, opferte sich selbst vor
dem Altare, legte auf demselben seine Waffen nieder und verlangte das Ordens
kleid. Man willfahrte seiner Bitte, aber nachdem er einige Zeit Chornovize ge
wesen, wurde er Laienbruder und zwar aus Demuth. – Umgekehrt machte es
Abt Philipp von Otterburg, der aus vornehmem Geschlechte stammte. Als
während seiner Studien in Paris der Entschluss in ihm reifte, Mönch zu werden,
verliess er heimlich die Schule und vertauschte seine schöne Kleidung, welche
so beschaffen war, wie sie sich für einen jungen Mann seines Standes geziemte,
mit der eines armen Studenten. Da er nun zur Abtei Bonavallis kam und um
Aufnahme bat, da wollten ihn die Mönche, die ihn für einen vagierenden Stu
denten hielten, wegen seiner schlechten Kleidung zuerst nicht aufnehmen, und
waren nahe daran, ihn abzuweisen.”
Viele Geistliche, die in den Orden aufgenommen zu werden wünschten,

machten es in ähnlicher Weise und gaben aus Demuth vor, Laien zu sein, und
baten um die Vergünstigung, das Vieh hüten zu dürfen." Noch viele Berichte
über solche interessante Thatsachen liessen sich den alten Cistercienser-Schrift

stellern entnehmen, allein wir wenden jetzt unsere Aufmerksamkeit einem andern
Punkte zu. Haben wir die Candidaten bis zur Klosterpforte begleitet, so wollen
wir noch etwas von deren Empfang, Eigenschaften und Prüfung hören.

(Schluss folgt.)

Nachrichten.

Fontfroide (m). Am 27. August war hier das General-Capitel versammelt
zur Wahl eines General-Vicars der Congregation von Sénanque und seiner vier
Assistenten. Sowohl der bisherige General-Vicar, der Hochw. Hr. M. Johann
Léonard, Abt von Fontfroide, a

ls

auch die früheren Assistenten wurden
wiedergewählt. Den Statuten der Congregation gemäss soll der General-Vicar in

Sénanque seinen Sitz haben, auch darf er als Vorstand der Congregation nicht
Oberer eines einzelnen Klosters sein. Da bei den gegenwärtigen Verhältnissen
die Befolgung dieser beiden Punkte der Verfassung schwer möglich ist, so sind
beim h

l.

Stuhle bereits Schritte gethan worden, um eine diesbezügliche Dispens
zu erhalten. (Union Cist. I. 292.)

Hautecombe (m). In der ersten Hälfte des August fand die Wahl eines
Priors und Subpriors für das nächste Sexennium statt unter dem Vorsitze des
Hochw. Hr. M

. Gerhard, Abt von Sénanque, a
ls Subdelegirten des General

Vicars der Congregation. Visitator und Apostol. Delegat für Hautecombe is
t

nämlich seit mehr als 6
0

Jahren der jeweilige Erzbischof von Chambéry, mit
dem Rechte die Obern zu ernennen resp. die Wahl zu bestätigen. R

. P
. Sym

phori an wurde a
ls Prior wiedergewählt und R P. Laurenz wurde Subprior.

Durch Schreiben vom 24. August wurde die Wahl vom Ordinarius in Chambéry
bestätigt. (Union Cist. I. 292–293.)
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Hohenfurt (c). Vom 28. August bis 1. September fand der 2. Turnus der

diesjährigen Exercitien statt, welche wiederum P. Emanuel Goller aus der Con
gregation des allerheil. Erlösers leitete. An denselben nahmen theil: der hoch
würdigste Herr Generalabt, der hochw. Herr Subprior, sowie 34 andere Stiftsmit
glieder – darunter die Professoren und sämmtliche Capläne.
Kirkstall. Ueber diese ehemalige englische Cistercienser Abtei war kürz

lich in einem Artikel „Londoner Plauderei“ der „Deutschen Reichszeitung“ Nr.
206, 1893 eine Notiz enthalten, welche wir um so lieber in die Chronik auf
nehmen, da man so selten über die einstigen Stätten unseres Ordens in jenem
Lande etwas vernimmt.

„Die Fahrt (von Bradfod) dorthin dauert etwa */
4

Stunden per Bahn; die
Landschaft, sobald man ausser der Stadt, is

t

recht hübsch grün und frisch. Schon
von der Bahn aus sieht man die colossalen Ruinen dieser einstmals so herrlichen,

reichen und mächtigen Cistercienser Abtei. Ein kurzer Weg brachte uns dann
auf den Grund und Boden selbst und wir hatten jetzt Musse genug, diese selbst
als Ruinen noch herrlichen Ueberbleibsel zu bewundern. Ein geringer Theil des
Hauptschiffes mit der ganzen Front steht noch und man kann daraus die Dimen
sionen und Höhe des Gotteshauses entnehmen. Alles frühgothischer Spitzbogen
styl. Das Sanctuarium (Chor) scheint bedeutend niedriger gewesen zu sein, als
das Hauptschiff, jetzt macht das einen eigenthümlich drückenden Eindruck.“
„An der Ostseite der Abtei befinden sich einige noch gut erhaltene Grab

steine; die Inschrift des einen deutet auf einen Abt Suitbertus, gestorben 1372.
Leider is

t

e
s mir nicht gelungen, irgend ein Werk über Kirkstall Abbey aufzu

treiben, so dass ich nicht im Stande bin, mitzutheilen, wess Geisteskind dieser
Abbas Suitbertus gewesen ist. Ausser den Ruinen is

t
dort nichts zu sehen.“

Lehnin. „Vor einigen Tagen lief eine Notiz durch die Zeitungen, dass die
Kaiserin in dem ehemaligen Kloster Lehnin gewesen ist, sich die Kirche und die
Ruinen angesehen hat, und sich von dem evangelischen Pastor die Geschichte der
Lehnin'schen Weissagung berichten liess. Kloster Lehnin liegt bei der Eisenbahn
station Gross-Kreuz a

n

der Linie Potsdam-Brandenburg. Die Eisenbahnfahrt von

Potsdam nach Grosskreuz dauert etwa eine halbe Stunde. Von Grosskreuz fährt
man im Wagen etwa drei Viertelstunden auf einer guten Landstrasse, zwischen
Kiefernwaldungen, nach Lehnin. Auf der anderen Seite des Städtchens liegt das
ehemalige Cistercienser-Kloster. Davon sind nur noch einige alte verfallene Ge
bäude übrig. Die alten Wirthschaftsgebäude sind a

n

einen Oekonomen verpachtet.

Was sonst noch übrig ist, is
t

zu Schulzwecken verwendet. Der älteste Theil is
t

niedergerissen und a
n

seiner Stelle steht ein modernes protestantisches Pfarrhaus.
Dahinter sind verfallene Keller und Ställe, die a

n

den grossen Garten grenzen,

in dessen einem Theile sich die Begräbnisstätte der Mönche befindet. Jetzt is
t

Alles Gemüsegarten. Einige alte Linden stehen noch da, ebenso wie auf dem
noch immer stattlichen Vorhofe. Die alte Kirche war ganz verfallen. An ihrer
Stelle hat man, mit Hilfe des Kaisers Friedrich, aus Ziegelsteinen eine protestan

tische Kirche erbaut. Hier war ehemals auch die Gruft einiger Markgrafen aus
dem Hause Askanien. Beim Umbau hat man namentlich nach den Ueberresten

des Markgrafen Albrecht Achilles gesucht, aber vergeblich. Gefundene Schädel
und Knochen werden in einem Gewölbe aufbewahrt und gezeigt. Ohne viel
Pietät, denn als Behälter hat man auch Cigarrenkisten nicht verschmäht. In einer
solchen Kiste sah ich einen mit noch wohlerhaltenem goldigen Frauenhaar
geschmückten Schädel. „So vergeht die Herrlichkeit dieser Welt.“ Die Weis
sagung is

t

bekannt. Sie verkündigt die Wiederherstellung der Glaubenseinheit:
„Denn, wie einst, werden Jehovas Thürme sich erheben, und ein Hirt wird sein
und eine Herde.“ Vor einigen Jahren, als der alte Culturkampf zu Ende ging,

war die Weissagung in allen Berliner Buchhandlungen ausgehängt. Sie war auf
fallend schnell vergriffen.“ („Vaterland“ Wien, 1893, Nr. 246, S. 3.)
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Lérins (m). Seit dem 4. April d. J. ist die ganze Insel Lerin oder S. Honorat

volles Eigenthum der Abtei. Früher waren wir nämlich, trotz unermüdlicher
Arbeit und reichen Erfolgen, nur als Pächter hier. E

s

musste daher höchst
wünschenswerth erscheinen, eine so wenig gesicherte Stellung mit einer festeren
Grundlage zu versehen. Im vergangenen Winter wurde der Ankauf des kostbaren
Erbes des hl. Honorat einstimmig beschlossen und Anfang März reiste der Hoch
würdigste Herr Abt Columban nach Paris. Im Parlamente und im Senat, im

Ministerium und im Staatsrathe brachte e
r

seine Angelegenheit vor. Der Schritt
war nicht ohne Gefahr, aber der Glaubensmuth triumphirte über alle Hindernisse;
Berge von Schwierigkeiten ebneten sich und Dornen verwandelten sich in Rosen.

In ganz ungewöhnlich kurzer Zeit sah der Hochw. Abt sein kühnes Unternehmen
mit einem vollständigen Erfolge gekrönt: denn am 10. März erfolgte die Ueber
gabe der Aktenstücke, am 17. wurden si

e

dem Staatsrathe vorgelegt und schon
acht Tage später, am Ostermontag, genehmigte der Grosse Rath den Kaufantrag

ohne die geringste Beschränkung und erliess ein Decret, welches am 4
. April

vom Präsidenten der Republik unterzeichnet wurde.

E
s

wäre keine leichte Sache, die Freude zu beschreiben, welche diese glück
liche Nachricht in den Herzen der Mönche von Lerin hervorrief, die Begeisterung,

mit der sie das T
e

Deum sangen, den herzlichen Empfang ihres im Triumphe

zurückkehrenden Abtes, und wie glücklich der Abt sich in Mitte der Seinigen

fühlte. E
s gibt eben Freuden, die man durch Beschreibung nicht profaniren darf.

Fortan können sie mit noch grösserer Andacht als ehedem den Hymnus des
königlichen Propheten singen: „Quam dilecta tabernacula tua, Domine virtu
tum ! . . . Etenim passer invenit sibi domum e

t turtur nidum sibi, ubiponat
pullos suos.“ (Union Cist. I. 246–247.)

Im Jahrgang 1892, Seite 291 – 293 der Chronik finden sich einige Notizen
über die wechselnden Besitzer von Lerin bis zur Ankunft der Cistercienser von
Sénanque im Jahre 1869.
Lilienfeld (c). Der Neomyst P

. Alfred Edelbauer kam am 2
. Sept.

als Cooperator nach Meisling, P
. Stephan Fürst von dort in gleicher Eigen

schaft nach Lilienfeld.

Marienstatt (c). Nach genau 90jähriger Unterbrechung fand am Feste des
hl. Bernhard in unserer schönen Kirche wieder eine feierliche Profess statt. An
diesem Tage legten nämlich P

. Maurus Schmid, Fr. Hernan n Rüttimann,
Fr. Guido Geier und Fr. Raymund Meyer die feierlichen Gelübde ab. Viel
Volk wohnte der Feier bei. Das Amt hielt der hochw. Herr Domcapitular Abt
von Limburg, die Festpredigt der hochw. Herr Ebersweiler, Rector der
Arbeitercolonie in Elkenroth. – An den Exercitien, welche hier in zwei Abtheilungen
abgehalten wurden, betheiligten sich im Ganzen 89 Priester aus den Diözesen
Cöln, Limburg, Paderborn und Trier.
Mehrerau (c). Am 24. August erhielten die beiden Fr. Cler. Mauritius

Linder und Hugo Locher in Feldkirch die Subdiaconatsweihe. – Am 28. Aug.
wurden die vier Candidaten Ferdinand Müller, Josef Schumacher, Jos.
Krizan und August Siller als Chornovizen eingekleidet; sie erhielten die
Namen: Erich, Gebhard, Adolf und Wilhelm. Auch zwei Candidaten des
Oblaten-Noviziates wurden aufgenommen: Pius Schmid und Fritz Fort
huber; sie erhielten die Namen Merbod und Fidelis.
Die Exercitien für Weltpriester fanden in zwei Abtheilungen vom 21.–25.

August und vom 28. Aug. – 1. Sept. statt unter Leitung des hochw. P. de Haza

S
. J. Die Gesammtzahl der Theilnehmer belief sich auf 284.

Am 8
. Sept. legten die sechs Chornovizen Fr. Carl Göppel, Fr. Albert

Dornacher, Rev. Fr. Eduard Sonntag, Fr. Jakob Baumann, Fr. Hermann
Frey und Fr
.

Carl Schlegel die einfachen Gelübde ab. Ihre Professnamen
sind: Laurentius, Martin, Christophorus, Othmar, Edmund, Leo.
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Am gleichen Tage traf der Hochw. Hr. Abt Bonaventura von Mariastern

in Bosnien zu einem kurzen Besuche hier ein. – Vom 9.–11. Sept. weilte der
Hochwürdigste Bischof Haffner von Mainz in unserm Stifte.

-

0ssegg (c). Am 9. Juli feierte der am 2. desselben Monats geweihte Priester
R. P. Marian Böhm in unserer Stiftskirche das erste h

l. Messopfer. Die Predigt

hielt in eindringlicher Weise R
.

P
. Laurenz Enz man n.

Vom 23. bis 27. Juli wurden unter der trefflichen Leitung des hochw P
.

Johann Würz S
. J. für die eine Hälfte der Capitularen Exercitien gehalten;

für die andere Hälfte fanden die hl. Uebungen vom 17.–21. September durch
denselben hochw. Exercitienmeister statt.

Am 16. September wurde der Candidat Hermann Herlt aus Nixdorf in Böhmen
als Noviz eingekleidet.

Unser Conventgarten hat durch Einbeziehung des sogen. Lohmühlteiches eine
ansehnliche Erweiterung und Verschönerung erfahren.
Rein (c). Die letzten Monate brachten wieder einige Veränderungen des

Personalstandes: Im Monate Juli legte der Noviz Fr. Ulrich die einfachen, die
Fr. Cl. Emmanuel und Josef die feierlichen Gelübde a

b

und empfingen in

Graz durch den Hochw. Hr. FB. von Gurk die hl. Priesterweihe; ersterer primizirte

am 23. Juli in Rein, letzterer in seiner Heimat Grosslaschitz in Krain am 30. –
Im August ernannte der Gn. H

.

Abt: P
. Benedict, Pfarrer in Gratwein, zum

Güteradministrator in Rohr; P
. Leopold kam von S
.

Stefan nach Gratwein, P
.

Victorin von S
. Pancratzen nach S
. Stefan; P
. Edmund, Kaplan in Gratwein,

wurde Pfarrer in S
. Pancratzen und an seine Stelle kam P
. Gottfried aus

Uebelbach. In dieser Pfarre wurden die PP. Camillus und Emmanuel als
Kapläne neu angestellt.

Staouéli (r). Am 20. Juli feierte die Abtei den 50. Jahrestag ihrer Grün
dung. In Nr. 1

5

der Union Cist. findet sich S
. 285–292 eine ausführliche Be

schreibung der Feier, der wir folgendes entnehmen:

Der Hochw. Herr General-Abt Sebastian war zwar verhindert persönlich

a
n

dem Feste theilzunehmen, sandte uns aber einen seiner Freunde als Stellver
treter, nämlich den Hochw. P

. Cleophas von Septfons, Gründer von El-Athroun

in Palaestina Diesem brachte so ein günstiger Zufall die freudige Ueberraschung,

in dem Commandanten des 19. Corps einen ehemaligen Mitschüler von St. Cyr
wiederzusehen.

Da Staouëli eine Tochter von Aiguebelle ist, so wollte der Abt des Mutter
klosters seine Visitationsreisen unterbrechen, um unsere Freude zu theilen und zu

erhöhen. E
s

soll nicht verschwiegen sein, dass die Religiosen von Staouëli die
Chocolade von Aiguebelle, welche der Vaterabt am Morgen des Festtages a

n

die

Communität vertheilen liess, vortrefflich fanden.
Zu einer würdigen Feier des denkwürdigen Tages waren alle Anstalten ge

troffen worden, Dank der emsigen und umsichtigen Leitung eines Religiosen der
Abtei, der einst als Unterofficier bei den Chasseurs d'Afrique gedient hatte. Ueber
dem grossen Eingangsthore prangte am Fusse der Statue Maria’s in Buchstaben

aus Laubwerk und Rosen die Inschrift: T
e

Deum laudamus; zwei Engel über
dem Thore hielten Standarten mit den Monogrammen Jesus und Maria. Auch in

den Händen der majestätischen St. Josephstatue über der Vorhalle des Palmen
hofes wehte ein prächtiges Banner mit dem Bilde des h

l.

Kreuzes und der In
schrift: Vive Jésus ! Vive la croiac / Auf einem steinernen Schilde zu Füssen
der Statue las man die bedeutsamen Worte: Ense, Cruce, Aratro. In dem Pal
menhofe selbst erregte eine Palmengruppe, bestehend aus nicht weniger als zehn
Stämmen, die alle einem einzigen Wurzelstocke entspriessen, die allgemeine Be
wunderung.

Dieser Prachtbaum hat seine kleine Geschichte. Es war am 19. Juni 1830
während eines Gefechtes des Aga Ibrahim mit den Franzosen, dass der Bey von
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Constantine unter diesem Baume sich lagerte, begleitet von dem gewöhnlichen
Gefolge der orientalischen Fürsten: Tabakpfeifen- und Sonnenschirmträger, Reit
knechten und Küchenpersonale. Es war glühend heiss und der Bey hoffte sich
mit Musse seinem Lieblingsvergnügen widmen zu können. Schon war die Pfeife
bereit, der Kaffee auch, als plötzlich Alarmrufe hörbar wurden. Eine starke Ab
theilung leichter Reiter unter persönlicher Führung des Generals Bourmont ging

zum Angriff auf das Plateau vor. Ueberrascht und ohne Vertheidigungsmittel

hatte der Bey gerade noch Zeit, sein Pferd zu besteigen und zu entfliehen,

musste aber dem Sieger seine Zelte und Sonnenschirme, Teppiche, Kaffee und
sogar die Pfeife zurücklassen.
Am Fusse dieser Palmengruppe erhebt sich ein Kreuz, das bei diesem An

lasse prachtvoll geziert war. An dem Steinsockel war ein blaues Wappenschild
angebracht, dessen Inschrift daran erinnerte, dass an ebendieser Stelle am Tage

nach dem Siege von Staouéli (20. Juni 1830) die Priester unserer Marine dem
Herrn der Heerschaaren ein feierliches Dankopfer darbrachten und dass 13 Jahre
später (21. Aug. 1843) Dom Franz Regis hier ankam, um das Kreuz auf
zupflanzen und auf einem improvisirten Altare die hl. Messe zu lesen.

Besonders reich geschmückt war die Façade des Klosters. Da sah man an
der Hauptpforte die Wappen von Staouëli, Aiguebelle und Citeaux, und über
diesen das Wappen des heil. Vaters; auf hohen Masten wehten Flaggen, vom
Giebel des Klosters herab wogte majestätisch das grosse Banner der päpstlichen

Zuaven mit dem göttlichen Herzen in Flammenstrahlen und der Inschrift: Coeur
de Jésus, Sautez la France. Grosse Kränze aus Laubwerk und Blumen, durch
Guirlanden verbunden, schmückten die Façade vom Sockel bis zum Giebel.
Am Vorabend gegen 6'2, um welche Zeit die 300 Arbeiter des Klosters

heimkehrten, läuteten sämmtliche Glocken der Abtei das herrliche Fest ein. Im
Palmenhofe stellte sich die Musikbande unserer Arbeiter, die unter der Leitung

eines Conventualen steht, unter den Fenstern des Hochw. Abtes auf, und als die
Religiosen erschienen, wurde ein brillanter Marsch von Bleger gegeben, dem bald
noch drei auserlesene Stücke des Repertoirs folgten. Um 28 Uhr früh vernahm
man wieder schmetternde Fanfaren; es war die 50 Mann starke Bande aus der
„Ecole Apostolique“ der „Weissen Väter“ von St. Eugen, die unsere Freude
theilen und durch ihre harmonischen Concerte den Glanz des Festes erhöhen

wollten. Die kleinen Musiker waren uns willkommene Gäste, die leider nun zum
letztenmale hier weilten, da die Schule bald nach Belgien verlegt werden soll.
Bald langten auch die geladenen Würdenträger an: der Hr. Generalsekretär

der Regierung mit seinem Cabinetschef, als Vertreter des in Angelegenheiten der
Colonie in Paris weilenden Gouverneurs; der Hr. Generalsekretär der Präfectur,

der Hr. Director des Post- und Telegraphenwesens in Algerien, begleitet von
einem seiner Inspectoren. Zahlreiche Mitglieder des Clerus aller Rangstufen

fanden sich ein: Vertreter des Hochw. Metropolitancapitels, Pfarrer aus der
Nachbarschaft, Beichtväter der Erziehungsinstitute und Frauenklöster in Algier

und Umgebung. Der Hochw. Hr. Superior mit den Professoren des Priester
seminars von Kouba, die Hochw. PP. Jesuiten, die Afrik. Missionäre von Maison
Carrée, die Schulbrüder von El-Biar und St. Paul de l'Agha nahmen als liebe
Mitbrüder an unserm Familienfeste theil. Um 8 Uhr verkündete Glockengeläute

die Ankunft des Hochwürdigsten Hrn. Erzbischofs von Algier, Mgr. Duss erre.
Auch die Armee war durch würdige Repräsentanten vertreten: ausser dem Stabs
chef des 19. Corps als Vertreter seines Vorgesetzten waren anwesend die Com
mandanten der Artillerie und des Geniecorps, der Commandant und ein Haupt
mann der Gendarmerie und ein Ordonnanzofficier des Generalgouverneurs.

Um */29 Uhr wurde die Terz gesungen. Die Gäste begaben sich in die
Kirche und nahmen die für sie bestimmten Plätze ein: die Hochw. Domherren
im Chorkleide auf der Epistelseite gegenüber dem Throne des Metropoliten; die
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übrigen Priester im Rocchett in den Chorstühlen der Mönche. In der Mitte des
Mönchschores waren mehrere Reihen von Stühlen für die Freunde und Gönner
des Klosters aufgestellt, und Fauteuils für die hohen Beamten und Generäle.
Nach der Terz begab sich der Convent in Procession zur Wohnung des Hochw.
Metropoliten, die Aebte von Aiguebelle und Staouëli mit Mitra und Stab, und
geleitete ihn unter Absingung des Benedictus zur Kirche. Mgs. Dusserre hielt
das Pontificalamt, wobei der Domchor von Algier unterstützt von den jugend
lichen Sängern der Ecole Apostolique die Caecilienmesse von Gounod aufführte,
dirigirt von Abbé Pascouau. Nach dem Amte trat Monseigneur an die Brüstung

des Presbyteriums vor und hielt eine herrliche Anrede an die auserlesene Ver
sammlung. Die Rede ist seither bereits als Hirtenbrief an den Clerus und die
Gläubigen der Diöcese versendet worden. Hierauf stimmte der Hochw. Abt des
Hauses tief bewegt, aber mit mächtiger Stimme, das Te Deum an, das der Convent
mit Begeisterung fortsetzte. Den Schluss der gottesdienstlichen Feier bildete der
Segen mit dem Allerheiligsten, gespendet vom Abte von Aiguebelle.

Um 11 Uhr begab man sich zum Mittagsmahle, das von einem Theile der
Gäste in den Räumlichkeiten der Hotellerie eingenommen wurde. Die Ehren
tafel zu 75 Gedecken war in einer Allee des Gartens hergerichtet worden. Ein
Zeltdach, aus grossen buntfarbigen Schiffsflaggen gebildet, schützte gegen die
Sonnenstrahlen und gewährte zugleich freien Ausblick in die Gärten und Orangen
haine; an den Stämmen mächtiger Eucalyptus und Palmen befestigt bildete es
eine lichte und leichte Wölbung von nahezu 40 Meter Länge. Den Eingang

flankirten zwei hohe Flaggenstangen mit Oriflammen und dem Wappen der Abtei;

im Hintergrunde hob sich das Bildnis des Gründers und ersten Abtes von
Staouëli, Dom Franz Regis, von Palmen umgeben prächtig ab. Auch bei den
Sitzen der hervorragendsten Gäste waren besondere Wappenschilder und passende

Inschriften angebracht z. B. Aux gouverneurs militaires et civils de l'Algérie– A Nos Seigneurs Dupuch, Pavy et Lavigerie – Auac bienfaiteurs et auac nom
breux amis de Staouéli. Die Tafelrunde entlang las man auf Spruchbändern die
Namen der Gründer und frühesten Freunde des Klosters.

Selbst bei diesem festlichen Anlasse wollte man von dem in La Trappe
üblichen Brauche der Gastfreundschaft nicht abgehen; das Hôtel de Louvre zu
Algier, welches mit der Besorgung des Menus beauftragt war, durfte daher nur
Fastenspeisen liefern. Dennoch zeigten sich sämmtliche Theilnehmer befriedigt.

Die Weine von Staouëli sind ohnehin weltbekannt; es versteht sich, dass ihnen
bei dieser Gelegenheit wacker zugesprochen und ihr Weltruf als wohlbegründet

anerkannt wurde. Zur Erhöhung des Frohsinnes und der Gemüthlichkeit trugen

die Musik- und Gesangstücke der Erole Apostolique und des Domchores von Algier
nicht wenig bei. Die Cantate von Gounod „ Dieu le veut“ kam dabei nebst anderm
zur Aufführung. Die Solos des Hr. Abbé Pascouau waren wahrhaft entzückend
und fanden lebhaften Beifall. Zwei eigens für diesen Anlass verfasste Couplets
mögen auch gleich hier folgen:

Sol sacré qui portes la trace Cinquante ans et sur cette terre
Detant de généreux vainqueurs, Le désert s'est vu refleurir;
Tu vois des fils de méme race Le travail aide la prière;
Recueillir ici leurs labeurs. On a su prier et souffrir.

Salut à vous, chevaliers de l'épée, Salut à toi, Régis, vaillant apótre,
Votre bras le premier ic

i

planta la croix, Tupoussas le prenier le soc dans le sillon;
La Trappe l'a gardée; Ton travail est le nótre;
Soldats, toujours bénissez votre choix. Père saint, toujours bénis ta moisson.

Den Schluss bildete die schöne Cantate zu Ehren der schwarzen Martyrer von Uganda,
componirt von Hochw. Abbé Ribolet.

Zemonico. Hier, 2 Stunden von Zara in Dalmatien entfernt, wurde von
der Abtei Mariastern in Bosnien eine neue Niederlassung unter den denkbar gün
stigsten Umständen und Verhältnissen gegründet. Ein hochherziger Wohlthäter
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hatte ein prachtvolles Besitzthum zu diesem Zwecke geschenkt, und weltliche wie
geistliche Behörden zeigten bei Ausführung des Werkes sich sehr entgegenkommend

Zircz (c). Am 29. August sind folgende 9 Novizen eingekleidet worden.
Fr. Joseph Németh, Fr. Albin Kiss, Fr. Friedrich Wirnhart, Fr.
Melchior Jelen szky, Fr. Tiburtius Rédl, Fr. Theophil Rand veg,
Fr. Arcadius Kovács, Fr. Anianus Kohanczó, Fr. Placidus Frideczky.

2: H.

Belval. Eine neue Niederlassung dieses Namens in Artois, unweit Amettes
der Heimath des hl. Benedict Labre, wird von Cistercienserinnen aus dem Kloster
der Unbefleckten Empfängnis zu Avesnières bei Laval bezogen werden. Der
hochw. Pfarrer von Belval hat nämlich, von einer frommen Dame grossmüthig
unterstützt, zu diesem Zwecke ein Schloss samt 5 Hektaren anliegenden Grund
und Bodens käuflich erworben. Die Niederlassung war ursprünglich für ein Manns
kloster bestimmt; da aber die Reformirten Cistercienser zur Annahme sich nicht
entschliessen konnten, gieng der Hochwürdigste General-Abt gern darauf ein, Mit
glieder eines Trappistinnenklosters an einen Ort zu senden, welcher so nahe bei
der Geburtsstätte eines Heiligen liegt, der einst selbst in Septfons Novize gewesen

war. Das Schloss soll bereits in ein regelrechtes Kloster mit einer Kapelle um
gewandelt sein. (Union Cist. I. 251–252.)
Fille-Dieu (c). Die ehrwürdigen Schwestern des Cistercienserinnenklosters Fille

Dieu (Canton Freiburg, Schweiz) beschäftigen sich hauptsächlich mit der Ver
fertigung von Kirchengewändern und ähnlichen Stickereien. In letzter Zeit haben
sie wiederum einen Beweis ihrer Fertigkeit in diesem Zweig der weiblichen Arbeit
geliefert. Im Auftrage des R. P. Prior der Karthause Valsainte bei Bulle in der
Schweiz verfertigten sie ein herrliches Kleid, welches die wunderthätige Statue
Unserer lieben Frau von les Marches schmücken sollte. Nach dem Urtheile von

Fachmännern is
t

diese Arbeit ein wahres Kunstwerk und alle diejenigen, welche
dieses prachtvolle Kleid gesehen, sind einig in dem Lobe der bescheidenen
Künstlerinnen. Dieser Ehrenmantel trägt das Wappen der drei Klöster: Valsainte,
Part-Dieu und Fille-Dieu. Ein neuer Beweis, dass die Klöster eifrige Förderer
der wahren christlichen Kunst sind. – In der Nacht des 18. August brach ein
furchtbares Gewitter über die Gegend, in welcher das stille Kloster liegt, los.
Während desselben schlug der Blitz in Fille-Dieu ein, ohne jedoch erheblichen
Schaden anzurichten.

Mariastern (Vorarlberg) (c). Am 27. August legten die beiden Chor
novizinnen M. Alberica Sinz und Clara Bitschnau die feierliche Profess in

die Hände des hochw. Herrn Abtes Laurentius Woch er von Mehrerau ab.
Die Professpredigt und auch das Hochamt hielt P

.

Gallus Weiher aus genanntem
Stifte.

Notre-Dame des Prés (m). Die Lage dieses Klosters is
t

reizend am Ein
gang eines von zwei bewaldeten Hügelreihen gebildeten Thales. Am 11. April
legten daselbst sieben Klosterfrauen, in Stellvertretung des Bischofs von Digne

in die Hände des Beichtvaters P
. Ignatius die Gelübde ab. Gleichzeitig wurde

eine Postulantin als Conversschwester eingekleidet. – Am 3
. Mai fand unter

dem Vorsitze des Bischofs die Wahl einer Priorin für die Amtsdauer von fünf
Jahren statt. E

s

wurde die bisherige Priorin M
. Lutgardis wieder gewählt.

(Union Cist. I, 248.)

T 0dtentafel.

Aiguebelle (r). Am 19. August starb P
. Gerhard, am 22. der Laien

bruder Roland.
Gethsemani (r). Gest. 2. August P
. Petrus.
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Septfons (r). Am 17. Juli starb nach längerem Leiden Fr. Bernardin Dar

feuille, geb. zu Cyliac, unweit Périgueux, am 12. Sept. 1855. Er war am 30. Aug.
1879 als Novize eingekleidet worden, legte am 19. Nov. 1881 die einfachen und am
24. Dec. 1891 die feierlichen Gelübde ab. Fr. Bernardin zeichnete sich aus durch
eine tiefe Demuth, unerschütterliche Bruderliebe und musterhafte Regularität. Sein
Tod bedeutet auch einen grossen materiellen Verlust für unser Haus, da er uns
eines talentvollen und fleissigen Arbeiters beraubt; aber dafür haben wir und der
ganze Orden an ihm einen Fürbitter mehr im Himmel, wo er seinem kurz vor
dem Hinscheiden gegebenen Versprechen gemäss unser eingedenk sein wird. Seine
letzten Augenblicke waren die eines Seligen; auf seinem Antlitz ruhte ein so
schöner Abglanz der himmlischen Glorie, dass wir alle an die Worte der hl. Schrift
erinnert wurden: Beati mortui qui in Domino moriuntur. (Union Cist. I. 273.)
Tilburg (r). Gest. 5. August der Laienbruder Joseph.
ZircZ (c). Dem Laufe der Natur ganz gemäss, auch nicht unerwartet,

doch hart und empfindlich war der Schlag, den uns das Ableben des hochwürdigen

P. Theophil Bula, Collegiat-Doctors der Philosophie und der schönen Künste
und Mitglieds von mehreren gelehrten Gesellschaften, versetzte. Einen der edelsten
Charaktere, einen wahren Ordensmann, der sein langes Leben ganz seinem Orden
gewidmet, verloren wir an ihm. Das Leben ward ihm nicht gerecht; doch das
lähmte seine Arbeitskraft, störte seine philosophische Ruhe nicht. -

Als Kind einfacher, armer Eltern, die im Dienste des Stiftes standen, wurde
er 2. Juli 1809 auf dem Ordensgute Elöszállás geboren. Seine ausgezeichneten
Geistesgaben verschafften ihm die Aufnahme in den Orden, wo er am 18. Oktober
1828 eingekleidet wurde. Nachdem er nach damaligem Studienplane die philo
sophischen Classen am Lyceum zu Erlau absolvirt hatte, wurde er 1831/2 als
Professor am Gymnasium zu Fünfkirchen bestellt. Aber schon im folgenden Jahre
kehrte er zu den Studien zurück und absolvirte die Theologie in Budapest, Erlau
und das letzte Jahr privat als Professor in Stuhlweissenburg, und nachdem er am
10. August 1833 die Profess abgelegt, erhielt er am 26. Juli 1836 die Priester
weihe. Fortan wirkte er als Professor an den Ordens-Gymnasien zu Stuhlweissen
burg und Erlau, zuletzt neben den Novizen im Stifte selbst, bis er im Jahre 1845
als Erzieher in das gräfl. Zichy'sche Haus nach Nagy-Láng kam In welchem
Geiste er die ihm gewordene Aufgabe trotz jenen aufgeregten und kirchenfeind
lichen Zeiten löste, – davon liefert die eminent katholische Gesinnung seines
Zöglinges des Exc. Grafen Ferdinand Zichys, Präsidenten des S

t. Stephan-Vereins,

den sprechendsten Beweis.

Als mit der Einführung des neuen Studienplanes das Gymnasium zu Stuhl
weissenburg zu einem Ober-Gymnasium erhoben wurde, im Jahre 1849, stellte der
Abt Ferdinand P

. Theophil, umgeben von den bessern Lehrkräften des Ordens,

a
n

dessen Spitze. Unter seiner taktvollen Leitung errang sich die Anstalt einen

so grossen, wohlverdienten Ruf, dass in kurzer Zeit die Leitung sämmtlicher
Schulen der Stadt Stuhlweissenburg ihm als Direktor anvertraut, und ihm auch
die allerhöchste Anerkennung durch die, damals (1854) noch seltene, Verleihung

des goldenen Verdienstkreuzes zu Theil wurde.

In dieser Stellung traf ihn die beabsichtigte Reformation der Cistercienser

in Oesterreich-Ungarn. An den Berathungen in Wien und Prag vertrat die Abtei
Zircz P

. Theophil. E
r

wusste wohl, dass die Reformen so wie sie intendirt
worden, besonders in Ungarn, wo die Ordensbrüder eine ganz eigene Stellung
einnehmen, nicht durchzuführen sei, er wollte daher von einer Reform, die nur auf
dem Papier bleiben und nur ein Spiel mit heiligen Dingen würde, nichts wissen
Und so kam es, dass er, der sonst so strenge Ordensmann die Opposition ergriff

Seinem energischen Auftreten, seiner unumwundenen Offenheit und seiner scharfen
Dialektik is
t

e
s hauptsächlich zuzuschreiben, dass die geplante Reform unterblieb.
Hiemit war aber auch für ihn das Loos geworfen.
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Am 13. September 1857 starb der Abt Ferdinand Wil lax. Bei der

neuen Wahl am 4. März 1858 nahm in der Candidatenliste P. Theophil die erste
Stelle ein. Aber an höchster Stelle is

t

sein Verhalten in der Reform angelegen

heit zum Vorwurfe gemacht worden. Um die Beschwerden zu schlichten, wollte
er, trotz der Zureden der Mitbrüder, seine Verbindungen in höheren Kreisen nicht
benützen; er stellte alles Gott anheim. Es war zu befürchten, dass auf Anrathen
der absolutistischen Regierung damaliger Zeit ein Abt ausser der Candidation
ernannt werde. Das Stift wieder rief also die Candidatenliste und machte am

17. August eine andere, auf welcher der Name des P
. Theophil nicht mehr stand,

Der neue Abt: Anton Re zu t sek ernannte den P. Theophil zum Prior
von Zircz In dieser Stellung, die e

r

von 1859 durch 2
7 Jahre bekleidete, und

nebenbei 26 Jahre auch die oberste Verwaltung der Ordensgüter führte, kam ihm
der Löwenantheil a

n allen Schöpfungen zu, welche sein Abt die Verbesserung der
Oeconomie, die Förderung des Schul- und Unterrichtswesens, die Einrichtung des
theologischen Instituts im Stifte, die höhere Ausbildung der angehenden Professoren
und ganz besonders die Verbesserung der Disciplin betreffend in's Leben gerufen
hat. – Während dieser Zeit tauchte der Plan der Reform wieder auf. Aber

P
. Theophil nahm in Vertretung seines Abtes 1869 zu Rom dieselbe Stellung ein,

wie früher. – Seine letzte grössere Aufgabe war im Jahre 1878 die Übernahme
der Abtei St. Gotthard. Dass dieses so sehr ungünstig für die Abtei Zircz aus
fiel, war insofern seine Schuld, dass e

r

aus zu grossem Zartgefühl gegen die
Schwesterabtei, und um auch den Schein zu vermeiden, als wäre die Vereinigung

unser Wunsch und Interesse, jede Einmischung in die vorläufigen Verhandlungen,

ja selbst die Besichtigung des zu übernehmenden Klosters verhinderte; so dass

die ungarische Regierung mit einer vollendeten Thatsache vor uns trat, a
n welcher

nichts mehr zu ändern war.

Inzwischen starb Abt Anton, und bei der neuen Wahl 1879 erhielt Theophil nicht
mehr die Majorität. Denn sein ernstes, ja kaltes Wesen, seine grosse, oft bis
zur Strenge gesteigerte Energie erwarb ihm weniger die Liebe, aber um so mehr

die Verehrung aller derjenigen, die mit ihm in Berührung kamen. -
Im Jahre 1886 am 26. Juli feierte e

r ganz still in der Kirche in Elöszállás,

wo e
r

einst auch seine Primiz dem Allmächtigen dargebracht hat, seine Secundiz
und bat um Enthebung von seinem Amte. Ausgezeichnet mit dem Orden der
eisernen Krone II 1. Klasse, führte e

r

seither ein zurückgezogenes, ascetisches

Leben in St. Gotthard, welches nur durch seine jährlichen Besuche bei seinen
einstigen Zöglingen und in Elöszállás unterbrochen wurde. Nach seiner Gewohn
heit kam e

r

auch diesen Sommer noch ganz rüstig nach Elöszállás; aber schon
am 8

. Juli lag e
r auf dem Krankenbett. Seine Lebenskräfte nahmen sichtbar ab,

bis e
r

am 13. August gestärkt durch die heiligen Sakramente in seinem 85. Lebens
jahre sanft und still seine Seele dem Schöpfer zurückgab. Auf die Kunde seines
Todes reiste der Herr Prälat selbst hin, um seinem alten, väterlichen Freunde die
feierliche Bestattung zu geben, welche in Gegenwart vieler Mitbrüder, der Geist
lichkeit der Umgegend und der beiden jetzt schon greisen Zöglinge des Ver
ewigten stattfand. (P. J. R.)

:: 4.

2
x

Avesnières (N-D. d
e l'Immac Conc.) (r). Gest. 14. August die Chorfrau

M
. Albertina.

Cour-Pétral (r). Gest. 2
. August die Schwester Margaretha, im

76. Jahre ihres Alters und im 53. der hl. Profess.

Gardes (r). Gest. 4. August die Novizin M
. Eugenia. Vor ihrem Hin

scheiden legte sie noch die hl. Profess ab.

Gent (Refuge d
e Marie) (c). Gest. 5. August die Chorfrau M
. Bernarda,

im 33. Jahre ihres Alters, im 7
.

der h
l. Profess.
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CISTERCIENSER-CHRONIK.

Nr0. 57. 1. November 1893. 5. Jahrg.

- - -

Der hl. Robert, Abt. Von Newminster.

Dieser Name führt uns nach England. Wo aber daselbst die Wiege des
Trägers desselben gestanden, is

t
gänzlich unbekannt; nur so viel is

t

sicher,

dass die Grafschaft York, wenn nicht die Stadt selbst, des Heiligen engere
Heimat war. Auch kennen wir das Jahr seiner Geburt nicht, noch wissen
wir, wer seine Eltern waren. Desgleichen fehlt jeglicher Bericht über seine
Jugendzeit. Dass e

r

während dieser den Studien oblag, geht daraus hervor,

dass e
r,

d
a

e
r

zum ersten Mal uns begegnet, bereits als Weltpriester in der
Seelsorge thätig ist. Da wirkte er ebenso eifrig als segensreich. Ueber der
Sorge um fremdes Seelenheil vergass e

r

aber das eigene nicht. E
r

führte
ein überaus strenges und musterhaftes Leben. Um aber in seine religiösen
Uebungen und freiwilligen Abtödtungen mehr Ordnung zu bringen und ihnen
einen höheren Werth zu verleihen, beschloss e

r,

sich unter klösterlichen Ge
horsam zu stellen. Nicht also Ueberdruss a

n

den seelsorglichen Arbeiten,

oder Verdriesslichkeiten und Schwierigkeiten bei Ausübung seines Amtes waren
die Beweggründe, welche ihn ins Kloster führten, sondern die lautere Absicht
und der Wunsch, dort Gott ganz und ungetheilt dienen und dadurch sein
Seelenheil um so sicherer wirken zu können. Dass der Herr seine Schritte leitete,
werden wir klar erkennen, sobald wir sehen, welche Aufgabe Robert im Or
densstande zu Theil wurde.

In Bezug auf das Kloster aber, in welchem der junge Priester Aufnahme
suchte und fand, stimmen die Angaben der Schriftsteller nicht überein. Während
die einen behaupten, e

r

sei in York selbst, im Kloster unserer 1. Frau Mönch
geworden, so lassen ihn andere in Whitby eintreten. Dieser letzteren Ansicht
sind unter anderen die Herausgeber des Monasticum Anglicanum. S

o

viel is
t

indessen gewiss, dass e
r

nicht lange a
n

dem Orte seiner ersten Wahl blieb.

E
r

hatte nämlich nur zu bald herausgefunden, dass das Leben in der Communität,

welcher e
r

sich angeschlossen hatte, wenig mit der Regel des h
l. Ordens

stifters übereinstimmte. E
r

schloss sich deshalb mit Erlaubnis seines Abtes,

der den musterhaften Religiosen nur ungern ziehen liess, dem Prior Richard
der obgenannten Abtei in York an,” der mit zwölf Ordensgenossen auszog,
um ein Kloster zu gründen, in welchem die Regel in ihrer ursprünglichen
Strenge und Reinheit beobachtet werden sollte. E

s geschah diese Gründung

mit Gutheissung und Unterstützung des Erzbischofs Thurston * von York im

Jahre 1132.“ Die neue Niederlassung erhielt von den vielen Quellen, welche

a
n

dem Orte sich vorfanden, den Namen „Abtei zu den Quellen“ (Fontes,

Fountains). Mit mancherlei Schwierigkeiten hatte der junge Convent zu

kämpfen. Um dieselben zu überwinden und den Fortbestand der Communität

1
. Whitby hiess ursprünglich Straneashala oder Straneshalch. (Migne, Diction. des

abbayes col. 744). – 2. Adjunxit se etiam illis monachus quidam d
e Witheby nomine Ro

bertus. (Monasticum Anglic. I, 735). – 3. War Erzbischof von 1114–1140. – 4. Dr. Janau
schek, Orig. I, 37.
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zu sichern, sah deshalb der erste Abt, vorgenannter Richard, kein anderes
Mittel als Anschluss an den bereits hohen Ruhmes sich erfreuenden Cister
cienser-Orden. Dieser fand denn auch um das Jahr 1135 statt. Von da an
begann aber auch die Abtei rasch aufzublühen und das klösterliche Leben
daselbst sich zu entfalten und zu erstarken.

Hier in Fountains musste Robert all die Entbehrungen und Müheselig
keiten ertragen, welche mit der Gründung eines neuen Klosters unausweichlich
verbunden sind. Allein er unterzog sich denselben und den Strengheiten des
nunmehrigen Ordenslebens mit Freuden. Er ward deshalb den Brüdern bald
ein Vorbild, so sehr zeichnete er sich durch seine Frömmigkeit und seinen
Eifer, seine Demuth und seine Gewissenhaftigkeit aus. Ueberaus glücklich

fühlte sich Robert in dem klösterlichen Frieden, welcher ihn rings umgab, und
er glaubte für immer an der Stätte bleiben zu können, welche ihm diesen
bot. Um so unerwarteter und unerwünschter kam ihm daher der Auftrag,

welchen er jetzt von seinem Abte erhielt. Der ausgezeichnete Ruf, den die
Cistercienser im Allgemeinen und die Bewohner von Fountains im Besondern
genossen, hatte bald in ganz England sich verbreitet. Die Folge davon war,
dass man allenthalben Mönche des Ordens von Citeaux zu besitzen wünschte.

So war auch eines Tages ein Herr aus dem Norden Northumbriens in Foun
tains erschienen, der von ihrer Lebensweise so begeistert war, dass er ein
Cistercienser-Kloster zu gründen beschloss. Der Abt willfahrte seiner Bitte
und versprach, die nöthige Anzahl von Mönchen zu schicken. Als Obern der
auszusendenden kleinen Schaar fand er aber keine geeignetere Persönlichkeit
als den Mönch Robert. Dieser übernahm die ihm aufgetragene Mission in
aller Demuth und im heiligen Gehorsam. Verlockendes hatte dieselbe durch
aus nichts. Der neue Abt wusste zum Voraus, dass er mit seinen Mitbrüdern
durch dieselbe in eine Wildnis geführt wurde, welche der Cultur gewonnen
werden sollte, somit Mühen und Arbeiten, Mangel und Entbehrung ihrer dort
harrten. Alle aber waren voll frohen Muthes und voll heiliger Begeisterung,
trotz der winterlichen Zeit, in welcher ihr Auszug aus der Mutterabtei statt
fand. Es war nämlich Anfangs Januar, wahrscheinlich im Jahre 1139.” Die
Zahl der Gefährten Roberts wird verschieden angegeben." Wann der junge

Convent an seinem Bestimmungsorte ankam, wird nicht berichtet. Ob der
Abt auf der Reise durch Durham jetzt, oder erst im folgenden Jahr um das
Fest der Erscheinung vom dortigen Bischof Gottfried, in dessen Diöcese das
Kloster lag, die kirchliche Weihe erhielt, geht aus dem Berichte nicht klar
hervor."

Von da gieng es noch weiter nach Norden bis zum Schlosse Morpeth, *
welches Ranulph von Merlay, dem Gründer der neuen Abtei, gehörte. Diese selbst
wurde, da man noch keinen passenden Namen gefunden hatte, wahrscheinlich
nach dem Vorgang der ersten Väter, die einst von Molesme nach Citeaux
auszogen, schlechthin Novum Monasterium, Neukloster genannt, welcher
Name ihr in der Folge geblieben ist.
In Morpeth blieben die Mönche einige Zeit." Als Grund für den Auf

enthalt in dem Schlosse liegt nun allerdings die Annahme nahe, dass der Bau
der nothwendigsten Gebäulichkeiten in Newminster nicht vollendet und zur
Aufnahme der Mönche noch nicht bereit gewesen sei. Allein wir glauben den
wahren Grund dafür in einem ganz anderen Umstand suchen zu müssen. Ge

5. Monast. Anglic. I, 742. Dr. Janauschek, Orig. I, 55. – 6. In der Vorrede zum
„Chartularium Abbatiae de Novo Monasterio“ heisst es: „We learn from John of Hexham
that eight monks came from Fountains“ (p. X). – 7. Circa Epiphaniae diem Galfridus
episcopus Dunelmensis benedixit abbatem Rodbertum. (Monast. Anglic.). – 8. Pozthpit
(Monast. Angl.) – 9. (They) were at first housed by Ranulph de Merlay in his castle of
Morpeth. (Introduction X.)
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rade im Jahre 1138 hatten die Schotten wieder Einfälle in Northumbrien ge
macht, weil ihr König David Ansprüche auf dieses Land erhob. „Die Schotten
aber führten den Krieg mit der Grausamkeit von Wilden. Mit Thränen
des Schmerzes und des Unwillens jammern die Schriftsteller über die Ent
heiligung der Kirchen, den Brand der Dörfer und Klöster und das rücksichts
lose Niedermetzeln der Kinder, Greise und Wehrlosen.“!" Damit stimmt: „Seine
Bewohner blieben nicht frei verschont von schweren Heimsuchungen. In dem
nämlichen Jahre, da es gebaut worden war, wurde es auch zerstört.“ Es

is
t

deshalb wahrscheinlich, dass der Convent aus diesem Grunde gleich an
fänglich in der wohlbefestigten Burg Morpeth Schutz suchte und daselbst fried
lichere Zeiten abwartete. Als diese gekommen waren, d

a

hatte der Abt
natürlich Arbeit vollauf. Schnell vollzog sich unter seiner Leitung der Wieder
aufbau des Klosters, und dem unermüdlichen Fleisse der Brüder wich bald
die bisherige Wildnis, und fruchtbare Aecker und saftige Wiesen erfreuten das
Auge. Auch erweiterte sich das Besitzthum der Abtei von Jahr zu Jahr.
Nicht nur der Stifter derselben und seine Nachkommen bethätigten fortwäh
rend ihr Wohlwollen, sondern auch andere Herren der Umgebung wandten
dem hochangesehenen Abte von Newminster und den frommen Brüdern da
selbst ihre Gunstbezeugungen zu und bedachten sie mit Schenkungen. Eine
Menge Urkunden geben Zeugnis davon. Da aber bei den älteren jegliche
Zeitangabe fehlt, so kann nur bei wenigen Schenkungen ersehen werden, dass
sie bei Lebzeiten Roberts gemacht worden sind. S

o

wird sein Name aus
drücklich genannt in der Urkunde,” mit welcher der Bischof von Durham,
Hugo d

e Puisac (Pudsey),” dem Abte Robert von Newminster und den
Mönchen daselbst Chopwell” schenkt. In einer anderen Urkunde beruft sich
der Aussteller auf „eine Handschrift Roberts, weiland Abtes von Newminster.“
Solche Gaben, welche den materiellen Bestand der Abtei für die Zukunft

sicherten, waren um so werthvoller, als sie ebenso viele Beweise der Ver
ehrung und Hochachtung waren, in welcher die Bewohner derselben bei
den Gebern und dem ganzen Lande standen. Diese zeigte sich vorzüglich

auch dadurch, dass von allen Seiten Jünglinge und Männer herbeieilten, die
um das Ordenskleid baten. In Folge dessen war der Convent in wenigen
Jahren sehr zahlreich, was den Abt mit hoher Freude erfüllte. E

r

sah sich
deshalb auch bald in der Lage, den Bitten um Aussendung von Mönchen zur
Uebernahme von neugegründeten Klöstern entsprechen zu können. S

o

wurde
1143 Pipewell in der Grafschaft Northamptonshire, 1147 Roche in South
Yorkshire und ebenfalls 1147 Sawley in Craven, an der Grenze von Lanca
shire in der Grafschaft York, von Newminster aus besetzt.”
Mehr aber als der materielle Wohlstand und der Einfluss nach Aussen

lag dem frommen Abte das Gedeihen des klösterlichen Lebens am Herzen.

E
r

unterliess deshalb nichts, was den echten Ordensgeist in seinen Unter
gebenen erhalten und fördern konnte. Wohl wissend, dass Worte zwar be
wegen, Beispiele aber hinreissen, war er eifrig bemüht, immer und überall
seinen Mitbrüdern mit gutem Beispiel voranzuleuchten. E

r glaubte mit Recht,
dass e

r

als der erste dem Range nach unter ihnen auch die Pflicht habe, sie
alle in den Uebungen der klösterlichen Tugenden zu übertreffen. Das gelang
ihm auch. -

Die alten Lebensbeschreiber heben besonders seinen Gebetseifer hervor.
Ausser den Gebeten, welche das Officium mit sich brachte, betete e

r täglich

noch überdies das ganze Psalterium, mit welcher Gewohnheit er den h
l. Stephan

von Citeaux nachahmte. Wir dürfen aber nicht etwa meinen, dass e
r dabei

10. J. Lingard, Gesch. von England. (Auszug, Wien 1831, 1
. Bd. 110.) – 11.

Chartul. Introduction XII. – 12. Chartularium p
.

45. – 13. Von 1153–1195. – 14. Chartul.

p 11. – 15. Janauschek, Orig. I, 77. 95 und 109. Chartularium, Introduction X
.
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in einen abgelegenen Winkel der Kirche oder des Klosters sich zurückzog, um
da seiner Privatandacht zu pflegen, nein, er betete während der Arbeit, wo
er gieng und stand. So und nicht anders war es ihm möglich, wobei ihm
auch der Umstand zu statten kam, dass er schon als Novize das Psalterium
hat auswendig lernen müssen. Ein ganz besonderer und beständiger Gegen
stand seines Gebetes war seine ihm anvertraute Heerde, damit doch alle Schäf
lein bis ans Ende im Guten beharren möchten, und keines zu Grunde gehe.

Gross war deshalb sein Kummer, wenn er solche fand, die es mit ihrer Pflicht
erfüllung nicht so genau nahmen, und von denen er voraussehen musste, dass
sie über kurz oder lang gar aus dem Orden treten würden. Die älteren Be
richte reden von Visionen, welche der Heilige in dieser Hinsicht gehabt habe.
So erzählt der fromme Subprior von La Trappe, Pierre le Nain nach Surius,
wie der Heilige eines Nachts während des Chorgebetes sah, wie der Teufel
beim Eingang in den Chor sich aufgestellt hatte und die Mönche beobachtete,

ob sie dabei Nachlässigkeiten und Zerstreuungen sich zu Schulden kommen
liessen. Der Abt verdoppelte seinen Eifer im Gebete, um von Gott die Gnade
zu erlangen, dass der teuflische Inspector keinen Mitbruder finde, der dem
selben Anlass zum Wohlgefallen biete. Da dieser lange vergeblich sich ab
gemüht, ein Opfer zu finden, so begab er sich endlich wüthend weg in den
Chor der Laienbrüder, wo es ihm bald gelang, einen Novizen zu erkennen,

der bösen Gedanken nachhieng und darauf dachte, das Kloster zu verlassen.
Er that diesen Schritt auch wirklich, denn als man ihn am andern Morgen
auf Geheiss des Abtes suchte, stellte es sich heraus, dass er geflohen war.
Wir glauben gern, dass Gott unserm Heiligen in seiner Stellung Er

leuchtungen habe zu Theil werden lassen, wenn dieselben auch nicht gerade
ausserordentlicher Natur waren. Als Oberer und viel mit Menschen verkehrend,

besass Robert ohne Zweifel grosse Menschenkenntnis. Er musste deshalb
bald erkennen, ob ein Novize vom rechten Geiste in den Orden geführt worden
war, oder ob unedle Absichten ihn zu einem solchen Schritte bewogen hatten.
Er konnte auch leicht voraussehen, dass solche Individuen, wenn sie wieder
in die Welt zurückkehrten, zu Grunde gehen würden. Wenn es aber zuweilen
vorkam, dass sogar ein Mönch oder Converse auf Eingebung des bösen
Feindes das Kloster heimlich verliess, dann war der gute Abt trostlos. Dass
solche Entweihungen in jenen Zeiten des ersten Eifers und heiliger Begeiste
rung vorkamen, darf uns nicht wundern, denn neben dem Guten finden wir
überall und allezeit auch das Böse, neben dem Heiligen das Unheilige.

Mit dem Gebete verband der heilige Robert die Uebung der Selbst
verleugnung und Abtödtung. Im Verkehr mit seinen Mitbrüdern und der Welt
hatte er hinlänglich Gelegenheit, beide zu bethätigen, im Geheimen übte er
sie aber noch mehr. Seinen Leib hielt er sehr strenge, versagte ihm jegliche
Bequemlichkeit und liess ihm nur die allernothwendigste Nahrung zukommen,

so dass er regelmässig hungrig vom Tische aufstand. Während der Fasten
zeit genoss er nur Brod und Wasser. Wenn er sich selbst aber Alles versagte,
was ihm unnöthig oder überflüssig schien, so war er um so nachsichtiger
gegen Andere, um so freigebiger gegen die Armen, denen er zukommen liess,

was er sich entzog. So wird folgende Begebenheit aus seinem Leben erzählt.
An Ostern empfand er einmal einen so grossen Widerwillen gegen alle
Speisen , welche der Communität vorgesetzt wurden, dass er nichts von den
selben berührte. Auf Befragen der besorgten Brüder erwiderte e

r,

dass e
r

gar keine Esslust verspüre. Dann meinte e
r

aber doch, e
r

könnte ein Stück
Haferbrod mit Butter essen. Man brachte ihm das Gewünschte. Inzwischen

aber erkannte der Mann Gottes, dass e
r

so der Sinnlichkeit nachgegeben
habe und machte sich deshalb heimlich Vorwürfe. Um sich für die Nach
giebigkeit gegen dieselbe gleich zu strafen, genoss e
r

keinen Bissen von dem
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Dargebotenen, sondern befahl, dasselbe den Armen an die Pforte zu bringen.

Dort nahm ein Jüngling mit leuchtendem Angesicht das Brod sammt dem
Teller in Empfang, verschwand aber sofort. Der Mönch, der es hinausge
tragen, eilte sofort ins Refectorium und erzählte, was ihm begegnet sei.
Während er noch sprach, fiel der Teller plötzlich vor dem Abte auf den Tisch
nieder. Daraus erkannten Alle, dass der unbekannte Empfänger der Gabe
ein Engel des Himmels gewesen sein müsse.
War dieses Vorkommnis geeignet, die Verehrung der Brüder für ihren

Abt zu steigern, so nicht minder ein anderes, wobei es sich zeigte, dass er
auch Gewalt über die bösen Geister besitze. Als er nämlich eines Tages
durch Newcastle gieng, fand er daselbst eine Menge Leute auf einem Platz
zusammengeströmt und darunter einen verdächtigen Menschen, der sie augen
scheinlich aufzureizen schien. Robert, der in diesem sogleich einen bösen
Geist erkannte, befahl ihm gebieterisch, ihm zu folgen, was er auch ohne
Weigerung that. Draussen vor der Stadt fragte er ihn, wer er sei und was
er mit seinen Reden bei dem Volke bezweckte. Der Fremde antwortete: „In
der Stadt wird eine Hochzeit gefeiert, und da war es meine Absicht, den
Bräutigam durch seinen Nebenbuhler tödten zu lassen, um dadurch Verwirrung
und schliesslich ein Blutbad anzurichten. Du hast mich an der Ausführung
meines Vorhabens gehindert.“ Der Heilige befahl ihm nun im Namen des
Herrn, wieder in die Hölle zurückzukehren und die Menschen in Ruhe zu
lassen. Sofort verschwand der höllische Geist, und dass es ein solcher ge
wesen, bewies der abscheuliche Gestank, welcher die Luft jetzt erfüllte und
welchen selbst die Pferde nicht ertragen konnten, denn sie fiengen an, sich
zu bäumen. Die aber, welche Zeugen des Vorfalls gewesen und in dem Un
bekannten nur einen gewöhnlichen Menschen erblickt hatten, staunten über die
Macht, welche von Gott seinem Diener verliehen war.
Nicht weniger staunten die Mönche, als eines Morgens der Abt nach

der h
l.

Messe einigen aus ihnen befahl, a
n

die ferne Meeresküste zu eilen,

um dort ans Land gespülte Leichen von Schiffbrüchigen zu bestatten. E
r

hatte im Geiste den Vorgang geschaut und gesehen, wie das Schiff sammt
seiner Bemannung zu Grunde gieng und aus dieser Offenbarung erkannt, dass
Gott von ihm oder seinen Brüdern obiges Werk der christlichen Barmherzig
keit verlange.
Dass der Heilige auch mancherlei wunderbare Krankenheilungen vornahm,

wird von den Geschichtsschreibern ausdrücklich erwähnt, irgendein Beispiel
aber nicht angeführt. Die von ihnen erzählte Heilung eines von Geburt a

n

Stummen kann nicht zu Lebzeiten Roberts stattgefunden haben, sondern er
eignete sich erst später a

n

seinem Grabe.

Wir müssen der Vollständigkeit wegen hier auch einer Erzählung Er
wähnung thun, welche alle älteren Lebensbeschreibungen enthalten, obschon
wir zum Voraus gestehen, dass wir zweifeln, o

b

die Sache sich so verhalten
hat, wie sie berichtet wird. Der böse Feind wusste gegen unseren Heiligen
die Verläumdung in Bewegung zu setzen und seine sittliche Reinheit zu ver
dächtigen. Das geschah aber so. Eine vornehme, bisher aber weltlich ge
sinnte Dame, hatte auf seine Mahnung hin der Eitelkeit der Welt entsagt und
führte nun in ihrem Hause ein zurückgezogenes und erbauliches Leben. Um
sie in ihrem Eifer zu erhalten und denselben zu erhöhen, besuchte der Abt
sie zuweilen. Das war für einige Brüder Grund genug, Aergernis zu nehmen
und Verdacht zu schöpfen. Klagen über den Abt sollen deswegen bis vor
den hl. Bernhard gebracht worden sein, der aber alsbald auf Erleuchtung von
oben die Grundlosigkeit derselben erkannte und deshalb den Verleumdeten
mit allen Zeichen der Verehrung aufnahm und behandelte und ihm zum Ab
schied seinen Gürtel schenkte, mit welchem später viele Krankenheilungen
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durch blosse Berührung vorkamen. – Wer weiss, wie streng der Orden, und
namentlich in jenen ersten Zeiten, die Frauen von den Abteien fern hielt und
den Umgang mit denselben verbot, wer das Unwahrscheinliche solcher Besuche
und ohne Zeugen erwägt, wer die bei allen in hohem Ansehen stehende Tu
gend des Abtes kennt, der wird gewiss die Genauigkeit dieser Erzählung an
zweifeln. Auch würde dieser Verdacht, welchen die Brüder hegten, und wenn
es auch nur einige waren, ein nicht allzu vortheilhaftes Licht auf dieselben
werfen. Gross war der Zulauf der leidenden Menschheit zu dem im weiten
Umkreise berühmten Mann; er sollte in leiblichen und geistlichen Nöthen
helfen oder wenigstens seinen Rath ertheilen. Was Wunder, dass auch Frauen
sich hinzudrängten und so vielleicht Anlass zu Klagen gegeben haben gegen

den Abt, der in seiner Herzensgüte sie nicht abweisen konnte.
Abt Robert war Zeitgenosse des hl

.

Bernhard, dass e
r

aber mit dem
selben in besonderer freundschaftlicher Beziehung gestanden, dafür haben wir
keine Anhaltspunkte noch Beweise, als den soeben erwähnten Vorgang. Dass
die beiden Heiligen einander aber persönlich kannten, is

t

aber sonst wohl an
zunehmen. Jährlich mussten ja sämmtliche Ordensäbte zum Generalcapitel
nach Citeaux kommen, woselbst ein persönlicher Verkehr und eine gegen
seitige Annäherung nicht nur möglich, sondern sehr wahrscheinlich war.
Eines anderen freundschaftlichen Verhältnisses wird ebenfalls noch er

wähnt, in welchem Abt Robert stand. Unweit Newminster lebte ein Einsied
ler mit Namen Goderich. E

s war das ein Mann, der zwar wenig Kenntnisse

in weltlichen Wissenschaften hatte, aber um so besser in den Wegen der
Vollkommenheit bewandert war. Zu diesem gieng Robert zuweilen in die
Einöde hinaus, um sich mit ihm über himmlische Dinge zu unterhalten und
seine Beichten abzunehmen. E

s

is
t

deshalb unrichtig, wenn Surius sagt, dass
Robert beim Eremiten gebeichtet habe, schon aus dem Grunde, weil dieser nur
Laie war.
Nach einem verdienstlichen Leben kam für den Diener Gottes die Stunde,

da e
r von dieser Welt abscheiden musste. Es war der 7. Juni 1159, als ihn

der Herr aus dieser Zeitlichkeit zur ewigen Vergeltung abberief. Seinem
Freunde, dem Einsiedler Goderich, wurde sein Tod geoffenbart. Dieser sahr
nämlich wie dessen Seele, nachdem sie die sterbliche Hülle abgelegt, von
Engeln zum Himmel geleitet wurde. – Die Trauer der Klosterbewohner war
gross, denn sie fühlten tief, welchen trefflichen Vater sie verloren hatten. Iht
Schmerz wurde nur durch die tröstliche Gewissheit gemildert, dass sie jetz
im Himmel einen eifrigen Fürsprecher und Beschützer besassen. Als solchen
betrachtete und verehrte ihn auch fortan das Volk. Der Chronist von Foun
tains aber sagt von dem Heiligen: „Von diesem Manne haben wir Manches
gehört, was verdient berichtet zu werden, und dem wir auch eine besondere
Abhandlung widmen werden. E

r

war in seinem Benehmen bescheiden, im
Verkehr leutselig, im Urtheil milde, vorzüglich a

n Heiligkeit. Viele Jahre
stand e

r

dem Kloster vor und war den Brüdern sowohl ein heiligmässiger
Vater wie ein ausgezeichneter Hirte. Sein heiliges Leben beschloss e

r

durch
ein heiligeres Ende.“!"

Wo die sterblichen Ueberreste beigesetzt wurden, wird nicht gesagt, e
s

scheint aber, dass e
s nicht im Capitelhause, sondern in der Kirche selbst ge

schehen ist, wohin die Uebertragung freilich auch später stattgefunden haben
mag, nachdem die Verehrung desselben beim Volke sich immer mehr und
mehr verbreitete. Die Ausdehnung dieser ersehen wir aus einer Reihe von
Urkunden, durch welche der Abtei Schenkungen gemacht und Einkünfte von

16. Chartularium, Introd. X.
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Gütern und Häusern zugewiesen wurden, damit man am Grabe, oder wie es
auch heisst, beim Leibe des Heiligen ein ewiges Licht unterhalte. Dem Hüter
dieses ward besonders eingeschärft, seiner Pflicht gewissenhaft nachzukommen,

Von den zahlreichen Belegen für die Verehrung Roberts als Heiligen in ver
gangenen Zeiten bringen wir nur eine Urkunde, welche noch deshalb ein be
sonderes Interesse hat, weil sie vom Vaterabte Newminsters ausgestellt ist."
Fr. Reginald,” Abt von Fountains wünscht seinen in Christo geliebten

Söhnen, den Mönchen von Newminster, gegenwärtigen wie künftigen, ewiges

Heil im Herrn und Beharrlichkeit im heiligen Berufe bis ans Ende. Damit
das Gedächtnis Eueres sel. Vaters durch Euere Sorge und Eueren Eifer andächtiger
und feierlicher begangen werde, hat bekanntlich die Frömmigkeit der Gläubigen

6 Mk. Einkommen beigesteuert. Es soll das besonders Euch, als würdige Söhne,
billiger Weise ermuntern und antreiben, den Heiligen inniger zu lieben, eifriger
zu ehren und fleissiger nachzuahmen. Auch wir, die wir zu des allmächtigen
Gottes, der allersel. Jungfrau und des hl. Vaters Ehre und Ruhm Euere und
aller Gläubigen Herzen entflammt zu sehen, sehnlichst wünschen, genehmigen
und setzen auf Euere und Eueres Abtes Bitten fest, nachdem wir uns darüber
auch mit dem anwesenden Herrn Gervasius", dem ehrw. Abte von Holm, be
rathen haben, dass betreffs Einbringung genannten Einkommens von 6 Mark
und Verwendung desselben für ewige Zeiten nach Vorschrift Jemand aus
Euch, der haushälterisch und verlässlich ist, bestimmt werde, der aus dem Er
trägnisse bemelter Einkünfte jährlich für acht Kerzen beim Grabe des heil.
Robert sorge, wie es zu geschehen pflegt. Ueberdies soll am Todestage des
sel. Vaters von dem Ueberschuss genannten Einkommens, soweit er reicht,

dem Convente reichlich Speisen verabreicht werden". Die Anordnung, wie
wir sie getroffen haben, soll aber, so is

t

e
s unser fester Wille, und befehlen

wir Kraft des Gehorsams, sowohl von Euch allen als auch von Eueren Nach
folgern für immerdar unverbrüchlich gehalten werden. Auch verbieten wir im

Namen Gottes uud des Ordens strengstens, dass Jemand von Euch oder
Euern Nachfolgern e

s wage, diesen Bestimmungen zuwider zu handeln oder
genannte Einkünfte zu etwas Anderem als vorgenanntem Zwecke auf irgend
welche Weise zu verwenden,

Damit alles vorgängig Geschriebene fest für immer bestehe, haben wir,
ich Fr. Reginald, Abt von Fountains, Herr Gervasius, Abt von Holm und
Euer eigener Abt zum Zeugnis und zur Bekräftigung dieser Schrift unsere
Sigille angehängt.
Gegeben zu New-Minster im Jahre des Heils 1274 am Dienstag nach

der Himmelfahrt unseres Herrn". Zeuge: der Convent dieses Hauses.
Dié Verehrung des Abtes von Newminster als Heiligen blieb aber nicht

auf die Abtei und deren Umgebung oder blos auf England beschränkt, son
dern fand später im ganzen Orden Aufnahme. E

s

muss das um die Mitte
des 17. Jahrhunderts geschehen sein, denn erst von dort a

n finden wir das
Officium von diesem Heiligen im Brevier und Missale. Sein Fest wird a

n

seinem Todestag, 7
. Juni, als ein solches von 3 Lect. gefeiert. Die Kirche

hat sein Gedächtnis durch Aufnahme seines Namens in den Catalog der Hei
ligen geehrt.

Reliquien von diesem Heiligen sind wohl nicht mehr vorhanden, da
sämmtliche beim allgemeinen Klostersturm in England verloren gegangen sein
dürften. Ob solche damals oder früher über den Canal hinüber gekommen
sind, is

t

nicht gewiss. Aus einer Bemerkung der Bollandisten, wenn nicht
eine Verwechselung mit einem der vielen anderen Robert dabei im Spiele ist,

17. Chartul. p
.

237. – 18. Zwischen 1265–1274. – 19. Kommt noch 1278 vor. –

20. Eine Pitanz is
t

wohl gemeint. – 21. 15. Mai.
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könnte man es glauben. Dort heisst es” in der Einleitung zu Vita S. Roberti,
dass Reliquien des Heiligen auf dem Hochaltar der Jesuitenkirche zu Münster
in Westfalen sich vorfinden, wie aus dem übersandten Reliquienkatalog zu
ersehen sei. Von welcher Art aber sie seien, und wann sie dorthin gebracht
worden, wird nicht angegeben.
Gewissermassen kann als Reliquie jener Abdruck vom Sigill des Heiligen

betrachtet werden, welcher noch an einer Urkunde der Schatzkammer in
Durham sich befindet. Das Chartularium Novi Monasterii bringt eine Ab
bildung davon. Dasselbe in ovaler Form is

t

von äusserster Einfachheit, wie
solche Sigille in den ersten Zeiten des Ordens waren. Der einfache Abtsstab
von einer Hand gehalten erinnert a

n die Würde des Inhabers. Die Umschrift
lautet: SIGNV ABBIS DE NOVO MONASTE †.

Eine bildliche Darstellung von dem h
l.

Robert haben wir nicht zu Ge
sicht bekommen. E

s

müssen aber solche existiren, denn Stadler sagt in seinem
Heiligenlexicon”: „Bilder zeigen ihn betend im Chore seiner Mitbrüder. Der
Teufel zieht aus denselben mit einem Hacken einen Mönch, der durch seine
Eingebung zu zerstreuten Gedanken sich verleiten liess“. E

s

is
t

das eine
drastische Darstellung mit Bezug auf eine Vision, welche der Heilige einst

im Chor gehabt haben soll und deren wir oben erwähnten.”

Zu dieser Arbeit wurden benutzt:

Acta Sanctorum 7
. Juni. – Fasciculus Sanctorum Ordinis Cist. &c. auctore P. Chrys.

Henriquez. I. p
.

251–54. – Manrique, Annales I. p. 246. 330. II. p. 320. – Surius. De
probatis Sanctorum vitis. 7

. Juni. – Menologium Cisterciense, 7
. Juni. – Monasticum

Anglicanum T
.

II
. – Pierre le Nain „La vie d
e S
. Robert, abbé d
e Neuminster e
n Angle

terre“ (Essai d
e l'hist. d
e l'Ordre d
e Citeaux T
. II
. p. 397–412) – Migne, Dictionnaire

hagiographique T
.

II.892. – Butler, Leben der Väter und Martyrer &c. 7. Bd S. 524–527.– Stadler, Heiligenlex. 5. B. S. 104. – Chartularium Abbatiae d
e Novo Monasterio Ord.

Cist. Published by the Surtees Society 1878.

Mehrerau. P
. Gregor Müller.

Morim0nd im Jahre 1890.

Auf der Ferienreise im Sommer 1888 hatte ich in Langres die Fahrt
unterbrochen, um wenigstens die Cathedrale flüchtig zu besichtigen und über
Lage und Bauart dieser in der Geschichte unseres Ordens so oft genannten

Stadt eine richtige Vorstellung zu gewinnen; denn bis dahin hatte ich nie
eine Abbildung derselben zu Gesicht bekommen. Ein glücklicher Zufall fügte

e
s damals, dass ich mit einem Manne bekannt und befreundet wurde, der aus

seiner gut katholischen Gesinnung kein Hehl macht und mit seinem Berufe
als Arzt auch ein lebhaftes Interesse und Verständnis für die Geschichte seiner
engeren Heimath zu verbinden weiss. Dr. med. Bailly is

t

der Name des
trefflichen Mannes, unter dessen freundlicher und kundiger Führung ich Mori
mond, die Stammmutter unseres Stifts, besuchen sollte.
Dieser Besuch fand jedoch nicht im genannten Jahre statt. Zwar trug

ich schon damals und lange zuvor den sehnlichen Wunsch in mir, dieses
Hauptkloster einer grossen Filiation einmal zu sehen; aber andere liebe und
entlegene Reiseziele wie Clairvaux, La Trappe und Lerin hatten sich in meinem
Reiseplane so sehr festgesetzt, dass a

n

eine Aenderung nicht mehr zu denken
war; sodann sollte auch für etwaige andere Ferien ein Ziel von hoher An

22. T
.

22. p
.

47. – 23. 5. Bd. S. 104. – 24. S. oben S. 324.
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ziehungskraft übrigbleiben. An nachdrücklichen Ueberredungsversuchen liess
es mein liebenswürdiger Wirth allerdings nicht fehlen; aber er erreichte da
durch nur das bestimmte Versprechen, dass für die nächsten Ferien, also nach
etwa zwei Jahren, auch ein Besuch in Morimond angesetzt werde. Das Ver
sprechen wurde pünktlich gehalten; am 29. August 1890 fand die gemeinsame
Fahrt statt.
Schon zeitlich früh sassen wir im Coupé der Zahnradbahn, welche von

der hochgelegenen Stadt zum Hauptbahnhofe hinabführt. Nur wenige Minuten
dauert diese Fahrt bergabwärts. Trotz der frühen Morgenstunde war der
Zug wohlbesetzt, zumtheil von Arbeitern, überwiegend jedoch von Herren in
militärischer Uniform, die wohl zu den kriegerischen Uebungen in der Um
gegend des weiten Kranzes der Festungswerke von Langres sich begaben. In
Langres selbst fanden gleichzeitig Uebungen ganz anderer, aber nicht minder
ernster Art für den Clerus der Diöcese statt unter Leitung eines Jesuiten, dessen
Aeusseres, was Höhe und noch mehr Umfang anbelangt, mich viel an R. P.
de Haza S. J. erinnerte. Ob er diesem an Redegewandtheit und Feuer, an
Ideenfülle und Gemüthlichkeit auch so ähnlich sei, konnte ich selbst nicht be
urtheilen, darf es aber aus gelegentlichen Bemerkungen Anderer schliessen.
Ich wohnte eben den Vorträgen jenes lingonischen Exercitienmeisters nicht
bei, begegnete ihm nur zufällig einmal auf der Strasse.
Auf einen stattlichen Herrn in Civilkleidung, der in Begleitung eines

Soldaten gemessenen Schrittes auf den Bahnhof zuschritt, machte mich mein
Begleiter eigens aufmerksam mit den Worten: „Dies is

t

General N., der zu

den Manövern in den östlichen Departements abreist.“ Den hohen Rang des An
kommenden hätte ich wohl sofort selbst errathen können; die Haltung seines
Begleiters bei der Verabschiedung und die ehrfurchtsvolle Begrüssung vonseite
der anwesenden Officiere gaben genügenden Aufschluss. Eiligen Schrittes
langte noch knapp vor der Abfahrt ein Hauptmann an, grüsste hastig und
wurde gegrüsst, und vergnügt schmunzelnd über das rechtzeitige Eintreffen,

nahm e
r

im Wagen Platz. Auch von Langres weg hatten wir bis zur nächsten
Station ausschliesslich militärische Fahrtgenossen; vier Reiterofficiere, prächtige

Männer voll edlen Anstandes, theilten mit uns ein Coupé; sie in stets leb
haftem Gespräche, wir beide, wie e

s sich für Pilgrime geziemt, zumeist schweig
sam mit unserer Lectüre, Brevier und Zeitung, beschäftigt. Einer von ihnen,

der mir gegenüber mit freundlichem Grusse Platz genommen hatte, is
t

mir
noch immer in lebendiger Erinnerung; eine Zeitlang richtete er seine grossen
schwarzen Augen unverwandt auf mich, indem e

r sich, wohl dem Rhythmus

seiner Gedanken über mich folgend, bedächtig den mächtigen Schnurrbart
strich. Eben schien e

r

im Begriffe mich anzureden, als wir bei der Station
anhielten, wo e

r mit seinen Kameraden aussteigen musste. . E
r

that es, indem

e
r

ebenso freundlich wie beim Einsteigen grüsste. Sofort bestieg e
r

mit ihnen
die bereitstehenden Pferde und ritt im Fluge davon. Es lag etwas ungemein
Vertrauen erweckendes und einnehmendes im ganzen Benehmen des Unbe
kannten, und ich glaube, wir waren im Stillen bereits Freunde; und wir
mussten e

s sein, wenn sein inneres Urtheil über mich auch nur annähernd so

günstig lautete, wie das meinige über ihn.

Nun waren wir zwei Morimondpilger allein im Coupé bis Damblain, ob
gleich wir bis dahin zweimal umsteigen mussten. Diese Einsamkeit eignete
sich trefflich zur Betrachtung einer Gegend, die a

n

und für sich zwar nicht
grossartig, aber lieblich ist, und noch lieblicher erscheint bei dem Gedanken,

dass fleissige und geschickte Hände unserer Ordensmitbrüder in vergangenen

Jahrhunderten einen Hauptantheil a
n

der hohen Cultur des Landes haben.
Die gute allmählig eintretende Beleuchtung trug auch ihren Theil dazu bei,
die Gegenden, welche wir durcheilten, in vortheilhaftester Zeichnung und Fär
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bung erscheinen zu lassen; denn von der Höhe von Langres aus gesehen war
alles Land nordwärts in dichten Nebelschleier gehüllt gewesen, aus dem nur
einzelne Höhenpunkte sich heraushoben; dieser Schleier hatte sich gelüftet

und ungetrübter Reinheit und Durchsichtigkeit der Luft Platz gemacht. Vom
vollen Sonnenlichte übergossen schauten die Berg- und Hügelgelände im Westen
wie freundlich lächelnd herüber; die weiten und tiefen Schatten an den Höhen
ostwärts bildeten einen umso ernsteren Gegensatz: eine ganz passende Gegen
sätzlichkeit der Beleuchtung zu beiden Seiten der Fahrt nach einem Ziele, in
dessen Geschichte ähnliche Contraste, jedoch bei bedeutendem Vorwiegen des
Lichtes, erkennbar sind.
Mein Begleiter wurde nicht müde, mich auf alle etwa sehenswerthen

Punkte oder Dinge zu beiden Seiten der Bahn aufmerksam zu machen; und
die eigene Unermüdlichkeit meines Cicerone's hatte auch für mich gar nichts
ermüdendes, nebst andern Gründen wohl auch deshalb, weil er kein Cicerone
von Fach war und weil die Gegenstände, die er behandelte, für ihn selbst
das lebendigste Interesse hatten. Wir durchfuhren ja einen Theil des Bassi
gny und im Bassigny liegt Graffigny, die Heimath Dr. Bailly's, etwa 12 km
von Morimond entfernt. Die fliessenden Gewässer, zu denen wir kamen, waren
von den starken Regen der letzten Tage noch hochangeschwollen, theilweise
überflutheten sie das anliegende Land; da und dort lagen gebrochene oder
entwurzelte Bäume, Opfer des rasenden Orkanes, der jüngst weite Gebiete
verheerend heimgesucht hatte. Mit freiem Auge bemerkte ich auf einem Höhen
zuge, einige Kilometer entfernt, eine lange röthliche Linie von auffallender
Regelmässigkeit; ich versuchte bei mir die sonderbare Pflanzung zu bestimmen
und hoffte schon, das Richtige ungefähr getroffen zu haben, als ich zu meiner
grossen Ueberraschung vernahm, dass es ein Truppenkörper sei. Die sofort
folgenden Bewegungen überzeugten mich von der Richtigkeit der Erklärung.
Sehr schön nahmen sich in dieser Morgenbeleuchtung die Abhänge der Fau
cilles – Sichelgebirge – aus; nur vermochte ich von meinem Ansichtspunkte
den Grund zu dieser Benennung der Höhen nicht recht einzusehen; dieser ist
anderswo wahrscheinlich sehr einleuchtend. Zudem war meine Betrachtung

nur flüchtig und meine Aufmerksamkeit mehr der Bauart der Kirchen und
Höfe längs der Bahnlinie gewidmet, die ich, je näher wir unserm Ziele kamen,
auch umso ehrwürdiger an Alter und Stil, ich möchte sagen morimundischer
zu sehen hoffte.

-

Nach Kirchen schaute ich umsonst aus, weil sie entweder zu entfernt
lagen oder versteckt oder weil ich den richtigen Moment verpasste. Dafür
entschädigte mich der Anblick eines grösseren Gebäudes, das langgestreckt
an sonniger Berghalde ein paar Kilometer westwärts lag. Offenbar eine Grange,

so dachte ich bei mir, und ich freute mich, als der Führer diesmal meine An
nahme bestätigte. Es war Les Gouttes, eine der besten Grangien von
Morimond, die ihren Namen nicht umsonst führte, sondern der edlen Tropfen
viele lieferte; eine Art Station „ad guttam iugiter manantem,“ nur in etwas
anderm Sinne als jene vor den Thoren von Rom. Ob „Les Gouttes“ auch
heute noch seinem Namen entspricht oder ob Trauer über den Untergang der
Mutter die edle Quelle versiegen machte, konnte ich nicht erfahren.

Wir kamen eben der Station Merrey nahe, als ich auf eine Ortschaft
etwa 6 Kil. östlich von uns entfernt aufmerksam gemacht wurde; eine nicht
grosse, aber sehr schöne, offenbar auch sehr alte gothische Kirche hob sich
etwas über die umgebenden Wohngebäude heraus. „Dies is

t Fresnoy, mein
lieber Pater,“ -– so ungefähr bemerkte mein Führer – „wo wir heute beim
Herrn Pfarrer Mielle zu Mittag speisen werden. Dort werden Sie auch den
„letzten Mönch“ von Morimond kennen lernen. Der Ort liegt nur etwa zwei
Kilometer von Morimond, das man wegen seiner Lage im Thalgrunde von hier
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aus nicht mehr sehen kann. Vor hundert Jahren und noch im Anfang dieses
Jahrhunderts ragte noch der massive Thurm der Klosterkirche über die nahen
Höhen empor und bildete einen Wegweiser für damalige Morimondpilger. Aber
auf einer dieser Höhen, ganz nahe dem Kloster, steht jetzt noch der „Pharus
von Morimond“, den man von hier aus deutlich sieht und den man vor Zeiten
bei Nacht und Nebel noch deutlicher sehen konnte, als ein mächtiges Feuer
auf seinen Zinnen dem fernen Wanderer das gastliche Kloster anzeigte.“

Wir waren unterdessen in Damblain, der letzten Station unserer Fahrt,
angelangt. Dort wollte ich die h

l.

Messe lesen, und mein trefflicher Cicerone
wollte dabei ministrieren. Die stattliche gothische Kirche des Dorfes is

t

kaum
fünf Minuten Weges vom Bahnhofe entfernt und etwas erhöht gelegen, wo
durch ihre Schönheit noch mehr zur Geltung kommt. Sehr gespannt war ich
darauf, in diesem morimondischen Bau das h

l. Opfer zu feiern und nicht
wenig neugierig, wie wohl der Sohn des Aeskulap sein Amt als Ministrant
verrichten werde. Mein gutes Celebret hatte ich auch bei mir und sogar

noch meine Passkarte, war also mit Documenten reichlich versehen; beide
Documente waren von meinem freundlichen Führer noch während der Fahrt
angesehen, mit trefflich nachgeahmter Amtsmiene geprüft und als echt und
unanfechtbar befunden worden. Besonderes Vergnügen machte dem gestrengen

Medicus die Clausel in meinem Celebret „homestae recreationis gratia“, welche
den Zweck meiner Ferienreise ausdrücken sollte; er fand, dass ich e

s a
n

der
recreatio“ nicht fehlen lasse, aber auch der „honestas“ in aller Ehrsamkeit
Genüge leiste.
Möglichst raschen Schrittes gingen wir dem Pfarrhofe zu und überholten

bald die kleinen Trupps von Bauern, die vor uns ausgestiegen waren und in

ihren blauen Kitteln, mit wuchtigen Knotenstöcken in der Hand, dahin wackelten.
Es war eben Freitag und daher in Damblain Markt. Dies war für uns ein
weiterer Grund zu möglichster Eile; denn d

a

und dort wurden aus dem
Menschengewimmel meinem Begleiter Grüsse geboten; wir mussten daher ver
meiden, aufgehalten zu werden. Die Heimath meines Führers liegt eben nur
wenige Kilometer von Damblain, und manche Bekannte von dort befanden
sich unter den Marktbesuchern. Aber auch Unbekannte grüssten uns oder
sahen uns wenigstens freundlich an. Ergötzlich war das „Bonjour, Messieurs /“

in dem Munde eines Burschen, der ein fettes Ferkel auf den Armen trug; das
Thierchen war schon von Ferne hörbar, begleitete auch den Gruss seines
Trägers mit lautem Sang und fügte für die „Messieurs“ noch einen eigenen
ferkelechten, ohrenzerreissenden Appendix an. Nur mit Mühe konnte ich mich
des Lachens enthalten; aber zum Glück brachten uns die raschen Schritte
bald ausser den Bereich dieser borstigen Melodien.
Den Herrn Pfarrer trafen wir nicht zu Hause; e

r war noch bei den
geistlichen Uebungen in Langres. Der Messner war auch ausgegangen und
die Kirche schon wegen des nahen Marktes gut verschlossen. Auf die h

l.

Messe und Besichtigung des Innern musste ich also verzichten. Dafür konnte
das Aeussere des guterhaltenen Baues mit ziemlicher Musse besichtigt werden.
Dieses fand auch mein ungetheiltes Wohlgefallen, wie e

s ja bei den starken
Vorurtheilen für altcisterciensische Werke kaum anders sein konnte. Aber
etwas, nicht zwar a

n

dem Bau selbst, wohl aber in dessen unmittelbarer
Umgebung, missfiel mir höchlich und ich zweifle gar nicht daran, dass ein
dem meinen ähnlicher Aerger in der Seele des würdigen Seelenhirten auf
steigen muss, so oft er durch den Haupteingang das Gotteshaus betritt. Denn
der kleine Platz unmittelbar vor diesem Eingang is

t

arg vernachlässigt, holperig,
unsauber, wie sichs für die Nähe des gottgeweihten Baues nicht geziemt. Auch die
jaucheduftenden kleinen Pfützen und Rinnsale aus einer nahen bukolischen
Quelle nehmen sich schlecht aus. Dem Uebel sieht man auch leicht auf den
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Grund: es kommt wohl daher, weil der grössere Theil der Einwohner den
Weg zur Kirche auch an Sonntagen gar nicht oder nur äusserst selten macht;

so kann ihnen die Beschaffenheit des Vorplatzes gleichgültig sein, wie ihnen
das ganze Gotteshaus gleichgültig ist, was dieses und jenes nicht sein könnte,

wenn diese Unzukömmlichkeiten, die zugleich Unannehmlichkeiten sind, de
Feingefühl der Franzosen öfter nahetreten würden.

-

Ebenso rasch als wir gekommen, durchschritten wir das Marktgewimmel,
mässigten aber unsere Eile, als wir in die Strasse nach Fresnoy einbogen,
an welcher Morimond ungefähr in der Mitte zwischen Damblain und diesem
Orte liegt. Wir hatten ja nur mehr eine halbe Stunde Weges bis zu unserem
Hauptziele; dort sollten wir aber zu einer bestimmten Zeit, 9 Uhr morgens,
ankommen, da der Pfarrer von Fresnoy für diese Stunde als Führer durch
die Ruinen der Abtei bestellt war. „ Und Dom Mielle hat die Gewohnheit
pünktlich zu sein,“ bemerkte mein bisheriger Führer. „Ein zu frühes An
langen nützt uns nichts, da der richtige Führer noch fehlen würde; ein zu
spätes Eintreffen passt noch weniger, da wir doch nicht dürfen auf uns war
ten lassen.“ Es lohnte sich auch der Mühe, die Gegend mit Musse anzu:
schauen. Denn dass wir schon auf dem Boden von Alt-Morimond wandelten,
davon überzeugte mich nach einigen hundert Schritten der Anblick eines
massiven Baues von mässiger Ausdehnung, aber seinem Aussehen nach einer
alten Grangia, die ich nahe bei Citeaux gesehen hatte, vollkommen ähnlich.
Wäre sie noch im Besitze der Abtei und die Abtei bei guten Kräften, so
dachte ich mir, der Bau würde gewiss weniger ruinenhaft und vernachlässigt,

wie geflissentlich dem Verfall überlassen, aussehen. Sein Anblick bereitete
würdig auf das Kommende vor.
Das Gehen in der frischen Morgenluft, sodann die gewohnte Frühstücks

zeit hatte ein Bedürfnis nach einer Erfrischung in mir wachgerufen; ich
scheute mich jedoch, voreilig etwas davon kundzugeben, bevor eine anständige
Gelegenheit zur Befriedigung sich finden würde. Mein fürsorglicher Führer
errieth jedoch mein Anliegen und bemerkte tröstend, dass wir bald, am Ein
gang eines nahen Waldes, ein honettes Café treffen werden. Dem war auch
wirklich so; nur war das Kaffeehaus kein fester Bau, wie ich mir vorgestellt,
sondern ambulant, beweglich und allerdings untadelhaft honett. Wir machten
nämlich am Eingang eines schönen Laubholzwaldes Halt, Dr. Bailly öffnete
seine Ledertasche, reichte mir einen metallenen Becher, goss eine braune
Flüssigkeit in denselben und hiess mich trinken. Ich gehorchte und erkannte
auch sofort den arabischen Trank, wusste nun auch, wie „das Café“ zu ver
stehen sei, und fühlte mich vortrefflich erquickt, weit mehr, als wenn ich ein
complicirtes Déjeuner eingenommen hätte. Der ganze Morgenimbiss erforderte
nur wenige Minuten, und neugestärkt konnten wir die Wanderung quer durch
die Waldung antreten; denn es blieb uns Zeit genug bis zur festgesetzten
Stunde, und es war für mich zudem höchst interessant, einen Wald zu durch
streifen, der einst zu Morimond gehörte und zur Zeit des Klosters gewiss in
nicht weniger vortrefflichen Stande war, als er gegenwärtig ist. Auch theilte
ich mit meinem Freunde, wie es sich für Freunde geziemt, nebst der Ueber
einstimmung des Geschmackes in anderen Dingen, auch die Vorliebe für die
freie Pflanzenwelt, wenn meine lückenhafte, unsystematische Kenntnis auch
nicht entfernt an seinen eingehenden Specialismus hinanreichte. Zu dieser
Specialität gehörten die Schwämme, deren eine Menge verschiedener Art sich
vorfand, eine Pflanzengattung, für die ich unter allen von jeher das aller
wenigste Interesse gewinnen konnte. Abwechselnd bewunderte und bemit
leidete ich den unermüdlichen Sammelfleiss meines Führers und die Ausdrücke

der Freude bei überraschenden Funden. Erst tagsdarauf gewann ich prak
tisches Interesse, als der Epikuräer in mir wach wurde und mir die kürzlich
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noch verachteten Dinger als sehr geschmackvoll erscheinen liess. Mich er
freuten unterdessen die schlanken Eichen und Buchen und die Farnkräuter
an ihrem Fusse, und ich überliess dem Medicus die Sippschaft der Funginae.

Innerhalb der Mauern von Morimond selbst sollte ich bald passende pflanz
liche Erinnerungszeichen in reichlicher Auswahl finden.
Wir verliessen den Wald mit der gewünschten Ausbeute und bogen

wieder auf die Hauptstrasse ein. Unsere Erwartung, schon gleich beim
Heraustreten aus der schattigen Halle etwas von Morimond zu erblicken, ging
nicht in Erfüllung; wir waren zwar ganz nahe, in der Luftlinie kaum einen
Kilometer entfernt, aber die stattlichen Baumpflanzungen auf den prächtigen

Wiesen vor uns hinderten den Ausblick auf das, was jetzt noch von Morimond
übrig ist. Stünde die alte Abtei noch unversehrt, dann freilich wäre wohl
nicht nur Thurm und Kirche, sondern auch das Kloster selbst leicht bemerkbar. So
hatten wir noch einige Minuten zu gehen, bis wir zu einer Stelle kamen, wo
die Strasse sich etwas senkt und eine Biegung nach Osten macht. Da konnte
man einige Dächer über den Baumkronen unterscheiden, eine Kapelle mit
Thürmchen, und etwas wie eine Ringmauer. Ich vermuthete im Stillen, was
dies bedeute, und bald bestätigte mein Führer, der in ganz aussergewöhn
liches Feuer gekommen war, meine Vermuthung mit dem freudigen Ausrufe:
„Morimond / mon Père, Morimond!“ Er musste mit Recht erwarten, dass auch
mich dieser Anblick aus der gewohnten Ruhe aufrütteln werde, da ich ja nun
das Ziel langjähriger Wünsche unmittelbar vor Augen hatte. Aber merkwürdig
genug: statt eines freudigen Gefühles oder einer Erhebung des Gefühles über
haupt zog vielmehr eine schwere Trauer in die Seelenstimmung ein, und ich
hatte harte Mühe, jede allzu deutliche Aeusserung desselben zurückzuhalten.
Wäre ich allein gewesen, so hätte ich mir diesen Zwang wohl erspart und
die Erweichung des Felsenharten für einige Zeit geduldet; denn vor mir selbst
wäre ich dadurch nicht in den Verdacht der Sentimentalität gekommen. Es
hat eben der erste Anblick von Ruinen solcher Stätten, die einst der Schau
platz geistig grosser Thaten waren, immer etwas überwältigend Ergreifendes

und wäre wohl geeignet, selbst granitene Seelenstructur zu erweichen. Kein
Wunder, wenn der Gegensatz zwischen Einst und Jetzt an der Mutter unserer
Filiation auf einen Sohn von Morimond so tiefen Eindruck machte und im
ersten Augenblicke wie betäubend oder lähmend wirkte. Die Lähmung des
Gefühles dauerte indes nicht allzulang, und allmählich trat wieder eine solide
Trauer, eine Art energischer Melancholie an die Stelle der schwächlichen.
Mit solcher Stimmung liess sich etwas Rechtes anfangen; sie bildete einen
passenden Grund, dem sich die folgenden ernsten Eindrücke klar und dauernd
einprägen konnten.
Noch waren ein paar Minuten bis zur festgesetzten Zeit, als wir unweit

der Umfassungsmauer der Abtei entlang schritten, mit dem stillen Wunsche,

Dom Mielle möchte schon hier sein oder doch frühzeitig genug ankommen: da
zeigte sich auch wirklich in einiger Entfernung vor uns in der Pappelallee,
welche gegen Fresnoy hinführt, eine Gestalt in schwarzem Talar, die eiligen
Schrittes auf uns zukam und schon von Ferne grüsste. Von der Pünktlich
keit des Ankommenden konnte ich also überzeugt sein; von seiner Liebens
würdigkeit und Gastfreundlichkeit sollte ich bald nicht minder überzeugende

Beweise erhalten. Dem Thore der Abtei gerade gegenüber reichten wir uns die
Hand. Ich glaubte den Prälat Dr. Schwarz von Ellwangen, unter dessen
Leitung unsere Stiftskirche ihre würdige Ausschmückung erhalten hat, vor mir
zu sehen: so auffallend ähnlich waren sich blühendes Aussehen, Gestalt und
Benehmen des französische Curé und des schwäbischen Kunstkenners.

Wir begannen sofort dic Besichtigung. Dom Mielle hatte Dubois
Histoire de l'abbaye de Morimond, worin sich eine Ansicht der Abtei aus
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der Vogelperspective findet, mitgebracht. Das Buch leistete uns vortreffliche
Dienste, war da und dort zur richtigen Orientierung fast unentbehrlich; die
Lücken oder Mängel jener Zeichnung konnten wir durch den Augenschein be
richtigen. Ich hatte das Bild zu Hause schon öfters angesehen und noch vor
Antritt der Reise mir gut einzuprägen versucht; dennoch war das Dubois'sche
Werk sehr erwünscht.
Wir betraten zunächst einen geräumigen Platz, der sich vor dem Portale

ausbreitet. Ein holperiger Weg, sehr im Gegensatze zu der glatten Strasse,
auf der wir eben angekommen waren, führt durch den Hof zum Portale hin.
Zur linken liegt, nur wenige Schritte entfernt, eine Kapelle von einfachster
gothischer Bauart, noch gut erhalten, mit einem schlanken Dachreiterchen, das
jetzt, was Höhe anbelangt, in Morimond unstreitig dominirt; vor Zeiten musste
es freilich vor Kirche und Kloster bescheiden zurückstehen. Das Thürmchen

is
t

aber auch jetzt nicht unbescheiden: e
s beherrscht nur, weil e
s nicht be

herrscht wird. Die Kapelle is
t

der h
l.

Ursula geweiht und gehört zur Pfarrei
Fresnoy; noch jetzt wird daselbst bisweilen die h

l.

Messe gelesen. Dass sie
noch zum Gottesdienste benutzt werde, errieth ich leicht aus der Sauberkeit
des Innern; schade nur, dass überall nichts als weisse Tünche die verhältnis
mässig grossen Mauerflächen deckt. E

s
liessen sich dort schöne Bilder aus

dem Leben der hl. Martyrin anbringen, wofern ein starker „nervus rerum“ dem
guten Willen des Pfarrers zugebote stünde. Als Dom Mielle hörte, dass ich

in Damblain nicht celebriren konnte und dass ich das Jeiunium bereits ge
brochen habe, bedauerte er dies sehr, und ich ärgerte mich mit ihm, und Dr.
Bailly unterstützte uns darin nach Kräften; aber unser dreifacher Aerger ver
mochte an der Sache nichts mehr zu ändern: ich musste mich mit dem An
blick des Kirchleins begnügen und auf die Freude verzichten, an seinem Altare
das hl. Opfer darzubringen.

Vor der Kapelle lag früher ein kleiner Friedhof, wohl zur Beerdigung
von Dienstboten und Fremden bestimmt. Nur eine halbzerfallene, niedrige
Umfriedungsmauer lässt diese einstige Bestimmung der Fläche noch etwas er
kennen. Einige Bruchstücke von Pilastern und Friesen lagen d

a und dort im
tiefen Grase, von Brombeersträuchern überwuchert; auch eine arg verstümmelte
und verwitterte Statue glaubte ich zu erkennen. Die Vandalen, welche nach
den Mönchen in die Klosterräume einzogen, hatten wohl bei ihrer Zerstörungs
arbeit auf diese Bruchstücke vergessen, und der jetzt hier hausende Barbar
findet für gut, sie hier liegen zu lassen, damit jeder Besucher der ehrwürdigen

Stätte schon gleich beim ersten Schritte über seine Culturstufe im Klaren sei.

Von der Kapelle weg begaben wir uns zu dem a
n das Thor anschliessende

Pforten haus. Es ist ein bescheidener einstöckiger, jedoch massiver Bau,

a
n

dem die Wirkungen vieljähriger Vernachlässigung in trauriger Deutlichkeit
bemerkbar sind; einzelne und ganze Reihen von Quadern treten schon bedenk
lich vor, und weite Fugen gähnen aus allen Theilen des lebensmüden Mauer
werkes; mir kam e

s vor, als o
b der ganze ehemals gewiss recht hübsche

Bau dem Einsturze nahe sei. Unser Führer war ein feiner Herr, der uns ge
wiss nicht so bald vor diese werdende Ruine geführt hätte, wenn e

r dazu
nicht einen besonders guten Grund gehabt hätte. Dieser Grund war aber
wirklich gut und machte, als ich ihn vernommen, das unscheinbare Mauerwerk
mit den winzigen Fensterchen und der schadhaften Bedachung darüber mir
eigentlich ehrwürdig: denn e

s wohnte hier nach der Aufhebung des Klosters
mehrere Jahre der letzte Prior von Morimond, der sich von seinem geliebten
Kloster nicht trennen konnte. „In Fresnoy wird Ihnen „der letzte Mönch von
Morimond' näheres über diesen frommen Ordensmann erzählen“ – bemerkte
Dom Mielle, und erregte dadurch in mir keine geringe Spannung. Zugleich

führte e
r

uns rechts von diesem „Priorat“ über einen kleinen grasbewachsenen
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Hof an den Fuss der bewaldeten Höhe, die sich gleich neben dem Pforten
hause erhebt. Wir folgten dem rüstig ausschreitenden Führer und nach kur
zem Anstieg standen wir auf der Höhe eines Schutthügels, uns gegenüber eine
Felsenwand von ein paar Meter Höhe, am Fusse derselben in einer Höhlung

ein dunkles Wasser; über dem Wasserspiegel war eine kleine regelmässige
Nische im Felsen bemerkbar, jetzt leer, ehemals offenbar mit einem Bilde ge
ziert. „Die St. Ursula-Quelle!“ bemerkte unser Führer, und sofort schöpfte Dr.
Bailly mit jenem Becher, aus dem ich früher meinen braunen Morgentrank
genommen, aus der Quelle und credenzte mit gewohnter Freundlichkeit. Ich
trank und fand das Wasser sehr gut. Schon wandten wir uns zum Weggehen,
als dem immer sorgsamen und bisweilen schalkhaften Medicus noch rechtzeitig

mein Schirmgelöbnis einfiel. „Vergessen Sie nicht, Ihr Parapluie einzutauchen!“
mahnte er, und unverzüglich that ich der Mahnung gemäss. Und während ich
den Griff des Schirmes eintauchte, gab Dr. Bailly unserm erstaunten Führer
die nöthige Aufklärung über die sonderbare Ceremonie. Fr. Gebhard hätte
mir die Unterlassung schwer verziehen, so gern er sonst zu Friedensschlüssen
bereit war. -

Wir sahen uns nach passenden Andenken an die Quelle um und nach
einigen aufmerksamen Blicken auf die Ritzen des Felsens vor uns und die
bemoosten Mauern unweit davon fanden wir das Gewünschte: prächtige
Tüpfelfarne, die massenhaft auf einer beschatteten Mauer prangten. Die
schwedische Klinge des Pflanzenstechers, die mir mein Freund von Langres
anbot, leistete beim Abtrennen der starken Wurzelstöcke treffliche Dienste. Die
morimundischen Polypodien wurden einstweilen den Pilzen beigesellt, begleiteten

mich später nach Mehrerau und wurden dort grossentheils eingepflanzt.
Wir verliessen die St. Ursula-Quelle mit unsern botanischen Souvenirs

und begaben uns zum Thore. Dieses is
t

hoch, weit und tief und auch jetzt
noch in den untern Theilen des Mauerwerkes in einem gar nicht übeln Zu
stande. Leider fehlt die Bedachung grösstentheils und so bietet es besonders

im Innern das Aussehen einer Ruine, deren Zerstörung zusehends voranschreitet.
Steine haben sich oben losgelöst, wilde Flora hat sich in den Fugen ange
siedelt. Das Wappen von Morimond mit seinem ernsten „MORS“ glaubte ich

im Giebelfelde noch deutlich zu erkennen; in der Thorhalle stehen hoch oben
noch einige kleine Statuen, die allem Wind und Wetter Trotz bieten. Es sind
zähe Cistercienser, welche die ihnen angewiesene Stelle nicht verlassen und

e
s vielleicht noch erleben, dass einmal Ordensbrüder durch diese Pforte ein

ziehen, nicht zu vorübergehendem Anschauen, sondern zu dauerndem Aufenthalte.

Ein solcher Thorbau erweckt keine geringen Erwartungen und man hofft
nach Durchschreiten der Halle nun auch entsprechend grosse und schöne Bauten
vor sich zu sehen. So war es ehedem einigermassen, jetzt aber in keiner
Weise. Denn auch früher zeichneten sich die Klostergebäude von Morimond
nicht durch Grösse oder prunkvolle Schönheit, sondern durch würdevolle Be
scheidenheit vor vielen Klosterpalästen aus. Eine breite und schnurgerade,
etwa 100 Meter lange Strasse führte von diesem Thore weg zum Abteiflügel,
der selbst wohl nicht viel über 50 Meter Länge hatte. Links vom Thore
und etwa 60 Schritte von ihm entfernt zog sich parallel mit der Strasse ein
einstöckiger Bau hin, welcher Stallungen und Werkstätten enthielt. E

r

war
mit seiner Fortsetzung über die Abteifront hinaus wohl gegen 150 m lang.

Man hatte also ehemals beim Hereintreten durch die Thorbogen einen weiten
Hof vor sich, dessen zwei Seiten durch jene Bauten, die eine Seite rechts
durch eine ansteigende bewaldete Höhe begrenzt war. Die Fläche is

t ge
blieben, aber die angrenzenden Bauten sind zum grössten Theile verschwunden:
von den Oekonomiegebäuden is
t

nichts mehr zu sehen, von der schnurgeraden

Strasse ebensowenig; von den Abteibau steht noch etwa die Hälfte des süd
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lichen Theiles. Einige Obstbäume, nicht von sorgfältiger und geschickter
Pflege zeugend, stehen auf der Wiesenfläche; diese is

t

a
n jenen Stellen, wo

einst die Wirthschaftsgebäude standen, jetzt riedartig versumpft.

Auf dem Feldwege, der jetzt, wie vielleicht in früheren Zeiten auch, vom
Eingangsthore a

n die Südseite des Abteiflügels führt, kamen wir bedächtigen
Schrittes dem Baue näher. Schon vom Thore aus gesehen nimmt sich das
Mauerwerk verwahrlost aus, und in der Nähe is

t

die Verwahrlosung geradezu
handgreiflich. Zwar scheinen die Quadern noch festgefügt, aber die grün
liche Färbung der Fenstereinfassungen und Gesimse, der unregelmässige

Dachrand und die bedenkliche Wellenbildung auf dem Dache selbst, sind
Zeugen eines beginnenden, vielleicht schon ziemlich vorgeschrittenen Zerfalles.
Dieser jetzt noch stehende Theil des Abteiflügels dürfte kaum die Hälfte des
ganzen Flügels sein. E

r
enthielt ausser der Wohnung des Cellerarius die

Bibliothek räume, während von der Wohnung des Abtes selbst ausser
den Grundmauern wohl kaum noch etwas erhalten ist An der Stelle der
Abtwohnung steht jetzt ein plumper Anbau, wohl etwa die Behausung des
jetzigen Besitzers. Die Räume der Bibliothek und die Wohnung des Cellerarius
sollen jetzt als Speicher dienen. Wir begnügten uns mit dem äussern Anblick
und verzichteten auf das Betreten des Innern. Meine Begleiter zeigten keine
Lust, das Innere zu betreten und sie hatten gewiss guten Grund zu diesem
Widerstreben; vielleicht war ihnen auch die eine und andere lehrreiche Folge
eines versuchten Betretens bekannt. Im ersten Augenblick begriff ich dieses
Widerstreben nicht recht, und wenn ich allein gewesen wäre, so hätte ich die
kleinen Anwandlungen von Bangigkeit ohne Zweifel niederkämpft, wäre ein
getreten und dann wahrscheinlich um eine unangenehme Erfahrung bereichert
wieder herausgekommen. Diese blieb mir nun erspart, aber die volle Einsicht

in das Widerstreben meiner Begleiter sollte ich alsogleich gewinnen.

Wir schritten an dem Abteiflügel vorbei, bis ungefähr zu dem Punkte
vor, wo wir der Mittellänge der alten Abteikirche gerade gegenüber waren.
Von diesem Punkte aus betrachteten wir, Dubois' Werk zur Hand, die vor
uns liegende Wiesenfläche mit dem was auf ihr steht. Dies is

t

freilich herz
lich wenig und dies Wenige seinem Werthe nach weniger als ein Nichts, un
würdig im höchsten Grade, unmenschlich brutal. (Schluss folgt.)

Kleine Beiträge zur Geſchichte Schönthals.

2
.

Folgende a
n

den Abt von Kaisersheim als Pater immediatus und Visitator gerichteten
Briefe, von welchen uns die vor Absendung gemachten Copien vorliegen, gewähren einen
theilweisen Einblick in die unerquicklichen Verhältnisse, welche in der zweiten Hälfte des
vorigen Jahrhunderts im Schönthaler Convent herrschten. Aus den Schreiben geht hervor.
dass vorzüglich der Bursarius, P

. Roger Rüdenauer, ein Schwestersohn des regieren
den Abtes, Angelus M ü nch, sie verschuldete. Unter diesem Abte wurde Schönthal vier
mal visitirt. Ueber die erste konnte Angelus als Fortsetzer der Chronik des Abtes Bene
dict Knüttel moch schreiben. „Den 4. Septembris hat Rms Dns Rogerius Abbas Caesar.
Visitator die Visitation post quadriennium vorgenommen comitante Adm. R

.

P
.

Athanasio
Bursario Caesar, weil aber nichts vorgekommen in scrutinio, ist keine Carta verfertiget
worden.“* Die letzte nahm im Januar 1759 Prälat Ambros Balbus von Bronnbach im
Auftrag und in Stellvertretung des Abtes von Kaisersheim vor. Bei dieser letzten Visi
tation wurde P

. Roger als Bursar abgesetzt, der, weil a
n Abzehrung leidend, schon im

Juni 1761 starb. Dass er wahrscheinlich nicht allein Ursache der Zwistigkeiten war, geht
schon daraus hervor, dass sie mit seiner Absetzung und seinem Tode nicht aufhörten. Abt
Angelus resignirte 13. Mai 1761 und starb 17. Feb. 1762.**

* Chronik von Schönthal Ms. –** S. Cisterc.-Chronik IV. 163.
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Epistola prima ad R. D. Visitatorem.

Rme Perillis ac Amplissime S. R I. Praelate!
Dne Dne ac Pater Immediate perquam Gratiose!

Expectavimus pacem, idque jam supra biennium, ex quo nimirum, Rme,

Perillis ac perquam Gratiose Dne! Speciosam Wallem nostram, Filiam tuam,
jam tum afflictam satis, perquam gratiosa praesentia tua visitare dignatus es,
et ecce, turbatio, plus quam antehac ! Sane, ingentibus desideriis anhelavimus,

visuri cum exultatione cordis nostri, quem sortitura essent effectum relicta nobis
tunc statuta, u

ti sapientissime condita, it
a promptissimo, devotissimoque a nobis

animo recepta; tranquillos plane illa animos nostros reddere videbantur, e
t nos

sperabamus, omnia fore in pace. Sed eversa est spes nostra, turbata sunt
concepta gaudia, a

c

nisi extreme perturbato a
c desperato propemodum Con

gregationis nostrae statui brevi salubriter obvietur, non venerabiles modo Rmi
Dni D

.

Abbatis nostri Cani, sed e
t periclitantium tot animarum salus tandem

cum gemitu Speciosae Vallis nostrae deducentur a
d inferos.

-

Quis enim status miserabilior, quod periculum animarum excogitari prae
sentius poterit, quam vivere in Congregatione, in qua iniquissima unius prope

hominis vivendi, agendique ratione affliguntur Universi, exacerbantur animi, et

vel non audiuntur, vel non evacuantur querelae etiam justissimae, u
t proinde

necessario nonnisi tristitia, murmurationes, indignationes, animorum perturba
tiones, scandala execranda, et innumera plurimorum malorum caterva suboriantur?
Equidem, quae nobis injungere dignatus e

s, praecepta, Revme Perillis a
c

perquam Gratiose Dne! e
x parte Conventus universi tam sancte hactenus custo

dita a nobis omnibus comperies, ut vel ipsi, qui forte adversus nos stent, id

fateri, a
c proinde judices esse cogantur. Ab iis vero, quos potissimum contin

gunt, tantum abest, u
t observata fuerint hactenus, et observentur etiamnum, ut

in formalem potius eorumdem contemptum studiose a
c praemeditate plurima

egisse, et adhuc agere videantur. Pauca dignaberis delibare.

I.

Quomodo res agatur circa infirmos, optime enarrabunt illi, qui experti
hactenus fuerunt, quos profecto magis cruciavit illius, cui cura haec princi
paliter incumbit, parsimonia (rectius dicimus, indecens tenacitas) quam ipsa

infirmitas. Contra punctum IV. Chartae Visit. a
d

Interim.
-

II.

Necessaria vel plane denegantur, vel eo usque differtur eorundem dis
tributio, donec hyems, vel aestas prope effluxerint. ibid. contra idem punct.

III.

Victus adeo miser, a
c Religioso indignus (respiciendo a
d

chori prae
sertim nostri labores) Conventui diebus potissimum abstinentiae (nam d

e aliis
diebus n

e conqueri quidem, quanquam saepe possemus, volumus) aut saltem
adeo sordide praeparatus datur, u

t latranti ordinarie stomacho e mensa dis
cedere cogantur plerique, ac, nisi vinum a

c panis vires aliquantum sustentarent,
impares labori succumbere deberent. ibid. contra idem punct.

IV.

Sacra, quot per annum celebret R
.

P
.

Bursarius noster, ipse fateatur.
Nos certe ultra $exaginta numerare vix audemus. De Meditationibus quid
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sentiendum, judicabit facile is

,

cui notum est, quose tempore e lecto soleat
proripere, expectantibus interea e

t gementibus a
d

fores etiam acerbissimo
hyemis frigore subditis a

c creditoribus, certe miseratione dignis.
Caeterum, quot dicta praeter veritatem, quot contemptus tum erga

Revmum tum V
. Conventum, quot erga subditos injustitias, quot tam apud

domesticos, quam peregrinos fidei scandala (quibus Monasterii nostri honor non
obscuratus modo, sed extinctus prope est) quot in rebus Monasterii damna
commiserit, praesens non sine justa indignatione a

c stupore pluribus percipies.

E
t quodnam inde exemplum sumant juniores, quam habeant reverentiam,

quae punct. 6. Chartae Visit. tam sancte praecipitur?
Tot, tantaque ab uno viro, Rmi Dni D

.

Abbatis nostri Veneranda Canitie,
gratia, e

t amicitia abutente patrata, nonnisi justissima omnium lamenta ne
cessario provocare debebant; hinc tantis u

t

malis medela adhiberetur, secuti
sumus datum a te perquam Gratiose in puncto I prael.audatae Chartae Visit.
praeceptum. Ordinem servavimus, et modum. Rem in forma secunda etiam
vice deferendo a

d V
.

P
. Priorem, humillime a
c

mansuetissime apud eundem
conquerendo, a

c

demum per hunc a
d ipsum Rmum denuntiando. Levamen

a
b

e
o expectavimus patientissime, subsecutum nihil, sperandum etiam nihil.

Quid restat, nisi, u
t servata prima e
t secunda Instantia a
d Te demum

confugiamus, Rme Perillis Amplme ac perquam Gratiose Domine!
Dignatus e

s gratiosissime, in praelaudata saepius Charta Visitationis a
d

Interim, hoc nobis solatii promittere, quod, si proposita a Te nobis praecepta
tua sapientissima forte non sufficerent a

d pacem e
t charitatem restituendam,

moneri velles, et severiora mandata etiam invitus nobis promulgare. En! etiam
inviti adsumus, humillime provoluti a

d

Gratiosissimos pedes tuos. Monemus,

enixe precamur, obsecramus, per salutem tot periclitantium animarum obtestamur,
quatenus per Formalem Visitationem tantis malis mederi, tuaque auctoritate
miserrimum nostrum statum emendare, et in melius reformare digneris. Pro hac
gratia non solum indignis nostris precibus omnem tibi e coelo, a

d

seros usque

annos prosperitatem exorare non cessabimus, sed e
t ipse mereberis saturari

inexhaustis illis bonis, quae promisit Deus his, qui csuriunt, et sitiunt, et faciunt
justitiam. Nos interim emorimur cum omni subjectionis reverentia Tibi

Reverendissime, Perillis, Amplme ac perquam
Gratiose Domine !

E Speciosa Valle humillimi ac devotissimi

die 8
.

Octobr. 1758. Filii, Conventus Universus.

Epistola secunda.

Rme Perillris ac Amplissime S
.

R
. I. Praelate!

Dne D
.

a
c Pater Immediate perquam Gratiose!

Cum e
o in statu res nostrae modo versentur, u
t,

nisi crescenti singulis
diebus, imo fere momentis malo absque ulteriori mora modus ponatur, a

d ex
trema proxime deveniri queat, idque n

e ipso actu fiat, prudenter timendum sit,
apud Rmam Perillustrem a

c perquam Gratiosam Paternitatem Vestram iterato

in scriptis comparere denuo inviti compellimur. Enimvero, e
x quo Regularem

Visitationem petiimus, singula prope momenta numeravimus, quibus non solum
nos, sed e
t subditi nostri promissum nobis Rmae a
c perquam Gratiosae Pater
nitatis Vestrae a
d

nos adventum calentissimis desideriis praestolabamur, e
t

necdum illuxit optata adventus illius nobis desideratissimi dies, cum tamen



– 339 –
opportunius anni tempus propemodum effluxerit. Nullatenus equidem dubitamus,
gravissimam intermissl hactenus itineris causam subesse, veruntamen Rmae
ac perquam Gratiosae Paternitatis Vestrae sapientissimo judicio discutiendum
relinquimus, an illa, an lamentabilis afflictissimi modo status nostri conditio prae
ponderet. Quanquam haec etiam animos nostros cogitatio subierit, annon
scripto aliquo, quod Rmus noster, prout certo nobis constat, ad Plur. Rdum P.
Secretarium dirigendum mandaverat (non recordans fortasse, quanta poena in
impedientes regularem visitationem si

t

lata) itineri tam necessario obex positus

fuerit. Quidquid sit, e
x

e
o tempore res in pejus semper vergit, in dies deterius

nobiscum agitur, verbo: periculum ulteriorem moram non patitur.

Quare a
d Rmam, Perillrem Amplissimam, a
c perquam Gratiosam Paterni

tatem Vestram denuo confugimus, Regularem Visitationem iterato instantissime
petentes, atque, ne ejusdem executio ulterius differatur, humillime obsecrantes,
qui interea cum omni subjectionis reverentia perennamus

Rmae Perillris Amplissimae, a
c perquam Gratiosae

Dominationis vestrae

E Speciosa Valle humillimi ac devotissimi
die 15. Novembr. Filii Conventus Universus.

1758. -

Epistola tertia ad Rmum D
.

Visitatorem, quae simul fuit responsum ad
3tiam ejusdem.

Reverendissime, Perillustris, ac Amplissime S
. R
. I Praelate,

Domine Domine, a
c Pater Immediate perquam Gratiose!

Allatae sunt a
d

nos litterae Rmae a
c perquam Gratiosae Paternitatis

Vestrae vere gratiosae, e quibus perspeximus, Eandem alio negotio similiter
gravi a proposito visitationis itinere impeditam fuisse. Gratae nobis equidem
illae fuerunt, ut proinde merito gratias agere debeamus pro singulari favore,
quo nos Paterno Cordi Vestro inscriptos esse agnoscimus. Libenter quoque

ulteriorem in exspectando patientiam haberemus, si solos nos tangeret calamitas
ista amarissima, quae a

d petendam secunda jam vice regularem visitationem
nos coegit; verum cum accedant et augeantur quotidie ineffabilia subditorum
lamenta, cum crescant, et per multa milliaria divulgentur scandala inaudita e

t

execranda, cum magis magisque insolescat Bursarii nostri audacia, adeo, ut post
factam visitationis petitionem nova in dies Conventum affligendi media excogitet,
cujus unicum tantum hic specimen apponimus, quod januam aliquam prope Parla
torium in odium, exacerbationem, ignominiam e

t ludibrium Conventus etiam apud

saeculares lapidibus obstrui curaverit, cum praeclaro addito: S
i

Abbas fieret,

tunc se eandem iterum aperire velle, quod subditis familiaribus cassationem
minatus fuerit, propterea quod ipsius nequitias aliquo modo Conventui detexerint;
quod n

e fiat, metuendum est, cum proxime annuum d
e

novo conducendi famulos
tempus adveniet. Accedit murmur vicinorum Clericorum, prout eminus sub
audivimus, quod rem a

d Episcopum deferre vellent, nisi per Ordinarios Supe
riores brevi fiat remedium (facile fieri id posset, cum nimium nobis notum
sit, quam studiose in nos invigilent Episcopi Herbipolenses, u

t aliquam nos
pedo subjiciendi occasionem inveniant). Haec, et similia, etsi nos libentissime
sub nostra miseria aliquanto adhuc tempore gemeremus, ulteriorem moram
nullatenus patinec possunt, nec debent. Quare non indigne feret, uti certi
confidimus, Rmaac perquam Gratiosa Paternitas Vestra, si nostris denuo litteris
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molesti fieri audeamus; iterato igitur obnixissime rogamus, quatenus ad suble
vandam nostram miseriam finito Religiosarum Sororum negotio quantocius ad
nos venire dignetur. Rogabimus interea indignis nostris precibus Coelum, ut
sanam atque incolumem servet Rmam Paternitatem Vestram. Quodsi vero, quod
propitii superi avertant, superveniente fortasse iterato infirmitate aut aëris in
clementia iter denuo impediri contingeret, pro summa hoc nobis gratia exoramus,
quatenus per Commissarium Abbatem id nobis solatii impertiri dignetur.

Caeterum in praecedentibus litteris nostris sensus ille: quan quam haec
eti am animos nostros cogitatio su bierit etc. usque ad verba:
itin erit am necessario obex positus fuerit: sica nobis intelligebatur;
certo sciebamus, quod Rmus noster praeceperit V. P. Priori nostro, ut ad Plur.
R. P. Secretarium scriberet, ut is proponeret Rmae Paternitati Vestrae, rem
non fuisse legaliter tractatam, et sic consequenter visitationem impediret; cum
autem V. P. Prior noster id facere recusaverit, vel saltem (ut ipse nobis asse
veravit) dissimulaverit, dubitabamus et suspicabamur, an non alteri a Runo
nostro demandata fuerit illa commissio, et consequenter executioni data, ad quod
suspicandum quaedam Bursarii dicta ansam nobis dederunt. Quod autem omnia
legaliter fuerinttractata, nos coram probabimus, et ad oculum demonstrabimus,
qui nos interim ad ulteriorem Rmae Paternitatis Vestrae Gratiam, omni, qua
par est, subjectionis reverentia humillime commendantes emorimur

Rmae Perillustris, Amplissimae, ac perquam Gratiosae
Paternitatis Westrae

E Speciosa Valle humillimi ac devotissimi filii
die 7. Decembr. Conventus Universus.

1758.

P. S. Rmae ac Gratiosissimae Paternitati Vestrae notum hisce facimus,
V. P. Priori nostro a Rmo prohibitum fuisse, signare praesentes litteras, quare
Conventus Universus in Prioratu congregatus id per se ipsum facere compul
sus fuit.

NB. hoc postscripto in litteris jam consignato V. P. Prior tandem adhuc
signavit eas, cum protestatione tamen, quod eas ut Responsnm ad Rmi P.
Immediati litteras, non ut novam Visitationis petitionem obsignare vellet.

Epistola ad Rmum D. Bronnbacensem de 7. Jan. 1750.

Rme Perillis ac Amplissime Praesul! Dne Dne perquam Gratiose!

Miraberis fortasse, Rme Perillis ac perquam Gratiose Dne Praesul! igno
tas, et insoliti fortasse argumenti litteras ad Te advolare. Non enim sunt
tantum felicis coepti anni cursus apprecatoriae, sed universi Conventus Schön
thalensis supplices. Facta nimirum iteratis jam vicibus ad Rmum Patrem nos
trum Immediatum Caesareensem regularis visitationis petitione, cum is itineris
atque infirmitatis molestiis praepeditus ad nos venire nullatenus potuisset, pro

summa nobis gratia exoravimus, quatenus ille delegata Tibi, Rme Perillis ac
perquam Gratiose Domine! plenaria potestate malis nostris mederi dignaretur.

Annuit ille precibus nostris, datis ad nos litteris, quibus monemur, ut idipsum,
quo Paternum cor Tuum eo facilius moveretur, a Te, Rme Plis ac perquam
Gre Domine! supplicibus litteris flagitaremus. Adsumus igitur Universus Con
ventus mirum in modum hactenus afflictus, enixissime rogantes, ac per salutem
animarum nostrarum obsecrantes, quatenus nobis, qui omnem in Te, ceu aman
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tissimo Patre nostro, fiduciam posuimus hactenus, et habemus in praesenti,

hanc gratiam impertiri, atque ut primum fieri poterit (jam enim ultra anni
quadrantem negotium hoc urgemus, interim submiseriae nostrae jugo graviter
gementes) tanquam Judex delegatus cum plena potentia Monasterium nostrum
sub regulari forma visitare non dedigneris. Quam gratiam si nobis exhibere
dignatus fueris, non solum habebis nos pro omnitum corporis, tum animae
Tuae prosperitate ad Deum supplices, sed et immortali debitae gratitudinis

titulo in perpetuum obstrictos Tibique

Rme Perllis Amplme ac perquam Gre Dne

E Speciosa Valle devotissimos atque
7. Jan. 1759. humillimos servos

Conventum Universum.

Die Candidaten des Ordens.

lII.

Für jedes Kloster is
t

e
s

eine Sache von der höchsten Wichtigkeit, wahr
haft berufene neue Mitglieder zu erhalten. Wohl und Wehe, die Erhaltung der
Gottesfurcht und Disciplin, seine ganze Zukunft hängt davon ab.” Es is

t

des
halb nicht nur ein Gebot der Klugheit, sondern Gewissenssache, schon bei Auf
nahme und Prüfung der Candidaten vorsichtig zu Werke zu gehen. Man kann

in diesem Punkte nie genug sorgfältig sein, will man sich und Andere vor
Täuschungen und wohl auch Schaden bewahren. Man darf sich deshalb nicht
wundern, dass der h

l.

Benedict auf die Auswahl derer, die in das Kloster auf
genommen zu werden wünschen, ein so grosses Gewicht legt und die Postu
lanten mit einer gewissen Strenge, ja Härte behandelt wissen will. E

r
schreibt

deshalb vor:” «Wenn ein Neuankommender sich zur Aufnahme im Kloster mel
det, soll ihm der Eintritt nicht leicht gewährt, sondern mit ihm nach der Mah
nung des Apostels verfahren werden» – ««Prüfet die Geister, ob sie aus Gott
sind.» »**

Als ein Beispiel in dieser Hinsicht kann das Benehmen des sel. Abtes
Johannes von Bonnevaux gegen den ältern Amedeus und dessen Gefährten
gelten, wie in seinem Leben erzählt wird.
Dieser Heilige stellte ihnen nämlich vor, was ihrer im Orden warte: Die

Strengheiten, die Nachtwachen, die Arbeiten, die Fasten, die Selbstverläugnung,
die Armuth; e

r zählte noch verschiedene andere Sachen und Umstände auf,

welche geeignet waren, Leute wie sie, die bisher in den Genüssen und An
nehmlichkeiten des Weltlebens schwelgten, abzuschrecken. Aber Amedeus ant
wortete: «Wir haben den Freuden entsagt, wie können wir wieder zu ihnen
zurückkehren? Wir werden mit der Gnade Gottes alles thun, was du uns vor
gehalten hast, namentlich wenn d

u

uns mit deinem frommen Gebete unter
stützest.»

-

Der hl
.

Abt war über diese Antwort sehr erfreut; aber nicht zufrieden
mit dem, was e

r

ihnen bereits gesagt hatte, wollte e
r

si
e

noch mehr prüfen und
sich von ihrer Festigkeit noch besser überzeugen. E

r

richtete deshalb noch
folgende Worte a

n sie, welche geeignet schienen, si
e

zu entmuthigen und sie
von ihrem Vorhaben abzubringen. «Es is

t

nicht Brauch in unserem Orden,

42. Cum salus e
t integritas vel ruina e
t pernicies nostri Ordinis si
t

in novitiis recipiendis,

. . . . propterea in corum susceptione . . . regulae praecepta in omnibus servantur. (Stat. Cap.

gen. 16o „De Novitiis“). - 43. Regula c. 58. – 44. 1. Joan. 4, 1.
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Personen von Stand im Geringsten eine Erleichterung zu gewähren. Der Edel
mann hat keinen Vorzug vor dem Sclaven. Wenn wir euch aufnehmen, so
werden wir euch ausschicken, Ochsen und Kühe zu hüten, wir werden euch
dazu verwenden, die Schafe zu scheeren und Dünger in die Gärten zu tragen.
Merket euch das, denket darüber nach und fasst dann eueren Entschluss, denn
wenn ihr das, was ich euch gesagt habe, nicht ertragen könnt, so is

t

e
s besser,

dass ihr einen anderen Orden von weniger Strenge aufsucht, wo ihr Gott so

dienen möget, wie ihr es wünscht.» Nach diesen Worten verabschiedete e
r sich

von ihnen und liess sie allein in der Gastwohnung, damit sie über das Gehörte
nachdächten. Er selbst barg Furcht und Hoffnung im Herzen bezüglich der
Wirkung seiner Rede und empfahl deshalb dem Herrn den Ausgang der An
gelegenheit im heissen Gebete.
Manchen wird das Verfahren des Abtes als zu streng erscheinen und un

vereinbar mit der Milde und Liebe, welche die Oberen beseelen soll. Sie meinen
wohl, e

r

hätte sich vielmehr über den grossen Zuwachs, welchen Gottes Barm
herzigkeit ihm schickte, freuen und die jungen Leute durch freundliche Worte
anziehen und ermuntern sollen, eine Lebensweise zu ergreifen, welche ihnen an
fänglich nicht schwierig zu sein schien, statt ihnen rauh zu begegnen, sie zu

entmuthigen und vielleicht um ihren Beruf zu bringen.
Indessen war das Benehmen, welches der Abt bei diesem Anlass an den

Tag legte, gerecht und liebevoll; gerecht, denn e
r befolgte damit genau den

Befehl und Willen seines heiligen Gesetzgebers. E
s

war aber auch von der
Liebe eingegeben, denn e

r

hatte dabei nur das Seelenheil der Postulanten im
Auge. Sein grösster Wunsch war, sie in ihrem heiligen Entschlusse standhaft
und in sein Kloster eintreten zu sehen, um sich Gott zu weihen, allein wie e

r

wusste, dass e
s

das grösste Glück für einen Sünder sei, von Gott in den Or
densstand berufen zu werden, ebenso war er auch überzeugt, dass es ein grosses
Unglück ist, diesen wichtigen Schritt nicht im rechten Geiste zu thun. Er wusste
ferner, dass, wenn der Heiland Jemanden beruft, er ihm auch die Festigkeit undStand
haftigkeit der Martyrer verleiht, mit welcher, wie der hl

.

Basilius sagt,” man in

das Kloster eintreten muss, d
a

sie für Jesus Christus Alles Harte und Unange
nehme des klösterlichen Lebens freudig ertragen hilft. Er wusste schliesslich,
dass die Demuth die enge Pforte ist, durch welche man in die Klöster eingehen
soll, da diese nur Schulen der Selbstverleugnung sind" und dass der ein Räu
ber seines eigenen Heiles ist, wie ein alter Vater sagt, der auf anderen Wegen
hinein gelangt, hingegen e

s

ein untrügliches Zeichen ist, dass man durch jene
Pforte eingetreten, wenn Geduld und Friede bei allen Unbilden, Verdemüthi
gungen und Zurechtweisungen sich zeigt.
Der Abt von Bonnevaux hatte um so mehr Grund, die Ankömmlinge über

diesen letzteren Punkt zu prüfen, d
a

sie alle reich und in der Welt mächtig
waren, der Stolz aber fast immer unzertrennbar von Reichthum und hoher Ge
burt ist. Auch war der würdige Abt erleuchtet genug, um zu wissen, wie e

s

kommt, dass so viele Ordensleute unruhig und ohne Frieden und Trost in den
Klöstern sind, wo sie des süssesten Friedens und der tiefsten Ruhe sich erfreuen
sollten. Solche traten eben auf leichtsinnige Weise ein, ohne den Stand, in

welchen si
e

sich begaben, und dessen Anforderungen und Beschwerden zu kennen.
Abt Johannes war deshalb der Ueberzeugung, dass man den Bittstellern um
Aufnahme in den Orden nicht genug dessen Pflichten, Müheseligkeiten und
Strenge vor Augen halten könne, damit si

e

nicht später eines Tages mit so

manchen anderen Unzufriedenen und Unglücklichen sagen, dass, wenn sie gewusst
hätten, was das klösterliche Leben sei, si

e

dasselbe nicht gewählt haben würden.
Sich selbst aber wollte der Heilige durch die strenge Probe vor dem Vorwurf

45. S
.

Basil. Const. Monast. c. 1
9
. – 46. S. Bern. EP: 4
2

: - 47 Joan. Clim. 25, 34.
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schützen, er sei bei der Aufnahme zu leicht vorgegangen und sei so Ursache
geworden, dass die Candidaten sich einem Stande geweiht, dessen Anforderungen

über ihre Kräfte gehe.*
Heutzutage wird nicht selten die Post in Anspruch genommen, um schrift

liche Aufnahmsgesuche zu übermitteln. Sind solche nach ihrem Inhalt und ihrer
Fassung nicht zum Voraus derart, dass sie nur eine abschlägige Antwort ver
dienen, so ist ein zurückhaltendes Verfahren hier noch mehr am Platze, als wenn
der Postulant persönlich sich stellt, und eine Zusage zum Kommen nicht leicht
zu geben, namentlich wenn es sich um solche handelt, die weit entfernt ihren
Aufenthaltsort haben und denen durch Abweisung nach persönlicher Stellung
Kosten erwachsen würden.
Dieser Punct kam schon in früheren Zeiten, wenn auch aus einem andern

Grunde zur Sprache. Durch die Generalcapitel vom J. 16o5 und 1618 waren
nämlich gemeinsame Noviziate für die einzelnen Provinzen angeordnet worden.
Mit der Zeit scheint allmälig die Stellung und Annahme der Candidaten in
diesen Noviziatshäusern stattgefunden zu haben, ohne Rücksichtsnahme auf das
Haus, welchem sie später angehören sollten. Dagegen erhoben sich mit Recht
Stimmen, und so wurde im Generalcapitel von 1783 bestimmt,” dass die Can
didaten sich in den Häusern zur Aufnahme melden müssen, auf welches sie
später Profess thun würden. Allein gegen diesen Beschluss traten wieder An
dere auf und machten geltend, dass auf diese Weise die Klöster noch mehr
sich entvölkern würden; auch heisse das auf diese Weise Geld hinauswerfen,

indem für die Postulanten Reiseauslagen entstehen, welche zu tragen die Eltern
entweder nicht in der Lage seien, oder dazu nicht den Willen haben, wegen
der Ungewissheit, ob ihre Söhne aufgenommen werden.”
«Die erste Probe (also) is

t

Geduld und Ausdauer im Anhalten um Auf
nahme. Man prüft die sich Meldenden durch Schwierigkeiten, welche man
ihnen macht, durch Abweisung, durch Strenge und Härte, womit ihr Gesuch
entgegengenommen wird; denn jede grosse ausserordentliche Gnade muss durch
wohlbestandene Prüfungen verdient werden.»”! Da wird e

s sich schon zeigen,

ob der Candidat von Gott gesandt ist, oder o
b

nur menschliche Rücksichten
und nicht der Eifer für die Ehre Gottes und die Sorge für das Seelenheil ihn
herbeigeführt haben.”
Diese Vorprobe soll nach dem h

l.

Benedict einige Tage dauern. «Bewährt
sich aber der Gekommene durch beharrliches Anklopfen, und hat e

s sich vier
oder fünf Tage hindurch gezeigt, dass e

r Unbilden und die gegen seinen Ein
tritt erhobenen Schwierigkeiten geduldig ertragen und bei seiner Bitte beharrt,

so gestatte man ihm den Eintritt und lasse ihn einige Tage in der Woh
nung der Gäste zubringen.»” Wo sich die Postulanten in der Zwischenzeit bis

zu ihrer Aufnahme in die Gastzelle aufhielten, wird nicht bemerkt, man beküm
merte sich einfach nicht um sie, wie e

s scheint.

In den Consuetudines aber heisst e
s über diese Behandlung der Candi

daten: «Wer Mönch werden will, der soll nicht früher als nach vier Tagen

(seiner Ankunft) in
s

Capitel geführt werden. Dort werfe er sich vor dem Ana
logium nieder. Auf die Frage des Abtes, was e

r begehre, antworte er: Die
Barmherzigkeit Gottes und die Euere. Nachdem der Abt ihm befohlen, sich

zu erheben, setze e
r ihm die Strengheit des Ordens auseinander und frage ihn,

ob e
r

Willens sei, sie zu halten. Wenn (der Gefragte) dann antwortet, dass e
r

Alles halten wolle, so sage der Abt: «Möge Gott vollenden, was e
r

in dir

48. Pierre le Nain, Essai d
e

l'histoire d
e l'Ordre d
e

Citeaux T
. II
,

16–21. – 49. Postulet

e
t probetur in domo, cui nomen dare anhclat. – 5o. Nomasticon Cisterciense. Ed. nova P
.

712.– 51. P. K. Brandes, Erklärung der Regel des hl. Benedict 2. Aufl. S
.

554. – 52. Sunt obser
vanda: ut si humana ratione, non divini honoris aut animae salutis studio adductus a

d religionem

se conferat. Stat. Cap. Gen. a
.

1601. – 53. Reg. c. 58.
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begonnen.» Nachdem der Convent mit «Amen» geantwortet, verneigt er (der
Postulant) sich und geht in die Gastwohnung zurück. So soll er sich benehmen,

so oft er nach Lesung der Regel ins Capitel kommt. Am dritten Tag jedoch
soll er in die Wohnung der Novizen geführt werden.»”
Bei den alten Cisterciensern dauerte diese Vorprüfung also gerade eine Woche

Die nämliche Art und Weise der Vorstellung der Candidaten im Capitel

schreibt auch das Rituale vor,” nur heisst es dort in der Ausgabe von 1689,
dass sie nach vier oder mehr, und in der von 172 I nach fünfzehn
Tagen oder einem Monat geschehen soll. Einen Monat setzte später das Ge
neralcapitel vom J. 1783" für diese Vorprüfung fest, während für deren Dauer
die einzelnen Congregationen wieder ihre besonderen Bestimmungen haben.”
So sagt das «Règlement de la Trappe» kurz, diese Dauer zu bestimmen sei
Sache des Abtes.” Das is

t
auch bei uns überall der Fall. Länger als die Candi

datur der Postulanten, die Mönche werden wollten, dauerte von jeher die für
jene, welche als Laienbrüder aufgenommen zu werden wünschten. Ein Statut
des Generalcapitels vom Jahre 122o” schon fordert eine Prüfungszeit von
sechs Monaten vor der Einkleidung, später wird diese bis auf ein Jahr ver
längert." -

In den Frauenklöstern dauert in der Regel diese Prüfungszeit sowohl
für die Chorcandidatinnen wie für solche, die Conversschwestern werden wollen,

ein Jahr und nach Umständen oft auch länger.
Während dieser Zeit aber bis zum Antritt des Noviziates tragen die Can

didaten, namentlich die Laienbrüder" ihre bisherige weltliche Kleidung, welche
allerdings nicht nach der Mode sein und nichts Auffallendes haben soll. An einigen
Orten erhalten die Mönchscandidaten schwarze Talare oder einen Mantel von der
selben Farbe, so oft sie im Chore oder in der Kirche zu erscheinen haben.”
Denn von jetzt a

n nimmt der Candidat nach der Bestimmung der Obern am
Chorgebete und den gemeinsamen Uebungen theil, sucht in der Zwischenzeit
mit den Obliegenheiten des zu wählenden Berufes sich vertraut zu machen,

e
r verrichtet wohl auch Arbeiten, welche ihm aufgetragen werden. Der Ver

kehr mit der Welt steht ihm nicht mehr frei, er soll und darf nur mit Wissen
und Willen der Vorgesetzten stattfinden.
Die kurze Zeit des Aufenthaltes in der Gastzelle genügt oft, um einen

Postulanten vollständig kennen zu lernen. Man hat d
a hinlänglich Gelegen

heit, ihn unauffällig zu beobachten, seinen Charakter zu studieren und seine
Neigungen zu erforschen. Denn hat auch derselbe die erste Probe a

n der
Pforte bestanden und Beweise seiner Geduld, Demuth und seines guten Willens
gegeben, so is

t

damit die Vorprüfung noch nicht abgeschlossen, sondern sie
beginnt eigentlich erst. «Es sind nun zu allererst die Beweggründe derjenigen,

die sich anmelden, genau zu prüfen, damit nur Solche zugelassen werden, die
wahrhaft berufen sind. Eine geistliche Genossenschaft is

t

ein Körper, der
nur geistig gesunde Elemente in sich aufnehmen darf, wenn e

r

nicht erkranken

54. Consuetudines c. 1o2. – 55. Rituale Cist. 1. V. c. II. – 56. Per mensem saltem inte
grum postulent. – 57. Ad duas saltem hebdomadas e

t

a
d

summum per mensein . . . postulent,

e
t probentur candidati. Constitutiones monach. Cisterciensium com. observ. in Belgio T
.
3 f . p
.
4 S
.

Post probationem unius saltem mensis aut amplius, non tamen ultra semestre, si necesse sit. Constit.

monachorum Cist. Congreg. Senanquensis n
.

72. – 58. n. 9. – 59. In receptione conversorum ita

si
t

consideratio, u
t

solo victu contenti antequam vestiantur, sex mensibus serviant . . . nisi talis
fuerit persona, quam, pro evitandopericulo, illis sex mensibus oporteat non probare. 122o. – 6o.
Decrevit Cap. Gen., u

t

conversi e
t

conversae . . . uno anno probentur. 1672. – Probentur per
annum solidum. Stat. Cap. Gen. 1783. – 61. Serviant in habitu saeculari. Stat. Cap. Gen. 122o.– (Conversi) vestiti more laicorum postulent. Stat. Cap. Gen. a

.

1672 und 1
7

S3. – 62. In

habitu saeculari, modesto tamen e
t simplici postulent, e
t probentur candidati priusquam habitu

Ordinis induantur; pallium tamen nigrum superinduant, quoties interea choro interesse, vel sacer
doti privatim sacra facienti ministrare debent. Constit. monach. Cist. in Belgio T
.

31. p
.

48. –

Recepti postulantes probentur in habitu suo saeculari. Const. Congreg. Senanquensis n
.

72.
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und der Zerstörung anheimfallen will».” Es muss deshalb der Candidat genau
geprüft werden, von welchem Geiste er ins Kloster geführt worden, aus wel
chem Grunde er unseren Orden den übrigen vorgezogen und wieder unter
den vielen Klöstern desselben gerade dieses erwählt habe; es muss sorgfältig

untersucht werden, ob das Verlangen, ein vollkommeneres und verdienstlicheres
Leben zu führen, Gott leichter und besser zu dienen, sein Seelenheil sicherer
zu wirken, den Entschluss, in den Orden zu treten, gereift hat, oder ob er nur
aus einer vorübergehenden Anwandlung von Frömmigkeit, aus einem bald
erlöschenden Eifer hervorgegangen, oder ob der Schritt gar ein unüberlegter,
leichtsinniger ist."
«Diese Sorgfalt is

t
jederzeit nothwendig, ganz besonders aber dann,

wenn eine Ordensgemeinde durch das Unglück der Zeiten geschwächt ist,
indem nämlich ein schwächlicher Körper für jede Art von Ansteckung viel
empfänglicher wird, und weil e

r
auch die Bestandtheile, die e

r in sich auf
nimmt, weniger zu beherrschen und neu zu gestalten vermag, als ein kräftiger,
gesunder Körper es kann».”
«Die erste Pflicht des Postulanten aber ist, sich dem Oberen, unter dessen

Leitung er sich begeben will, zu erkennen zu geben, sich zu eröffnen. Er soll
deshalb mit Aufrichtigkeit und Vertrauen auf alle an ihn gestellten Fragen
betreffs Alter, Gesundheit, Familie, Anlagen, Character, Neigungen, Wünsche
und Befürchtungen, guter und schlimmer Gewohnheiten, Vergangenheit u

.
s. w
.

antworten.»" Mancherorts hat dieses auch schriftlich zu geschehen.

Es is
t

klar, dass trotz aller Vorsicht und Sorgfalt Täuschungen nicht
vermieden werden; aber es is

t

auch erwiesen, dass man, wie in manchen an
deren Stücken, auch bezüglich Aufnahme neuer Mitglieder nicht immer und
überall die weisen Vorschriften des hl. Ordenspatriarchen befolgte. Umstände
und Verhältnisse wirkten in dieser Hinsicht manchmal verderblich. Bemerkens
werth ist, was Abt Augustin Lestrange, der Erhalter der strengen Observanz
im Orden, zur Zeit der Revolution in einem Briefe aus Rom an den Prior
von Val Sainte schrieb: «Ich empfehle Ihnen sehr, die Postulanten recht zu

prüfen . . . . Es war das ein Gegenstand der Klagen von Seite der hl
.

Con
gregation, und ich musste dieselben von ihrem Standpunkte aus als nicht un
begründet gelten lassen. Allein immer in Revolutionen oder auf Reisen, immer
inmitten von Geschäften, wer hätte d

a bis jetzt unter den Persönlichkeiten,

wie e
s nothwendig wäre, auswählen können? »"

Zur gar strengen Pflicht is
t

diese Vorprüfung der Candidaten aber den
Obern aller Orden und Congregationen ohne Ausnahme und somit auch den
Cisterciensern durch das Decret der Congregation super Statu Regularium vom
25. Januar 1848 gemacht worden. Wir bringen das wichtige Actenstück seinem
Wortlaute nach und knüpfen daran dann unsere weiteren diesbezüglichen
Forschungen auf dem Gebiete unseres Ordens.

Decretum.

Romani Pontifices pro eorum pastorali cura, qua semper Regularium

familiarum bono et splendori prospicere non omiserunt, illud Superioribus pro
viribus commendarunt, u

t antequam a
d religiosum habitum postulantes reci

perent, d
e

illorum vita, moribus, ceterisque dotibus e
t qualitatibus sedulo in

quirerent, n
e indignis a
d religiosas familias, non sine maximo illarum detri

63. Brandes, Erklär. der Regel des hl. Benedict. S. 55o. – 64. Stat. Cap. Gen.de a. 1672 ’

Stat. Cap. Nat. Congreg. Super. Germaniae Dist. VII. c. 1. – Règlement d
e

la Trappe Ed. 1878

n
.

1
. – 65. Brandes, Erklär. d
. Regel S
.

55o. – 06. Règlement d
e

la Trappe n
.

S
. – De qui

bussi ipse fuerit interrogatus e
t

mendacio fefellerit, veritate comperta in hujus fraudis poenam . . .“

dimittere licet. Cap. gen. 16o1. – 67. Annales d'Aiguebelle T. II. p. 237.
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mento, ostium adaperirent. Verum quamlibet Moderatores Ordinum diligentiam

adhibeant in informationibus exquirendis, in gravi tamen utplurimum versantur
periculo deceptionis, nisi ab locorum Antistitibus testimonium exquirant circa
èorum qualitates, qui ad habitum religiosum admitti postulant: Ordinarii enim
vi pastoralis officii oves suas prae ceteris agnoscere possunt, et saepe
saepius ea manifestare impedimenta, quae alios latent. Haec animadverténs
Samietissimus D. N. Pius PP. IX, audito voto S. R. E. Cardinalium hujus

Sacrae Congregationis super statu Regularium, attentisque postulationibus mon
nullorum Episcoporum, praesenti decreto ubique locorum perpetuis futuris tem
poribus servando, haee, quae sequuntur, Apostolica auctoritate statuit, atque
decernit.

I. In quocumque Ordine, Congregatione, Societate, Instituto, Monasterio,
Domo, sive in iis emittantur vota solemnia, sive simplicia, e

t licet agatur d
e

Ordinibus, Congregationibus, Societatibus, Institutis, Monasteriis, a
c Domibus,

quae e
x peculiari privilegio etiam in corpore juris elauso, vel alio quovis

titulo in decretis generalibus non comprehenduntur, nisi d
e ipsis specialis, in

dividua, e
t expressa mentio fiat, nemo a
d habitum admittatur absque testi

monialibus literis tum Ordinarii originis, tum etiam Ordinarii loci, in quo
Postulans post expletum decimum quintum annum aetatis suae ultra annum
moratus fuerit.

II
.

Ordinarii in praefatis literis testimonialibus postquam diligenter ex
quisiverint etiam per secretas informationes d

e
Postulantis qualitatibus, referre

debeant d
e ejus natalibus, aetarte, moribus, vita, fama, conditione, educatione,

scientia ; a
n

si
t

inquisitus, aliqua censura, irregularitate, aut alio canonico im
pedimento irretitus, aere alieno gravatus, vel reddendae alicujus administrati
onis rationi obnoxius. E

t

sciant Ordinarii eorum conscientiam super veritate
expositorum oneratam remanere; nec ipsis umquam liberum esse hujusmodi

testimoniales literas denegare ; in eisdem tamen super praemissis singulis

articulis e
a

tantum testari debere, quae ipsi e
x conscientia affirmare posse in

Domino judicaverint.

III. Omnibus e
t singulis Superioribus regularibus, aliisque Religiosis, a
d

quos spectat, cujuscumque gradus sint, et Instituti licet exempti, et privilegiati

a
c d
e

necessitate exprimendi, etiam in virtute sanctae obedientiae hujus decreti
observantia districte praecipitur: e

t qui contra hujus decreti tenorem aliquem

a
d

habitum religiosum receperit, poenam privationis omnium officiorum, vocisque
activae, et perpetuae inhabilitatis a

d

alia imposterum obtinenda e
o ipso incurrat,

a qua nonnisi a
b Apostolica Sede poterit dispensari.

IV. V
i cujuscumque privilegii, facultatis, indulti, dispensationis, appro

bationis regularum, et constitutionum etiam in forma specifica, quam a
b Apostolica

Sede aliquis Ordo, Institutum, Superior, Religiosus consequeretur, numquam

huic decreto derogatum esse censeatur, nisi ei expresse et nominatim derogetur,

licet in concessione derogatoriae generales quamtumvis amplae apponantur.

Quod si alicui Instituto expresse, et nominatim dispensatio super eodem decreto
aliquando concedi contigerit, aliis minime extendi poterit v

i cujuscumque privi
legii, et communicationis privilegiorum.

V
.

Quolibet anno die prima Januarii in publica mensa hoc decretum
legatur sub poena privationis officii, a

c

vocis activae et passivae, a Superioribus
ipso facto incurrenda.

-

Ne autem hujus decreti observantia aliqua ratione, titulo, praetextu im
pediatur, Sanctitas Sua quibuscumque in contrarium facientibus constitutionibus,
regulis, e

t statutis cujusvis Ordinis, Congregationis, Societatis, Instituti, Mo
nasterii, Domus etiam in forma specifica a
b Apostolica Sede approbatis, nec

non cuilibet privilegio licet in corpore juris clauso, et Apostolicis Constitutionibus

a
c

decretis confirmato, a
c expressa, individua, speciali, et specialissima mentione
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digno, aliisque contrariis quibuscumque prorsus derogat, et derogatum esse
declarat.

Datum Romae ex Sacra Congregatione super Statu Regularium die 25
Januarii 1848.

Andreas Can. Bizzarri
a Secretis.

Wie ein grosses Gewicht die hl. Congregation auf Einhaltung der ge
gebenen Vorschriften legt, geht aus der Strenge der Strafen hervor, mit welchen
nicht nur die Ausserachtlassung jener, sondern schon die Nichtverlesung des
Inhalts des Decretes geahndet wird.
In früheren Zeiten waren schon ähnliche päpstliche Decrete und auch

speciell für unseren Orden erlassen worden, welche die Generalcapitel gelegent
lich in Erinnerung bringen. So jenes vom Jahre 1628, welches verbietet, dass
Jemand, ohne die von den päpstlichen Constitutionen verlangten Eigenschaften

zu besitzen, in den Orden aufgenommen werde." Und dass der Orden in
dieser Hinsicht jederzeit seine Schuldigkeit gethan und dafür Sorge trug, da
mit nur Berufene, Würdige und Taugliche Aufnahme finden, davon geben die
Statuten Zeugnis, welche im Laufe der Zeiten von den Generalcapiteln erlassen
worden sind. Lange vor Erscheinen obigen päpstlichen Decretes begegnen

wir im Orden gleichen Verordnungen. Namentlich is
t

derselbe auf Wahrung
seines Ansehens bedacht. Es soll deshalb vor Allem darauf gesehen werden,
dass die Aufzunehmenden von makelloser Geburt sind, damit nicht der gute
Ruf und die Ehre desselben darunter leiden." Es werden aber noch andere
Gründe aufgezählt, welche ein solches Verbot rechtfertigen. Die Erfahrung
hatte gelehrt, dass durch dergleichen unterschiedslose Aufnahmen Aergernis im

Orden selbst gegeben, das Ansehen der Obern geschädiget, die Disciplin unter
graben und Anlass zu Klagen und Auflehnungen gegeben werde." Der Can
didat hat deshalb vor allem ein schriftliches Zeugnis über seine eheliche Her
kunft beizubringen."
Strenge in diesem Puncte war in Zeiten und in Gegenden mit grösserer

Sittenverderbnis unumgänglich nothwendig, wollte man die Klöster von ver
derblichen Einflüssen bewahren, und man hält an derselben bis auf den heutigen
Tag mit Recht fest. Indessen finden wir doch, namentlich im 15. und 16.
Jahrhundert häufig Dispensationen von diesem Hindernis der Aufnahme, welche
das versammelte Generalcapitel in Anbetracht der vorgebrachten Gründe,

in Berücksichtigung der Verhältnisse des Klosters, wie auch der Brauchbar
keit, Frömmigkeit und des tugendhaften Lebenswandels der Postulanten jeweils
ertheilte.

68. Nullus omnino a
d cujuscunque instantiam recipiaturnovitius, qui requisitas omnes quali

tates juxta Summorum Pontificum decreta e
t

constitutiones non habuerit. – 69. Imprimis Cum
Ordinis tam praeclarus tamque famosus status e

t

titulus obfuscetur e
x receptione vilium personarum,

Gen. Cap. inhibet, quantum potest, n
e aliquis d
e

caetero in Ordine admittatur a
d

habitum mona
chalem, nisi constiterit, ipsum fuisse de legitimo matrimonio procreatum, absque Cap. Gen. licentia.
Patres vero abbates in suis visitationibus diligenter inquirant e

t

si tales receptos invenerint, ejicere

non omittant. Stat. 13o8. – 7o. Cum e
x frequenti e
t

assidua illegitimorum receptione quam plurima

Ordini nostro provenerint scandala, praesens Cap. Generale inhibet abbatibus e
t

abbatissis Ordinis

n
e

de caetero quoslibet illegitimos aut illegitimas recipere praesumant. Stat. a
.

146o. – 71. Prae
terquam quod Vetus Scriptura (Deut. 23, 2.) monet, u

t

mamzer non ingrediatur in ecclesia Dei,

variae tumultuationes in compluribus Ordinis monasteriis ortae faciunt, u
t praesens Gen. Cap. spurios

omnes e
t

natalium defectu laborantes jubeat a
c praesenti definitione statuit, non esse deinccps a
d

Ordinem recipiendos aut admittendos. Stat. a
.

1
5

S4. – Nulli suscipiantur nisi ex honestis, probis

e
t

catholicis parentibus procreati . . . . nec spurii aut illegitimi . . . . Suscipiendus legitimam nati
vitatem suam authentice a

c juridice ante probabit e
x libro e
t catalogo baptizatorum in parochia

unde exivit, cujus desumptum confirmabit fide e
t

auctoritate plebani. Stat. a
.

16o 1
.

Siehe auch:
Statuta Congreg. Sup. Germaniae Dist. VIII. 1.; Constitutiones Com. Observantiae in Belgio Tit. 31.

p
. 47.; Règlement de la Trappe n
.

7
.
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In anderer Weise bildete sich aber mit der Zeit in Bezug auf Abstammung

der Postulantinnen eine Ansicht und Praxis aus, welche der Orden weder
billigen noch dulden konnte. Es is

t

bekannt, wie der Adel die Klöster gern
als Versorgungsanstalten seiner nachgeborenen Söhne und Töchter betrachtete.
So wurde e

s auch in manchen Frauenklöstern zur Regel, nur adelige Jungfrauen,

oder wenigstens nur solche aus Patrizier-Familien als Mitglieder aufzunehmen.
Eine solche Ausschliesslichkeit konnte allerdings nur so lange aufrecht erhalten
werden, als genug Candidatinnen aus diesen Ständen sich einfanden, brachte
aber, so lange sie bestand, grosse Unzukömmlichkeiten und Gefahren für die
Disciplin mit sich. Die Ansicht des Ordens über einen solchen Brauch bringen
wohl die Statuten” der oberdeutschen Cistercienser-Congregation zum Aus
druck, indem sie gegen denselben eiſern und dessen Aufhören gebieterisch
verlangen. Ohne Rücksicht auf vornehme Geburt sollen fürderhin in diesen
Klöstern auch andere ehrbare und brauchbare Mädchen in den Orden aufge
nommen werden, wenn solche um die Aufnahme anhalten. Heutzutage ist
ein solches Verbot allerdings nicht mehr nöthig, da adelige Postulantinnen zur
Seltenheit geworden sind.
Weniger streng als das Taufzeugnis wurde früher, wie e

s scheint, jenes

über den Empfang der h
l. Firmung gefordert, wenigstens begegneten uns in

den Statuten der Generalcapitel nur zwei Stellen,” wo von dieser die Rede ist,
und d

a

handelt e
s sich jedesmal um die Aufnahme von Postulantinnen. Um

jegliche Störung der klösterlichen Einsamkeit hintanzuhalten und jeder Ver
letzung der Clausur vorzubeugen, auch damit die Eintretenden gegen die Ver
suchungen des bösen Feindes wirksam gestärkt seien, soll keine Jungfrau auf
genommen werden, wenn sie nicht vorher gefirmt worden ist. Wenn man bei
Candidaten in früheren Zeiten weniger streng den Ausweis über den Empfang

dieses Sacramentes forderte, so hatte das seinen Grund darin, dass einem No
vizen oder Mönch nachträglich dasselbe leichter gespendet werden konnte,

als einer in strenger Clausur gehaltenen Klosterfrau.*

Nachrichten.

Heiligenkreuz-Neukloster (c). P
. Adolf Neumann wurde Cooperator

a
n

der Stiftspfarre zu Wiener-Neustadt. Fr. Constantin Kótzian legte am
18. Sept, die einfachen Gelübde ab. – An Stelle des verstorbenen Priors und
Administrators des Neuklosters P

. Eugen Wladika wurde P
. Anton

Christenheit zum Prior und P. Albert Huber zum Administrator ernannt.

P
. Emerich Challa und P
. Marian Cho censky wurden Frühprediger an

der Stiftskirche. – Nach abgehaltenen geistlichen Exercitien wurde am 5
. Oktober

das Studienjahr a
n

der hiesigen theol. Lehranstalt eröffnet. Dieselbe zählt
16 Hörer und zwar 5 Cleriker des Stiftes Heiligenkreuz, 5 von Zwettl und 6 von
Lilienfeld.

Hohenfurt (c). Am 22. September beehrte der hochwürdigste Herr Abt
von Mehrerau, Laurenz Wocher, in Begleitung seines hochw. Herrn Priors,

P
. Gregor Müller, unser Stift mit seinem Besuche. Am 23. September jährte

72. Dist. VIII. c. I. S. I. – 73. Nulla recipiatur quae primo sacrae confirmationis chrismate
insignata non fuerit, n

e

tali occasione cogantur moniales introducere episcopos, e
t aperire mona

steria saecularibus, e
t

u
t illius virtute adversus daemonum tentationes puella muniatur. Stat. a. 16o1.– Puellae postulatrices a
d

habitum non admittantur, in quantum fieri poterit, sine sacramento con
firmationismunitae. Stat. a

.

1738.

* Wir hatten in der vorhergehenden Nummer Schluss dieses Artikels angekündigt, aus
Mangel a
n

Raum aber und Ueberfülle des Stoffes kann derselbe erst in nächster Nummer zum
Abschluss kommen.
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sich zum sechzigsten Male der Tag, an dem unser hochwürdigster Herr Generalabt
das heilige Kleid der Novizen des Cistercienserordens erhielt. Zu dieser gewiss

seltenen Festfeier fanden sich der hochw. Diöcesanbischof Dr. Martin Joseph
Rziha aus Budweis, der altbewährte Freund unseres Stiftes hochw. Johann
Bakula, Archidiakon und inful. Prälat von Krumau, sowie alle jene Stiftsmit
glieder ein, denen ihr Beruf ein Abkommen möglich machte. Der hochwürdigste
Jubilar celebrierte an diesem Tage um 9 Uhr ein feierliches Pontificalamt, dem
die hochw. Gäste und Stiftsmitglieder beiwohnten. Bei Tische feierten der hochw.
Herr Diöcesanoberhirt sowie der hochw. Herr Prälat von Mehrerau den Jubilaren

in längeren Reden; letzterer hob insbesondere dessen Verdienste um die Hebung

des Cistercienserordens hervor, worauf der Jubilar gerührt dankte. Möge Hoch
derselbe, wie der Herr Diöcesanbischof am Schlusse seiner Rede bemerkte, auch
das diamantene Jubiläum seiner feierlichen Profess und das diamantene Priester
jubiläum in vollster geistiger und körperlicher Frische feiern können!
Am 3. Oktober ertheilte der hochw. Herr Generalabt den Clerikern

Fr. Odilo Stock löw, Fr. Paulus Heinrich und Fr. Robert Filz
bauer die Tonsur und die niederen Weihen.
Lilienfeld (c). Am 28. Sept, wurde Guido (Josef) Maurer eingekleidet

und am 30. d. M. Fr. Mauritius (Robert) Tüchler entlassen. Der hochw.
Hr. Abt Gerhard Haslroither von Schlierbach beehrte am 13. Oktober das
Stift mit seinem Besuche.

Marienstatt (c). Am 21. Sept. empfiengen die Fratres Hermann Rütti
mann, Guido Geier und Ray m und Meyer durch den hochw. Herrn Bischof
Dr. Haffner von Mainz, der in Vertretung des erkrankten hochw. Herrn Bischofs
Dr. Klein in Limburg die Weihen erteilte, das Subdiaconat. Am 23. Sept.
erfreute uns der hochw. Herr Bischof von Mainz mit seinem Besuche. Hoch
derselbe blieb bis zum 25. hier. – Vom 25. bis zum 29. Sept. machten 38 Lehrer
unter Leitung des R. P. Maurus Schmid hier Exercitien. Am 1. Okt. feierte
der hochw. Herr August Urban, Weltpriester der Diöcese Limburg in unserer
Klosterkirche die Primiz. Vom 3. bis 7. Okt. lag der ganze Convent den jährl.
Exercitien ob. Am 7. Okt. legten die Novizen Fr. Friedrich Behringer
und Fr. Engelbert Welsch die einfachen, am 8. Okt. Fr. Adelgott
Caviezel die feierlichen Gelübde ab. Bei letzterer Feier hielt der hochw. Herr
Domkapitular Dr. Höhler von Limburg die Festpredigt.
Mogila (c). Der Chornovize Joseph Rz e r n ik wurde entlassen.

P. Theodor Star zyk wurde zum Subprior und Novizenmeister ernannt.
0ssegg (c). Am 30. September wurden eingekleidet Fr. Adolf Hermann

aus Zuckmantel in Schlesien und Fr. Anton Fuchs aus Zwittau in Mähren.

Schlierbach (c). P. Otto Redl, bisher Novizenmeister, kam als Cooperator
nach Wartberg an der Krems. P. Alfons Haus leithner und Mauritius
Stadler erhielten ihre erste Anstellung als Cooperatoren an der Stiftspfarre.
Am 28. September traf im hiesigen Stifte Rms. D. D. Candidus Zapfl, Abt
des Stiftes Reun und Generalvikar ein, um die canonische Visitation vorzunehmen.
Am 2. Oktober verliess Hochderselbe das Stift wieder.

Stams (c). Versetzungen: P. Alberich Pixner kam als Cooperator
nach Huben, P. Christian Schatz als Cooperator nach Pfelders, P. Alphons
Ladurner, Cooperator in Huben, als solcher nach Mais, P. Ferdinand
Schönherr, Cooperator in Pfelders, als solcher nach S

t. Peter, P
. Johann B
.

II öfler, Cooperator in S
t. Peter, als Cooperator nach Mais, P
. Ambros

Abarth, Cooperator in Mais, als solcher nach Sautens, P. Hier onymus Erb,
Cooperator in Mais und Oeconom von S

t. Valentin kam ins Stift zurück, ebenso

P
. Ingenuin Hechenberger, bisher Pfarrer in Huben, und als solcher

dorthin P
. Gerard Tschirf, bisher Cooperator in Sautens. P
. Martin Prantl,

Pfarrer in Mais, übernimmt auch die Oeconomie-Verwaltung von S
t. Valentin,
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P. Robert Reisch hat am 9. Oktober solemne Profess abgelegt, Fr. Ignatius
Gufler wurde vom Stifte entlassen. Neu eingekleidet wurde am 23. September
Fr. Johannes Gualbert Gundolf von Tarrenz in Ober-Innthal,
Wilhering (c). Am 24. September beehrte der hochw. IIerr Abt Laurentius

von Mehrerau in Begleitung des Hochw. Herrn P. Priors unser Stift mit einem
leider allzukurzen Besuche. – Am 26. September früh erfolgte die Ankunft des
hochwürdigsten General-Vicars der österr.-ung. Congregation, des Abtes Candidus
vom Stifte Rein, (und dessen Secretärs, des hochw. P. Anton Weis), um das Stift
nach Ordensvorschrift zu visitiren. Die Visitation, ganz nach der Anleitung des
Rituales vorgenommen, währte bis zum 28. September, an welchem Tage der
hochw. Visitator die Reise nach Schlierbach fortsetzte. – Am 5. Oktober wurde
der Candidat Alois Sailer, geb. zu Aigen in Ober-Oesterr., eingekleidet und
erhielt den Namen des hl. Ordensvaters Alb er i cus.

::
:

zk

z:

Frauenthal (c). Am 9
. Oktober fand die Einkleidung der Anna Maria

Kalb von Dornbirn als Laienschwesternovizin statt und erhielt dieselbe den
Klosternamen Humbel in a. – Vorübergehend auf Besuch waren hier der hochw.
Herr Bischof von Basel Leonhard Haas (11. Oktober) und hochw. Herr Abt
Basilius Oberholzer von Einsiedeln (15. d. M.) – Eine hier seltene Feier
hatten wir am Rosenkranzfeste, indem eine nahe Verwandte der Frau Abtissin in

hiesiger Klosterkirche die erste hl. Communion empfieng.
Magdenau (c). Den 7

. Sept. erhielten aus der Hand unseres Hochw.
Gnädigsten Herrn Laurentius das hl. Ordenskleid die drei Candidatinnen
Anna Kistler von Reichenburg, Kt. Schwyz, Marie Dold von Hardt,
Kgr. Württemberg und Wilhelmine Huber von Gonten, Kt. Appenzell;
deren Ordensnamen als Chornovizinnen sind: Sr. M

. Laurentia, Juliana
und Beatrix.
Maigrauge (c). Am 17. Oktober legten die feierlichen Gelübde ab: Johanna

Comte von Freiburg und M
. Joseph a Musy von Attalens.

St. Joseph in Vézelise (c). Am 17. August 1888 rief der hochw. Abt
Maurus, hochsel. Andenkens, unseren damaligen Beichtvater P

. Athanas Ha ni
man n ins Stift zurück. S

o

blieben wir fünf ganze Jahre verwaiste Kinder des
hl. Vaters Bernhard. Genau am 5

. Jahrestage, am 17. August d. J.
,

schickte uns
der gegenwärtige hochw. Herr Abt von Mehrerau wieder einen Beichtvater in der
Person des hochw. Herrn P

. Carl Schwarz. Gott vergelte e
s

dem hochw.
Herrn Abte, dass e

r

sich unser angenommen und unsere sehnlichsten Wünsche
und Bitten erhört hat.

Waldsassen (c). Am Feste Maria Namen, den 10. September, fand in

unserer Kirche die feierliche Einkleidung von 8 Candidatinnen statt. Die Namen
derselben sind: Anna Schöppl von Einsiedl (Böhmen), nun Mr. Stephania;
Maria Herrn reither von Magersdorf (Niederbayern), nun Mr. Rich m un da;
Barbara Bauer von Altenbammer (Waldsassen), nun Mr. Il dephon sa;
Anna Gallagher von Trimm County Meath (Irland), nun Mr. Patricia;
Maria Kolb von Netzstall (Waldsassen), nun Mr. Paulina; Barbara
Schrems von Hungenberg bei Leonberg, nun Mr. Bertrand a

;

Creszentia
Zeindl von Siegharting bei Passau, nun Mr. Rosamun da; Walburga
Geroldsteiner von Pientenfeld bei Eichstädt, nun Mr. Willibalda. Die

7 Ersteren erhielten das hl. Ordenskleid als Chor-Novizinnen, Letztere als Laien
schwestern. Den Festact nahm als bischöfl. Commissär S Gn. der Hochw. Herr

Dr. Andreas Sen est réy, päpstl. Hausprälat und Stifts-Dechant a
.

d
. Alt.

Kap. in Regensburg vor, welcher bei diesem Anlasse herzliche Worte a
n die an

gehenden Novizinnen und den ganzen Convent richtete. Neun Priester verherr
lichten durch ihre Anwesenheit die festliche Feier. In der Festpredigt, welche
der Hochw. Herr Stadtpfarr-Prediger Franz Jos. Koch von Regensburg hielt,
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behandelte derselbe in trefflicher Darstellung die Berufung, Erhöhung und Be
lohnung einer Ordensfrau. Mit dem Te Deum schloss die erhebende Feier ab.

T' 0 dt entafel.

Lerin (m). Gest. 2. Octob. Fr. M. Arnulphus, Laienbruder-Novize.
Heiligenkreuz-Neukloster (c). Unerwartet wurde das Stift am 7. October

eines tüchtigen Mitgliedes beraubt, indem am genannten Tage Gott den Prior und
Administrator des Stiftes Neukloster P. Eugen Wladika zu sich rief. Geboren
zu Wiener-Neustadt am 26. Mai 1828 studierte er am Ordensgymnasium in seiner
Vaterstadt, trat am 17. September 1847 in das Stift Neukloster ein, legte am
14. September 1851 die feierlichen Gelübde ab und brachte am 8. August 1852
sein erstes h

l. Opfer dar. In den ersten 1
0

Jahren seines Priesterthums wirkte

e
r als Professor am Ordensgymnasium in Neustadt, wo e
r Latein, Deutsch und

Naturgeschichte lehrte, war 1862–1864 Pfarrverweser in Kirchbüchel-Rothen
grub, 1864–1887 Pfarrverweser in St. Laurenzen am Steinfelde, von wo e

r 1887
als Prior und Administrator in das Neukloster berufen wurde, welche Aemter er

bis zu seinen Tode verwaltete. In seiner Stellung erwarb e
r

sich nicht blos die
Achtung und Liebe seiner Mitbrüder, sondern auch zahlreicher Kreise seiner
Vaterstadt, und bewährte sich als Wohlthäter der Armen im edelsten Sinne des

Wortes. Deshalb traf sein nach eintägiger Krankheit erfolgter Tod nicht
blos seine Mitbrüder, sondern auch seine zahlreichen Freunde äusserst
schmerzlich. Eine glänzende Manifestation der Achtung und Liebe, die e

r

genossen, bildete sein Leichenbegängnis, a
n

dem sich ausser dem hochw. Herrn
Abte 44 Geistliche aus dem Regular- und Säcularklerus, der Bürgermeister und
die Mitglieder des Stadt- und Gemeinderathes, die Officiere und eine Deputation

der Zöglinge der Militäracademie, die Directoren sämmtlicher Lehranstalten,

das Gymnasium in corpore etc. betheiligten.

::

Magdenau (c). Den 28. Septb. starb d
ie

Chorfrau M
. Johanna Bapt

Füglister von Killwangen im 37. Jahre ihres Alters und im 14. der h
l. Pro

fession. Die Vorstorbene war eine Schwester der gegenwärtigen Abtissin von
St. Joseph in Vézelise.

Cistercienser-Bibliothek.

A.

Schmidt P. Val. (Hohenfurt). Die Predigt des Gotteshauses. Pred. am 9
. Sonntag nach

Pfingsten. (Chrysologus 1893 S
.

670.)
Schneedorfer Dr. P. Leo (Hohenfurt). Compendium historiae librorum sacrorum Novi

Testamenti praelectionibus biblicis concinnatum a Leone Ad. Schneedorfer, S
.

Ord.
Cist. Altovad. Presb., SS. Theologiae Doctore e

t

C
.

R
.

in universitate Carolo- Ferdi
nandea Pragae Professore publico ordinario. Editio secunda emendata. Cum facul
tate Superiorum. Pragae. Sumptibus Caroli Bellmann. 1893. – 335, VI. p. 8".
Der Umstand, dass die zweite Auflage der ersten so bald folgte, zeigt wohl

am besten die Brauchbarkeit des Werkes, das in rühriger, fasslicher, anspruchsloser
Form dem Theologiestudierenden die nothwendigen Kenntnisse über die Bücher des

N
. T
.

übersichtlich geordnet darbietet. Die wenigen Ausstellungen, welche einige

der zahlreichen günstigen Recensionen der ersten Auflage brachten, sind meist be
rücksichtiget worden (cfr. Stimm. a

. M
.

Laach 1889, 369; Oester. Lit. Centralbl.
1889, 50; Linzer Quartalschrift 1890, 149). So is
t

der Abschnitt über die authentia

in genere und die axiopistia a
n

den Schluss des Werkes verwiesen und dient dort
als Zusammenfassung der bei den einzelnen Auctoren erlangten Resultate. Ueber
einzelne Puncte kann man verschiedener Ansicht sein; der Verfasser führt jedoch
die gangbarsten Ansichten an, so dass e

s

dem Lehrer unbenommen bleibt, eine
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andere, als die des Verfassers für die richtige zu nehmen; dies wird wohl häufig
bei § 59, de mutua relatione evangeliorum synopticorum der Fall sein, indem man
sich lieber für die catechesis apostolica entscheidet. An Druckversehen sind wenige
zu bemerken, die stören, z. B. Algorum statt Alogorum (S. 14), Antolicum statt AntoÄ (15), dr).(odsaz statt Sºods 3x (46), Tolosanus statt Toletanus (93);'rementz statt Krementz, (196; richtig 205), Oonip. statt Oenip. (207); bei Muratorius
(S. 10) sind die Buchstaben S. J. zu tilgen. § 78 de Paulino dicendi scribendique
genere würde wohl besser mit § 74 verbunden oder vor § 80 eingeschaltet, da derAbschnitt an dieser Stelle stört.

Besondere Hervorhebung verdient der Eifer des fleissigen Gelehrten, womit
er die einschlägige, katholische wie akatholische, Literatur benutzt hat. Wi: be
gegnen in der neuen Ausgabe vielen neuen Namen wie Anonymus aus München und
ein solcher aus Regensburg, Agus, Burger und Luthardt, Cornely (Compendium
historicae et criticae introductionis in U. T. libros. Paris, Lethielleux 889), Couard,
Ernst, Felten, Godel-Wunderlich, IIarnack, Henle, Holtzmann, Klöpper, Krementz,
Klofutar, Lipsius, Meyer-Wendl, Myszkowski, Piconius (Innsbruck 1891 v. P. Michael
Hetzenauer, Ord. Cap.), Räbiger, Rüegg, Schäfer A., Schmidt, Schmidt P. V., Soden,
Sorof, Spitta, Tiefenthal, Westcott und Hott, Weiss B., Zahn. Zimmer.

Die Sprache is
t

durchsichtig, klar und leicht verständlich, der Umfang so be
scheiden, dass auch bei der gewöhnlich so knapp zugemessenen Zeit der ganze Stoffleicht absolvirt werden kann. Wir wünschen dem trefflichen Buche weite Verbrei
tung und empfehlen e

s als vorzügliches Lehrbuch für Theologiestudierende und als
bequemes übersichtliches Handbüchlein für die Priester.– – Ref. über „Die Stellung des h

l.

Thomas von Aquin zu der unbefleckten Empfängnis
der Gottesmutter.“ Von W. Többe. (Linz. Quartalschr. 1893. S

.

937.)Stöckli P. Aug. (Mehrerau). Treue und Krone des h
l.

Gebhard. Predigt, gehalten am
Feste des h

l. Gebhard auf dem Gebhardsberge bei Bregenz am 27. Aug. 1893. kl. 8"

1
5 S
. Bregenz, Teutsch.

Theiler P. Placidus (Mehrerau). Auf das Rosenkranzfest. (Sendbote des h
l. Joseph 18.Jahrg. S. 297.)

Thennenbach P.FJ. Conrad us Burger. Ein Lebensbild aus Deutschlands schwer
ster Zeit, von Dr. H

.

Sussan. Mit Zierleisten von Prof. F. S
. Meyer und Zeichnungen

von K
.

W. (Schau–ins – Land. 8
. Jahrg. (893) S. 1–16.) E
s

is
t

dasselbe nach
den eigenen Aufzeichnungen P

. Burgers in seinem „Raisbüchlin“ (Ms. in der Mehrerau,
abgedruckt im Freib. Diöc.-Archiv, Bd. V

.

und VI) und nach der Chronik des Klo
sters Wonnenthal entworfen. Die Characterisirung des muthigen Thennenbacher
Conventualen it zutreffend. -

Trappisten. Ordenscapitel. Notiz darüber in Kathol. Kirchenzeit. 1893 Nr. 74. S
. 599.

Der Einsender stellte sich damit das Zeugnis aus, dass er mit der Gesch. der Cister
cienser wenig bekannt ist

Trappistes. Les Trappistes e
n Valais. (Revue d
e la Suisse catholique, 1893 p
.

1 – 9
;

89–
106; 286 296; 339–346). Inzwischen is

t

diese kleine Arbeit auch als Separatab
druck erschienen: Les Trappistines e

n Valais, par M
.

A
.

Chappaz, professeur d
e

droit. 8" 46 p
.

Fribourg, librairie d
e l'Oeuvre d
e S
t.

Paul. 1893. Der Verf. gibt
uns manche interessante Einzelheiten über die Niederlassung der Trappisten und
Trappistinnen zu Saint-Brancher (La Sainte-Volonté-de-Dieu) im Kt. Wallis zur
Revolutionszeit am Ende des vorigen Jahrhunderts. Nur für kurze Zeit fanden sie
indessen hier ein Asyl; bald mussten si

e

der Gewalt der Zeitverhältnisse weichen.
Unter den genannten Persönlichkeiten nimmt nebst Abt Augustin Lestrange nament
lich die Prinzessin Louise-Adélaide d

e Condé, die dort auf einige Zeit den Schwestern
sich angeschlossen hatte, unser Interesse in Anspruch.

Briefkasten.

Betrag für 1893 erhalten von: B
. Salem; G.M. Chur; F.T. Gries.

Mehrerau, 21. October 1893. P
.

G. M.

Herausgegeben und Verlag von den Cisterciensern in der Mehrerau.

Redigirt von P
. Gregor Müller. – Druck von J. N. Teutsch in Bregenz



CISTERCIENSER-CHRONIK.

Nro. 58. 1. Dezember 1893. 5. Jahrg.

Denkschrift des Abtes Bernhard II. Von Wilhering an das
Generalcapitel

(Mitgetheilt von P. A.)

Die sog. Reformation hatte an Stelle des versprochenen Glückes das
grösste Unglück über Deutschland gebracht. Sie brachte Unglück und Elend
über Kaiser und Reich, über Adel, Bürger und Bauern. Auch die Klöster
verschonte sie nicht: viele fegte sie hinweg, viele kamen in die äusserste
geistige und zeitliche Noth, alle litten durch Auflösung der Ordnung und
Disciplin.
Unserem Orden mag wohl nichts so sehr geschadet haben, als dass in

dieser traurigen Zeit der Zusammenhang der einzelnen Ordenshäuser als «matres»
und «filiae» fast gänzlich gelöst wurde, d. h. entweder in Vergessenheit kam
oder durch Unmöglichkeit des gegenseitigen Verkehrs oder aber auch durch
Gewalt aufgehoben wurde. Zu einem Falle letzterer Art erlaube ich mir den
«Libellus Actionis» als Beitrag zu liefern.
Die Institution der Patres Abbates im Cistercienserorden darf man als

bekannt voraussetzen. Der Abt des Stiftes Wilhering in Ober-Oesterreich war
nun Pater Abbas von Hohenfurt (gegr. 126o). Als solcher hatte er das Visi
tationsrecht, den Vorsitz bei der Wahl des Abtes und die Leitung des Stiftes
Hohenfurt während eines Interregnums. In den Wirren der Reformations
zeit war Wilhering, wie so manches Kloster, an den Rand des Abgrundes
gekommen. Die Aebte hatten vollauf zu thun, um in ihrem eigenen Hause
Ruhe und Ordnung zu erhalten und mochten deshalb ihrer Pflichten und Rechte
als Patres Abbates von Hohenfurt vielleicht vergessen haben oder durch die Ver
hältnisse, sie auszuüben, verhindert gewesen sein. So kam es, dass Hohenfurt die
Rechte seines Vaterabtes, als dieser sie geltend machte, nicht anerkennen wollte.
Der Abt von Wilhering wandte sich an das Generalcapitel, welches auch 1613 seine
Rechte anerkannte und dem Abte Paul Farenschon von Hohenfurt (16o8–
162o) auftrug, seinen Pater Abbas anzuerkennen. Als der Generalabt 1616
mehrere Klöster Deutschlands und Böhmens persönlich visitirte, setzte er für
Böhmen einen General-Vicar ein,” erklärte jedoch in einem Schreiben an Abt
Georg II

.

(Grill) von Wilhering (1614–1638) ausdrücklich, dass die Rechte
des Pater Abbas von Wilhering in Bezug auf Hohenfurt nicht beeinträchtigt

werden sollen, ja e
r lud ihn sogar ein, als Vaterabt bei der in Hohenfurt vor

zunehmenden Visitation zu erscheinen.

1
.

Das Folgende nach Jodok Stülz: „Geschichte des Cistercienser-Klosters Wilhering“ Linz
184o. S

.

3
1
S u
. folg. u
.

S
.

341 u
. folg. – 2. Nach den „Xenia Bernardina“ Pars III. pag. 241 wurde

schon 15o3 Abt Michael von Ossegg (1492–1517) zum General-Vicar für Böhmen ernannt; jeden
falls ward 1616 kein Abt von Ossegg dazu ernannt, d

a

1 579–165o Ossegg verwaist war. Ibid.

P
. 242.
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Stülz erzählt den weiteren Verlauf folgendermassen: «Bald indessen er

gab sich eine Gelegenheit, welche ihn (Abt Georg) mit dem Vicar von Böhmen
in unfreundliche Berührung brachte.
Abbt Paul von Hohenfurt verliess dieses Leben am 23. Jänner 162o.

Abbt Georg betrieb beim Kaiser die Gestattung einer Neuwahl. Der Vicar,
sich dadurch in seinem Amte beeinträchtigt vermeinend, wandte sich klagend

an den Nuntius in Wien, welcher den Abbt von Wilhering deshalb vor sein
Gericht citirte. Dieser, eben in Wien anwesend, war darüber dermassen auf
gebracht, dass er den armen Cursor, der ihm die Citation in seine Wohnung
brachte, ohne Umstände über die Stiege hinunterwarf. Der Nuntius versuchte
es nun mit dem Convente von Hohenfurt, dem er untersagte, bis auf fernere
Entscheidung dem Abbte von Wilhering irgend einen Einfluss auf die Wahl zu
gestatten.

Nichts desto weniger fiel die durch Georg geleitete Wahl, die der da
maligen unruhigen Zeitumstände wegen bis zum 10. Juni verschoben werden
musste, sogar auf einen Vetter des Vaterabtes, den zeitherigen Administrator
Fr. Gangolf Scheidinger, welchen auch der Kaiser sogleich anerkannte. Gleich
nach vollbrachter Wahl verständigte Abbt Georg den General von dem ganzen
Hergange und erwirkte nicht nur eine vollständige Billigung seines Benehmens,

sondern auch eine ernste Rüge für den anmassenden Vicar.»”
Aehnliche Streitigkeiten gab es nun bei jeder Abtwahl für Hohenfurt, so

bei der Wahl Georg II
.

Schroff (1631–1641) unter Georg III. Wendschuh
(1641–1668) und bei der Wahl Johann IV. Clavey (1669–1687).
Im J. 1672 hatte Abt Malachias Braunmüller durch seinen Bevollmäch

tigten, den Prior von Baumgartenberg, P. Candidus Pfeiffer, die Streitfrage vor
das Generalcapitel gebracht, aber keine endgiltige Entscheidung erhalten können.
Sein Nachfolger liess die Angelegenheit nicht ruhen; e

r wandte sich ebenfalls
und zwar in einer ausführlichen Denkschrift a

n

die oberste Autorität des Ordens,

um zu seinem Rechte zu gelangen. Es geschah dieses jedenfalls im J. 1699,
denn im Generalcapitel genannten Jahres wurde durch die Bemühungen des
Abtes Nivard II

.

Dürrer von Schlierbach (1696–1715), der persönlich erschie
nen war, ein Vergleich zu Stande gebracht. Die unseres Wissens bisher noch
nicht veröffentlichte Streitschrift führt den Titel:

Libellus Actionis

a
d

Reverendissimum DD. Generalem e
t inclytum atque Ven.

Directorium Capituli Generalis.

Adm. Rev. D
.

D
.

Abbatis Hilariensis tanquam Patris immediati
Monasterii Altovadensis in Bohemia

COntra

Adm. Rev. D
.

D
.

Vicarium Generalem in Bohemia, Moravia, e
t

Lusatia

in puncto Juris Praesidentiae in Electionibus

praedicti Monasterii Altovadensis.

Das uns vorliegende Exemplar is
t

höchst wahrscheinlich jenes, welches
dem Abte Nivard von Schlierbach zur Information gesandt wurde.

3
. Jodok Stülz, Gesch. von Wilhering S. 319.
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Reverendissime ac Illustrissime Domine Domine Generalis & Admodum

Reverendi et Illustrissimi Domini Patres Primi caeterique Rdi Dni

Dni Definitores Capituli Generalis in Dno Congregati.

Quae inter Adm. Rdm Dnum Vicarium Generalem Boëmiae, Moraviae et

Lusatiae ex una et me Bernardum Abbatem Hilariensem,' aliosque meos Ante
cessores pie defunctos ex altera parte, occasione Juris Praesidentiae utrinque
praetensi in Electionibus Monasterii Altovadensis Boëmiae gravis diu contro
versia vertebatur, ex actis et instrumentis pluribus hinc inde confectis atque ad
venerabile Capitulum nuper anno 1672 die 16. Maii et seqq: diebus Cistercii
celebratum per R. Dnum Candidum Pfyffer tunc temporis Priorem, moderno
v. Abbatem Montis Pomerii specialem ad hoc habentem procurationem a Rdo
Dno meo Antecessore Abbate Malachia* latis et prolatis abunde innotuerit.
Quamvis igitur non ignorem Caplum Generale anno 1672 ex Relatione Adm.

RR. DD. Abbatum de Alta Ripa et de s: Urbano in Helvetia tamquam
Commissariorum ad haec examinanda specialiter deputatorum his formalibus
definiendo pronunciasse: Jus Praesidentiae in Electione Monasterii Altovadensis
per provisionem competere Reverendo Dno Vieario Generali Boëmiae absque
praeiudicio Abbatis Hilariensis Patris Immediati, donec ampliori probatione â
dicto Abbate Hilariensi factâ, res definitive in proximo Capitulo generali
assignato pro termino peremptorio terminetur ; nescio tamen quae amplior pro
batio facienda, si non sufficiunt, quae tum ex Charta Charitatis, tum ex ipsissi
mis Decretis tot Capitulorum Gen., legibus item et statutis nostris, Bullis in
super Pontificiis, confirmationibus et Juris constitutionibus, imo et meorum
Praedecessorum exercitis actibus visitationum et Praesidentiae in Electionibus
Altovadensibus, non minus clare quam solide iuxta nudam, ac planam veritatis
exigentiam fusius deducta et Rdo Dno Clementi tunc Vicario Generali et Abbati s.
Crucis in Austria," quam optimâ fide concredidi propterea solum, ut ad proxi
mum Capitulum Generale devolverentur. Cum ab ipsomet Revmo ac Illmo Dno
Generali Joanne Petit ex literis ad me datis die 11. Junii 1688 didicerim, am
plissimam Juris mei probationem nec esse in Capitulo Generali exhibitam, nec
aliquid illius ad manus praedicti Rmi Dni Generalis pervenisse: Ideo necessa
rium judicavi ea paucis perstringere et Generalis Capituli Diffinitorio denuo reco
gnoscenda et discutienda humillime committere, an videlicet Patres Immediati
solam habeant assistentiam penes Rdos Dnos Vicarios ?
Asserunt quidem id adversarii et maxime circa extraneos Patres Imme

diatos Hilariam in Electionibus Monasterii Altovadensis solam habere assisten
tiam penes Rdos DD. Vicarios Bohemiae. Verum quâ viâ hoc probari
valeat, non suppetit, cum Charta Charitatis manifeste contrarium habeat his
verbis: Si qua domus Ordinis nostri ab Abbate proprio fuerit destituta, maior
Abbas de cuius domu domus illa exivit, omnem curam habeat ordinationis
illius, donec in ea Abbas alius eligatur. Certe sanae mentis hominem minime
dicam, quicunque censuerit eum solum assistentem esse, qui omnem curam
ordinationis habet etc:

Et licet a quibusdam retro annis Abbates Hilarienses ob Monasterii multi
varias vicissitudines immediatam illam Jurisdictionem omiserint, tamen per

Breve quoddam a Capitulo Generali 1613 die 6. Maii apud Cistercium celebrato
Jus illud revocatum fuit. Neque usque adeo a multis retro annis omiserunt
immediatam illam Jurisdictionem Abbates Hilarienses, cum eonstet anno Christi
1525 * Rdum Dnum Christophorum Knoll Altovadensem Abbatem* resignasse

4. Bernard II
.

Weidner 1681—1709. Xenia Bernardina III. pg. 222. — 5. Malachias
Braunmüller 1670—1680. ibid. — 6. Clemens Schäfer 1658—1693. Xenia III, 76. — 7. 1528.
ibid. 339. — 8. Christoph Knoll 1506—1528. ibid. 339.
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officium Abbatiale Rdo Dno Leonardo*' Hilariensi, ut Patri Immediato, quem
in superscriptione appellat Praeceptorem dignissimum: Et R. D. Paulum Glo
berum'' eius successorem 1540 instantissime arsisse adventum R. D. Petri
Abbatis Hilariensis'' im Altovadum, quatenus ut legitimus Monasterii Altova
densis Visitator dignaretur excipere illa, quae capitulariter proponenda forent.
Et tametsi postea sine dubio propter exortam in regno Bohemiae et Archi
ducatu Austriae haeresim Lutheranam Jurisdictionem illam suam Abbates

Hilarienses intermittere fuerint coacti, atque propterea R. D. Joannes Hartius
Abbas'*, eo quod ipse collapsam in Altovadensi Monasterio regularem di
sciplinam, quam in Cistercio imbiberat, restaurasset: sicut et post ipsum R. D.
Antonius Flamingus Abbas Aulae regiae et per duos circiter annos Altova
densis Administrator Visitationem Dnorum Abbatum Hilariensium non admiserit,

hinc tamen ad instantiam Abbatis et Conventus Hilariensis Capitulum Generale
anno 1613 apud Cistercium celebratum Jus illud tantisper intermissum illis con
firmavit statuendo et mandando Rdo Dno Abbati Altovadensi, ut R. D. Abbatem
Hilariensem ad se et suum Monasterium accedentem pro visitatione in Patrem
et Superiorem agmoscat et recipiat et dicto suo iure libere u

ti patiatur sub
poenis e

t censuris Ordinis. Ad quorum effectum sortiendum R
.

D
.

Joannes
Seifridus Abbas Zwettlensis'* s. Ord. Cist. per Bohemiam, Austriam, Moraviam,

Silesiam e
t utramque Lusatiam Commissarius Generalis in literis patentibus anno

1615 die 22. Jumii ad R
.

D. Paulum Farenschon Altovadensem Abbatem datis

eidem mandat et districte praecipit, quatenus cessantibus quibuscunque ex
ceptionibus, dilationibus e

t subterfugiis R
.

D
.

Abbatem Hilariensem pro visi
tatione accedentem in Patrem recipiat eumque cum debitis honoribus e

t reve
rentiis u

t decet, tractet, e
t

a
b ipso suum Monasterium visitari, reformari e
t

corrigi iuxta sacri Ord. statuta, definitiones e
t privilegia permittat, reformatio

nemque e
t correctionem per eum faciendam benigne suscipiat et ipsi in omni

bus obediat. Quibus sacri Ord. mandatis u
t filii obedientissimi sedulo obtem

perarunt subsequentes Abbates e
t Conventus Altovadenses agnoscentes cum

debitâ humilitate paternae Jurisdictionis praerogativam.
Adlaborabat quidem vitâ functo Rdo Dno Paulo Farenschon 1

* R
.

Dns
Georgius Urat tunc Abbas Aulae regiae e

t visitator Bohemiae per fas e
t nefas

impedire, quo minus Abbas Hilariensis novae Electioni in suum u
t putabat

praeiudicium praesideret, unde per quendam Fabium Maximum Ponzonum in
praeiudicium Ordinis (qui vetat subsidium vel Judicium extra Ordinem quaerere)

a
b Illmo Nuntio Apostolico per falsa narrata impetravit literas inhibitorias, his

tamen nec quidquam obstantibus R
.

D
. Georgius Abbas Hilariensis '° Juri suo

paterno insistens a
d

instituendam electionem novi Abbatis Altovadum processit,
eidemque personaliter tanquam Pater Immediatus praesedit. Quod etiam à

Revmo e
t Illmo Dno Dno Nivellio piae memoriae pro tunc Generali postquam

ipsi praefatus R
.

D
. Georgius Abbas hunc Electionis e
t praesidentiae actum

exercitum notifieavit, per speciale reseriptum pro Juris paterni confirmatione
approbatum fuit. Unde quod semel placuit, amplius displieere nec potuit, nec
debuit secundum regulam Juris. Ideoque RR. DD. Viearii Generales mihil
praesumere aut agere possunt in praeiudicium vel contra authoritatem Patrum
Immediatorum. E

x quo clarissime apparet RR. DD. Vicarios non aliam

o
b

causam â s. Ordine primitus fuisse institutos quam a
d supplendum defectum

seu absentiam realem vel moralem ordinariorum PP. Abbatum, qui ob nimiam
distantiam suarum filiarum necessariae Visitationi seu inspectioni incumbere e

t

alios suae Jurisdictionis actus exercere non valerent (ubi autem hic defectus

9
. Leonhard Rosenberger 1518—1538. ibid. 219. — 10. Paiil II
.

Klötzer 1528—1549.
jbid. 340. — 11. Peter II. Rinkhammer 1534—1543. Xenia III. 219. — 12. „ reformator
regularitatis* + 8
.

Nov. 1588. ibid. 341. — 13. Johann VII. Seyfrid 1612— 1625 ibid. 158.
— 14. f 1620, 23. Jan. Xenia III. 342. — 15. 1614—1638. ibid. 221.
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non apparet, ubi Mater filiae vicina est, ubi Pater Abbas suum facit Officium).
non superest quod per alium suppleatur. -

Nec absimilia continent statuta Capituli Generalis anno 1605 in singulis

Galliae provinciis, ubi necesse fuerit habere Vicarios, singuli Vicarii de con
silio et consensu illius vel illorum Patrum Abbatuwm, qui filias Abbatias ibidem
habuerint, per Revmum Dnum Cisterciensem et dictos Patres Immediatos con
iunctim constituentur. Qui quidem Vicarii iuxta formam suarum commissionum
in eis (seil. provinciis) visitabunt, ordinabunt et reformabunt, quaecumque visi
tatione, ordinatione aut reformatione indigere cognoverint, sed nomine et
authoritate illius, à quo monasterium visitatum dependebit immediate. Ex quo
iterum sequitur, DI). Vicarios non posse se ingerere in ea, quae Patres Imme
diati per se ipsos facere et praestare commode volunt et possunt.

Hoc autem quod superius dictum est, videlicet DD. Vicarios non posse
quidquam agere in praeiudicium vel contra authoritatem Patrum Immediatorum,

adeo verum est ut ad ipsum etiam Rssm Patrem Generalem (cuius authori
tati plus utique deferendum est quam cuiuscumque Vicarii Provincialis) sese
extendat, ita enim in Capitulo quodam generali definitum lego: Nos Fr. Guil
lelmus Abbas Cistercii ete. caeterique definitores Capituli Gen. notum facimus,
quod die 21 Aprilis anno 1524 in Cap. Gen. celebrato Cistercii facta est de
finitio quae est talis: Praesens Generale Capitulum unicuique suam Jurisdic
tionem servari desiderans ne in nostro Religionis agro confusionis seminaria
pullulare valeant per definitionem, quae declarat Reverendissimum Dominum
Cisterciensem fungi plenaria Ordinis potestate et libere potuisse et debuisse
monasteria visitare de Saviniaco et Fulcardi Monte; per hoc non intendit Dno
de Clara Valle dicti monasterii de Saviniaeo Patri Immediato, caeterisque Patri
bus Immediatis circa visitationes, electiones, confirmationes, correctiones et
alia quaecunque eorum Jurisdictionem concernentia in aliquo praeiudicium
generari, nec ipsi Reverendissimo Domino Generali novum Jus acquiri. Hinc
mon videtur credibile voluisse Capitulum Generale Rdo Dno Abbati Ossecensi
in confirmationis sui Vicariatus diplomate plus Juris attribuere, quam olim
ipsi Reverendissimo Domino Patri Generali, licet in illo iuxta stylum consuetum
utatur terminis generalibus v. g. dantes tibi plenariam auctoritatem et pote
statem super omnia et singula monasteria cuiuscunque filiationis etc. Hoc enim
in sano sensu est intelligendum, videlicet in defectu reali vel morali PP.
Immediatorum, vel si nequeant ipsi visitare, aut alios Jurisdictionis ordinariae
actus exercere.

Caeterum libenter concedimus DD. Vicariis plenariam, delegatam tamen,
non ordinariam auctoritatem et potestatem super omnia et singula in eorum
Vicariatibus constituta monasteria, ea duntaxat, in quibus Patres Immediati
realiter deficiunt, id est, quorum Matres Abbatiae, vel bellorum, vel haereti
corum furore iam olim extinctae fuerunt, qualis v. g. Waldsassium in superiori

Palatinatu Mater monasteriorum Sedlizensis et Ossecensis in Bohemia velque

Cella in Saxonia Mater novae Cellae in Lusatia. Item super ea, quorum
Matres ob nimiam distantiam suo muneri iuxta Leges et Constitutiones Ordinis
satisfacere nequeunt, qualis exempli causa est Langheim respectu Plassii
etc. Denique super ea, quorum Patres Abbates, vel sponte, vel ob ignorantiam

Juris Officium suum facere negligunt, quales Sedlizensis respectu Aulae regiae,
Plassensis respectu Bellenradi etc. Neque negamus praefatos DD. Vicarios
etiam subinde visitare et inspicere posse illa monasteria, quae Patres suos
Immediatos in vicinia habent, sed eo solum, ut videant, an Patres Abbates
officio suo faciant satis, quatenus de hoc principalem suum Reverendissimum
Patrem Generalem aut Capitulum Generale valeant informare ; per quod tamen
ordinaria Patrum Abbatum auctoritas nullo modo tollitur. Ex quibus omnibus
et singulis etsi satis superque pateat DD. Vicariorum factam olim ab Ordine



— 358 —

institutionem nihil derogare Juri et Auctoritati PP. Immediatorum, quin in
suo primaevo vigore integra adhuc permaneat. Quia tamen DD. Vicarii
Generales Bohemiae acriter contendunt PP. Immediatos in novis Electionibus
solum habere Jus assistendi DD. Vicariis et nihil amplius; scire perlibenter
vellem, quid tum antiquae, tum novae sacri Ordinis Constitutiones pro Juribus
praefatorum saepius Patrum Immediatorum statuerint, si iisdem soli D D.
Boëmi sacri Ord. Capite et Capitulo Generali aeque inferiores ac Austriaci,
aliive pro libitu suo tam audacter contravenire praesumant et obedire de
trectent.
Numquid enim primae Cisterciensium Constitutiones factae sub s. Ste

phano 3tio Cistercii Abbate, quas Chartam Charitatis appellare placuit, amplam

tribuunt Patribus Abbatibus in filias suas auctoritatem, ut per se notum et hic
per se repetere necessum non est.
Nonne Summi Pontifices praedictam Chartam Charitatis non solum confir

marunt, sed etiam accuratissime observari mandarunt ? Videantur Bullae,
praesertim Clementis IV. anno 1265 et Benedicti XII. anno 1334 emanatae.
Haec videlicet Bulla Benedictina inter quam plurima alia Patrum Abbatum
Jurisdictionem concernentia hoc quoque ordinavit: ut electus Abbas antequam

administrationi se immisceat, in manibus Patris Abbatis, qui et electionem de
ipso factam confirmare habebit, Juramentum praestare ad sancta Dei Evan
gelia teneatur etc. Item si aliquis Abbas sine debita solemnitate aliquid de
monasterio alienare praesumpserit, tam ipse, quam officiales in hac parte eidem
consentientes ab administrationibus suis per eorum Patrem Abbatem depo
nantur etc.
Inspiciamus quid Sixtus Papa IV. anno 1475 apostolica authoritate simul

etiam ordinaverit et statuerit, ut imposterum absque aliquo cuiusvis impedimenti

obstaculo Abbatum monasteriorum electio, vel postulatio et omnimoda alia dis
positio ad Patres Abbates vel eorum Commissarios spectaret et pertineret: Et
ut Patres Abbates huiusmodi electiones, postulationes et promotiones confir
marent, in omnibus et per omnia secundum antiquam formam in eodem Ordine
observatam.

Taceo antiquas Diffinitiones Ordinis, in quibus dist. 8. c. 5 infra de Electi
qualitate sic ordinatur: ut sciat sufficienter proponere verbum DEI et loqui
literaliter et quod experientiam habeat temporalium; quorum omnium cognitio,
approbatio, vel reprobatio ad Patrem Abbatem dignoscitur pertinere.

Quid ultra ? Nonne dist. 8. c. 2. exponitur Patrum Abbatum potestas bis
verbis: Visitatores (notent hoc adversarii) a Patribus Abbatibus missi nullum
deponant ab officio suo, nisi venerint cum plenitudine potestatis, videlicet
quam habet Pater Abbas instituendo et destituendo, tam in capite quam in
membris. Deinde cap. 4. Itaque Pater Abbas statum filiae suae tam in tempo
ralibus, quam in spiritualibus in Visitatione sua debet inquirere diligenter ete.
Ecce potestatis plenitudinem cognoscendi, approbandi, reprobandi, instituendi,

destituendi tam in eapite quam in membris, visitandi tam in temporalibus, quam

in spiritualibus, quae utique maiorem et ampliorem Jurisdictionem important:
quam nudam assistentiam in Electionibus.

Audiant Antagonistae constitutiones, quas novellas appellamus, nonne dist.
8. c. 3. sic statuunt? In nova creatione Abbatum Patres Abbates vel eorum
Commissarii de statu domus diligenter inquirant. Item c. 5 sub finem : 0m
nibus Abbatibus Filias habentibus ab iis nimis remotas praecipitur, u

t discretis
vicinis Abbatibus committant vices suas. Auscultet hic Dns Ossecensis, nec
sibi soli sapiens esse videatur, quid secundum Ordinis sacri constitutiones e

x

ipsius nominis etymo Vicarius sit? Nonne qui vices alterius gerit? Qui
proinde nihil suo nomine censetur agere, sed illius tantum, cuius est Vicarius ?

Atqui Dnus 0ssecensis in actu praedicto, dum praesidebat Electioni, erat Vi
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carius non sui, sed Patris Immediati, interveniente Capituli Generalis authori
tate: Ergo non suo nomine egit, sed Patris Immediati, qui propterea censetur
ipsemet totum egisse iuxta regul. 72 Juris in 6. Qui facít per alium, e

st perinde,

ac si faciat per se ipsum.

Sciat praeterea Dominus Ossecensis, qualis anno 1406 die 14. Septembr.

in Capitulo Generali facta si
t

definitio! Tenor huius est iste: Quicunque
Conventus, vel Ordinis Personae monasterio quocunque vacante, sine Patre
Abbate aut eius Commissario debite requisito e

t praesente a
d

Electionem aut
Postulationem futuri Abbatis procedere attentaverint, singulares Personae sic
eligentes aut postulantes e

t taliter electi et postulati excommunicationis senten
tiam e

t infamiae poenam incurrant ipso facto, â qua excommunicatione nisi
per Patrem Abbatem, aut Capitulum Generale absolutionis beneficium nequeunt
obtinere. Quaeso iam : An non omnes subditi hoc fulmine tangantur ? Soli
Boëmi singulares esse volunt e

t intrepidi, dum sibi, u
t vicariis solis Jus

Praesidendi in Electionibus sine Patre Abbate etc. Contra tam severam inhibi
tionem arrogare collaborant; cum tamen Capitulum Generale anno 1601 c. 19.
istiusmodi Decretum ediderit: Abbate defuncto Prior et Conventus statim eius
obitum Patri suo Visitatori Immediato, vel eius Vicario significabunt, eumque
rogabunt, u

t a
d

novi Abbatis Electionem venire festinet, e
t Prior interim cum

aliquot magis idoneis a Conventu Deputatis vacantis monasterii curam habebit,

donec ille venerit ete. E
t paulo infra: Electus Abbas intra competentem ter

minum a Praeside Electionis praefigendum, à Patre Abbate, d
e

cuius filiatione
fuerit, Electionis suae confirmationem petat. Monachis vero praecipit Capit.

Generale praesens, n
e

eos pro Abbatibus agnoseant sub poena a Superioribus,

a quibus dictam confirmationem recipere debuerant, infligenda.

Do e
t addo adhuc recentiora, eaque domestica: Rms Pater Generalis

Dns Nicolaus Boucherat a
d

R
.

Dnum Georgium Abbatem Hilariensem sub

dato Cistercii 23. Novembris anno 1620 post Electionem Altovadensem, cui
ipse u

t Pater Immediatus praesederat, it
a

scribit: Quae in Electione novi
Abbatis Altovadensis, eiusque installatione egit Paternitas Vestra Adm. Rda,

illa tanquam rite e
t,

u
t oportuit, a
d

sui paterni Juris e
t Immediatae Jurisdic

tionis conservationem peracta non debui non probare. E
t

infra: Pergat igitur
Paternitas Vestra Adm. Rda sese erga memoratum Altovadense Monasterium
ita gerere, u

t per antiquas nostras leges et constitutiones conceditur, ultra
quas nullum efficacius Decretum potest desiderari. E

t

si aliquo opus foret,

Paternitas Vestra Adm. Rda illud non tantum a me, sed etiam a Capitulo

nostro generali facile impetrabit.
Quid, quaeso, poterit amplius desiderari, aut quae amplior fieri probatio

ad firmandam Patrum Immediatorum e
t specialiter Hilariensis Abbatis ordina

riam Jurisdictionem in filias, quam haec summorum Ordinis Capitum clarissima
edicta? Jam ergo doceri velim, quomodo haec Summorum Pontificum Decreta,
hae tum antiquae, tum novae s. Ordinis constitutiones; haec Capitulorum e

t

capitum generalium statuta e
t edicta, declarationes e
t approbationes stare pos

sint cum sensu illo, quem R
.

D
.

Ossecensis e
x Decreto illo dicere frustra

conatur? Doceri velim, ubi? quando? cur? quomodo? e
t

a quibus haec
amplissima e

t clarissima Patrum Immediatorum Jura, eorundemque authoritas

e
t potestas quoad praefata fuerint revocata, atque in tantum restricta u
t iam

nibil illi remanserit reliquum nisi sola e
t nuda assistentia penes DD. Vicarios;

haec enim tanta e
t toti sacro Ordini praeiudicantia non a
b

uno aliquo nude
asseri, sed probari debent.
Nullus dubito, imo ut quid certum suppono, quod DD. Vicarii Generales

Austriae tam amplam habeant, atque sub iisdem terminis generalibus collatam
sibi ab Ordine sacro authoritatem e

t potestatem in monasteria sui Vicariatus,

a
c Vicarii Boëmiae, nec minus zelosi sint in manutenendis suis Juribus, et tamen
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per ea nihil derogatum cupiunt Jurisdictioni Patrum Immediatorum, sed quem
libet Jure suo libere uti patiuntur; quod recentioribus exemplis constat Domi
norum de s. Cruee et Cafiipililiorum, âliorumque Austriae Vicariorum generalium,
qui in rebus ad officium suum spectantibus admodum providi et accurati, non
praesederunt Electionibus, sed Jus illud Patribus Immediatis illibatum reliquerunt.
Unde igitur rogo, Dnis Vicariis Boëmiae illa specialis et prae omnibus

aliis tam ampla prorsus illimitata et quidem, ut Dnus Ossecensis sibi imagi
natur, ordinaria authoritas, quae Patres Immediatos ad eas angustias redigat,
eosque in Electionibus filiorum Abbatum meros faciat honorarios Assistentes ?
Eapropter non erit usque adeo difficile respondere ad rationes, quas maxima
rum loco, Domini adversarii videntur adduxisse praetexendo suam longaevaim
avitamque ut putant, introductam consuetudinem.
Primo namque ut consuetudo censeatur rationabilis et legitima, requiritur

inter caetera tacitus consensus eius, qui legem tulit vel constitutionem fecit.
Ex communi Doctorum sententia et doctrina. Sed quomodo probabunt ad
versarii, Summos Pontifices tacite consentire, ut tam aperte contra Chartam
Charitatis agatur, cui perpetuae firmitatis robur adiecerunt? Aut quomodo
Capitula Generalia tacite vel expresse consentient, ut omnia anteriora sancta
reiiciantur et negligantur ? Tantum igitur abest, quod legitima possessione

Dni Boëmi praescribant, ut potius tanquam malae fidei possessores iuxta Juris
regulam mullo unquam tempore praescribere possint. Nam ex opposito, si his
tam sacris ordinationibus et statutis Ordinis tum novis tum antiquis nullo modo
obstantibus Dnis Boëmis Abbatibus talem consuetudinem in praeiudicium tertii
et contra extraneos introducere liceat, licebit aeque Austriacis, utpote non de
terioris conditionis, similem per Capitulum Provinciale pari Jure inferendo
consuetudinem extraneos Patres Immediatos, Ebracenses et alios a praesiden
tia in Electionibus excludere. Quae enim disparitas ?
Neque 2'o me movet, quod RR. DD. Patres Immediatos in Wicariatu

Boëmiae residui DD. Sedlicensis et Plassensis ne quidem in minimo contra
dicentes consuetudini praefatae, Vicario generali praesidentiam relinquant in
Electionibus filiationum suarum: ex hoc enim non sequitur, quod alii Patres
Immediati possint vel debeant trahi in consequentiam.

Tertio: quod DD. Abbates Hilarienses saepe dictam consuetudinem
agnoscentes sine contradictione, ut adversarii fingunt, admiserint; doceor con
trarium a Protestationibus Antecessorum meorum sub solemmissima forma factis
neque ullo argumento id adversarii cum veritate demonstrare poterunt.

Quarto: permissio Praesidentiae anno 1641 Dno Vicario generali Boëmiae
concessa solummodo fuit honoraria, non iudicialis: uti et ea conventio, quae
vicenis et septem amnis postea cum Rmo Dno Laurentio'° Abbate Ossecensi,

tunc Vicario, ideo fuit inita, tum ut pax undique affulgeret aeque inter Superiores

ac Inferiores, tum ut subditis consuleretur (prout ipsamet conventionis allegatae

et Dni Vicarii generalis iussu a P. suo Secretario compilatae primordia mani
feste continent), tum denique, ut parceretur monasterii Altovadensis sumptibus,
quandoquidem ab invicem rebus non confectis discedere debuissent, prout iam
constitutum erat, nisi Conventio haec fuisset inita; verumtamen solum ad in
terim, lite pendente, sine alterutrius partis praeiudicio et cum potestate plena

devolvendi ad Capitulum generale.
Denique quidquid id sit, quod gestum est, mihi, meo Conventui meisque

successoribus, aliisque Patribus Immediatis nihil derogatum esse censeo; cum
enim idem Praedeeessor meus D. Casparus" sub clausulam Conventionis
factae, manifeste protestetur, se per eam nihil acturum in praeiudicium cuius

16. Laurentius Scipio 1650—1691. Xenia III. pg. 243. — 1
7
.

Caspar II
.

Orlacher
1638—1669. ibid. 222.
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cunque Patris Immediati minus aeturus fuisse censebitur in detrimentum Suc
cessoris. Cui si unquam alteri, utpote Pater filio, omni quo potuit modo,

communi Jurisdictione prospicere voluisse censendus est. Sed neque haec
praetermittendum reor (ut inde me citius et facilins expediam) praeallegata

fuisse facta, vel permissa sine Conventus mei scitu, vel assensu, cum tamen
iuxta notoriam regulam Juris, quod omnes tangit, ab omnibus approbari debeat.
Ex quibus omnibus luce meridiana clarius patet monasterium Altovadense

ab ipso fundationis tempore fuisse semper sub Jurisdictione Ordinaria mo
nasterii Hilariensis, quam ei contulit ipse monasterii illius Fundator.Dns Wockho
de Rosenberg, Regni Boëmiae Marschalcus, quam confirmarunt statuta, Defi
nitiones et Capitula Generalia Ord. nec non Summorum Pontificum Decreta;
quam etiam agnoverunt eiusdem sacri Ord. Capita et Generales, eorumque per

Boëmiam etc. Vicarii: filiali quoque reverentia venerati sunt Altovadenses
tum Conventus, tum omnes ad unum R. D. Abbatem Georgium Wendtschuech,'*
qui solus exemptus esse voluit, qui tamen in agone suo, praesente R. Dno
Laurentio Ossecensi Abbate et Vicario, sinistram suam intentionem meo Ante
cessori Dno Casparo deprecatus est. Hinc citra litis continuationem aut alieni
Juris arrogantiam tam parum primaevo Juri meo cedere possum, quam quis
quam nostrum abalienare valeat bona sibi concredita ; in quorum conservationem
eadem Juramenti formula constringitur. Hanc igitur veritatis, aequitatis et osten
sae paternae Jurisdictionis meae causam Inclyto et Ven. Diffinitorio devotissime
commendo, ut eam iuxta leges et Ord. sacri statuta definitive terminare dignetur.

N. N. Abbas Hilariensis

in superiori Austria.

Die Entscheidung des Generalcapitels in dieser Angelegenheit aber
lautete:

Circa dissidiam quod ab aliquot jam annis erat inter R. D. Visita
torem seu Vicarium Generalem Bohemiae ex una parte, et R. D. Abbatem
Hylariensem ex altera, circa jus praesidentiae sive in electionibus sive visi
tationibus in monasterio Altovadensi, Capitulum Generale statuit propter pacis
charitatisque custodiam, ut alternativa eisdem praesidentia concedatur, ita ut
(quia vice ultima eam habuit R. D. Vicarius Generalis) primo anno R. D. Hy
lariensis Pater Abbas ejusdem monasterii Altovadensis directorium habeat, et
deinceps alternis vicibus in futurum. Quod si Pater Abbas absens fuerit, et
non nisi per commissarium compareret in ordine vicis suae, tunc directorium
non habebit commissarius. De caetero quantum fieri poterit parcant nimis
sumptibus et expensis ecclesiae viduatae.

Allein auch dieser Friede war ein fauler, denn als 1722 Wilhering nach
seinem Rechte den Vorsitz bei der Wahl in Anspruch nahm, erwirkte der
damalige Generalvicar, Benedict I. von Ossegg (1691— 1726), bei der Statthalterei
zu Prag ein Verbot an das Capitel zu Hohenfurt, dem Abte von Wilhering,
als einem Ausländer, keinerlei Einfluss zu gestatten. Einen letzten „Versuch
•Wilherings seine Rechte zurück zu erobern finden wir im Jahre 1747. Ein
Erfolg blieb aus, da wenigstens nichts über einen solchen berichtet wird.

18. Georg III. Wendschuh, Ritter von Zdir, 1641—1668. Xen. III. 842.
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Morim0nd im Jahre 1890.
(Schluss)

Von der schönen Abteikirche is
t

hier so gut wie nichts mehr übrig;
denn ein winziger Ueberrest der Vorhalle oder des linken Seitenschiffes kann
schlechthin für nichts gelten. Dieser kleine Ueberrest besteht aus einem Stück
Mauer mit zwei Halbsäulen, deren einfache Lotoscapitelle noch gut erhalten
sind. Sie erinnerten mich lebhaft a

n

die täuschend ähnlichen Säulengebilde

der Kirche von Pontigny, die ich wenige Tage zuvor gesehen hatte. Daraus
darf man wohl schliessen, dass die Kirche von Morimond dem majestätischen
Gotteshause von Pontigny a

n Schönheit der Verhältnisse und würdevoller
Einfachheit nicht nachstand, wenn sie auch diesem a

n

Grösse beiweitem
nicht gleichkam. Die Kirche von Morimond, deren Bau im Jahre 1230 be
gonnen, nach etwas mehr als 20jähriger Bauthätigkeit vollendet war, wurde

im September 1253 durch Guido von Rochefort, Bischof von Langres,
eingeweiht. Ihre Länge betrug etwa 90 m

,

die Breite 20 m
,

wovon auf das
Mittelschiff 1

0 m
,

auf die beiden Seitenschiffe je 5 m kamen; das Querschiff
war 30 m lang. Das Mittelschiff war 25 m hoch, die Seitenschiffe je

1
0

m
.

Die Seitenschiffe setzten sich nicht in die Apsis fort. An dieser
befanden sich drei grosse Kapellen; die mittlere war der seligsten
Jungfrau, die beiden andern dem h

l.

Bernhard und dem h
l.

Alberich geweiht.

Die Wölbungen der Schiffe ruhten auf zwölf starken Rundpfeilern, deren Capi
telle mit Blattwerk, wohl dem der obenerwähnten Ueberreste ähnlich, ge
schmückt waren. Der Traveenzahl entsprechend, befanden sich auf jeder
Seite des Langhauses fünf Fenster und je eines a

n

den Stirnseiten des Quer
schiffes; die halbkreisförmige Apsis erhielt Licht durch sechs schmale aber
hohe Fenster. Drei Portale führten in die Kirche. Das Mittelportal war durch
einen Pfeiler, auf dem eine Statue der sel. Jungfrau stand, gegliedert; über
den beiden Seitenportalen sah man in Nischen die Standbilder der heiligen

Ordensväter Bernhard und Stephan. Eine grosse Fensterrose mit reichem
Masswerk zierte das Giebelfeld der Facade. Ein massiver Thurm von etwa

6
0

m Höhe stand a
n

der Südseite der Kirche, also nur wenige Schritte von
unserm Standpunkte.

Von a
ll

dieser Herrlichkeit nur jene unbedeutende Spur! Dafür is
t

die
Spur einer seltenen Rohheit, eines auserlesenen Stumpfsinnes und zugleich
brutalen Scharfsinnes umso deutlicher; ja diese unmenschlichen Eigenschaften
finden sich hier in eigentlich monumentaler Weise ausgedrückt. Denn so

ziemlich genau a
n

der Stelle, wo ehemals der Mönchschor stand, steht jetzt
ein – Viehstall. Und einige Schritte weiter, also wohl ganz richtig da, wo
früher der Hochaltar stand, duftet jetzt jener Haufen, den man in der Nähe
von Viehställen zu sehen gewohnt ist.
Roher und boshafter hätte die Stätte des Gebetes und des erhabensten

Opfers kaum entehrt werden können, als e
s hier mit wahrhaft teuflischer und

doch wieder plumper Bosheit geschehen is
t

und noch fortwährend geschieht. Doch
könnte ich mir einen noch höheren Grad der Schändung des Heiligthums denken,

den eben die plumpe Bosheit diesem Boden erspart hat: is
t

e
s nämlich ent

ehrend für den geheiligten Boden, eine Stallung für vierfüssiges Vieh zu tra
gen, so wäre e

s doch noch viel schlimmer, wenn der brutale Zweifüssler seine
Wohnung hieher verlegt hätte. Der Anblick solcher Bauten a
n

dieser Stätte
wirkt noch empörender, wenn man a
n

die Möglichkeit denkt, dass der Boden in

geringer Tiefe noch Ueberreste von edlen Todten birgt; denn die Kirche von
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Morimond mit dem anstossenden Kreuzgang war Jahrhunderte hindurch die
Grabstätte nicht nur für die Väter und Söhne des Gotteshauses, sondern auch
für den Adel des Bassigny; der Fussboden der Kirche war mit wappenge
schmückten Grabsteinen bedeckt.

Ein gelinderes Loos als der Bau selbst hatte ein Theil der kostbaren
Einrichtung, von der sich manches und zwar in denkbar würdigster Verwendung
erhalten hat. So wurde mir der Hochaltar der Kathedrale zu Langres als
aus Morimond stammend bezeichnet. Auch Orgel und Chorstühle und das
prächtige Gitter aus Schmiedeeisen, welches einst den Mönchschor und das
Presbyterium abschloss, befinden sich dort. Die schöne Kanzel ziert jetzt
ebenfalls den Dom. Als ich ihre reichen Schnitzarbeiten einmal etwas genauer
besichtigte, da fand ich, dass bei der allegorischen Darstellung der Hoffnung

an der Kanzelbrüstung leider der Anker gebrochen war, und ich konnte eine
böse Deutung der Verletzung nicht unterdrücken. Canonicus Dom Guillaumet,
ein Freund des Dr. Bailly und mein unermüdlicher Domführer, meinte tröstend:
Der fehlende Hacken sei wohl in Morimond geblieben; sein Fehlen im Dom
also ein gutes Zeichen. Ein prächtiges Oelgemälde in einer der Apsidal
kapellen des Domes, den h

l.

Bernhard im Gebete darstellend, soll ebenfalls
aus Morimond stammen. In der Pfarrkirche zu Ville-sous-la-Ferté, unweit
Clairvaux, sah ich ein Lesepult von bescheidener Form: ein Adler mit ausge
spannten Flügeln das Pultbrett tragend; e

s soll auch aus Morimond stammen.
Ebenso die zwei Nebenaltäre dort. Die Schätze des Archives und der Bi
bliothek finden sich, wenigstens zum grossen Theile, wohlverwahrt in Chaumont.

Ein gleiches Loos, was gänzliche Vernichtung anbelangt, traf aber die
übrigen Regularbauten und das Gasthaus. An der Nordseite der Kirche lag
der Kreuzgang, ein Viereck von mässiger Ausdehnung, wohl kaum über 50 m

Seitenlänge haltend, mit anstossendem Capitelhaus, Refectorium und Küche.
Einen grossen Theil dieses Viereckes nahmen die Lehrsäle ein; denn in Mori
mond, als dem Haupte einer grossen Filiation und dem Sitze regen geistigen
Strebens, fanden sich zuzeiten sehr viele junge Religiosen aus den Töchter
klöstern zusammen, um hier die philosophischen und theologischen Studien zu

betreiben. Der Noviziatbau stiess auf der Ostseite a
n den ebengenannten

Quadratbau unmittelbar neben der Apsis der Kirche a
n

und dehnte sich wohl
100 m lang gen Osten aus. Wenn auch nur ebenerdig, so bot e

r gewiss aus
reichenden Wohnraum für die eigenen Novizen und Cleriker und für zahl
reiche Studierende der Filiation. Ob der morimondischen Fraterschaft auch ein so
gutbeleuchteter und luftiger Studiensaal zur Verfügung stand wie unserem
Noviziat in Mehrerau seit etwas mehr als einem Jahre, möchte ich bezweifeln,
Eine so vielseitige und weite Aussicht hatte man hier auf keinen Fall wie
am österreichischen Ufer des schwäbischen Meeres; denn die nahen bewaldeten
Höhen süd- und nordwärts, dann der Klosterbau im Westen und das Gasthaus
im Osten hemmten jeden weiten Ausblick. E

s

fehlte also hier gleich grosse Ge
legenheit zur Bezwingung der Neugierde; dafür wirkte die geschlossene,
gleichsam gesammelte Gegend auch wieder sammelnd auf die Seele, während
eine weite, gleichsam zerstreute Gegend leicht zerstreuend wirken kann, aber
glücklicherweise nicht gerade muss. Wenn also auch weniger weit, so war
der Rundblick vor Zeiten hier in Morimond doch nicht weniger lieblich als
bei uns: denn die Gärten vor den Klosterbauten und die waldige Höhe auf der
einen Seite, dann die mit Obstbäumen und vielleicht auch Reben bepflanzten

Terrassen auf der andern Seite, boten ehemals gewiss ein Bild von reicher
Abwechslung, voll lieblichen und milden Ernstes, ganz für ein wahrhaft
klösterliches Leben geeignet. Diese ausgesprochen klösterliche Lage mag

wohl den h
l. Stephan zur Wahl gerade dieses Ortes für die vierte Tochter

von Cistercium bewogen haben. Und vielleicht dachte e
r

sich im stillen: Ich
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ziehe sie der Lage von Cistercium und Pontigny vor und stelle si

e jener von Clair
vaux und La Ferté mindestens gleich; denn in ihren Bergen sind die
letzten beiden Klöster nicht mehr verborgen, als Morimond in seinen Höhen,

und die dichten Forste rings um die ersteren sind nicht dauerhafter als die
Hügel des Bassigny.

Wie die Klosterbauten zum grössten Theile verschwunden sind, so ist
auch die Schönheit der Umgebung des Klosters zum grössten Theile dahin; ein
Rest, wenn auch nur ein schattenhafter, is

t

dennoch geblieben. Wäre e
s nicht

so leicht, hier an Ort und Stelle, sich das liebliche Bild der Umgebung von Alt
Morimond hervorzuzaubern, oder wüsste man gar nicht, dass hier einst unver
gleichlich schönere Culturen die Thalfläche und die Hügelabhänge bedeckten:
man könnte auch jetzt noch mit diesem Maiensäss (denn einem solchen sieht
die Gegend jetzt gleich) gar wohl zufrieden sein. Die Thalsohle, jetzt wieder
theilweise sumpfig wie etwa im Anfang des 12. Jahrhunderts, dient als Vieh
weide; einige Lattenhäge von sehr unregelmässiger Form ziehen sich über
die Fläche. An den Höhen auf der Nordseite erkennt man noch deutlich die
einstigen Terrassen; auch jetzt noch stehen dort einzelne Obstbäume. Eben
weideten einige Kühe a

n

dem Abhange, ihr Hirte schaute neugierig zu den
drei Fremdlingen herüber, pfiff ein Liedchen und knallte abwechselnd mit der
Peitsche. Auch vor der Thüre des Abteibaues, ganz nahe jenen spärlichen
Ueberresten der Kirche, zeigte sich eine robuste Gestalt in Hemdärmeln, eine
Art Gabel auf der Schulter, und schaute verwundert zu uns herüber. Eigen
artige Gedanken mögen in der Seele des Mannes aufgestiegen sein beim An
blick der unerwarteten Besucher, die sein Besitzthum so aufmerksam betrach
teten. Die weltliche Kleidung und das bartumrahmte Gesicht des Einen mochte
ihm imponiren; die Soutane des Zweiten und die morimondische Tunica des
Dritten waren wohl nicht nach seinem Geschmack. Auch in meiner Seele
stiegen eigenartige Regungen auf, denen ich oben bei Erwähnung des Vieh
stalles und Zubehörs einen gelinden Ausdruck verliehen habe. Der energische
Grimm meines Innern wandelte sich übrigens damals wie jetzt bald in auf
richtiges Mitleid um für einen Mann, auf den vielleicht auch einigermassen

das Wort eines grösseren Mannes Anwendung findet: „Ignorans feci in incredu
litate“. Sei dem wie immer, ich wünsche aufrichtig, dass e

r wie jener zu

besserer Einsicht gelange und auch den Muth gewinne, der besseren Einsicht
gemäss zu handeln: die Ueberreste und den Boden von Morimond würdig zu
behandeln, oder besser noch, dafür zu sorgen, dass Bauten und Boden wieder

in den Besitz der Söhne von Morimond gelangen, oder wenigstens nicht zu

hindern, dass eine solche Wiedererwerbung einmal stattfinde.

Wir standen geraume Zeit vor der Fläche, auf welcher einst die Kirche
sich erhob; als aber jenc gabeltragende Gestalt erschien, zwar nicht dro
hend, aber auch durchaus nicht einladend, d

a lenkten wir allmählich unsere
Schritte wieder weiter, dem alten Noviziatgarten, jetzt natürlich Viehweide,
entlang ostwärts. Bald bogen wir auf einem offenbar selten betretenen Fuss
pfade etwas ins Gehölz ein und standen nach wenigen Schritten vor einer bassin
artigen Vertiefung von wenigen Metern Durchmesser, deren Randmauern noch
theilweise erhalten waren. Wir hielten kurze Berathung, zu welchem Zwecke
die jetzt trockene Vertiefung wohl gedient haben mochte, kamen aber zu keiner
ganz bestimmten Entscheidung. Gänzlich rathlos waren wir ein paar hundert
Schritte weiter. Da schritt unser Führer plötzlich vom Pfade weg ins tiefe,
thaunasse Gras und forderte uns auf, nur unverdrossen zu folgen. Wir folg
ten guten Muthes und drangen ihm nach in dichtverschlungenes Buschwerk ein.

In diesem arbeiteten wir uns eine kurze Strecke hindurch, bis wir wieder vor einer
rundlichen Vertiefung standen, die, weniger weit als die vorige, bedeutend
stärkere Einsenkung hatte; auch stieg die Seite uns gegenüber zu mehr als
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Mannshöhe empor. Einige Quaderschichten lagen noch ziemlich unversehrt,

die übrigen waren zerrissen; Trümmer, darunter auch das Bruchstück eines
Gesimses, lagen zur Seite und in der Versenkung. Brombeerstauden über
wucherten die Trümmer unten, und phantastisches Wurzelwerk durchzog die
Mauer oben; Bäume und Sträucher in reicher Abwechslung streckten ihre Zweige
über die Ruine aus und vollendeten mit den einfallenden Sonnenstrahlen die

Schönheit des Waldruinenbildes. Schade, dass wir keinen photographischen
Momentapparat bei uns führten, und noch mehr schade, dass wir die male
rische Ruine namenlos lassen mussten. „Was mag wohl dies gewesen sein,
meine Herren ?“ hatte Dom Mielle gefragt, sobald wir des Mauerwerkes an
sichtig wurden. Wir meinten dies und jenes und gaben uns redliche Mühe,
eine vollkommen sichere Lösung der Frage zu finden, aber umsonst. Und doch

is
t

die Sache vielleicht sehr einfach; möglich ist es auch, dass eine unserer
Meinungen das Richtige traf oder wenigstens in etwas streifte.
Ein bischen ärgerlich über das ungelöste Räthsel arbeiteten wir rath

losen Buschmänner uns wieder aus dem Dickicht ins thauige Gras und setzten

im Freien unsere Wanderung zunächst in östlicher Richtung fort. Wir waren
jetzt mehrere Meter über dem Niveau der Abtei und kamen nach einer kaum
merklichen Steigung zu einer vollkommen ebenen Fläche, die nach der Abtei

zu so regelmässig abfiel, dass ich unwillkürlich a
n eine künstliche Aufdämmung

oder wenigstens Abböschung denken musste. Meine Vermuthung wurde bald
zur vollendeten Gewissheit, als wir nach wenigen Schritten eine weite Wasserfläche
vor uns sahen, die regungslos und glatt wie ein riesiger Spiegel vor uns sich
ausbreitete: e

s war einer der grossen Teiche von Morimond. Ich hatte hier
wohl Teiche zu sehen erwartet, dabei aber durchaus nicht an solch seeartige
Flächen gedacht; auch stellte ich mir die Wasserfläche nicht nur viel kleiner
vor, sondern auch steif regelmässig, rund oder viereckig, wie eben solche
Wasserkäfige oft zu sein pflegen. Zu meiner Freude bemerkte ich hier keine
unnöthige Steifheit, sondern freie und wechselvolle Bildung des flüssigen Spie
gels: Buchten und Einschnitte in welligen Linien, umsäumt von üppigem Laub
wald, dessen saftiges Grün stellenweise schon Uebergänge zur malerischen
Herbstfärbung zeigte. Ein zarter Morgendunst machte die Abtönungen noch
sanfter und reicher und bewirkte zugleich, dass mir das morimundische See
bild viel grösser erschien, als e

s wirklich ist; e
s erinnerte so etwas a
n

den
Bodensee. Nur in der Färbung glich jenes ruhige Wasser dem des ruhigen
Bodensees nicht; denn e

s war trübe, wie der Saum unseres Sees nur nach
Stürmen und Regengüssen, dann aber oft in bedeutender Breite ist. Vielleicht
war die Trübheit auch in Morimond nur Ausnahmsfärbung, eine Folge der
jüngsten heftigen Gewitter.

Theilweise noch gut erhalten is
t

die Ufermauer a
n

der Lände; sie ent
hält wirklich prächtige Quadersteine. Dass solches Baumaterial für einen be
rufsmässigen oder auch ausnahmsweisen Vandalen eine unwiderstehliche Ver
suchung sein müsse, fand ich sehr begreiflich; nicht weniger verständlich war
mir, dass der Vandalismus a

n

dieser mehr indifferenten Stelle noch etwas
schonend vorgegangen, während e

r einige hundert Schritte weiter unten im
Thale a

n heiligen und ehrwürdigen Bauten schonungslos gehaust und bis zur
Vernichtung aufgeräumt hat. Der Grund der Schonung hier und der
Schonungslosigkeit dort liegt wohl ebensosehr in der Anziehungskraft des
höchsten moralischen Gegensatzes zwischen dem handelnden Vandalen und
seinem Opfer, als in den überlegenen äussern Vorzügen der willkommenen
Beute. S

o

lechzt auch der Tiger nach Menschenblut nicht so sehr, weil e
s

Blut ist, als weil es in den Adern des Menschen rieselt; nur lechzt der Tiger
im gefleckten Fell unbewusst und blindem Triebe folgend, der Tiger in

Menschengestalt dagegen aus vollbewusster und klarer Bosheit.
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Wir wandelten längere Zeit auf dem breiten Damme auf und ab, von

dessen Höhe man einen sehr günstigen Ueberblick oder besser Einblick in
das Thal von Morimond geniesst. Prachtvolle Eichen, den stärksten der
unsrigen in der schönen Uferallee weder an Stammesumfang noch an reicher
Kronenbildung nachstehend, boten abwechselnd willkommenen Schatten. Die
Bäume waren wohl schon kräftige Stämme, als noch die letzten Conventualen
des Klosters am Ufer dieses Teiches wandelten; seit aber der letzte Cister
cienser vor mir unter ihren Wipfeln ruhte, is

t

wohl schon manches Jahr ver
flossen, und vielleicht verfliessen noch weit mehr, bis wieder Söhne von
Morimond in der Thalsenkung sich ansiedeln. Schön muss e

s in früheren
Zeiten gewesen sein, a

n
einem so sonnigen Tage, wie der unsrige war, hier

zu weilen und auf das von der Sonne beleuchtete Thal mit seinen Bauten und
Culturen hinabzuschauen. Da hatte man vor sich in der Thalmulde einen

weiten Garten mit künstlichem Wasserfall am Fusse des Teichdammes, von
dem breite Canäle rings um den Garten zum Kloster hinzogen; Terrassen mit
Fruchtbäumen umsäumten den Garten; a

n

ihn schlossen sich die Klosterge
bäude a

n in malerischer Regelmässigkeit, überragt von der schönen Kirche,
deren mächtiger Thurm das Ganze beherrschte; alles scharf sich abhebend
von den bewaldeten Höhen auf der Südseite des Klosters. Dazu die liebliche
Stimme des Glöckleins, das die Mönche zu den Horen rief oder der mächtige
Klang sämmtlicher Glocken a

n

hohen Festtagen, von Wald und Höhen ringsum

in freudigem Echo wiedergegeben. Da sah man d
a

und dort braune Brüder

in Garten und Feld mit Arbeit beschäftigt; in ihre Lesung vertieft wandeln
einzelne Gestalten im cisterciensischen Ordenskleide schweigend durch die
schattigen Alleen; auch weissgekleidete blühende Gestalten, die hoffnungsvolle
Jugend des Klosters, zeigen sich vor dem langgestreckten Bau, der von der
Apsis der Kirche bis zum Gasthaus sich ausdehnt. Morimond war eine cister
ciensische Metropole, das Haupt einer grossen Familie innerhalb des Ordens. Welch
ein reges Leben muss hier sich entfaltet haben um die Zeit der jeweiligen
Generalcapitel, also ziemlich in der gleichen Jahreszeit, in welcher mein Be
such stattfand! Da zogen Tag für Tag zahlreiche Vertreter der Tochterab
teien durch das Thor bei der St. Ursula-Kapelle ein, und von diesen Gästen
stellte wohl das heutige Deutschland und Oesterreich die grösste Zahl. Ritter
der Orden von Calatrava und Alcantara in ihrer malerischen Tracht, hoch zu
Ross, langten an, um mit dem Abte von Morimond, ihrem Oberhaupte, über
Ordensangelegenheiten zu verhandeln. In solchen Zeiten mochte, unbeschadet
aller guten Disciplin des Hauses, ein geräuschvolles Kommen und Gehen,
wenigstens in den Räumen ausserhalb der Clausur, hier herrschen, und den
stillen Beobachter deutlich genug daran erinnern, dass e

r

a
n

einem der Or
denscentren sich befinde, wohin Berichte aus allen Ländern Europas einlaufen,

und von dem wieder Befehle und Anregungen ausgehen.

Jetzt is
t

der Thalgrund wieder öde, und die spärlichen Ueberreste der
alten Bauten erhöhen nur den Eindruck des Oeden, statt ihn zu mildern, weil
sie eben zu sehr a

n das erinnern, was nicht mehr ist. Ob auch a
n das, was

nie mehr sein wird? Kann sein. Aber ich gestehe, dass ich mich mit dem
düstern Gedanken a

n

diese Möglichkeit nicht vertraut machen konnte, so wenig

Anhalt auch für die Verwirklichung des heitern Gegentheiles gegeben war.
Vielleicht findet auch auf Morimond das göttliche Wort vom Getreidekorn seine
Anwendung: „Si autem m or tu um fuerit, multum fructum affert.“ Den
Tod hat dieses jüngste unter den vier ersten Töchtern von Cisterz gründlicher
verkostet als die drei älteren Schwestern und als die Mutter selbst; denn was
von Morimond noch übrig ist, kommt kaum in Vergleich mit den zumtheil
stattlichen Ueberresten jener Abteien. Da könnte e
s denn wohl einmal ge
schehen, dass das morimundische Samenkorn aus langem Scheintode wieder
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in frischer Lebenskraft aufwacht und wie in früheren Zeiten fruchtbringend

und segenspendend wirkt. Zu dem gegenwärtigen Zustande von Morimond
passt freilich das MORS in den Winkeln seines Wappenkreuzes im aller
ernstesten Sinne genommen am besten. Aber vielleicht darf man die Buch
staben auch in einem günstigen prophetischen Sinne nehmen und etwa lesen:

MALIS. OPPRESSA . RESURG AM . SERENIOR.

Und das „Serenior“ wird umso vollkommener sein, wenn man das Ganze
paraenetisch nimmt, etwa in folgender Fassung:

MONACHUS. ORDINIS. REVERA. STUDIOSUS
MULTUM. 0RAT. REGULARIS. SILENTII
MUNDITIAE. OBEDIENTIAE. RIGORIS. SECTATOR
MAGNANIMUS . ONERA . RUDISSIMA . SUSTINET.

Wohl gegen zwei Stunden weilten wir schon innerhalb der Ringmauer
des Klosters und hatten alles Sehenswerthe und ohne Wagnis Zugängliche be
sichtigt. Bevor ich nun aber diesen geheiligten, jetzt leider schmachvoll ent
heiligten Boden verlasse und meinen Gefährten nach Fresnoy folge, will ich
von meinem alten Mitbruder Conrad Burger aus Thennenbach seinen Aufent
halt in Morimond -perstringieren“ lassen. Seine Darstellung passt zudem in
ihrer herben und derben Art, zumal wenn man sie ohne viel Einschränkung
baar hinnehmen will, gar nicht übel zu dem Morimond von heute, nur mit
dem Unterschiede, dass heute Morimond selbst leidend ist, während im 4.
Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts der wackere deutsche Frater hier zu leiden
hatte. Auch is

t

die anschauliche Schilderung dieser Leiden in so liebevoller
Ausführlichkeit gehalten, dass der Erzähler uns leicht von diesem Teichdamme
weg a

n der öden Stätte des Klosters und seiner Kirche vorbei bis zum Thore
begleiten kann, ohne dass ich seine originelle Philippica durch Zwischenbe
merkungen zu unterbrechen brauche. Nur einige Worte will ich seinen Wor
ten zur vorläufigen Erläuterung vorausschicken.
Fr. Conrad war am 2

.

December 1633 in Begleitung seines Mitbruders,

Fr. Benedict Leüthin, von Hauterive – „ligt zwo ſtundt o
b Freyburg in Müecht

landt – weggezogen, versehen mit einem „Obedienz befelch“ seines Abtes und
einem Empfehlungsschreiben des Abtes Wilhelm von Altenryf. Auf ihrer Reise
berührten die beiden Fratres unter andern die Klöster Mont-Ste-Marie, Bel
vaux, La Charité, Cherlieu, Beaulieu und gelangten bei strenger Winterkälte
nach Morimond. Ich gebe den Wortlaut aus Cap. 4 des „Raisbuechlin“ mit
allen orthographischen Eigenthümlichkeiten des Manuscriptes.

„Diſ Cloſter, iſt daſ 4 nach Cistertz, vnd daſ viert vnder den 4. Erſten
Clöſteren, welche von Ciſtertz auſgangen ſeind: ligt a

n

den gräntzen Franckhreich,

vnd Lothringen, vorzeiten ein herrlich ſchön Gottſhauſ, aber zue diſer zeit, ſchier
gar ohn ein Ordnung, wie auſ mehreren zue erkhennen ſein wird: So bald wür
darin ankhommen, wurden wür zwar auffgenommen, aber vber die maſſen vbel
accomodiert; dan e

ſ wurde Jedem gleich ein Cellen angewiſen auff dem Dormi
torio gantz zerriſſen, ohne fenſter, ein wällen ſtro, vnd e

in

dinne Sergen, wie die
Tiſchſergen, war daß deckhbet, zwey ſchlechte leylachen, beyneben, war ein vnlei
denliche groſſe kälte, ein ſcharffer lufft, vnd khondten wür vnſ niemalen recht wär
men, dan ſi

e

hatten khein ſtuben, ſunder nur ein Camin, wmb welcheſ feür die
Alten ſaſſen, vnd kheine Junge darzue gelaſſen wurden, biſ die Alte daruon
giengen: vnd wurd vnſ gleich anbefolen (auch ſchon in der Erſten Macht, vnſerer
ankunft) in die Mettin zue gehn, welche, dieweilen Sie alle Macht geſungen wurd,
wehrte Sie allzeit, auffſ wenigſt 5

.

ſtundt lang, dan Sie hatten noch d
ie gar lange

Lectionen: d
a wurd Jch, in mehr, vnd mehr vbler verfrört, indem Jch mit

bloſſen verwundten füeſſen alſo in den Chor Tag vnd Macht gehn mueſte, mich
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niemalen recht wärmen kondt, vnd ſo gar im bett m

it

halber gedeckt war; Sie
hatten weniger erbärmnuſ vber vnſ, a

lſ

vber ein hund.

Mit dem eſſen gieng e
ſ, volgendter gſtalt her, wnſ zwehn ward daſ eſſen

miteinander in einem ſchüſſelin gegeben, vnd weilen Sie khein gmüeſ gebrauchen,

wie wür in Ceütſchlandt, ſunder a
n faſtägen nur mit füſchen, vnd ayeren ſpeiſen,

ward vnſ zue mittag ein Amulet von zwey ayeren gegeben, vnd ein ſuppenbrüe,

welche wür ſelbſten ein ſchneiden mueſten: vnd weilen Sie weder löffel, noch
Meſſer vorlegen, müſten würſ gleich wohl mit den fingeren auſ klauben, vnd wie
daſ waſſer auſ trinckhen: Ein klein gläſlin (wie inſ gmein bey vnſ d

ie kölchgläſlin

ſeind) mit wein war Jedem einmal ein geſchenckt: Zue Macht nie nichtſ warmſ,
ſunder nur ein gläſlin mit wein, vnd ein Mütſchelin brodt: weilen nun aber e

ſ

vnſ vnmüglich war, mit ſo wenigem, vnſ zue vergnüegen laſſen (dieweil wür alſ
Teütſche wohl müeſſen geſſen haben) beklagteten wür vnſ gleich vber diſeſ, d

a

wurd vnſ gleich ein gröſſere ſchüſſel dargeſtelt, aber mit mehr darin gethan, alſ
zue vor in di

e

kleinere: vnd noch ein gläſlin mit wein, ward zuegethan: Sie, die
Conuentualen, wurden zwar auch ſchlechtlich gnueg tractiert, aber gleichwohl hatten
Sie diſe vnordnung, daſ, welcher wolte ſein portion auff behalten, der derfft e

ſ

thuen, darumb hatte ein Jeder im Refectorio ein bſchloſſens känſterlin, vnd hebte

e
s auff; welche eſ dan alſo auff gehebt hatten, d
ie ſchlupfften hernach nach Mittag,

in ein Winckhel zueſamen, vnd verzehrten e
ſ,

am Conuent Tiſch aber, aßen, vnd
tranckhen ſi

e nichtſ: der Tiſchleſer, wan E
r

ein lingen oder zwo geleſen hatte,
ſchwig Er ein halb viertelſtundt wider ſtill.
Auch hatten Sie diſen miſbrauch, daſ wan Einer im Chor zwei, oder drey

mal gefählt hatte, mueſt Er den anderen Tag ein Disciplin haben, darumb, die
weilen die Junge Professen im latein gar vbel beſtuenden, lieffen Sie vnſ allent
halben nach, zue fragen, wie Sie einſ, oder daſ ander wort auſſprechen müeſſen:
alſ wür dann nun etliche ſolche ſchandtliche Miſſbräuch mit leiden mochten, vnd ſo

gar vbel tractiert, vnd accomodiert waren, entſchloſſen wür vnſ, von dannen hin
weg, vnd gen Clarauall zue ziehen, giengen für daſ Priorat, forderten den Priorem
zue vnſ herauſ: welcher Sich aber lang geweigert zu khommen, dan Er ſcheüchte
daſ latein reden, weilen ſowohl Er allß alle andere ſolcheſ gar ſchlechtlich kondten:

d
a wür aber mit anklopffen verharreten, ward Er erzürnt, legte die ſchwartz

Chorkutten an, (dan Er brauchte bald die ſchwartz, bald die weiß, wie der Prae
lath) ſetzt ein Paret auff, vnd vber daſſelb daſ Capuz, vnd hatte alſo ein kopff,

ſo groß als ein ſeſter; Crat alſo zue vnſ herab, vnd ſagt, waſ vrſachen wür ſo
importun ſeyen P wür antworten, diſer, vnd diſer vrſachen willen, vnd ſagen, wür
khönnen, vnd wöllen m

it

mehr ſo hündiſch gehalten werden, der Praelat hab wnſ
verſprochen, Er wöll vnſ, wie Teütſche, mit eſſen vnd trinckhen halten laſſen, wöll
vnſ auch beſſer bedeckhen laſſen; nun aber gſchehe ſolcheſ mit, wür müeſſen den
bitteren hunger leiden, vnd zue Macht aller verfrieren, würligen eben, a

lſ lägen

wür vnder dem hellen himmel; wür werden eben gehalten wie d
ie hünd; auch

miſfallen wnſ d
ie vnordnungen ganz vnd gar vbel; wo eſ in der Regel ſtandt,

daſ wan einer 2
.

oder 5
. mal im Chor fähle, ein disciplin haben ſolle? wo Eſ

geſchriben ſeye, daſ die München, Ihre portion in eſſen, vnd trinckhen ſollen
reseruiren, vnd hernach auſſer der zeit vnordentlicher weiſ, in den Winckhlin mit
einander verzeeren; diſer vnd noch v

il

anderer vrſachen halber, khönnen, wnd
wöllen wür m

it

mehr bey Ihnen verbleiben, ſunder wöllen wider hinweg: Der
Prior ſchwig zu allem ſtockhſtill: endlich ſagt er: Er khön vnſ, auff di

ſ

alleſ
lateinisch n

it antworten, dieweil Sie m
it

gewohnt ſeyen, lateinisch zue reden,
gleichwohl bracht Er ſo viel herauſ, daſ Erhalb franzöſiſch, vnd mit halb lateinischen
böckhen vnſ ſo v
il

zue verſtehen gab, Er wöll e
ſ dem H
.

Praelaten berichten,

wür ſollen noch biſ morgenſ warten, (dan der Praelath wohnte den mehren Theil
auſſer dem Cloſter, in einem Schlöſſlin) welcheſ wür zwar gethan, aber ſeind mit
mehr, weder in Chor, noch inſ Conuentgangen. Mornderigen Tag empfing der
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Prior vom Praelaten den bſcheid, wan eſ ie müglich ſeye, ſoll er vnſ hinderhalten,
vnd ſoll vnſ alle verbeſſerung verſprechen; welcheſ Er zwar gethan, aber wür
ſagten, eſ ſeye vnſ ſchon einmal verſprochen aber mit gehalten worden, eſ wurde
wnſ widerumb alſo ergehen: wolten alſo m

it

mehr bleiben, ſunder zogen fort
Clarauall zue.“

Nicht lange nachher kam Fr. Conrad wieder einmal nach Morimond,
„um brieff vnd licenz auſ zue würckhen“, dass er „die Quatuor minores vnd Sub
diaconatum dörffte nemmen“. Den erneuten Versuchen, ihn zum Bleiben zu be
wegen, widerstand e

r auch diesmal standhaft, trotz der Erklärung des P. Gross
kellners, dass der Abt gesinnt se

i

„ein Reformation im Cloſter einzuefüehren nach
der manier der Teütſchen“. Selbst die ziemlich sichere Aussicht, dass e

r

bei
diesem Werke als Novizenmeister oder in einem andern Amte werde mitwirken
können, vermochte über den willensstarken, aber zuweilen auch etwas starr
sinnigen Frater nichts; er entschuldigte sich mit dem Hinweis auf sein jugend
liches Alter von 2

1 Jahren. Diesen Mangel des Alters hätte aber seine un
verhältnismässig reiche Erfahrung, seine seltene Thatkraft, seine erstaunliche
Gewandtheit und Findigkeit in schwierigen Lagen, seine Liebe zum geord
neten Ordensleben mehr als genügend ausgeglichen; „frudentia supplet
aetatem“ hätte bei ihm gegolten. Freilich wären die schwachen Seiten seines
starken Charakters in der neuen Stellung mehr als sonst zutage getreten, und

e
s

hätte sich vielleicht auch a
n

ihm gezeigt, wie viel leichter e
s ist, nach

oben hin strenge Kritik zu üben, als selbst auf der Höhe stehend, der strengen
Kritik standzuhalten. War der angeführte Entschuldigungsgrund aller Be
achtung werth, so war er doch wahrscheinlich weder der einzige noch der am
meisten schwerwiegende; die „schandtliche Misbräuch“, die e

r

früher wahr
genommen, der Mangel a

n „erbärmbnus“, dann das „mütschelin brodt“ und
die grosse Schüssel mit dem kargen Inhalt und das „kölchgläslin mit wein“
waren für seine Weigerung wohl nicht weniger bestimmend. Und vielleicht
noch mehr als all dieses hielt den sonst unerschrockenen Mann eine gewisse
Scheu vor strammwaltender Auctorität, eine Art Priorophobie, von der Pforte
Morimonds ab. Schade, dass ihm sein Widerwille gegen dieses Gotteshaus
nicht gestattete, Kirche und Kloster einigermassen zu beschreiben, und nicht
nur die Schattenseiten der inneren Ordnung, sondern auch deren Lichtseiten
hervorzuheben; denn diese schimmern nur ungebührlich matt aus den dunkeln
Zügen seines Bildes. Aber sie schimmern doch durch und schon dieser Um
stand berechtigt wohl zu dem Schlusse, dass die Worte „schier gar ohn ein
Ordnung“ einer starken Einschränkung bedürfen. E

s

erscheint immerhin als
nicht zu unterschätzender Beweis einer ganz ehrbaren Ordnung, wenn ein so

scharf sehender und rückhaltlos offen urtheilender Beobachter, wie Fr. Con
rad ist, keine grösseren Unordnungen vorbringen kann als die erwähnten
Missbräuche. Bei aller etwaigen Einseitigkeit beweist das Burgersche Bild
von Morimond doch wieder deutlich das kerngesunde Wesen des resoluten
Cisterciensers. Lebhaft fiel mir seine Schilderung ein, als wir beim Fort
gehen uns dem Thore näherten, und ich dachte mir, e

s müsste für einen
Maler ein dankbarer Gegenstand sein, Fr. Burger darzustellen, wie er, Mori
mond verlassend, durch dieses Thor schreitet, seinen „rantzer“ auf dem
Rücken, Freude und Aerger in dem derben Gesichte in feiner Mischung ausge
prägt, artige Gebetlein vor sich hin brummend; im Hintergrunde eine Mönchs
gestalt mit „Paret und grosser Capuz“ darüber, mit deutlichem Reisesegen

für den importunen Gast in der energischen Miene. E
s

wäre ein Gegenstand

wie geschaffen für einen Meister von der Art und dem Range Rembrandts,
denn Fr. Burger hat selbst etwas vom Schlage dieses Künstlers a

n sich; e
r

is
t

ein „Rembrandt-Deutscher“ zwar nicht in voller, aber doch in bester Be
deutung des Wortes. Nun will ich aber meinen Thennenbacher Mitbruder
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seines Weges ziehen lassen „nach Schampanien Clarauall zue“, wir aber nach
Fresnoy.
Nicht weit von der Abtei liegt zur linken Seite des Weges an einer

sanften Anhöhe ein grösseres Gehöfte mit schönem Eingangsthor, eine Grange
des Klosters. „Le Phare de Morimond!“ bemerkte unser Führer, und
wir traten näher an den thurmartigen Aufbau des Thores heran. Vorzeiten soll
auf der Plattform dieses Aufbaues zur Nachtzeit ein grosses Feuer gebrannt haben
als Wegweiser für ein weites Gebiet des Bassigny. Jene beiden Cistercienser
im 17. Jahrh., die nach kleinen Abenteuern in verschiedenen Ordenshäusern
ins Bassigny eintraten, folgten wohl auch dieser freundlichen Flamme und sie
ahnten bei ihrer Ankunft wohl nicht, dass dieselbe Flamme sobald ihren Aus
zug „Clarauall zue“ beleuchten werde. Wir warfen einen Blick in den weiten
Hofraum, dessen umschliessende Wirthschaftsgebäude in gutem Stande zu
sein schienen; dort einzutreten, dazu hatten wir zu wenig Interesse, und es
wäre auch wegen des tiefen Kothes fast unmöglich gewesen. Nach einer
halben Stunde gemächlichen Schrittes langten wir in Fresnoy an. Dort erregte
mein unter dem offenen Ueberrock frei hervortretendes Ordenskleid eine leicht
erklärliche Neugier, die sich zuweilen komisch, immer jedoch anständig

äusserte. Eigentlich wohl that mir der Anblick der Pfarrkirche, eines zwar
nicht grossen, aber schönen und gut erhaltenen gothischen Baues; er kam
mir vor wie eine kleine Entschädigung für die jetzt viehisch entheiligte Stätte
des Gotteshauses von Morimond. Die Kirche is

t

wie jene von Damblain ein
Werk der Cistercienser und gibt als solches wohl in verkleinertem Masse das
Bild der grossartigen Abteikirche wieder. Der Bau steht ringsum frei da,
und seine Umgebung is

t

tadellos sauber gehalten. Schade is
t

nur, dass die
grossen Innenflächen in blöder Tünche starren, und noch weit mehr schade,

dass die Glasgemälde aus neuester Zeit nicht durchweg gelungen sind. Die
Kindergestalten in dem Bilde über dem St. Nikolaus-Altare sind wahrhaft
ekelhafte Caricaturen; ihr Gesichtsprofil erinnerte mich unwillkürlich a

n jenen
berüsselten Natursänger auf den Armen des Marktbesuchers von Damblain.
Zum Glück habe ich den Namen der Firma vergessen, die solche Stümpereien
auszustellen den Muth hat; so hat der Aerger das Vergnügen, im lieblichen
blauen Ungefähr zu steuern, ohne bestimmte Adressen anzurennen. Auf ein
Haus der Nordseite der Kirche gegenüber wurde ich im Vorbeigehen auf
merksam gemacht mit den Worten: „Dorthin werden wir nach Tisch auf Be
such gehen; dort werden Sie den „letzten Mönch von Morimond“ kennen
lernen.“

Auf diesen Besuch war ich nicht wenig gespannt. Die nothwendigsten
Aufklärungen über den Sinn der Benennung „letzter Mönch“ erhielt ich gleich

beim Betreten des bescheidenen, aber sehr geschmackvoll eingerichteten Pfarr
hofes, sobald ich mich, der dunkeln Maske meines Ueberrockes entledigt,
schwarz auf weiss als Sohn von Morimond unserm Führer durch Morimond
vorstellen konnte. Gross war die Freude des würdigen Pfarrers über den
Anblick des allerdings malerischen Kleides, und seine Freude liess mich er
messen, wie gross erst die Freude des ehrwürdigen Priestergreises sein werde,
den man schlechthin als „letzten Mönch von Morimond“ bezeichnet. Ist diese
Bezeichnung auch nicht buchstäblich zu nehmen, so is

t

sie doch wohlbe
gründet; dieser „letzte Mönch“ war nie actueller Conventuale, aber eine stand
hafte Potentialität des Mönchthums hat e

r

sich in sein hohes Alter bewahrt,

und ich glaube, dass dieser schöne Titel ihm mehr Freude und auch Ehre
macht, als mancher pomphaftere, den e
r

sich in anderen Lebensverhältnissen
etwa erworben hätte. Dom Millée, Pfarrer von Larivière, führt diesen Bei
namen; aus welchen Gründen, das sollte ich bald aus seinem eigenen Munde
erfahren. E
r

wohnte bei seinem Bruder, nur wenige Schritte vom Pfarrhofe entfernt.
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Bald nach Tisch betraten wir die einfache Wohnung Dom Millée's.

Unter den beiden rüstigen Greisen, die uns am Eingange begrüssten, erkannte
ich leicht den Priester, obgleich die mehr häusliche Kleidung den Stand
weniger deutlich machte. Und noch leichter wurde ich von ihm als Mitbruder
erkannt, da ich ja zu solchem Besuche selbstverständlich keinen Ueberrock
mitnahm und so als offenbarer Cistercienser eintrat. Sogleich ward ich in
herzlichster Weise in Beschlag genommen; wir setzten uns zusammen und
tauschten Fragen und Antworten. Wiederholt äusserte der liebenswürdige

Greis seine innige Freude darüber, das Kleid von Morimond wieder einmal zu
sehen, das einst einen Gegenstand seiner Wünsche gebildet hatte. Die hellen
Thränen perlten ihm aus den freudestrahlenden Augen, und meine Hand hielt
er ununterbrochen fest in der seinigen, während er mir seine Erinnerungen

an Dom Guérin, den letzten Prior von Morimond, mittheilte. Und sogleich
bei Nennung dieses ihm so licben Namens überreichte er mir zur Ansicht zwei
Gegenstände, eine Nachfolge Christi und einen Stammbaum von Citeaux, die
er von jenem letzten Prior von Morimond erhalten hatte. Ich schlug mir
das 18. Cap. des 1. Buches „De exemplis sanctorum Patrum“ auf,
las die ersten Sätze und lauschte dann der rührenden Erzählung des edlen
Greises, die wie eine Fortsetzung jenes lehrreichen Abschnittes des goldenen

Büchleins klang. Dom Millée sprach ungefähr folgendes:

„Dom Guérin musste nach der Aufhebung des Klosters wie die übrigen
Conventualen in verschiedenen Ländern Europas herumirren, bis er im Jahre
1807 nach Morimond zurückkehrte; er wollte eben da, wo er sich einst Gott
geweiht hatte, auch sterben. Vermuthlich hoffte e

r,

die Wohnung des Priors,
die e

r

früher innegehabt, beziehen zu können. E
r

wusste eben nicht, dass
der neue Besitzer der Abteigebäude hoch und theuer geschworen hatte, das
ganze Kloster von Grund aus zu zerstören und die Pflugschar über den Boden
der Kirche zu ziehen; und dass er seinen infamen Plan beharrlich durchführte.
Da sah e

r

sich dann um eine Wohnung um bei einem alten Diener des
Klosters, namens Cadet Boulanger, der ihm ein Dachstübchen im Pfortenhause,

rechter Hand neben dem Eingang, anwies.
„Mehrere Jahre hindurch kam dieser heiligmässige Ordensmann sehr oft

hieher nach Fresnoy, um die hl. Messe zu lesen. Die schöne Abteikirche
wurde eben niedergerissen und jeden Tag hörte e

r

von seiner ärmlichen
Dachzelle aus die Schläge der Demolirhaue und sah mit eigenen Augen die
heiligen Mauern niedersinken. Die St. Ursula Kapelle war in eine gewöhnliche
„Wohnung umgewandelt worden. Selbst die Gräber der Heiligen und grossen
Männer fanden keine Gnade vor der Wuth des Vandalen. Er wollte Geld
haben und verwendete deshalb einen Theil der Grabsteine zu seinen Bauten und
verkaufte die schönsten um Spottpreise. Die Ueberreste der edlen Todten überliess

e
r

ihrem Schicksale. Dom Guérin konnte diese Profanirung nur mit tiefem Schmerz
mitansehen. E

r sorgte baldigst dafür, dass die Gebeine gesammelt, in rein
weisse Tücher eingehüllt und in einer Kiste verschlossen wurden. Auf Ein
ladung des Pfarrers von Fresnoy begab sich dann die ganze Pfarrei an einem
Sonntage nach Morimond und holte die hl. Ueberreste in Procession nach
Fresnoy, wo sie in einer Mauernische der Kirche rechts vom St. Nikolausaltare
beigesetzt wurden. So oft Dom Guérin die Kirche betrat, kniete e

r vor diesen
Reliquien nieder, betete zu den Heiligen und für jene, die etwa noch im
Reinigungsorte waren. E

r

hegte immer noch Hoffnung, sie einst nach Wieder
herstellung des Klosters nach Morimond bringen zu können. Lange nach
dem Tode Dom Guérins wurden diese Ueberreste auf dem Friedhofe beigesetzt.
„Ermüdet durch den etwa zwei Kilometer weiten Weg von Morimond

nach Fresnoy, beschloss e
r,

sich ein Oratorium neben seinem Stübchen herzu
stellen, schaffte sich einen Altar an, den e
r aus den Ersparnissen seiner Pen
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sion bezahlte, unterstützt durch Zuschüsse seines Abtes Anton Chautan,
der sich nach Borny bei Metz zurückgezogen hatte. Dieser Altar war aus
Eichenholz, recht einfach, und glich ganz und gar nicht dem prachtvollen

Hochaltar der Klosterkirche. Aber auf diese Weise konnte der greise Prior
unabhängig von Jahreszeit und Witterung seiner Andacht genügen; und das
war's eben, was er wünschte.
„In den ersten Jahren ministrirte ihm sein Quartiergeber, Cadet Boulanger,

oder dessen ältester Sohn. Da aber der Vater in seiner Eigenschaft als Wald
hüter nicht immer zu Diensten stand, sein Sohn aber in's Collège zu Bourmont
kam, so fehlte ihm ein Ministrant. Im Einverständnis mit Dom Chevalier,

damals Pfarrer von Fresnoy, wandte man sich an meine Eltern, um mich mit
dieser Dienstleistung zu betrauen. Da ich schon seit langer Zeit Ministrant
war, so gingen meine guten Eltern mit Freuden auf den Wunsch ein; sie
waren ja früher im Dienste des Klosters gestanden und bewahrten den Mönchen
treue Anhänglichkeit; deshalb gehörten sie auch mit unter den ersten zu jenen,
die von den neuen Herren ihres Amtes entsetzt wurden; denn diese räumten
mit sämmtlichen bescheidenen Dienstleuten des Klosters gründlich auf.
„Um 1811 ging ich jeden Tag ohne Rücksicht auf die Witterung fröh

lichen Herzens nach Morimond; hatte ich ja das Glück, bei der Messe eines
Mannes zu dienen, den ich als einen Heiligen betrachtete. Im Jahre 1814
kam der jüngste Capitular und Novizenmeister, Dom Bernard de Girmont,
nach Morimond, um das Kloster wiederherzustellen. Auch diesem Pater mini
strirte ich täglich, solange er bei seinem Prior weilte. Ungefähr um dieselbe
Zeit kam auch Dom Chautan nach Morimond, vielleicht in derselben Absicht,

wie der Vorgenannte. Ich war auch sein Ministrant. Beim Anblick der vielen
Ruinen wurde der Plan einer Wiederherstellung von Morimond aufgegeben

und dafür das Kloster Melleray in der Bretagne gegründet.

„Der Aufenthalt Dom Guérins in Morimond bot mir Gelegenheit, eine
grosse Anzahl von Geistlichen kennen zu lernen, die den Prior besuchten,
theils um ihn zu berathen, theils um bei ihm zu beichten; denn er war Di
recteur spirituel fast sämmtlicher Priester der Nachbarschaft, besonders jener,

die ihre Studien in Morimond gemacht hatten; unter diesen waren hohe Wür
denträger. Morimond war eben die Pflanzschule von jungen Aspiranten des
Priesterthums für die Diöcese Langres und zumal für's Bassigny, das als ein
heiliges Land galt. Aus dem Munde Dom Guérins selbst habe ich den Aus
spruch gehört: dass es keine auch noch so kleine Pfarrei in Bassigny gebe, die
nicht den einen und andern in Morimond gebildeten Seelsorger erhalten habe. -
„Dom Guérin hatte mich sehr lieb und machte mir Hoffnung, dass auch

ich einmal Priester werden könne. Er sprach zu mir oft vom Priesterstande
und ich glaube, er prophezeite mir sogar, dass ich noch ein Mitglied der Ge
nossenschaft von Morimond sein werde. Er hoffte nämlich immer noch aufWieder
herstellung des Klosters. „Tu seras des nótres un jour,“ so sprach er;
„travaille, étudie, Ca viendra, j'espère; espère aussi.“ Diese prophetischen
Worte sind der Grund, warum man mich schlechthin „le dernier moine de
Morimond“ nennt. Dom Guérin ward auch selbst mein Lehrer. Nachdem
ich nämlich die Anfangsgründe des Lateins bei einem aus Fresnoy gebürtigen
Rechtsgelehrten gelernt hatte, übersetzte ich unter Leitung des P. Priors die
„Epitome historiae sacrae“ und einen grossen Theil der „Imitatio Christi.“
Von letzterer schenkte er mir diese Ausgabe hier kurz vor seinem Tode im
Jahre 1822. Auch die Tafel mit dem Stammbaum der Cistercienserklöster
Frankreichs ist ein Geschenk von ihm.
„Dies sind die beiden einzigen Gegenstände, die ich von dem heiligmässi

gen Mönch besitze. Ich hätte deren gewiss noch mehrere, wenn nicht die
Juli-Revolution mich um dieselben gebracht hätte. Dies kam nämlich so:
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Zur Zeit, als ich Vicar in Bourbonne war, kamen auch nächste Verwandte des
Abtes Chautan zum Gebrauch der Bäder dorthin. Ich wurde mit ihnen be
kannt und musste versprechen, einmal nach Borny zu kommen, um dort eine
Anzahl aus Morimond stammender Gegenstände in Empfang zu nehmen. Ich
war auch wirklich schon auf der Reise nach Borny, als die Revolution aus
brach und ich in Neufchâteau Halt machen musste. Die Familie Chautan
war mit meinem Vater gut bekannt; denn mein Vater besass das volle Ver
trauen Dom Guérin's und wiederholt hatte er wichtige Mittheilungen von die
sem an den Abt nach Schloss Borny zu übermitteln.
„Zwei Jahre nach dem Hinscheiden des letzten Priors sollte auch der

Kirchthurm fallen. Die Grundmauern wurden durchbrochen und in die Durch
brüche Pflöcke eingerammt; so stand der Thurm grossentheils auf Piloten.
Am Gründonnerstag des Jahres 1824 wurde Feuer angelegt, welches brannte
bis Charfreitag abends. Als die Nacht hereinbrach, senkte sich der Thurm
und fiel auf die nahe Anhöhe südlich vom Kloster nieder. Der Sturz des
compacten Quaderbaues durchzitterte wie ein furchtbares Erdbeben das ganze
Bassigny und setzte alle Bewohner in Schrecken. Ungebrochen lag der Koloss
da, nur die oberen Theile, die ohnehin schon verwittert waren, hatten etwas
gelitten. Am Charsamstag ging ich auch hinaus, mir dieses Wunder neuer
Art anzuschauen. Ich betrat das Innere des Thurmes und durchschritt ihn
seiner ganzen Länge nach. Es kam mir vor, als befinde ich mich in einer
weiten Gallerie; kein Riss war bemerkbar, alle Steine noch fest aneinander
gefügt. Die Quadern des Thurmes von Morimond dienten später zum Bau
der Kirchen von Parnot, Merrey und Rançonnières. So habe ich die schönsten
und ehrwürdigsten Bauten von Morimond noch mit eigenen Augen gesehen;

aber weit mehr als dies freut es mich, dass ich so ehrwürdige Männer, wie
der letzte Abt, der letzte Prior und Ihr letzter Amtscollega von Morimond
waren, nicht nur kennen lernte, sondern ihnen beim h

l. Opfer zu dienen die
Ehre hatte. Es dauert wohl nicht mehr lange, bis ich meinen heiligen Freund
von Morimond in der ewigen Heimath wiedersehe. Meine höchste Freude auf
Erden wäre e

s aber, den Tag des Wiedererstehens der Abtei noch zu erleben.
Die Töchter von Morimond, wenn e

s deren noch gibt, sollten geeignete
Schritte zur Wiedergewinnung ihrer Mutter unternehmen.“*
Wenn je in meinem Leben, so war ich während der lebensfrischen Er

zählung des ehrwürdigen Priestergreises ganz Aug und Ohr; seine Begeiste
rung und Rührung theilte sich unwiderstehlich mit und ich hatte mich nicht zu

schämen, dass die eine und andere flüssige Perle sich auch aus meinen Augen

stahl. Mächtige Freude machte e
s meinem greisen Mitbruder zu vernehmen,

dass in Frankreich noch zwei Klöster der alten Filiation von Morimond fort
bestehen: Aiguebelle und Gräce-Dieu. Und hocherstaunt war e

r,

als ich ihm
sagte, dass in Oesterreich gar noch ein Dutzend von Töchtern Morimonds übrig

sei. E
r

versuchte den einen und andern Namen nachzusprechen, was ihm bei
„Mehrerau“ nicht, dagegen bei „Hohenfurt“ sehr gut gelang. Auch den Namen
meines Heimathsortes musste ich ihm nennen, der ihm gar wunderlich zu

klingen schien. Ich gab auf seinen Wunsch eine Uebersetzung durch „Escrocs
ville“, was freilich nicht mehr wunderlich, aber schauerlich klingen musste.
Er meinte scherzhaft tröstend: „Man benennt ja die Dinge oft nach ihrem
Gegentheil, ohne dadurch die Sache zu ändern oder zu schädigen.“

* Die Schilderung, welche ich hier von Seite 371 a
n Dom Millée in den Mund

lege, enthält eine nahezu vollständige Uebersetzung des von Dom Millée verfassten und
im bischöflichen Archiv zu Langres aufbewahrten Schriftstückes: „Rapport d

e Monsieur le

Curé d
e Laririère à Monseigneur l’ Eréque d
e Langres concernant l'antique abbaye d
e Mori

mond.“ E
s

ist datirt vom 12. October 1881. Ausser sonstigen Kürzungen sind in der
mündlichen Wiedergabe hier auch die vielen Personennamen weggelassen. Die letzten
Sätze von „Rançonnières“ a
b

kommen selbstverständlich in jenem „Rapport“ nicht vor.
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Ich hätte mit dem liebenswürdigen Greise wohl noch länger geplaudert,
aber meine nicht minder liebenswürdigen Führer mahnten zum Aufbruch, denn
wir wollten am Abend zeitlich in Langres eintreffen. Wie von einem väter
lichen Freunde und Mitbruder nahm ich Abschied von Dom Millée, „dem
letzten Mönch von Morimond“, um ihn auf Erden wohl nie wieder zu sehen.
Von Dom Mielle eine gute Strecke begleitet, bis wir nicht mehr irre

gehen konnten, langten wir auf Feldwegen in einem Stündchen bei der Station
Merrey an. Es mochte gegen 7 Uhr abends sein, als ich in die Kathedrale
von Langres eintrat, als eben der Hochwürdigste Bischof an die zur Schluss
feier der geistlichen Uebungen versammelten Priester die Worte sprach:
«Soulagez le

s pauvres, visitez les malades.» Das T
e

Deum folgte und in

Procession zogen die mehr als hundert Priester, mit Chorrock und Stola an
gethan, durch das Mittelschiff des majestätischen Domes, in dem einst der hl.
Bernhard gepredigt, dem unser Orden mehrere Oberhirten gegeben, wo gewiss
alte Aebte von Morimond und viele seiner grossen Filiation im Laufe von
sieben Jahrhunderten das h

l. Opfer dargebracht oder gebetet haben. Der
feierliche Lobgesang, begleitet von den Accorden der Orgel von Morimond,
bildete einen erhebenden Schluss des Besuches der Ruinen von Morimond.
Möge auch von diesen gelten: „Non confundar in aeternum.“
Mehrerau. P. Bonaventura Stürzer.

Die Candidaten des Ordens.
IV.

Der hl
.

Benedict verlangt von denen, die seinem Orden angehören wollen,

die Ablegung des Versprechens der Conversio morum, Bekehrung der Sitten,

d
.

h
. Selbstverleugnung und Streben nach Vollkommenheit. Den Anfang

dazu bildet die Sinnesänderung der Candidaten, durch welche sie der Welt
entsagen und ihre Schritte zum Kloster lenken. Wie das diesem Entschlusse
vorausgegangene Leben beschaffen war, darüber hatte man in den früheren
Jahrhunderten vielleicht sich weniger gekümmert, e

s genügte das Vorhanden
sein der ernstlichen Absicht, Mönch zu werden, um dem Bittenden die Zu
lassung zur Prüfung zu gewähren. Von der Zeit a

n aber, als der Orden reich,

die Lebensstrenge gemildert, die Disciplin lax wurde, und so die Gefahr
nahe lag, dass auch Nichtberufene, die die Klöster nur als willkommene Zu
fluchtsstätten und Versorgungsanstalten bei einem sonst aussichtslosen Leben

in der Welt betrachteten, in dieselben eindringen möchten, war es unumgäng
lich nöthig, über das Vorleben der Postulanten genaue Erkundigungen einzu
ziehen und Nachforschungen anzustellen. E

s

wurde das eine Pflicht der Selbst
erhaltung und Selbstachtung. Denn e

s muss den Obern Alles daran liegen,
von der Communität gefährliche Elemente fernzuhalten, durch welche deren
Friede gestört, oder die Ehre des Hauses und des gesammten Ordens wegen
des zweifelhaften oder schlimmen Rufes, in welchem der Candidat möglicher

Weise steht, gefährdet werden könnte. In erster Linie soll deshalb das Zeug
nis des Bischofs, in dessen Diöcese der Postulant geboren worden, oder in

welcher e
r sich in der letzten Zeit aufgehalten hat, eingeholt werden." Wer

sich keines guten Leumundes erfreut, dem soll die Klosterpforte unbedingt
verschlossen bleiben.

74. Praeterea litterae testimoniales pro conditione ejus qui a
d

novitiatum recipi petierit
requirentur, u

t

constet si practer praedicta nulla alia impedimenta ejus receptioni obstent, u
t

si

aliquando fuerit haereticus aut de haeres probabiliter suspectus . . . si qua ignominia si
t

notatus.

si flagitiis aut sceleribus si
t

contaminatus . . . sidiuturna peccandi consuetudine obduruerit. Stat.

a
.

16o1. – Infratrum conversorum numerum non admittantur, nisi qui cum bona fama accedunt.
Stat. a
.

1783.
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Sind die um Aufnahme Bittenden Neubekehrte im engern Sinne, d. h.

solche, die erst zum Christenthum übergetreten sind, dann soll ihnen das Or
denskleid nicht leicht gewährt werden, da ihre Standhaftigkeit im Glauben
noch nicht erprobt ist. Wurde diese Verordnung ursprünglich für die Klöster
in Spanien” erlassen, woselbst nach gänzlicher Wiedereroberung des Landes
die Gefahr nahe lag, dass aus wenig Ueberzeugung zum Christenthum über
getretene Mohamedaner auch den Klöstern sich zuwenden würden, so hat sie
auch noch immer da ihre Berechtigung, wo es sich um die Aufnahme von
Convertiten, die bisher irgend einer christlichen Secte angehörten, handelt.
Das Kloster soll aber seine Nachforschungen noch weiter ausdehnen und

sich vergewissern, ob der betreffende Candidat nicht etwa Schulden in der
Welt gemacht, Bürgschaften geleistet oder anderweitige Verpflichtungen ein
gegangen hat, welchen er durch den Eintritt in den Orden sich entziehen
möchte. Es könnte ein Haus durch Aufnahme solcher Individuen in höchst
missliche Lage kommen und seine Unvorsichtigkeit oder Vertrauensseligkeit

theuer büssen müssen. Dass aber solche Fälle schon vorgekommen, dafür
sind Beweis die im Orden erlassenen Verordnungen."
Unter die Verpflichtungen, welche einer in der Welt haben kann, ge

hören unstreitig jene gegen die Eltern. Wenn diese nun so arm oder ge
brechlich wären, dass sie ohne Unterstützung von Seite des Sohnes oder der
Tochter nicht leben könnten, so soll Candidaten, deren Eltern in dergleichen
dürftigen Umständen leben, die Aufnahme nicht leicht gewährt werden."
In anderweitiger Art können Eltern und Geschwister aber noch ein

Hindernis für die Aufnahme des Bittstellers in ein bestimmtes Ordenshaus

werden. Inwiefern das der Fall sein kann, erfahren wir aus den Bestimmungen,
welche den Eintritt solcher Candidaten verwehren, deren Eltern beim betref
fenden Kloster oder in dessen Nähe ihren Wohnsitz haben.” Ebenso wird
verboten, zwei leibliche Brüder oder Schwestern in den nämlichen Convent
aufzunehmen,” jedoch wurden auch da wieder Ausnahmen gestattet, nament
lich in Zeiten, da Mangel an tauglichen Postulanten herrschte oder wo die
Zahl der Conventualen eine grössere war."
Hätte der Candidat oder die Candidatin, durch Drohungen eingeschüchtert

und aus Furcht nur zum Eintritt ins Kloster sich gemeldet und is
t

das be
kannt, so dürfen sie nicht aufgenommen werden.”
Die Aufnahme verzögern, nicht aber für immer unmöglich machen kann

das Fehlen des vorgeschriebenen Alters. Es is
t

das ein Mangel, welcher mit
der Zeit von selbst verschwindet. So lange e

r

aber vorhanden, soll e
r ein

wirkliches Hindernis des Eintrittes bilden. Es ist das eine höchst weise Ver

75. Generale Capitulum informatum super aliquibus Hispaniae cacterorumque locorum abbati
bus, qui neophytos a

d

Ordinem leviter, e
t

inconsulte recipiunt, unde multis multa monasteria con
taminantur facinoribus: omnibus e

t singulis Ordinis abbatibus districte prohibet, n
e neophytum

quemcunque sine Capituli Generalis expressa licentia deinceps recipiant. Stat. a
.
1 516. – 76. Stat.

Cap. Gen. a
. 1783; Congreg. Sup. Germ. Non debent esse rationciis aut debitis obligati. Dist.

VII. c. I. – 77. Non pauperes adeo, ut sine ipsorum ope parentes vivere nequeant. Stat. Congreg.
Sup. Germ. Dist. VII. c. I. – 78. Arceantur quorum parentes domicilium habent infra duas mini
mum leucas vicinum monasterio futurae candidatorum stabilitatis. Stat. Gen. Cap. a

.

1783. –
quorum parentes domicilium habent in eodem loco. Constit. Congreg. Belg. p

.

47. – 79. In reci
piendis vero novitiis virorum sive mulierum prudens adhibeatur cautela; nam cum sanguis soleat
pugnare pro sanguine, usu venire solet, u

t qui ejusdem parentelae recipiuntur in factiones promptius
conspirent: cui periculo u

t

medeatur a Capitulo cautum est, n
e

in posterum duo fratres, aut duae
sorores in eodem coenobio admittantur religiosi aut religiosac. Stat. Cap. Gen. a

.

1578. 16o 1
.

16o5. 1783. Stat. Congr. Sup. Germ. Dist. VII. c. I. – So. Conceditur abbatibus Ordinis uni
versi, u

t

in eodem monasterio duos fratres carnales, e
t quot d
e qualibet villa voluerint in novitios,

e
t

monachos recipere. Stat. Cap. Gen. a
.

139o. Non duos fratres pro eodem monasterio, nisi
excedens numerum duodecimum congregatio fuerit, recipere liceat. Stat. Cap. Gen. 1783. Congreg.
Sup. Germ. Dist. VII. c. I. – 81. Arceantur quos metus aut vis aliqua in claustrum trudit. Stat.
Cap. Gen. a
.

1783. Stat. Congreg. Sup. Germ. Dist. VII. c. I. Const. Congreg. Belg. p
.

47.
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ordnung, durch welche viel Reue und Schmerz erspart wird. Ein so wichtiger
Schritt, wie die Ergreifung eines Berufes, soll das Ergebnis ernstlicher Ueber
legung und vollkommenen Verständnisses sein, welche man bei unreifer Jugend
nicht findet. So erhebend der Anblick war, wenn kaum dem Kindesalter
Entwachsene um das Ordenskleid baten, so verweigerte man es ihnen doch,
Das ersehen wir aus dem berühmten Briefe des hl. Bernhard an seinen Ne
poten Robert, worin es unter Anderem heisst: «Du bist aus der Welt nach
Citeaux gekommen. Du hast angehalten, gebeten und angeklopft, allein in
Anbetracht Deiner zarten Gesundheit und Deines jugendlichen Alters hat man
Dich gegen Deinen Willen während zweier Jahre hingehalten.»* Die Be
stimmungen über das Altersjahr aber, welches zur Aufnahme in den Orden
erforderlich ist, blieben sich indessen nicht immer und überall gleich, doch
galt als Regel das achtzehnte.” Mangel an Mitgliedern zu verschiedenen Zeiten
und in bestimmten Ländern machten oft Ausnahmen nöthig. Strenge aber
wurden getadelt und bestraft, die eigenmächtig über die gesetzlichen Vor
schriften sich hinwegsetzten. * Um Gewissheit über das Alter der Postu
lanten zu erhalten, wurde und wird deshalb auch die Beibringung des Tauf
scheines verlangt.

Es ist, bekannt, dass bald nach der Gründung des Ordens bereits be
stehende Benedictiner-Klöster die Reform von Citeaux annahmen und sich
demselben einverleiben liessen. Auch einzelne Mitglieder anderer Klöster, die
ein Verlangen nach grösserer Vollkommenheit empfanden, demselben aber im
eigenen Hause nicht Genüge leisten konnten, wandten sich den Cisterciensern
zu, um in deren Reihen einzutreten. Die Aufnahme fand natürlich unter Be
obachtung und Einhaltung der vom hl. Benedict vorgeschriebenen Bedingungen
statt.85

Aus leicht zu errathenden und begreiflichen Gründen wurden aber solche
Uebertritte in jenen Conventen, aus welchen sie stattfanden, nicht gern gesehen,
ja sie riefen manchmal starke Erbitterung und heftige Anschuldigungen gegen
den neuen Orden hervor, welcher solche Ueberläufer aufnahm. Der h

l. Bern
hard hatte sich in dieser Hinsicht mehr als einmal zu vertheidigen und nicht
uninteressant ist e

s zu lesen, wie e
r

e
s that.”

Standen übrigens der Aufnahme von Mönchen aus Conventen, welche die
Regel des h

l.

Benedict befolgten, keine eigentlichen Schwierigkeiten im Wege,

so war das nicht der Fall, wenn solche aus anderen Orden kamen und um
Aufnahme baten. Da lag die Sache denn in mehr als einer Hinsicht anders.
Es war deshalb die Aufstellung einer allgemein giltigen Norm nöthig und die
konnte nur dahin lauten, e

s seien solche Gesuche in der Regel zurückzuweisen.
Welche Grundsätze und Anschauungen das Generalkapitel bei seinen Entschei
dungen leiteten, geht aus den einzelnen Entscheidungen deutlich genug hervor.
Zunächst handelte e

s

sich um Postulanten aus dem Carthäuserorden. Da
wird nun verordnet, dass wegen Erhaltung des Friedens und der Liebe kein
Carthäuser ohne Erlaubnis seines Ordens in den unserigen suche aufgenommen zu

S2. Ep. I. n. 8. – 83. Non debet novitius recipi minus quam decem e
t

octo annos habens.
Stat. Cap. Gen. a

.
1 157. 1 273. 13o9. 1455. 1 457. Stat. Cap. Gen. a
.

13o9. Nulli suscipiantur

a
d

novitiatum ante duodecimum aetatis annum. a
. 16o1; non ante decimum quintum. a
.

16o5. Sus
cipiendi debent esse quindecim annorum. Stat. Congreg. Sup. Germ. Dist. VII. c. I. – S4. Abbates
quitales (infra decem e

t

octo annos) receperint, omni sexta feria sint in pane e
t aqua, quanidiu

duxerint retinendos, exceptis illis qui remotas inhabitant regiones, utpote Frisiam, Hungariam, Polo
niam, Bohemiam, Livoniam, e

t

Germaniae partes, e
t

alia loca in quibus adulti raro veniunt a
d con

versionem: quibus indulgetur, u
t

a
d quintum decimum annum e
t supra a
d

conversionem licite reci
piant venientes. Nomast. Cist. Ed. nova p
.

44S. – Qui nimis adolescentes receperunt, ita utopor
teat coster in die comedere, sex diebus sint in levi culpa. Stat. Cap. Gen. a. 11 S4. 1
1

91. 1
1 95
12o1. – 85. Reg. c. 61. – 86. Ep. VII, 18. 19. XXXII, 1. und besonders LXVII u. LXVIII.
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werden, aber ebenso soll auch jener es mit den Unserigen halten, die in den
selben übertreten wollen.** In der Folge kamen auch die Franciscaner und
Dominicamer in Betracht und da müssten wir uns fast über die Strenge wun
dern, mit welcher die Aufnahme Angehöriger dieser Orden in den unsern un
tersagt wurde, wenn wir nicht hinlänglich die Gründe dafür kennen würden.
Ein diesbezüglicher Beschluss des Generalcapitels vom Jahre 1268 weist bereits
auf ein früheres Statut hin.** Dieses Verbot, keine Mönche aus den Mendicanten
Orden in unsere Convente aufzunehmen, wird im Jahre I 3o6 erneuert und be
fohlen, dass solche, wo sie in Klöstern ohne Erlaubnis des Generalcapitels sich
vorfinden, ausgestossen werdem.*° Wenn aber auch dergleichen Aufnahmen auf
rechtmässige Weise, d. h. mit Bewilligung des Generalcapitels oder mit Erlaub
nis des Papstes stattgefunden hatten, so wurden solche Mönche doch nicht als voll
bürtige und vollberechtigte Cistercienser angesehen, denn sie blieben von der
Beförderung zu einer Würde und von der Uebernahme jeglichen Amtes aus
geschlossen." Den Aebten aber, die dem Verbote zuwiderhandeln, wurden
strenge Strafen, ja sogar die Excommunication angedroht.'' Eine letzte Erneue
rung dieses Verbotes begegnet uns noch im Generalcapitel vom Jahre 1783.
Diese Bestimmungen galten natürlich auch für die Frauenklöster.**
Dass der Gesetzgeber aber auch hier dispensiren konnte, is

t

selbstver
ständlich und dass solche Dispensationen auch vorkamen, geht aus den ange
führten Statuten der Generalcapitel deutlich hervor. Wir haben indessen in den
Acten derselben nur ein Beispiel dieser Art finden können, wo dem Abte von
Hemmenrode die Erlaubnis ertheilt wird, einen Augustiner-Eremiten aufzunehmen. °*

Nie und nim mer aber konnte in den Orden aufgenommen werden, wer
aus einem andern ausgestossen worden war. Würde e

s aber dennoch geschehen,

87. De Carthusiensibus pacis caritatisque gratia statuimus, u
t

nullus d
e

eorum Ordine sine
eorum licentia recipiamus, nec ipsi d

e

nostris sine nostro assensu ullum recipiant. Instit. Cap. Gen.
124o—1256. Nomast. Cist. p

.

339. — 88. Super receptione fratrum Minorum e
t

Praedicatorum
habitum nostri Ordinis cum quibuscunque litteris commendatitiis implorantium, definitio super hoc
olim edita inviolabiliter observetur. — 89. Cum clamor aures Gen. Capituli propulsaverit super
excessibus illorum d

e

Ordine Mendicantium in nostro receptorum Ordine, cum eorum receptio alias
fuerit interdicta, Cap. Gen. inhibet iterato, n

e quis d
e

illis Ordinibus d
e

caetero in Ordine reci
piatur absque Cap. Gen. licentia speciali. Quodsi contrarium fuerit attentatum, patres abbates in

suis visitationibus tales receptos ejicere non omittant, e
t

nihilominus tales recipiens satisfactionem
levis culpae tribus diebus, uno eorum in pane e

t aqua peragat, e
t

veniam petat in Cap. Generali,

e
t

hoc idem teneant abbatissae. — 9o. Inprimis propter bonum Ordinis, pacem pariter et honorem
statuit e

t

ordinat Cap. Gen., u
t personae d
e

Ordinibus Mendicantibus a
d

nostrum Ordinem venientes
de caetero non promoveantur a

d aliquas dignitates nisi d
e

licentia Capituli Gen. Stat. a
.
i 28o. —

In statutis tam papalibus quam regularibus Ordinis Gen. Cap. considerans sub poenis formidabilibus
esse prohibitum, n

e

in Ordine per quoscunque abbates personae de Ordine Mendicantium recipiantur,

omnibus e
t singulis ipsius Ordinis abbatibus inhibet Gen. Capitulum districtissime, n
e

de caetero
quascunque de, praedictis Ordinibus Mendicantium personas recipiant, aut receptas in suis mona
steriis de caetero praesumant retinere, nisi super hoc petita pariter, e

t

obtenta Capituli Generalis
licentia. Stat. a

.
1 461. — 91. Renovat Cap. Gen. definitionem Dist. XI. cap. I. Novellarum, quae

sic se habet: Nullus d
e Ordine Mendicantium d
e

caetero recipiatur ad habitum Ordinis nostri, nisi
de mandato Summi Pontificis. Qui vero jam recepti fuerint, prostrati i. e. inhabiles a

d quaevis

officia maneant, nec vocem habeant in capitulo, nec dignitates sive beneficia sine Sedis Apostolicae
licentia juxta canonum sanctionem. Quicunque vero abbas jam receptum exaltaverit, vel receperit

ad habitum, in futurum a
b ingressu ecclesiae si
t

suspensus, donec exaltatum prostraverit, vel expu
lerit sic receptum, quinimo recipiens sine mandato vel licentia D

. Papae, seu receptioni consentiens
vel procurans, e

o ipso sententiam ex co m m u n i catio n is se noverit incurrisse. Stat. a. 1699. —
Nullus de Mendicantium Ordinibus regularis recipiatur. — 92. De caetero non recipiatur monialis alterius
cujusvis Ordinis inconsulto e

t

non assentiente patre abbate, qui diligenter d
e

vita e
t

moribus in
gressurae inquiret, e

t

tandem aut admittet aut expellet. Stat. a
.
1 557. — Nullae alterius Ordinis

moniales recipiuntur nisi post judicium Patris Abbatis. Stat. 1738. — 93. Capitulum Gen. commit

ti
t

abbati d
e Heymelrode, u
t possit inter suos religiosos Willermum Ordinis Eremitarum S
. Augustini

professum recipere, dummodo ipse Willermus a
d

hoc licentiam a D
.

N
.

S
.

Pontifice obtineat. Stat.

a
.

1462. — Quod si agatur d
e

Postulante qui in aliocumque Ordine habitum antea susceperat, re
quiritur indultum Sanctae Sedis. Constit. Congreg. Senanquensis. n
.

7o.
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so sollten die, welche ihn aufgenommen, schwer bestraft, dieser selbst aber nach
Ablegung des Habits entlassen werden.º
Wir kommen jetzt auf eine Eigenschaft der Candidaten zu sprechen, deren

Vorhandensein selbstverständlich vorausgesetzt werden muss; wir meinen die
Tauglichkeit. º Nebst der Unzweifelhaftigkeit des Berufes is

t

sie unstreitig die
erste Aufnahmsbedingung. Ob der betreffende Postulant geeignet is

t

die Ob
liegenheiten und Pflichten zu erfüllen, welche der Orden und das betreffende Haus im
Besondern a

n
seine Mitglieder stellt und stellen muss, is

t

eine höchst wichtige
Frage. Hier kommt daber vor Allem in Betracht, o

b

der um Aufnahme Bittende
geistig und leiblich gesund ist.ºº Wo dieses nicht unzweifelhaft feststeht, da
wird eine ârztliche Untersuchung nicht zu umgehen sein. Schwächliche, mit
einer innerlichen Krankheit Behaftete oder durch ein iusserliches Körpergebrechen
weniger Taugliche oder gar Verunstaltete sollen von der Aufnahme ausgeschlossen

bleiben. Dass man hie und da, vielleicht durch gewisse Gründe bewogen, solche
Individuen trotz aller Verbote dennoch aufnahm und erst nachträglich um Dispens
nachsuchte, mag wohl difter vorgekommen sein. Uns is

t

indessen nur ein Bei
spielbekannt geworden, und d

a handelt es sich um eine hinkende Nonne.”
Stellte man anfànglich und wohl auch später noch a

n

die Eintretenden,

namentlich a
n Solche, die nur einfache Mönche werden und bleiben wollten,

keine grossen Anforderungen in Bezug auf wissenschaftliche Bildung, so wurde
doch ein solches Mass des Wissens gefordert, dass sie die Obliegenheiten

des Chordienstes erfiillen konnten.ºº Es is
t begreifich, dass man in Zeiten

oder in Gegenden, wo Anmeldungen um Aufnahme nur spärlich vorkamen, e
s

in dieser Hinsicht nicht immer genau nahmº und e
s daber von Zeit zu Zeit

der Malinungen des Generalcapitels bedurfte. Um so mehr musste aber auf
eine gute wissenschaftliche Vorbildung der Postulanten gedrungen werden, als

e
s Brauch wurde, dass die meisten oder alle Mönche eines Conventes auch die

Priesterweihe erhielten.ºº Allen, die bei der Aufnahme der Candidaten
mitwirken, wird e

s

deshalb zur ernstlichen Pflicht gemacht, nur geistig und kör
-

94. Nullus a quavis religione expulsus a
d

habitum nostrum recipiatur, quod si receptus fuerit,
praeterquam quod graviter punientur recipientes, receptio pro nulla habeatur sicut professio, si quae
postmodum subsecuta fuerit, e

t

certior factus superior d
e praedicta expulsione talem Ordinis nostri

habitu exutum a
d

saeculum remittat. Stat. a
.
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piatur. Stat. a

.
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t certum, ipsos in officio sibii
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qui cum arte utili accedunt. Stat. a. i 783. – Conversi suscipiendi sint apti a

d

laborem cor
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corporis infirmitate laborat, quae austeritatem Ordinis ferre non possit. Stat. a
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. – Arcean
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;
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3
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sumant. A
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.

1273. – Inter Choristas non admittantur Postulantes ad munia chori minus idonei. Stat.
Congreg. Senand. n
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d praesentis Cap. devenit notitiam,
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t
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d
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c. XVI.
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perlich Befähigte in die Communität aufzunehmen, und den Dawiderhandelnden
mit strengen Strafen gedroht.".

Wenn aber die Arbeitskraft für das Kloster noch so nothwendig, die
Brauchbarkeit noch so unbestritten, das Talent noch so gross wäre, so können
und dürfen diese Eigenschaften doch bei der Aufnahme nicht ausschlaggebend
sein, wenn Gott dem Postulanten die Berufsgnade versagt hat. Es wäre sonst
zum Nachtheil und Unglück dieses, wie des Klosters. Ein Solcher würde den
Frieden und die Ruhe nicht finden und in Folge dessen auch die auf ihn ge
setzten Hoffnungen nicht erfüllen. Wie man in dieser Hinsicht einseitig vor
gehen kann, dafür bringt P. Mathias Bisenberger" von Salem ein Beispiel aus
seiner Zeit, da man überall in den Klöstern leidenschaftlich Musik trieb. «Kommt
da ein Candidat, so lautet die erste Frage, ob er musikalisch sei, seine übrige
Erziehung und Bildung wird als Nebensache behandelt. Ist er nun ein Musiker,
und wäre er's unter Bänkelsängern und Gaunern geworden, hätte er seine ganze

Gesundheit und Sittlichkeit dabei eingebüsst – er wird aufgenommen . . . wenn
er nur Musik versteht, das Uebrige wird sich schon machen.»”
Es kann deshalb bei der Aufnahme von Candidaten auch von Seite des

Klosters gefehlt werden. Wie bei jenen «unlautere oder nicht ganz reine Ab
sichten vorwalten können, so kann es auch bei einem Kloster der Fall sein,
dass bei der Aufnahme Nebenabsichten obwalten und dass auf Anderes als auf
Beruf Rücksicht genommen wird. So is

t

oftmals zeitlicher Besitz ein Grund zur
Aufnahme geworden, wobei man sich über deutliche Anzeichen von Mangel a

n

Beruf unter dem Vorwande hinwegsetzen zu können meinte, e
s sei zum Unter

halte des Ganzen, zur Hebung des Gottesdienstes, oder aus was immer für be
schönigenden Gründen, die man angibt, nothwendig, in dem Falle eine Aus
nahme zu machen. Aber auf einem solchen Verfahren hat nie Segen geruht,
vielmehr hat immer Fluch daran gehaftet: das Zeitliche is

t

dadurch nicht nur
nicht gehoben, das Geistliche is

t

auch noch vielfach durch solche unberufene
Eindringlinge vollends zerstört worden.»”

-

Freiwillig Dargebrachtes aber anzunehmen gestatten die Statuten,”
wie e

s

auch die Regel erlaubt." Ebenso is
t

e
s nicht unstatthaft, sondern eine

gebotene Vorsichtsmassregel, wenn man mit den Candidaten einen Vertrag
abschliesst über die Höhe der Entschädigung, welche sie im Falle des Austrittes
aus dem Noviziate für Nahrung, Kleidung und Pflege zu leisten haben." Gegen
Gottes Ordnung und gegen Geist und Wortlaut der h

l. Regel aber wäre es,

wenn Solche, die mit allen Zeichen wirklichen Berufes sich melden, abgewiesen
würden, weil sie nur Geringes a

n Vermögen oder gar nichts mitbringen. Der

h
l.

Benedict verlangt in dieser Hinsicht, dass die Söhne der Aermeren und Sol

1 o1. Qui contra fecerint, per Patres Abbates taliter puniantur quod caeteris transeat in ter
rorem; monachi vero quitali receptioni consenserint, si officiales sint, a suis officiis deponantur; si

autem claustrales e
t absque officiis exstiterint, per tres menses continuos ultimi omnium collocentur.
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e ipsum e
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t
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t
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t

n
e
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8
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t

vestitu aliisque expensis ordinariis tempore novitatus exi
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cher, die gar nichts haben, ebenso, wie die Söhne der Reichen, die dem Kloster
Etwas darbringen können, angenommen werden.”
Auch menschliche Rücksichten auf Wünsche, Bitten oder Drohungen von

Eltern, Verwandten oder Beschützern dürfen nicht walten, wenn es sich um die
Aufnahme solcher Individuen handelt, denen der klösterliche Beruf gänzlich fehlt.
Es wäre das eine erbärmliche Menschenfurcht, wenn man das Wohl einer Abtei
unter Umständen aufs Spiel setzte aus Besorgnis, eine angesehene Familie
zu betrüben oder die Feindschaft einer vielvermögenden Persönlichkeit sich
zuzuziehen. Gegen solche unberechtigte Einmischungen wehrte man sich im
Orden schon in den ältesten Zeiten, und es liegt uns eine diesbezügliche Be
stimmung bereits aus dem Jahre 129o vor.”
Von einer Rücksicht müssen wir uns aber bei einem so wichtigen Ge

schäfte, wie die Annahme oder Nichtannahme von Candidaten eines ist, stets
leiten lassen, von jener nämlich auf Gott. Vergessen wir nicht, dass, wer den
aufnimmt, den Gott gesendet hat, Gott selbst aufnimmt. Das geben alte Ordens
vorschriften schon uns zu bedenken." Schön schreibt über diesen Punkt P.
Brandes in seiner öfter citirten Erklärung der Regel des h

l.

Benedict:!!! «Nicht nur

in Hinsicht auf das Interesse des Klosters und der Aufzunehmenden soll bei

der Aufnahme Bedacht genommen werden, sondern auch, und hauptsächlich

des Antheils wegen, den Gottes unendliche Liebe am Schicksale aller Einzelnen
nimmt. Gott selbst gibt einem Jeden den Beruf, und wo dieser erkannt ist, da
soll Niemand einem Beſufenen die Thüre des Hauses Gottes schliessen; gleichwie
da, wo der Beruf nicht vorhanden ist, Niemand so vermessen sein soll, den Unbe
rufenen in das Haus Gottes einzulassen. Wir sollen deshalb bei der Aufnahme
einzig Gott und das Heil der Seelen vor Augen haben. Verweigern wir also
Solchen, die wahrhaft berufen sind, niemals den Eintritt, gestatten wir denselben
aber auch niemals Solchen, von denen wir wissen, dass sie etwas Anderes als
der Geist Gottes hergeführt hat. Sind wir im Zweifel, so beten wir um Er
leuchtung. Wenn die Sache uns auch dann noch zweifelhaft scheint, so neigen

wir uns eher der Abweisung zu, im Bewusstsein, dass, wenn e
s Gottes Wille

ist, dass der um Aufnahme Bittende aufgenommen werde, Gott seinen Willen
später deutlich genug kundgeben werde.»
Gewiss, d

a die Aufnahme neuer Mitglieder in eine Communität keineswegs

das Werk menschlicher Klugheit allein ist, so muss auch Gottes Hilfe in einer

so wichtigen Sache angerufen werden, damit er Postulanten sende, und dass
man mit seinem Beistande die Berufenen erkenne und auswähle. «Es sind nicht

mehr Bernharde, die um Aufnahme bitten, und den Grund davon glaube ich
unter anderem darin zu finden, weil Niemand um die Berufung solcher Candi
daten so eifrig und demüthig bittet, wie der h

l. Stephan mit seinen Mönchen,

den ersten Cisterciensern. Mit Recht darf deshalb gesagt werden: Wenn Ste
phan mit den Seinen nicht gebetet, die Cistercienser den h

l. Bernhard nicht er
halten hätten.»!” So schreibt der alte Salemer Mönch P

.

Mathias Bisenberger,

und wir müssen ihm beistimmen. «Wenn der Herr das Haus nicht baut, so

arbeiten die Bauleute umsonst.»!”

1o8. Reg. c. 5
8
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t
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a
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e

caetero nulla persona recipiatur a
d

habitum. – Inhibetur abbatibus Ordinis uni
versine per litterasse obligent d
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datas vel in posterum dandas nullius esse roboris decernit autoritas Capituli Gen. Lib. Antiq. Def.
Nom. p

.

447. – 1 1o. Qui recipit si quem Deus miserit ipsum Dominum recipere comprobatur.

Omnibus itaque abbatibus Ordinis praecipitur, quod cum non si
t

personarum acceptio apud Deum,

omnes dummodo boni sint e
t

idonei pro indifferenti recipiant novitios e
t

maxime indigenas, cum ad

illos maxime teneantur. Lib. antiq. Def. Nomast. Cist. p
.

447. – 11 1. S. 548. – 112. Tractatus
monasticus e
t

Conmentarius in Regulam S
.

Benedicti. p
.

681. Msc. – 11 3. Ps. 1 26.



Wir nehmen hiemit Abschied von unsern Candidaten in der zuversicht
lichen Hoffnung, sie später unseren Lesern einmal als Novizen vorstellen und
aus ihrem Leben erzählen zu können. Wen es aber wundert, was für eine
Antwort dem Eingangs dieses Aufsatzes erwähnten Fragesteller zu Theil ge
worden, den verweisen wir auf Seite 64o genannter Unterhaltungsschrift. Er
wird dort allerdings weiter nichts als die Bekanntgabe einiger Bücher über den
Orden finden.

Mehr e rau.
-

- P. Gregor Müller.

Nachrichten.

Heiligenkreuz-Neukloster. (c). Ein Freudenfest für unsere ganze Ordens
familie war der 1. November, an welchem Tage es 50 Jahre waren, dass S.
Gnaden der hochw. Herr Prälat, Heinrich Grünbeck, die feierlichen Gelübde
in die Hände des damaligen Abtes Edmund ablegte. Von dem ganzen damaligen
Capitel is

t

kein Mitglied mehr am Leben und nur zwei aus den jetzigen Capitu
laren P

. Edm und Frank und Dr. Benedict Gsell, die damals das weisse
Kleid der Novizen trugen, waren Zeugen des feierlichen Actes. Dass die ge
sammten Mitglieder des Stiftes warmen Antheil a

n

dem Feste ihres Abtes nahmen,

is
t

wohl selbstverständlich. Obwohl aber die Feier ganz im Stillen vor sich
gieng, waren doch zahlreiche Glückwünsche vom Hochw. Herrn Generalabte, so
wie von andern Aebten unseres Ordens und anderer Orden an den hochw. Jubel
professen gelangt, denen auch wir uns noch anschliessen mit dem Wunsche, dass
der hochw. Herr Abt im folgenden Jahre in voller Gesundheit seine Jubelmesse
celebriren könne. – Zur grösseren Feier der Jubelprofess legte am 1

. November
Fr. Florian Watzl die feierlichen Gelübde ab.
Marienstatt. (c). Am 31. Okt. erhielt der Laienbruder Egbert (Bernhard)

Ackermann das Ordenskleid. Am 19. Nov. ertheilte unser P. T. Abt den
Clerikern FF. Joseph Heim, Theobald Schiller, Aelred Laur, Wil
helm Wellstein, Friedrich Behringer und Engelbert Welsch die
niederen Weihen. Fr. Adelgott Caviezel empfieng am 21. Nov. in Limburg
durch den hochw. Herrn Bischof Dr. Karl Klein die Subdiaconatsweihe.
Mehrerau. (c). Am 13. Nov. legten die Oblatenbrüder Hilarius Beck

und Ladislaus Fugel die Gelübde ab.
0ssegg. (c). Am Feste Allerheiligen machten feierliche Profess die Fratres

Adri: n Pietsch und Theobald Scharnagl. Am 3
. Nov. ertheilte S. Gn.

der hochw. Herr Abt denselben die niederen Weihen.

-

Schlierbach. (c). Bei dem am 8
. Nov. abgehaltenen Capitel nahm Reveren

dissimus folgende Ernennungen vor: P
. Alan Plaschko wurde Secretarius

Abbatis, P
. Alphons Haus leithner Gastmeister und P. Mauritius Stad

l er Sacrista.
Septfons. (r). Das Generalcapitel der Trappisten, welches letztes Jahr zu

Rom behufs Vereinigung der verschiedenen Congregationen von La Trappe in

einen Orden abgehalten wurde, hat sich vor Kurzem in unserer Abtei Septfons,

unter dem Vorsitze des Hochwürdigsten Herrn Sebastianus, General der refor
mirten Cistercienser von La Trappe und Abt des obengenannten Klosters, wieder
um versammelt. Die Eröffnung desselben fand am 12. Sept. statt.
Am Vorabend waren 4

4 Obere, Aebte und Prioren, aus allen Welttheilen
angekommen. Zwölf Vorstände hatten, theils aus Alters- und Gesundheitsrück
sichten, theils wegen zu weiter Entfernung nicht erscheinen können. Den 12.
Sept celebrirte der Hochw. Generalabt die Missa d

e Spiritu S., worauf sich die
Capitelsmitglieder in den Capitelsaal begaben. Hier sang die ehrwürdige Ver
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sammlung den Hymnus Veni Creator, um den Beistand des heiligen Geistes zu
erflehen.

Die wichtigen Fragen, welche das Capitel zu lösen hatte, erforderten 18
Sitzungen, so dass die Verhandlungen erst den 21. Sept. mit Absingung des Te
Deum geschlossen wurden. Es handelte sich nämlich um die neue Constitution
und um die neuen Usus des Ordens, welche dem heiligen Stuhle zur endgültigen
Genehmigung vorgelegt werden sollten. Dem besonderen Schutze des Allerhöchsten
und dem guten Willen der Versammelten is

t

e
s zu verdanken, dass Alles in Ein

tracht, Herzlichheit, Frieden und Liebe vor sich ging. Grossmüthig hat jeder
Theil Opfer gebracht und so gelangte man zur erwünschten Einigung unserer
Observanzen, indem man nicht so sehr den Buchstaben, als vielmehr den Geist
der Regel, diesen Geist der Weisheit und der Milde, als Richtschnur vor Augen

hielt. E
s

wurden a
n

der Tagesordnung Aenderungen vorgenommen, in weiser
Rücksicht auf die Beschaffenheit und Constitution der heutigen Generation, welche,
aufrichtig gesprochen, nicht mehr dieselbe ist, wie zur Zeit unseres heiligen Ge
setzgebers und selbst nicht mehr wie zu jener unserer Väter von Citeaux.
Vor ihrer Abreise nach den verschiedenen Himmelsgegenden unternahmen

alle Theilnehmer am Capitel eine Wallfahrt nach Paray-le-Monial, um sich, ihre
Familien und den ganzen Orden dem Heiligsten Herzen zu weihen. Dank dieser
Vereinigung besteht jetzt der Orden aus 56 Männer- und 1

4 Frauenklöstern, zu
sammen aus 70 Häusern. Union Cist. p

.

312.
Tre Fontane (r). Das in Luzern erscheinende „Vaterland“ meldete unterm

15. Nov. aus Rom: „Heute gegen 2 Uhr Nachts brach in einem Anbau des
Klosters der Trappisten in Tre Fontane, draussen vor St. Paul, auf noch uner
klärte Weise Feuer aus. Dasselbe konnte aber bald bewältigt werden, so dass
nur der Anbau mit der Eucalyptus-Destillation zu Grunde gieng. Das Kloster
und die drei Kirchen haben keinen Schaden gelitten.

2
k

2
k

Marienthal. (c.) Tres faciunt collegium, sagt das Sprichwort; doch am 7
.

Nov. galt e
s hier nicht; denn dieser Tag rief nicht bloss hochw. Herrn aus

Sachsen, Böhmen und Bayern herbei, sondern zog auch geistliche Herrn aus
Preussen nach dem allbeliebten Marienthal. Das Kloster beherbergt allwöchentlich
viele Gäste, aber eine solche Anzahl wie a

n

diesem Tage – es waren 35 Priester
und eine noch grössere Anzahl von Laien hier versammelt – hat e

s schon lange

nicht aufgenommen. Anlass zu dieser Zusammenkunft gab ein doppeltes Freuden
fest. In den Vordergrund treten sollte nach der Absicht des hiesigen Hrn Propstes

die feierliche Profess der ehrw. Chornovizinnen: Roberta Anna Reime, Mar
garita Julian a Grob, Luitgardis Maria Bogovsky, Caecilia The
resia Schmid und der Laiennovizin Thekla Agnes Skala; allein am Tage
selbst erhielt gegen alle Berechnung, wenn man nicht sagen will, den Vorzug, so

doch die gleiche Beachtung das Abrahamsfest des vielverehrten Herrn Propstes

Wenzel Toischer. Möge Gott in seiner Güte den geistlichen Leiter des Stiftes
erhalten zu seinem 50jährigen Priester- und die neuen Bräute Christi zu ihrem
50jährigen Profess-Jubiläum.

:: Ä.

::

Unter den Beschlüssen des eucharistischen Congresses 1893 zu Jerusalem
ist der 10. für uns Cistercienser besonders bemerkenswerth. Er lautet: Das Officium

der hl. Juliana von Cornillon, der Anregerin des Frohnleichnamsfestes, welches
vom Papste allen Bischöfen, die darum ersuchen, gewährt wird, soll in allen
Diöcesen, wo dasselbe noch nicht gefeiert wird, eingeführt werden.

(Semaine religieuse d
e Paris).
Bei der am 12. Nov. in N.-Dame zu Paris stattgefundenen Sühnfeier für

die vor hundert Jahren begangene Entweihung der Kirche wurden in der Procession
auch Reliquien vom h
l. Bernhard, welche man damals rettete, herumgetragen.
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Todtentafel.

Aiguebelle (r). Gest. 18. Sept. P. Stanislaus.
Bonnecombe (r). Gest. am 4. Sept. der Laienbruder Remigius und am

29. der Laienbruder Maria.
Grande-Trappe (r). Gest. P. Robert.

-

Mariawald (r). Gest. 25. Sept. der Laienbruder Lucas.
Wilhering. (c). Am 3. Nov. verschied nach langer, sehr schmerzhafter

Krankheit unser hochw. Herr Mitbruder P. Gregor Eidenberger im 51.
Lebensjahre, versehen mit den heil. Sterbesakramenten. Geboren zu Oberneukirchen
am 11. März 1843, trat er, nachdem er seine Studien am Linzer Staatsgymnasium

mit ausgezeichnetem Erfolge zurückgelegt hatte, am 2. Sept. 1865 in unser Stift
ein und legte am 1. Nov. 1869 die feierlichen Ordensgelübde ab. Am 3. August

des folgenden Jahres brachte er in seiner Heimatspfarrkirche Gott das erste h
l.

Messopfer dar, worauf ihm wegen seiner hervorragenden Geistesgaben das wich
tige Amt eines Novizenmeisters übertragen wurde. Im Jahre 1872 war er in

Leonfelden in der Seelsorge thätig, welchen beschwerlichen Posten e
r jedoch nach

kurzer Zeit wegen Kränklichkeit wieder mit der Klosterzelle vertauschen musste.
Sein Eifer für die Seelsorge, mit dem die Körperkräfte leider nicht gleichen

Schritt hielten, bewog indess den hochsel. Abt Alois im J. 1874 ihm die Coo
peratorstelle im milden und nicht beschwerlichen Zwettl anzuweisen, wo nun P

.

Gregor durch volle 1
1 Jahre segensreich wirkte und sich die Liebe und das Zu

trauen der Pfarrgemeinde in hohem Grade erwarb. Beweis dessen ist u. A
.

die
Ernennung zum Ehrenbürger, womit ihn die dankbaren Zwettler überraschten.
Liebe zur Einsamkeit und zum Gebete und fleissigen Studium bildete einen Character
zug im Leben des Dahingeschiedenen. Theologie und Philosophie waren seine
Lieblingsfächer; insbesondere beschäftigte e

r

sich gerne mit Naturgeschichte,

wovon ganze Stösse von Aufzeichnungen, sowie seine Bibliothek mit schönen
und kostspieligen Werken Zeugnis geben. Was hätte der gute Mitbruder erst
leisten können, wenn nicht seiner reichen Begabung seine langjährige Kränklich
keit fortwährende Hindernisse in den Weg gelegt hätte! Ein Magenleiden, dessen
Beginn schon in die Zeit seines Clerikates zurückreicht, brachte ihm häufig

bittere Tage. Ungeachtet der vielen Medicamente, die P
. Gregor anwandte –

und hierin hat e
r wohl manchmal des Guten zu viel gethan – verschlimmerte

sich sein Uebel allmählig immer mehr, bis e
s ihn im Jahre 1885 zwang ins

Stift heimzukehren. Eine wahre Leidenszeit sollten die noch übrigen Jahre
für ihn werden; Magengeschwüre bildeten sich, die bald heilten, bald wieder sich
öffneten und ihm so das Leben zum Martyrium, den Tod aus der Hand
Gottes schliesslich willkommen machten. Seiner Gewohnheit, stets mit der
Feder in der Hand zu arbeiten, und Alles, seine Gedanken, auch Vorsätze, Auf
opferungen zu Papier zu bringen, blieb e

r bis ans Ende treu, und dieser Um
stand ermöglichte es, einen Einblick zu gewinnen sowohl in die Grösse seiner
Pein, als auch in die vollkommene Ergebung in den Willen Gottes, mit der e

r

Alles duldete. Am Feste Allerheiligen nach einem äusserst heftigen Anfall schrieb

e
r

noch auf ein Blatt Papier: „Allerheiligen! – Wieder eine schreckliche Krisis
bei mir . . . Todesschauer durchbebte mich, – ich hatte das Gefühl: Jetzt, jetzt
muss e

s zu Ende gehen. Herr dein Wille geschehe . . .“ dann folgte eine rüh
rende Hingabe seiner selbst a

n

den göttlichen Heiland mit der Bitte um die
Gnade, dass e

r

sein Martyrium glücklich vollende; zum Schlusse heisst es:
„Vielleicht die letzten Zeilen a
n dich, o Herr!“ Und sie waren e
s auch. Nach
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dem er am Gedächtnistage Allerseelen nochmals die heiligen Sacramente empfangen,

bat er alle um das Sterbelager versammelten Mitbrüder um Verzeihung etwaiger
Beleidigungen und gab am 3. Nov. halb 12 Uhr Mittags, während der Convent
die Commendatio animae betete, seine Seele in die Hände des Schöpfers zurück.
Am 6. d. M. wurde seine irdische Hülle im stillen Klosterfriedhof der geweihten

Erde übergeben. P. Gregor ruhe in Frieden!
Zircz (c). Gest P. Balthasar Ignics, Gymnasial-Professor. Derselbe war

den 6. Mai 1846 geboren, trat 17. Sept. 1868 in den Orden, legte am 4. Aug.
1874 die feierlichen Gelübde ab und wurde am 7. desselben Monats und des
gleichen Jahres zum Priester geweiht.

:: ze-
H.

Magdenau (c). Hier starb am 4. Nov. nach langer Krankheit die Chor
frau M. Alber ika Dieziger von S

t. Gallenkappel, ihres Alters im 67., der
Profess im 43. Jahre.

Cistercienser-Bibliothek.
A.

Weis P. Anton (Rein). Rec. über: 1
. Gesch. der h
l. Angela Merici etc. (Lit. Anz. VII.

337) – 2. Leb. d. sel. Marg. Alacoque etc. (Lit. Anz. VIII. 23) – 3. Das Leben im
Ordensstande von P

.

St. Jure (Ebend. 28) – 4. Unsere Volkstrachten v
. Dr. Hans

jakob. (Ebend. 30).
Willi Dom. Abt (Marienstatt). 1

.

„Album Wettingense“, Ref. darüber von Prof. G
.

Maier

in den „Kathol. Schweizerbl.“ 1892 S
.

277. – 2. „Erinnerungen a
n Abt Maurus Kal

kum“, Rec. darüber in den „Stimmen aus Maria Laach“ 1893. S
.

402.

Zach P
.

Bruno (Wilhering). Rec. über: Entsteh. und erste Entwickelung d
. Katechismen d
.

sel. Petrus Canisius v
.

O
. Braunsberger S
. J. (Linz.-Quartalschrift 1893. S. 941.)

Waldsassen. Die ehemalige Cistercienser-Abtei Waldsassen in Bayern. Mit Abbild. v.

Militär-Curat J. Gratzmeier. (Deutscher Hausschatz 19. Jahrg. S. 803) Auch da
wird der hl

.

Bernhard wieder als Ordensstifter! aufgeführt.
Wettingen. (Kathol. Schweizerblätter 1892. S. 494).
Wienhausen. Glaubenstreue der Lüneburger Klosterfrauen. (Hist.-pol. Blätter Bd. 112.

S
. 625–649).

Zwettl. Studien über das Stiftungsbuch des Klosters Z
.

v
. Tangl. (Archivf. öster. Gesch

Bd. 76. (1890, S. 261–348) Rec. darüber im Histor. Jahrb. d. Görresgesellsch. XIV, 138.– – Das Stift Zwettl. Seine Geschichte und seine Sehenswürdigkeiten. Beschrieben von
Stephan Rössler. Selbstverl. 1893. kl

.

8
"

3
9 S
.

Zweck des hochw. Herrn Verfassers
bei der Herausgabe dieses Büchleins war, den Besuchern das Wichtigste über die
Gründung und die Geschicke dieses alten Stiftes mitzutheilen und die nöthigsten

Aufschlüsse über die Sehenswürdigkeiten desselben zu geben.

L'Union Cistercienne. Nr. 1
6
.
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Mehr er au, 21. November 1893. P
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